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Der  König!.  Landesgeologe  Herr  Dr.  G.  MÜLLER,  welcher  mit 
der  geologischen  Aufnahme  des  Blattes  Lüneburg  beschäftigt  war1), 
veranlasste  mich,  der  Lüneburger  Kreidefauna  mein  Interesse  zu- 
zuwenden; er  war  stets  bereit,  meine  Arbeit  mit  Math  und  That 
xu  unterstützen,  wofür  ich  ihm  hier  meinen  aufrichtigsten  Dank 
wiederhole.  Ebenso  spreche  ich  dem  erbten  und  zweiten  Direktor 
der  Königl.  Geologischen  Landesanstalt  in  Berlin,  den  Herren  Geh. 
Bergrath  Schmeisser  und  Geh.  Bergrath  Professor  Dr.  Beyschlag 
meinen  verbindlichsten  Dank  für  ihr  Entgegenkommen  aus.  Zu 
nicht  geringerem  Danke  fühle  ich  mich  dem  naturwissenschaftlichen 
Verein  für  das  Fürstentum  Lüneburg  und  den  folgenden  Herreu 
verpflichtet,  welche  mir  ihre  Pi  ivatsammlungen  oder  die  ihnen 
unterstellten  öffentlichen  Sammlungen  in  bereitwilligster  Weise  zur 
Verfügung  stellten  oder  in  anderer  Weise  meine  Arbeit  unter- 
stützten. Es  sind  dieses  die  Herren:  BbuSUAUSEN  (Berlin),  BODE 
(Braunschweig),  Böhm  (Berlin),  Branco  (Berlin),  Frücht  (Ham- 
burg), GleüE  (Lüneburg),  Gottsche  (Hamburg),  Heintzel  (Lüne- 
burg), Schrammen  (Hildesheim),  Schroeder  (Berlin),  Stümcke 
(Lüneburg).  Auch  Herrn  Pütz  spreche  ich  für  die  wahrhaft 
künstlerische  Ausführung  der  Tafeln  meinen  besten  Dank  aus. 

Die  Kreideformation  ist  bei  Lüneburg  an  drei  Punkten  auf- 
geschlossen, in  einem  jetzt  verlassenen  Steinbruche  am  Juden- 
kirchhofe das  Turon,   in  dem  Herrn  Pieper  gehörenden  Stein- 

')  Vorgl.  0.  MGlukk,  Bericht  Ober  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  seiner 
Aufnahmen  anf  Blatt  Lüneburg  im  Sommer  1898.  Jahrh.  d.  Köuigl.  Preuss. 
Goolog.  Landesanatalt  für  1898,  S.  CXXXV. 

N.««  Voigt.  Heft  37.  1 
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brnche  westlich  von  Lüneburg  bei  der  Irrenanstalt  das  Cenoman 
und  Turon  und  schliesslich  am  Zeltbcrge  nördlich  von  der  Stadt 
das  Cenoman,  Turon  und  Senon.  Dazu  kommen  noch  einige  ver- 
steinerungsreiche  Gesteinsstucke  des  Mucronaten-Senons,  welche 
früher  der  I-rösegraben  und  die  Ilmenau  am  Altrnbrücker  Thor 
ausgeworfen  haben.  Der  bei  weitem  wichtigste  und  bedeutendste 
Aufschluss  ist  bekanntlich  der  grosse  Steinbruch  am  Zeltberge. 
Hier  waren  früher  mehrere,  verschiedenen  Besitzern  gehörende 
Steinbrüche  vorhanden,  welche  spater  zu  dem  jetzt  der  Cement- 
fabrik  gehörenden  Complex  vereinigt  worden  sind.  Diese  am  Zelt- 
berge anstehende  Kreide  hat  schon  früh  die  Aufmerksamkeit  der 
Geologen  auf  sich  gelenkt.  Die  erste  ausführliche  Mittheilung 
über  die  Kreide  des  Zeltberges  und  ihre  organischen  Einschlüsse 
verdanken  wir  jedoch  erst  dem  verstorbenen  Herrn  v.  Strombeck  '), 
meinem  durch  seine  geologischen  Arbeiten  über  das  Herzogthum 
Braunschweig  und  benachbarte  Gebiete  rühmlichst  bekannten  Lands- 
mann«1. Er  hat  die  damals  von  Lüneburg  bekannten  Versteine- 
rungen beschrieben  und  sorgfaltig  nach  den  verschiedenen  Etagen 
geordnet.  Das  geologische  Ergebnis»  seiner  Untersuchungen  fasst 
er  a.  a.  O.  S.  171  in  folgende  Worte  zusammen:  >Am  Zeltberg 
bei  Lüneburg  sind  mithin  an  Kreideschichten  von  den  Siteren  zu 
den  jüngeren  fortschreitend,  abgelagert: 

1.  vom  Cenomauien  ü'Orb.  das  jüngste  Glied  mit  Amin. 
Rhotomagensis. 

2.  vom  Turonien  d'ürb. 

a)  rothe  Kreide  mit  Inocer.  mytiloide*, 

b)  weisse  Kreide  mit  Inocer.  Bronyniarti; 

3.  vom  Senonien  d'Orb. 

a)  das  Glied  mit  Beiern,  quadrata  und 

b)  das  Glittd  mit  Beiern,  nmeronata.« 

Wie  die  neueren  Arbeiten  über  die  geologischen  Verhältnisse 
Lüneburgs  gezeigt  haben,  waren  also  v.  Strombeck  noch  mehrere 
wichtige  Glieder  der  Lüneburger  Kreide  unbekannt,  theilweise  weil 

l)  Ueber  die  Kreide  am  Zeltberg  bei  Lüneburg,  Zeilachr.  d.  Deutsch.  Geolog. 
Gesellschaft,  Jahrg.  löl>3,  bd.  15,  S.  K7-187. 
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sie  zu  seiner  Zeit  noch  nicht  aufgeschlossen  wan  n,  theil weise  weil 
man  das  norddeutsche  Seiinn  damals  erst  in  sehr  unvollkommener 
Weise  gegliedert  hatte. 

Erst  in  den  neueren  Arbeiten  über  die  norddeutsche  Kreide, 
besonders  in  den  Schriften  G.  MCllekV)  und  Stollby's2),  ist 
eiue  genauere  Gliederung  des  norddeutschen  Senons  Oberhaupt 
und  speciell  des  Lüneburger  Senons  durchgeführt,  wobei  der  letztere 
sieh  vorwiegend  auf  die  Helemniien,  der  erstere  mehr  auf  die 
Inocerameu  und  Animoniten  stützt,  weil  nach  seiner  Ansicht  sich 
die  Belemniten  als  Grundlage  für  eine  Gliederung  (Ips  Senons  sehr 
wenig  eignen,  da  die  in  diesem  vorkommenden  Arten  oft  schwer 
zu  unterscheiden  sind  und  es  selbst  für  die  Autoren  schwierig  ist, 
ihre  Arten  mit  Sicherheit  zu  identificiren.  Zwischen  Actinocamajr 
(fuadratuM  uud  granulatus  sind  z.  B.  in  der  That  so  viele  Ueber- 
gangr-fortnen  vorhanden,  dass  man  oft  schwer  sagen  kann,  ob  ein 
Exemplar  zu  der  einen  oder  anderen  Art  zu  rechnen  ist,  weshalb  auch 
die  Abgrenzung  des  Granulaten -Senons  Stoi.LEy's  einige  Schwie- 

'}  G.  Müller,  Beitrag  zur  Kenntnis.-,  der  oberen  Kreide  am  nördlichen  Harz- 
rande. Jahrb.  d.  K«>nigl.  Frees*.  Geolog.  Land« saustalt  für 
1887,  S.  372. 

—  Bemerkungen  zur  Gliederung  des  Senon  am  nördlichen  Harz- 
rande.   A.  a.  0.  1897,  S.3G. 

—  Ueber  die  Gliederung  der  Aotinocamax- Kreide  im  nordwest- 
lichen Deutsch  lund.  Zeitschr.  d  Deutsch.  Geolog.  Gesellschaft 
1300,  Bd.  52,  S.  38. 

—  Ueber  die  Gliederung  des  Senon  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land. Glückauf,  Berg-  und  Hüttenmännische  Wochenschrift, 
No.  19  vom  5.  Mai  1900,  S.  19. 

»j  Stoi  i  kv,  Einige  Bemerkungen  über  die  obere  Kreide  insbesondere  von 
Lüneburg  und  Lägerdorf.    Archiv  für  Anthropologie  und  Geo- 
logie Schleswig 'HoUleius,  Bd.  1.  Heft  2,  lb%-  S.  I3y. 
—        Uober  dio  Gliodcrung  d.-s  norddeutschen  und  baltischen  Seno». 
A.  a.  O.  Bd.  2,  Heft  >,  1897,  S.  272  u.  273. 
Vergl.  auch  G.  Müi.i.i.ic,  Zur  Altersfrage  der  N.  -  S.-Storungen  in  der  Kreide 
von  Lüneburg  (Jahrb.  d.  KÖnigl.  Prouss.  Geolog.  Landesunstalt  für  1900,  8.  I) 
und  StCmckr,  Zur  Bodenkunde  der  Umgebung  Lüneburgs  (Jahresh.  des  nat. 
Ver.  für  das  Fürstenthum  Lüneburg  XIII,  S.  91).    Der  hier  S.  110  von  Sitmckk 
als  »Kulkbruch  bei  der  Saline«  bezeichnete  Aufscbluss  im  Turon  ist  derselbe, 
welchen  G.  Mülle«  (Jahrb.  d.  Königl.  Freuss.  Geolog.  Lande*anstalt  für  I89H, 
S.  CXXXLX)  »Ja  »Steinbruch  am  Judeokirchl.ole«  bezeichnet. 
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rigkeiten  macht.  Die  von  G.  Müller  durchgeführte  Gliederung 
des  Senons  hat  jedenfalls  den  Vorzug,  dass  sie  sich  auf  fast  durch- 
weg leicht  zu  unterscheidende  Formen  mit  geringer  vertikaler  Ver- 
breitung stützt.  Wenn  ich  im  Folgenden  vorwiegend  die  Stollby'- 
sche  Gliederung  des  Senons  berücksichtige,  so  geschieht  dieses, 
weil  ich  das  gesammte  Material  des  Lünebuiger  Museums  nach 
dieser  eingetheilt  und  geordnet  vorfand.  Ich  habe  selbst  die  Stein- 
brüche am  Zeltberge  häufig  besucht  und  dort  gesammelt,  doch  ist 
das  dortige  Senon  fast  ganz  abgebaut  und  deshalb  eine  andere 
Ordnung  etwa  nach  neuen  Beobachtungen  über  die  vertikale  Ver- 
breitung der  Arten  nicht  mehr  möglich.  Bei  vielen  Stücken  des 
Lüneburger  Museums  und  anderer  Sammlungen,  welche  Lüne- 
burger Kreideversteinerungen  enthalten,  ist  das  Niveau  nicht  ver- 
merkt und  auch  nicht  immer  nach  der  Beschaffenheit  des  an- 
haftenden Gesteins  oder  durch  Vergleich  mit  anderen,  genauer 
bezeichneten  Stücken  festzustellen.  Besonders  hat  Herr  Kautor 
Mohitz  in  Lüneburg  früher  das  von  ihm  in  den  verschiedenen 
Etagen  der  Lüneburger  Kreide  gesammelte  und  an  mehrere  öffent- 
liche und  Privatsammlungen  abgegebene  Material  alles  zusammen- 
geworfen; nur  hier  und  da  findet  man  an  den  von  ihm  ge- 
sammelten Versteinerungen  eine  von  Herrn  VON  Strombeck's 
Hand  herrührende  genauere  Notiz  über  das  Niveau. 

Eine  sehr  werthvolle  Liste  der  Kreideversteinerungen  des  Zelt- 
berges ist  von  Herrn  Chemiker  Stümckk  a.  a.  O.  veröffentlicht,  wo- 
durch die  ältere  v.  STROMBKCK1sche  Arbeit  wesentlich  ergänzt  wird. 
Seit  der  Veröffentlichung  dieser  Liste  ist  noch  viel  Neues  in  der 
Kreide  des  Zeltberges,  besonders  durch  Herrn  Stümckb  selbst 
gefunden,  so  dass  auch  sein  Verzeichniss  vervollständigt  werden 
musste;  auch  war  es  nöthig,  einige  seiner  Bestimmungen  au  der 
Hand  der  neuesten  Litteratur  zu  berichtigen.  Nachdem  in  den 
letzten  Jahren  sich  das  Interesse  der  Palaeontologen  ganz  be- 
sonders den  Kreideversteinerungen  zugewandt  hat  und  bereits 
eine  ausserordentlich  umfangreiche  Litteratur  über  diese  puhlicirt 
ist,  war  es  von  vornherein  anzunehmen,  dass  in  der  LOneburger 
Kreide  nicht  mehr  viele  neue  Arten  nachgewiesen  werden  würden, 
falls  mau  uicht  lokale  Varietäteu  mit  Gewalt  zu  solchen  stempeln 
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und   dadurch  die  Synonymik   mit   lästigem   und   gänzlich  über- 
flüssigem Ballast  beladen  wollte.    Da  die  Cephaiopoden  der  Lüne- 
burger  Kreide  schon  /.iemlich  eingehend  von  Schlüter'),  die  Be- 
lanniten  und  Crinoiden  aus  dem  Lfinehurger  Senon  ausführlich 
von  Stolley2)  beschrieben  sind,  manche  der  Arten  schon  in  der 
oben  erwähnten,  älteren  Arbeit  v.  Strombrck's  gründlich  besprochen 
sind,  so  brauchte  ich  einen  Theil  der  Arten  nur  einfach  zu  regi- 
striren.    Die  Bryozoen  und  Foramiuiferen  habe  ich  nicht  mit  in 
den  Kreis  meiner  Betrachtungen  gezogen,  da  das  zur  Zeit  vor- 
handene Material  sehr  dürftig  ist  und  eine  Bearbeitung  dieser 
Mikrofauna  es  deshalb   nöthig  inachen    würde,   die  Lüneburger 
Kreide  speciell  auf  diese  Formen  längere  Zeit  auszubeuten,  wenn 
man  ein  einigermaassen  vollständiges  Bild  der  dort  vorkommenden 
Arten  gewinnen  wollte.    Einige  Bryozoen  und  Foraminiferen  von 
Lüneburg  liegen  im  Museum  der  Königl.  Geolog.  Landesanstalt 
in  Berlin  und  in  der  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Heintzel  in  Lüne- 
burg.   Das  Lüneburger  Museum  enthält  dagegen  fast  keine  Arten; 
nur  einige  auf  Beletnniten  ,  Ostreen ,   Echiniden  u.  s.  w.  fest- 
gewachsene Bryozoen    hal>e   ich  dort  gesehen,  doch  sind  diese 
beim  Herauspräpariren  der  betreffenden  grösseren  Versteinerungen 
so  stark  verletzt,   dass  eine  Bestimmung  in  den  meisten  Fällen 
unmöglich  ist.    GottbCHE3)  erwähnt  12  Arten  Foraminiferen  aus 
dem  Lüneburger  Cenoman. 

Folgende  Abkürzungen  werden  im  Text  meiner  Abhandlung 
häufig  angewandt: 

Cenoman. 

T.  =  Tourtia. 

V.  =  Varians- Pläner. 

R.  =  Rhotomagensis-Pläner. 

')  Cephaiopoden  der  oberen  deutschen  Kreide.    Cassel  1871  —76. 

*)  Die  Kreide  Schleswig- Holsteins  (Miitheil.  aus  d.-m  mineralojr.  Institut 
<ler  üni»ei>iUt  Kiel,  Bd.  1.  Heft  13)  und  Ucber  die  Gliederung  des  nord- 
deutschen und  baltischen  Senon. 

3)  Oberer  Gault  bei  Lüneburg.    Jahres!),  d.  Xat.  Ver.  für  das  Fürstenthum 
Lüneburg  XII,  18ü3,  S.  102. 
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Tnron. 

L.  =  Labiatus-Pläner  (Mytiloidcs-Pläner). 

B.  =  Brongniarti-Pläuer. 
S.  =  Scaphiten-Pläner. 

C.  =  Cuvieri-Pläner. 

Senon. 

E.  =  Emscher. 
Gr.  =  Granulaten-Seuon. 
Q.  =  Quadraten- Senon. 
MU.  =  Mucronaten-Senon.    Unterste  Schicht. 
MH.  =  Mucronateu-Senon.  Hetoroeeras-Scbicht. 
MTr.  =  Mucronaten-Senon.  Trigonosema-Sehicht. 
s.  =  selten. 
7,8.  =  ziemlich  selten, 
zh.  —  ziemlich  häufig, 
h.  =  häufig. 

Wo  bei  den  einzelnen  Arten  kein  Fundort  angegeben  ist, 
ist  immer  »Zeltberg«  zu  setzen. 
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Coelenterata. 

a)  Spongiae. 

Jereica  Zittel. 
Jareica  polystoma  A.  Rokmkr  sp.   rar.  tiberoolosa  A.  Rop.mkk. 
18fi4.    Jerea  polystoma  A.  Rokmkr,  Die  Spongitarien  des  norddeutschen  Kreido- 

gebirgee,  S.  34,  Taf.  12,  Fig.  5. 
186».       »     luberculota        »        a.  a.  0.  S.  35;  Taf.  13,  Fig.  3. 

Nur  ein  etwa  150  "ro  langes  Exemplar  des  Lflneburger  Mu- 
seums, welches  etwas  zusammengedrückt  ist,  sonst  aber  gut  mit 
der  Figur  bei  ROEMER  a.  a.  O.  übereinstimmt,  gehört  zu  J.  tubet- 
culosa  A.  Roemer,  einer  Art,  welche  wohl  nur  als  Varietät  von 
J.  polystoma  A.  Hoemkh  aufzufassen  ist. 

s.  MH. 

Callopegma  Zittel. 

Callopegma  aoauls  /ittkl. 

1878.    {'»Uofeyma  acaule  Zittbl,  Studien  über  fossile  Spoogien,  Abth.  2,  S.  75, 

Taf.  2,  FiK.  6;  Taf.  8,  Fig.  5. 

Zwei  kleinere  Exemplare,  welche  hinsichtlich  der  Grösse  etwa 
dem  Zittel' sehen  Original  entsprechen,  und  ein  grösseres  Exemplar 
von  85  m,n  Durchmesser  befinden  sich  im  Lüneburger  Museum. 

Z8.  MH. 

Leptoplirairma  Zittel. 

Leptophragma  membranaceum  A.  Rdi.mm:  *p. 

1864.  Lytiiubrotpongia  manbranacea  A.  Kokmbk,  Die  Spoogitarioa  des  norddeut- 
schen Kreidegebirges,  S.  22, 
Taf.  8,  Fig.  9. 

1876—78.       »  »  »        Qükästküt,  Petrefactonknnde 

Deutschlands,  Bd.  5,  S.  468, 
Taf.  137,  Fig.  13. 
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Diese  Art  ist  Leptophragma  Murchisoni  Goldf.1)  sehr  ähnlich, 
unterscheidet  sich  von  ihr  aber  durch  noch  dünnere  Wandungen 
und  durch  die  höhere,  sich  langsamer  verengende  trichterförmige 
Gestalt.  L.  Murchisoni  ist  mehr  flach  trichterförmig  bis  napfförmig 
und  zeigt  in  der  Regel  auf  zwei  Seiten  Einbuchtungen;  auch  stehen 
bei  ihr  die  Ostien  weiter  von  einander  entfernt.  ISei  Koemf.R, 
besser  bei  QurN8TEDT  a.  a.  O.  ist  die  Art  von  Lüneburg  abgebildet. 

zs.  MH. 

Coscinopora  Goldfuss. 
Coscinopora  iafundibuliformis  GoLürtm. 

182«?  —  33.    (meinopora  infundibulifnrmi*  Golukuis,  Potrcfacta  Germania«'  I,  S.  30, 

Taf.9,Fig.  IG;  Taf.30,  Fig.  10. 

1863.  »  »  »        v. Stromdeck,  Ueber  dio  Kreido 

am  Zoltberg    bei  Lüneburg. 
Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ge 
Seilschaft,  Bd.  15.  S.  1G7"). 

Diese  bekannte  und  im  Senon  sehr  häufig  vorkommende  Art 
giebt  schon  v.  Strombeck  von  Lüneburg  an;  mir  sind  von  dort 
nur  zwei  Stücke  bekannt  geworden,  welche  wahrscheinlich  zu 
dieser  Art  gehören. 

s.  MH. 

AphrocalHstes  Gray. 

Aphrocal liste»  alveolHes  A.  Rokmkr  sp. 

1841.    Scypliia  aheoUU»  A.  Rokmek,  Die  Versteinerungen  des  norddeutschen 

Kroidegebirges,  S.  8,  Taf.  3,  Fig.  6. 

Neben  der  typischen  Form,  welche  hinsichtlich  der  Gestalt 
und  der  Grösse  sowie  der  Form  der  Ostien  genau  der  Rokmkr- 
schen  Abbildung  entspricht,  kommen  auch  Exemplare  vor,  bei 
denen  die  sechsseitigen  Ostien  kleiner  sind. 

zs.  MH. 

VeiitricnlHes  Mantfxl. 

Veatrieulttes  striata»  Toi-lmix  Smith. 

1848.     Ventriculita  ttriatut  Tol-lmim  Smith,  Od  the  Vcntricalidae  of  th-  Cbalk; 

their  Classification.  The  hodhIs  and 
magazinu  of  natural  history,  Serie  2. 

•)  Petrefacta  Germaniae  I,  S.  219,  Taf.  66,  Fig.  8. 

*)  Der  Kürze  wegen  wird  dies«  Arbeit  im  Folgenden  immer  als  »Zeltberg« 
citirt. 
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Bd.  !,  No.  3,  S.  il2,  Taf.  13,  Fig.  6 
u.  13. 

l'JOO.     Yrntrkulitc*  »trintm  Toulmik  Smith,  Wollemasn,  Die  Fauna  des  Senon 

von  Biewende.  Jahrb.  d.  Künigl. 
Preuw.  Osolog.  Landc8anxtalt,  S.  8. 

Die  meisten  der  mir  von  Lüneburg  vorliegenden  Ventriculiten 
stimmen  mit  der  englischen  Art  gut  überein.  ebenso  wie  ein  Exem- 
plar au*  der  oberen  Quadratenkreide  von  Hiewende.  Nach  einer 
gefälligen  mündlichen  Mittheilung  des  Herrn  ScilKAMMEN  •)  sind 
/wischen  der  englischen  und  der  entsprechenden  deutschen  Art 
Unterschiede  vorhanden,  welche  eventuell  eine  Abtrennung  der 
letzteren  als  selbständige  Art  rechtfertigen  würden. 

s.  Q.;  zh.  MH. 

Vwttrloulltea  radiatus  MAirrki.i.. 
1822.    Ventrkulite»  rwlintu»  Mantki.i.,  Goology  of  Siismjx,  S.  1 08,  Taf.  10—14. 

Mehrere  gut  erhaltene  Exemplare  liegen  im  Hamburger  und 
Lüneburger  Museum.  Was  QrKNSTKM'2)  als  Ventriculit,*  rudiatm 
von  Lüneburg  abbildet  ist  zweifelhaft;  die  Stücke,  besonders 
Fig.  32,  scheinen  eher  zur  vorigen  Art  zu  gehören. 

zh.  MH. 

Ventriculite9  angustatus  A.  Kokmek  sp. 

1841.    Scifphia  nnyu*tata  A.  Roemku.  Die  Versteinerungen  de*  norddeutschen 

Kreidegobirgea,  S.  8.  Taf.  8,  Fig.  5. 

1S'.)7.    Ventrh-utiteM  angiutatu»  A.  Roemkk,  Leonhard,  Die  Fauna  der  Kreide 

formation  in  Oberach  lesien.  Palaoon- 
tographica,  Bd.-44,  S.  31  (cum  ajn.). 

Von  dieser  besonders  in  dem  norddeutschen  Turon  weit  ver- 
breiteten Form  liegt  ein  nicht  ganz  vollständiges  Exemplar  von 
etwa  100  m,n  Länge  ohne  Niveauangabe  in  der  Sammlung  der 
Königl.  Geol.  Landesanstalt  in  Berlin,  welches  der  von  QuEN8TKt>T8) 
als  V.  angustatu*  dütortua  bezeichneten  Varietät  mit  unregelmassig 
verzerrten  Ostien   entspricht.    Nach   der  Beschaffenheit  des  an- 

■)  Herr  Zahnarzt  Schramme»  in  Büdesheim  war  fo  liebenswürdig,  mich 
bei  der  Bestimmung  der  Lüneburger  Spongien  zu  unterstützen,  wofür  ich  ihm 
hier  meinen  aufrichtigsten  Dank  wiederhole;  er  wird  boi  seinen  weiteren  Arbeiten 
über  norddeutsche  Spongien  auch  die  Lünoburger  Arten  eingehender  behandeln. 

*)  Petrefactenkunde  Deutschlands,  Bd.  5,  S.  452,  Taf.  136,  Fig.  32  u.  33. 

')  Petrefactenkunde  Deutochlands,  Bd.  5,  S.  444,  Taf.  136,  Fig.  15-20. 
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haftenden  Gesteins  stammt  das  Stück  wahrscheinlich  aus  dem 
Senon,  nicht  aus  dem  Turon. 

Sporadoscinia  Pomel  (emeud.  Zittel). 

Sporadosoinla  mlcrommata  A.  Rokmkr  sp. 

1841.    Scypliia  micrommata  A.  Roemkr,  Die  Versteinerungen  des  norddeutschen 

Kreidegebirgeis  S.  7,  Taf.  2,  Fig.  11. 

1877.    Sporatlotcinia    *  »         Zittkl,  Studien  über  fossile  Spongien, 

Abth.  1,  S.  52. 

Einige  Stücke  dieser  bekannten  Art  liegen  im  Hamburger 
Museum;  auch  das  Lüneburger  Museum  besitzt  ein  grosses,  etwa 
200  ,n,B  langes  Exemplar  und  ein  kleineres  Bruchstück. 

zs.  MH. 

Sporadosoinla  venosa  A.  Roemkb  sp. 

1841.    Stypttia  rennm  A.  Rukmkh,  Die  Versteinerungen  des  norddeutschen  Knide- 

Kebirges,  S.  8,  Taf.  3,  Fig.  4. 

Von  dieser  der  vorigen  Art  sehr  ähnlichen  Sporadoacinvi 
befindet  sich  je  ein  Exemplar  im  Hamburger  und  Lflneburger 
Museum. 

s.  MH. 

Sporadosoinla  Dechenl  Golufcss  var.  <]uadrata  Quksstbdt. 

182t;-  33    Srtfphia  Decheni  Goudfuss,  PetrefacU  Germaniae  I.  S.  219,  Taf.  (15, 

Fig.  6. 

1876  —  78.        »  »  «        Quknstkot,  Petrefactenkunde  Deutsch- 

lands, Bd.  5,  S.  454,  Taf.  137,  Fig.  2. 

1877.    Sporadotcinia     »  ■*        Zittkl,  Studien  über  fossile  Spongien, 

Abth.  I,  S.  52 

Das  einzige  Exemplar,  welches  mir  von  Lüneburg  bekannt 
geworden  ist,  stimmt  am  besten  mit  dem  Qt'ENSTEDTschen  Originale 
a.  a.  O.  überein,  da  es  auch  wie  dieses  in  gerade  Reihen  geordnete 
quadratförmige  Ostien  hat. 

s.  MH. 

Camerospongia  d'Üruigny. 

Camerospongla  ef.  campanulata  T.  Smith. 
1864.    Catnero»ponyia  campanulata  T.  Smith  sp.,  A.  Kokmku,  Die  Spongitarien 

des  norddeutschen  Kreide- 
gebirges, S.  5,  Taf.  3,  Fig.  6. 


Digitized  by  Go 


Spongiae. 


11 


Im  Lflneburger  Museum  liegen  zwei  unvollständige  Exemplare 
einer  Camer  osponyia  aus  der  Mucronatenkreide,  welche  der  von 
RoemER  a.  a.  O.  abgebildeten  turonen  Form  mit  kreisförmiger 
Paragastermöndtmg  sehr  ähnlich  ist,  aber  eine  quer-ovale  Paragaster- 
mündung  besitzt,  also  wahrscheinlich  auf  Grund  besser  erhaltenen 
Materials  als  besondere  Art  von  der  turonen  Form  abgetrennt 
werden  kann. 

s.  M. 

(oeloptychiiim  Goldfitss. 

Coeloptychin»  agariooides  Golokuss. 

182«  — 33.    Coelophjtliium  <iyaricoi<fc*  Goldpubs,  Pctrefacta  Germaniae  I,  S.  31, 

Taf.  9,  Fig.  20. 

I£«76.  »  *  »        Zittkl,  Ueber  Cooloptycbium, 

Abhandl.  d.  Königl.  Bayer.  Akad. 
d.  Wissenach.,  U.  Kl.,  12.  Bd., 
3.  Abth.,  8.  59,  Taf.  3,  Fig.  1, 
4—6,  10,  11,  13:  Taf.  4,  Fig.  A. 

Diese  Art  wird  a.  a.  O.  durch  ZlTTEL  nicht  von  Lüneburg 
erwähnt  und  scheint  dort  selten  vorzukommen.  Das  einzige 
Coeloptychium  von  dort,  welches  die  nach  ZlTTEL  für  die  Art 
charakteristischen  spaltförmigen  Ostien  zeigt  und  auch  sonst  mit 
derselben  übereinstimmt,  beiludet  sich  in  meiner  Sammlung  und 
stammt  aus  dem  Mucronaten-Senon ;  es  hat  einen  Durchmesser  von 
etwa  70  °"n.  Ausserdem  liegen  mir  noch  einige  stark  abgeriebene 
und  verdrückte  Coeloptychien  vor,  welche  die  Unterseite  und  die 
Ostien  nicht  zeigen  und  deshalb  nicht  sicher  bestimmt  werden 
konnten,  vielleicht  aber  theilweise  auch  zu  C.  agarieoides  gehöreu. 

s.  MH. 

Coflioptyoblum  declmlnim  A.  Kobhkr. 

1841.  Coeloptychium  deeiminum  A.  Rokmkr,  Die  Versteinerungen  de»  norddeut- 
schen KreiuYgebirges,  S.  10,  Taf.  4, 
Fig.  3. 

I87(i.  »  »  >        Zittbl,  Ueber  Coeloptychium,  S.  62, 

Taf.  1,  Fig.  6  u.  7;  Taf.  3,  Fig.  2. 

187G— 78.      »  »  »         QüKS8TEDT,Petrefactenkunde  Deutsch- 

land«, Bd.  5 ,  S.  521  ,  Taf.  140, 
Fig.  3  u.  4. 

Zu  dieser  durch  ihre  ebene  oder  in  der  Mitte  nur  weuig  ver- 
tierte Oberfläche,  einfachen  Rand,  kreisrunde  Ostien  und  ziemlich 
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dünnen  Stiel  charakterisirten  Art  scheinen  di«'  meisten  Coelo- 
ptychien  der  Lüneburger  Kreide  zu  gehören.  Die  Oberfläche  be- 
steht aus  abwechselnd  grobmaschigen  und  feinporösen  Streifen; 
die  Forin  mit  gleichmäßig  grobmaschiger  Deckschicht  der  Ober- 
seite ist  mir  von  Lüneburg  nicht  bekannt  geworden.  Wahrschein- 
lich gehört  auch  ein  auffallend  grosses  Exemplar  des  Lüneburger 
Museums,  welches  eiuen  Durchmesser  von  135"""  hat,  zu  dieser 
Art  und  nicht  zu  < '.  Seebachi,  wie  man  nach  der  Grösse  vermuthen 
sollte,  da  es  eine  fast  ebene,  nur  in  der  Mitte  sehr  wenig  vertierte 
Oberfläche  hat  und  die  Höhe  des  Seitenrandes  nur  llmin  beträgt; 
der  Stiel  ist  bei  diesem  Exemplar  nicht  sichtbar.  Ein  »Central- 
loch«,  welches  QuRNSTRDT  a.  a.  O.  als  charakteristisch  für  C.  See- 
bachi  angiebt,  hat  das  betreffende  Stück  allerdings  nicht.  Nach 
Zittkl  soll  die  Oberseite  von  C.  Secbaehi  trichterartig  und  bis  in 
den  breiten  Stiel  hinein  vertieft  sein,  während  Quknstedt  seine 
C.  Secbaehi  von  Lüneburg  als  »grosse  flache  Teller«  bezeichnet, 
zh.  MH. 

Cofloptychium  Seefaaohl  Zittkl. 

187H.    (Joeloptyvhium  Seetxuhi  Zittkl,  Ueber  Cooloptychium,  S.  «8,  Taf.  2,  Fig.  ö 

bis  7;  Taf.  3,  Fig.  8  u.  9:  Taf.  5,  Fig.  A. 

Zittkl  giebt  als  Fundort  dieser  grossen  Art  auch  Lüne- 
burg an,  indem  er  sich  auf  ein  Stück  des  Göttinger  Museums  be- 
zieht. Unter  den  Coeloptychien  der  von  mir  benutzten  Samm- 
lungen habe  ich  diese  Art  nicht  gesehen,  falls  nicht  etwa  ein  im 
Lüneburger  Museum  aufbewahrtes  Bruchstück  eines  Riesen-Coelo- 
ptychiums,  welches  einen  Halbmesser  von  etwa  225"""  besitzt,  zu 
dieser  Art  zu  rechnen  ist. 

s.  MH. 

CocIoptyoMim  rade  v.  Sikbach. 

187«.    Coeloptychium  rude  v.  Sekbach  in  litt.,  Zittkl,  Ueber  Codoptjchiuro,  S.  71, 

Taf.  1,  Fig.  1  u.  2. 

Zu  dieser  Art  rechne  ich  ein  etwas  verdrücktes  Exemplar 
des  Lüneburger  Museums,  welches  einen  Durehmesser  von  etwa 
100,n'"  hat.  Der  Seitenraml  fallt  auf  der  einen  Seite  nicht  ganz 
so  steil  ab  wie  auf  der  Abbildung  bei  ZlTTKl,  a.  a.  O.,  doch  scheint 
dieses  eine  Folge  der  Verdrückung  zu  sein. 

s.  MH. 
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Coelaptyoblum  prlnMps  A.  Kor.nn;. 

1864.    Coeloptychium  princepr  A.  Roxmkb,  Die  Spongitarien  de«  aorddeaUoheo 

Kreidegebirge»,  S.  4,  Taf.  3,  Fig.  1. 

A.  Robmbr  erwähnt  a.  a.  O.  dieses  schöne,  grosse  Coelo- 
ptychium  von  Lüneburg;  mir  ist  diese  Art  von  dort  nicht  be- 
kannt geworden. 

s.  M. 

b)  Anthozoa. 

Micrabacia  Edwards  und  Haime. 
Miorabacla  senonlensis  H..im  m  . 

I««>t>.    Mkralnuia  »cnonieiuU  Böi.hiiik,   Die  Korallen  des  norddeutschen  Jura- 

u od  Krcidegubirges.  Zeitachr.  d.  DeuUcb. 
geolog.  Gesellschaft,  Bd.  18  ,  S.  47-', 
Taf.  9,  Fig.  1. 

Diese  kleine,  zierliche  Koralle  erwähnt  Kölsche  a.  a.  O.  be- 
reits aus  der  Mucronatenkreide  von  Lüneburg.  Ihm  war  von  dort 
nur  ein  junges  Exemplar  von  4mro  Durchmesser  bekannt.  Da*» 
Hamburger  Museum  besit/.t  zwei  Stücke  der  Art  von  Lüneburg, 
welche  etwa  5U"°  Durchmesser  haben  uud  mit  der  Abbildung  und 
.  Beschreibung  bei  BöLfSCiiR  genau  übereinstimmen. 

s.  M. 

Coelosmilia  Edwards  und  Haime. 

Coelosmilia  laxa  Buwahd*  und  Haime. 

1850.    Coeiomilia  laxa  Eüwakus  und   Haimk,  Uritisb  fossil  coral«  1,   S.  bt, 

Tu  f.  8,  Fig.  4. 

1870 — 80.     »  »  »  ZiTiM.,  Handbuch  der  Palaeou- 

tologie,  Bd.  l,  Abth.  I,  S.  i58, 
Fig.  177. 

Diese  Art  bildet  ZlTTEL  a.  a.  O.  von  Lüneburg  ab;  ich 
selbst  habe  sie  bislang  nicht  in  der  norddeutschen  Kreide 
beobachtet.  Bölmche1)  erwähnt  ein  Stück  aus  dem  Senon  von 
Ahlten,  welches  sich  in  dem  üöttii^er  Univer*.itätsmui.eum  befindet. 

8.  M. 

')  Die  Korallen  des  norddeutschen  Jura-  nnd  Krcidogebirgc*.    Zeiticlir.  d. 
DeuUch  Kt^log.  Graellacuaft.  Bd.  IS,  18ütJ,  Ö.  4li3. 
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Coelosmilla  oupuliformis  Rauss. 

1854.  < "oehtmHia  cupuliformis   Reuss,  Ueber  drei  Polyparienspeciea  aus  dem 

oberen  Kreidemergel  von  Lemberg. 
Palaeontographica,  Bd.  3,  S.  11»,  Taf.  17, 
Fig.  3-5. 

IHM.  >  »  >      Bölschk,  Die  Korallen  des  norddeutschen 

Jura-  und  Kreidegebirges.  Zeitschr.  d. 
Deutsch,  geolog.  Gesellsch.,  Bd.  IS,  S.4G3. 

18.".  I.  »         Sac/ieri  Rku**,  a.  a.  O.  S.  119,  Taf.  17,  Fig.  2. 

18(J6.  »  »  »      Bö lsche,  a.  a.  0.  S.  464. 

Kölsch B  erwähnt  a.  a.  Ü.  C.  cupuliformis  uud  Sac/tcri  ReüSS 
von  Lüneburg.  Schon  bei  der  Betrachtung  der  Abbildungen  bei 
Rkcss  au  der  Hand  des  zugehörigen  Textes  wird  man  vergeblich 
nach  einem  wesentlichen  Unterschiede  zwischen  beiden  Arten 
suchen.  Noch  deutlicher  tritt  die  grosse  Uebereinstimmung 
zwischen  beiden  hervor,  wenn  man  die  fast  wörtlich  überein- 
stimmenden Beschreibungen  der  angeblich  verschiedenen  Arten 
bei  BöLSCHE  a.  a.  Ü.  Iie6t;  denn  als  fast  einziger  Unterschied  ist 
dort  die  Krümmung  der  ('oetoJstnUiu  Sacheri  angegeben,  wahrend 
(J.  cupuli/ormi«  gerade  sein  soll.  Ich  habe  eine  grössere  Anzahl 
Stücke  von  Lüneburg  untersucht  und  zwischen  den  gekrümmten 
und  geraden  Stücken  alle  nur  denkbareu  Uebergangsformen  ge- 
funden. Im  Allgemeinen  nimmt  die  Krümmung  mit  dein  Alter  zu; 
bei  einigen  Exemplaren  scheint  auch  die  Krümmung  durch  zu- 
fällige äussere  Wachsthumshindernisse  bewirkt  zu  sein.  Ebenso 
variirt  auch  die  Sculptur  der  Aussenseite,  wie  schon  die  Abbil- 
dungen bei  REU8S  a.  a.  O.  zeigen;  man  findet  kaum  zwei  Exem- 
plare, welche  in  dieser  Hinsicht  vollständig  übereinstimmen.  Hier- 
nach kann  ich  eine  Verschiedenheit  der  beiden  REUSS'schen 
Arten  nicht  anerkennen.  Die  von  genanntem  Autor  auf  derselben 
Tafel  abgebildete  L'oelosmilia  galeriformis  Rei'SS  ist  ebenfalls  sehr 
ähnlich,  scheint  aber  eine  wesentlich  andere  äussere  Sculptur  zu 
besitzen. 

h.  Mll.;  s.  M.  Tr. 
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Parasniilia  Edwards  und  Haime. 
Parasmilia  oentralis  Mantbll  sp. 

1822.  Madreyora  cetilruli«  Mantm.l,  Geolog  j  of  Sussex,  S.  159,  Taf.  |6,  Fig.  2u.4. 
1850.    Paratmitia       »       Edward»  und  Haimk,  British   fossil  conti»,  S.  47» 

Taf.  8,  Fig.  1. 

Von  dieser  Art  kommt  besonders  die  von  Edwards  und 
Ha  IMF.  a.  a.  O.  Fig.  1  d  und  e  (»Spccimens  remai  kable  by  tbeir 
great  length«)  abgebildete  lauge,  im  Querschnitt  fast  kreisförmige 
Form  vor. 

•/.».  MH. 

c)  Hydromedusae. 

Porosphaera  Strinmanh. 
Porosphaera  flobularis  Phillips  sp. 
18*1.    Milltpora  ylohuittris  Pmi.i.ir«,  Geolo^y  of  Yorkshire  I,  S.  155,  Taf.  20, 

Fig.  5. 

1878.    I'orotfihuera  »         Steimmaxx,  Fossile  Hydrozoen.  Palaeonto- 

grapbica,  Bcl.25,  S.  120,  Taf.  13,  Fig. 8  -12. 

1892.  »  »  »        sp.,  Stou.k.v,  Die  Krvidu  Schleswig-Hol- 

steins, S.  271. 

Neben  der  typischen  kugeligen  Form  finden  sieb  auch  einzelne 
Stücke,  welche  einem  grösseren  oder  kleineren  Kugelabschnitt 
gleichen  oder  fast  genau  halbkugelfbrmig  sind,  also  mit  der 
Porosphaera  aeniiglobulari*  SfOLLEY ')  hinsichtlich  der  Gestalt 
übereinstimmen.  Ob  die  letztere  als  selbständige  Art  auf- 
zulassen ist  oder  als  eine  nur  durch  die  Art  des  Autwachsens 
bedingte  Formvarietät,  lässt  sich  erst  sicher  festeteilen,  wenn  zur 
Anfertigung  von  Dünuhchlifieu  geeignetes  Material  zur  Verfügung 
steht.  Die  Gestalt  dieser  Art  ist  überhaupt  sehr  schwankend. 
Ausser  kugelförmigen  Exemplaren  sind  auch  mehr  eckige  bei 
Lüneburg  gefunden,  welche  ganz  kurze  stumpfe  Auswüchse  zeigen. 
Einige  Exemplare  haben  Höhlungen,  welche  nicht  sekundärer  Natur 
sind  und  nicht  von  bohrenden  Spongien,  Würmern  oder  Muscheln 
herstammen,  wie  Stollky  a.  a.  ().  behauptet,  sondern  nur  als 
Anwachsflächen  aufgefasst  werden  können;  ein  in  dieser  Hinsicht 
besonders  charakteristisches  Exemplar  zeigt  z.  B.  auf  der  Unterseite 
eine  fast  regelmässig  trichterförmige  Höhlung. 

h.  MH. 

')  A.  ».  0.  S.  275. 
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a)  Crinoidea. 

Marsupites  Mantkll. 
Marsupites  ornatus  Millkk. 

1821.    Marnijtite*  ornnUu  Millkil  Natural  history  of  Crinoidea,  S.  134  u.  f. 
18ti3.  »  »      Maxtei.l,  v.  SrnoMBEcK,  Zeltberg,  S.  132. 

Die  mir  von  Lüneburg  vorliegenden  zahlreichen  einzelnen 
Tafeln  und  mehr  oder  weniger  vollständigen  Kelche  scheinen  alle 
zu  einer  Art  zu  gehören.  Sie  unterscheiden  sich  von  einander 
nur  durch  stärkere  und  schwächere  Rippen;  auch  die  scheinbar 
glatten  Tafeln  lassen  bei  genauer  Betrachtung  Andeutungen  von 
Kippen  erkennen.  Die  Stärke  der  Kippen  ist  häufig  auf  den 
Tafeln  desselben  Kelches  verschieden;  im  allgemeinen  nimmt  sie 
mit  dem  Alter  zu.  Einen  vollständigen  Kelch  hat  ZlTTRL1)  von 
Lüneburg  abgebildet.  Marsupites  laevigatu«  Forbes  und  AI.  Milleri 
Mantell  sind  AI.  ornatm  Miller  sehr  ähnlich  und  vielleicht  nur 
als  Varietäten  derselben  Art  aufzufassen2;. 

h.  Gr. 

Bourgueticrinus  dOrbigny. 

Bourguetlorinus  ellfpticus  Millkk  sp. 

1821.    Apiocrinite*  eltipticut  Millkk,  Natorai   history  of  the  Crinoidea,  S.  33, 

Taf.  8. 

182(1—33.     »  »  *       GoLDruas,  Petrefacta  Germania«  I,  S.  18G, 

Taf.  57,  Fig.  3. 

1850.    Bouryueticrimu  ullipticn*  t/Omiiasr,  Prodrome  II,  S.  275,  No.  I2fi9. 
1876—80.       »  >       Millkk,  Zittcl,   Handbuch  der  Palaeontologie, 

Bd.  1,  Abth.  1,  S.  391,  Fig.  280. 

')  Handbuch  der  Palaeontologie,  Bd.  1.  Abth.  1.  S.  362,  Fi}?.  2  )0. 
•)  Stouczka,  Cretaceous  Fauna  of  Southern  India  IV,  S.  ,")4. 
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Kineo  gut  erhaltenen  Kelch  eines  Houryueti  rinu*  fand  ich  im 
Lüneburger  Museum  vor  mit  der  Bezeichnung  »spccies  nova«. 
Nach  meiner  Ansicht  ist  dieser  dagegen  zu  der  angezogenen 
Art  zu  rochneu,  welche  hinsichtlich  der  Gestalt,  wie  ein  Ver- 
gleich der  oben  angegebenen  Abbildungen  zeigt,  beträchtlich  variirt. 
Am  besten  stimmt  das  Stück  mit  der  Abbildung  bei  ZlTTEL  a.  a.  U. 
übereiu,  unterscheidet  sich  jedoch  von  dieser  durch  etwas  be- 
deutendere Grösse,  durch  verhältnissmässij*  grössere  Höhe  des 
Ceutrodorsale  und  des  ersten  Stielgliedes;  in  letzterer  Hinsicht 
gleicht  es  der  Fig.  2  bei  MlLLfc.lt  a.  a.  Ü.  Nach  KoEMER1)  sollen 
die  Stielglieder  »hald  hoch  bald  niedrig«  sein,  was  durch  einen 
Vergleich  der  verschiedeneu  Abbildungen  bei  den  angeführten  Au- 
toren bestätigt  wird.  Auch  die  Gestalt  der  Radialia  und  Basal ia 
ist  bei  den  verschiedenen  Exemplaren  hehr  verschieden.  Besonders 
abweichend  ist  die  Figur  bei  Steinmann  und  Doderlbin'2).  Da 
also  hiernach  B.  elliptiaut  stark  variirt,  so  kann  ich  in  dem  Lüue- 
burger  Stück  keine  neue  Art  erblicken. 

s.  Q. 

Die  nun  folgenden  Ventacnnm-  und  Austinocrinu-ti-\rton  sind 
mit  Benutzung  des  gesammten  Lüneburger  Materials  bereits  ein- 
gehend von  SrOLLEY  bearbeitet,  weshalb  ich  hier  nur  ihre  Namen 
angebe;  Stielglieder  eines  neuen  Pentacrinu*  werden  unten  als 
R  Zeltberge  Hui*  beschrieben. 

Pentoci-inus  Miller. 
Pettacrinus  carinatu»  A.  Roemkr  *\>. 

1841.    l'cnUicrimte*  «trinatu*  A.  Roemui,  Die  Versteinerungt-n  des  norddeutschen 

Krcid.gebirgee,  S.  20,  Taf.  Ü,  Fig.  I. 

1MI2.    l'cHtairinut  «  »         sp.,  Stoi.lkv,   Kreide-  Schleswig- H"|- 

stein»,  S.  249. 

8.  M. 


')  Die  Versteinerungen  de»  norddeutschen  Kreidegebirges,  S.  26. 
*)  Elemente  der  Palaeontologie,  S.  171,  Fig.  IGy. 


N.U*  Folg«.  H.ft  37. 
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Pentacrinus  bicoronatut  Haoesow  sp. 

1840.  Pentacrinita  bh-oronattu  Haoesow,  Monographie  der  Rogen'achen  Kreide- 
Versteinerungen  II.  Nein*  .Jahrb. 
f.  Mineralogie,  S.  663,  Taf.  9,  Fig.  12. 

1892.    Pentacrinus         »  »         sp.,  Stoluev,  Kreide  Schleswig- Hol- 

steins, S.  249,  Taf.  10,  Fig.  2-6. 

Von  Stolley  ist  a.  a.  O.  neben  der  typischen  Form  Taf.  10, 
Fig.  3 — 6  eine  Reihe  von  Exemplaren  abgebildet,  welche  er  als 
»einen  allmählichen  Ucbergang  von  PcnUminus  bicoronatu*  zu 
Amtinocrinus  Rothpletzi«  bezeichnet.  Fig.  t  zeigt  noch  deutlich, 
Fig.  4  noch  schwach  die  abgerundet  fünfseitige  Form  von  P.  bico- 
lonatus;  die  übrigen  Originale  sind  dagegen  fast  genau  kreisförmig. 

7.8.  MH. 

Pentacrom  Zeltbergettsis  n.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  1-3. 

Von  dieser  Art  liegen  mir  einige  zusammenhängende  und  elf 
einzelne  Trochiten  vor.  Ihr  Durchmesser  beträgt  etwa  4  <»""" 
und  ihre  Höhe  2  — 2,5raui;  der  Umriss  ist  mehr  oder  weniger  ab- 
gerundet fünfeckig.  Die  Gelenknähte  sind  fast  ganz  gerade  und 
greifen  nicht  zahnartig  ineinander.  Die  Aussenflächo  der  Trochiten 
trägt  auf  der  Mitte  entweder  eine  undeutlich  hervortretende  Quer- 
leiste oder  ist  ganz  glatt.  Die  fünf  Blätter  der  Gelenkfläche  wer- 
den von  schräg  gestellten  Leisten  begrenzt,  welche  nach  der  Mitte 
zu  an  Stärke  beträchtlich  abnehmen;  die  Leisten  zweier  benach- 
barter Blätter  alterniren  entweder  oder  vereinigen  sich  unter  einem 
bald  mehr  spitzen  bald  mehr  stumpfen  Winkel.  Die  Blätter  und 
die  sie  begrenzenden  Leisten  bedecken  die  gesammte  Gelenkfläche. 

Diese  Art  findet  sich  bei  Lüneburg  nur  in  der  Tourtia. 
Von  den  wenigen  bisher  aus  dem  Ceuoman  bekanut  gewordeneu 
Pentacrinus- Arten  ist  die  unsrige  leicht  zu  unterscheiden.  Ein  Ver- 
gleich mit  Pentacrinu«  «ublaecigutu»  D  Orb.  ')  von  Le  Havrc,  von 
welchem  der  Autor  nur  8<igt:  »Espi-ce  dont  les  articulations  sont 
lisses  exterieurement«  ist  auf  Grund  dieser  unvollständigen  Be- 
schreibung nicht  möglich. 

7.8.  T. 

»)  Prodrome  II,  S.  lbO,  No.  681. 
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Pentaorlnus  sp. 

Einige  Stielglieder  einer  nicht  genauer  bestimmbaren  Penta- 
rrinus-Art  liegen  im  Lüneburger  Museum, 
s.  MTr. 

Anstinocrinns  de  Loriol. 

Austinocrinus  Rothpletzi  Shh.i.ki  . 

|Sü2.    Austinocrinus  Rot/iphlii  Stoi.i.f.v,  Kreide  Schlesvrig  -  Holsteins,  S.  252, 

T»f.  10,  Fig.  7-10  u.  14. 

Aastinoorlnm  Zitteli  Stoi.lkv. 

1892.    Austino, rinn»  Zitteli  Stollky,  Kreide  Schleswig- HoUteins,  S.  251,  Taf  10 

Fig.  1 1  u.  12. 


s.  Q. 
s.  MTr. 


sp. 


b)  Asteroiden. 

Bruchstücke  von  Seesternen. 

Im  Lüneburger  Museum   liegen   einige  Seesternplatten  ver- 
schiedener Grösse,  welche  keine  nähere  Bestimmung  zulassen, 
s.  Q. 

c)  Echinoidea. 
Cidaris  Klein. 

Cidaris  serrata  Dwon. 

1858.    (Maris  terrata  Desor,  Synopsis  des  Echinide«  fossiles,  S.  450. 
1862.       •         »  •      C ott kau,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  VII,  S.  30fi,  Taf.  1074, 

Fig.  1-11. 

Zu  dieser  Art  rechne  ich  zwei  in  einem  Stuck  Gestein 
steckende  Stacheln  aus  der  Heteroceras-Si  hicht  und  eine  Anzahl 
Stacheln  und  Schilder  aus  der  Trigonosema-Scbicht  des  Mucronateu- 
Senons.  Dehor  giebt  diese  Art  aus  der  »Craie  blanche«  von 
Rügen  an;  auch  Schlüter1)  erwähnt  einige  Stacheln  von  dort 
und  vergleicht  C.  serratu  ÜF.80R  mit  Dorochiaris  llerthae  SculOter. 
Ub  die  Art  zu  letzterer  Gattung  gehört,  kanu  ich  nach  den  Brueh- 


')  Die  regulären  Echiniden  der  norddeutschen  Kreide,  S.  84. 
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stücken,  welche  mir  von  Lüneburg  vorliegen,  nicht  entscheiden. 
Nach  Schlüter  a.  a.  O.  S.  83,  Anm.  4  muss  die  Artbezeich- 
nung geändert  werden,  da  aus  den  Numinulitenschichten  von 
ßiarritz  durch  n'ARCHlAC  bereits  eine  Cidari*  «errata  be- 
schrieben ist.  Ich  glaube  jedoch,  dass  dieses  am  besten  erst  dann 
geschieht,  wenn  einmal  ein  einigermaassen  vollständiges  Exemplar 
gefunden  wird,  welches  eine  genauere  Definition  der  Art  zu- 
lässt,  als  diese  bisher  nach  den  vorliegenden  Bruchstücken  mög- 
lich war. 

zs.  MH.;  zh.  MTr. 

Stereocidaris  Pomel. 

Stereocidaris  aceptrlfera  Mamtell  ap. 

1822.    Cidari»  teeptrifera  Kösio  bei  M*ntkii„  Geology  of  Saaaex,  S.  194,  Taf.  17, 

Fig.  12. 

1890.    Stereocidaris  meptrifera  Mantkll,  Schlüte»,  Die  regulär,  n  Kchinidcn  der 

norddeutschen  Kreide,  S.  182,  Taf.  14, 
Fig.  6  u.  7;  Taf.  IG,  Fig.  5  u.  6. 

Zu  dieser  Art  gehören  bestimmt  einige  Stacheln,  welche  bis 
45  lang  sind.  Die  Dörnchen  gehen  bei  ihnen  nicht  bis  auf 
den  untersten  Theil  des  Stachels  hinab,  sie  entsprechen  also  in 
dieser  Hinsicht  der  Abbildung  bei  Mantell  a.  a.  O.  und  d<  r 
Fig.  5  bei  Cotteau1),  während  letzterer  Autor  sie  auf  Fig.  1  der- 
selben Tafel  bis  fast  auf  den  Knopf  hinabgehen  lässt.  Ein  Bruch- 
stück eines  Gehäuses  gehört  vielleicht  ebenfalls  zu  dieser  Art, 
zeigt  jedoch  auf  dem  fast  vollständig  erhalteneu  Interambulaeral- 
felde  drei  Tafeln  mit  verkümmerten  Stachel  war/.eu ,  während  die 
genannten  Autoren  nur  eine  oder  zwei  derartige  Tafeln  auf  jedem 
Ambulacralfelde  angeben'2).  Ein  Theil  der  von  v.  Strombeck  a.  a.  O. 
S.  132  zu  iulari*  mbveximdosa  d'Okb.  gerechneten  Tafeln  gehört 
nach  der  Beschreibung  wahrscheinlich  auch  zu  St.  teeptrifera. 
Leider  giebt  v.  Strombeck  nicht  an,  in  welcher  Sammlung  das 
Material  vorhanden  ist,  auf  welches  er  seine  Bestimmung  begröudet 
hat;  in  seiner  Sammlung  habe  ich  nur  wenige  unvollständige, 

»>  Pal.  fr.  Terr.  cret  VII,  Taf.  1058. 

'*)  Yergl.  auch  Wrioht,  A  Monograph  of  the  BritisL  fossil  Echinodermata 
Taf.  5,  Fig.  16. 
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nicht  sicher  bestimmbare  Stacheln  von  regulären  Seeigeln  aus  der 
Lüneburger  Kreide  vorgefunden,  welche  vielleicht  theilweise  zu 
der  in  Rede  stehenden  Art  gehören, 
zs.  Q. 

Peltastes  Agassiz. 
Peltastes  clathratut  Aoassiz  sp. 

1843.    Saimia  clathrata  Aoamiz  in  Morbis,  CataloRiie  of  British  Fossils,  S.  58. 

1862.  PtlUute»  clathratu,  Cottkau,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  VII,  S.  llü,  Taf.  1028, 

Fig.  8—18. 

18G3.        »  •  »v.  Stbombkck,  Zeltberg,  S.  114. 

1863.  »  »  »  *         üeber     Peltaatea  clathratus. 

Zcitscbr.  d.  Deutsch.  geolog.  Gesellschaft, 
Bd.  15,  S.  643. 

1890.  »  »        SchlCtkr,    Die   regulären   Kchiniden  der 

norddeutschen  Kreide,  S.  220. 

v.  Strombeck  waren  zwei  Exemplare  dieser  Art  von  Lüne- 
burg bekannt,  welche  sich  von  den  durch  Cottkaü  a.  a.  O. 
abgebildeten  Exemplaren  durch  bedeutendere  Grösse  unterschieden, 
sonst  aber  mit  der  angezogenen  Art  angeblich  gut  Oberein- 
stimmten. Schlüter  giebt  a.  a.  O.  für  die  normale  Form 
7 — \3°"a  Durchmesser  an,  während  bei  den  v.  Strombbck  vor- 
liegenden Stücken  der  Durchmesser  20,nm  und  die  Höhe  14mm 
betrug.  In  der  v.  Stkom OECK'^chen  Sammlung  habe  ich  nur 
ein  unvollständiges,  nicht  ganz  sicher  bestimmbares  Exemplar 
vorgefunden,  welches  zu  P.  clathratu*  gerechnet  war,  sich  aber 
nicht  nur  durch  die  bedeutendere  Grösse,  sondern  auch  in  anderer 
Hinsicht  von  dieser  Art  unterscheidet.  Das  Münchener  palaeon- 
tologische  Museum  hesitzt  dagegen  einen  Prltattes  von  Lüneburg, 
dessen  Durchmesser  8n,,n  und  dessen  Höhe  5""u  beträgt.  Dieses 
Exemplar  stimmt  mit  P.  clathratut»  nicht  nur  in  der  Grösse,  son- 
dern auch  hinsichtlich  der  Gestalt  und  Sculptur  gut  überein,  be- 
sonders mit  der  Abbildung  Fig.  13  bei  Cottrac  a.  a.  O.  Nach 
der  Etikette  soll  das  Stück  allerdings  aus  dem  Seuou  stammen, 
doch  ist  das  Niveau  bei  vielen  «1er  Lflneburger  Kreideversteine- 
rungen, welche  in  den  Sammlungen  aufbewahrt  werden,  unrichtig 
angegeben,  besonders  bei  dem  früher  durch  Herrn  Moritz  in  den 
Handel  gebrachten  Material.    P.  clathratu«  ist  auf  das  Cenoman 
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beschränkt  und  soll  nach  v.  Strombeck  bei  Lüneburg  im  Rhoto- 
magensis-Pläner  gefunden  sein. 
8.  R. 

Salenia  Gray. 
?  Salenla  anthophora  J.  Müi.lhk. 

1847.    Salenia  antfinphora  J.  Müllkr,  Monographie  der  Potrefacton  der  Aachener 

Kreideformalion  I,  S.  7,  Taf.  1,  Fig.  1. 

1890.       »  »  »        Schlüter,   Die    regulären  E<  hiniden  der 

norddeutschen  Kreido  II,  S.  264,  Taf.  19, 
Fig.  7;  Taf.  20,  Fig.  1-5. 

Zu  dieser  Art  rechne   ich  frageweise  ein  Bruchstück  einer 

Salenia^  welches  Eigenthum  des  Hamburger  Museums  ist.  Es 

stimmt  am  bestm  mit  der  Fig.  1  auf  Taf.  20  bei  SchlÖTER  a  a.  O. 

Oberein.    Zwar  ist  es  auf  der  Überseite  etwas  mehr  abgeflacht  :d* 

das  Schlüter' bche  Original,   scheiut  aber  von   oben  her  etwas 

zusammengedrückt  zu  sein;  ausserdem  soll  nach  Schlüter  das 

Verhältniss  zwischen  Durchmesser  und  Höhe  bei  der  Art  nicht 

constant  sein;  nach  den   von  ihm  a.  a.  O.  S.  264  angegebenen 

Maassen  würde  dieses  Verhältniss  etwa  zwischen  0,66  .  . .  und  0,S1 

schwanken,    t'eber  das  Niveau,  in  welchem  das  Lüneburger  Stück 

gefundeu  ist,  ist  Bestimmtes  nicht  bekannt;  auf  der  Etikette  heisst 

es:  »Cenoman?.    Aus  Gestein,  welches  der  Quadratenkreide  petro- 

graphisch  sehr  ähnlich  war«.     Hiernach  scheint  das  Bruchstück 

also  aus  dem  Seiion  zu  stammen.    Am  Schneeberge  bei  Aachen 

ist  die  Species  im  Mucronaten-Senon  gefunden. 

Salenia  Hebertl  Cotteau. 

1861.   Salenia  Ihherti  Cotteau,   Pal.   fr.  Terr.  cret.  VII,  S  173,  Taf.  1040. 

Fig.  11-24. 

1890.        »  »  »         Sihlctkk,  Die  regulären  Echiniden  der  nord- 

deutschen Kreide,  S.  251,  Taf.  18,  Fig.  11; 
Taf.  l!>,  Fig.  8;  Taf.  20,  Fig.  6—10. 

Schlüter  erwähnt  a.  a.  ü.  S.  256,  Anm.  3  zwei  Exemplare 
der  Art  von  Lüneburg,  welche  sich  im  Museum  für  Naturkunde 
zu  Berlin  befinden  und  sich  durch  bedeutende  Grösse  auszeichnen, 
da  sie  20mm  Durchmesser  und  15"""  Höhe  haben;  auf  Taf.  20 
bildet  er  ein  solches  grosses  Stück  ab.  Diese  Exemplare  sollen 
aus  dem  Lüueburger  Mucronateu-Senon  stammen.    Ein  kleineres, 
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sehr  gut  erhaltenes  Gehäuse  liegt  im  Lflneburgcr  Museum  ohne 
Angabe  des  Niveaus;  sein  Durchmesser  beträgt  15ram  und  seine 
Höbe  I2,,,m.  In  Westfalen  soll  die  Art  nach  Schlüter  auf 
das  Quadraten-Senou  beschränkt  sein  und  hier  hauptsächlich  in  der 
obersten  Schicht  mit  Becfoia  Soekeiandi  auftreten, 
zs.  M. 

Cyphosoma  Agassiz. 

Cyphosoma  Koenigl  Maxtbll  ep. 

1822.    (idaru  Koeniyi  Mästeli.,  Geologj  of  Sussex,  S.  189. 

1870.    (jyphotoma  Komigi  Mastkix,  Wkkiht,  Monograph  of  the  british  foa»il 

Kchinodermata,  S.  131,  Taf.  23.  Fig.  1  o.  2 ; 

Taf.  24,  Fig.  1-7;  Taf.  25,  Fig.  3:  Taf.  26, 

Fig.  1. 

Von  den  durch  Wbight  a.  a.  O.  aufgeführten  Synonymen 
sehliesst  SCHLÜTER  Cidaris  variolaris  G0LDFUS8  und  Cyphosoma 
ornatüsimum  AgaSSIZ  als  besondere  Art  aus  und  beschreibt 
diese  unter  dem  Namen  l'hymosoma  ornatisaimum  AGASSIZ; 
zu  ihr  stellt  er  die  im  Mucronaten-Senon  bei  Coesfeld  und  Darup 
in  Westfalen  gegammelten  Exemplare.  Die  MANTELL'sche  Art 
soll  sich  von  den  westfälischen  Stücken  dadurch  unterscheiden, 
das«  bei  ihr  die  Unterseite  flach  ist,  die  Mundeinschnitte  für  die 
Kiemen  scharf  ausgeprägt  sind,  die  Aml>ulauralporen  in  der  Nähe 
der  Mundlücke  schräge  kurze  Reihen  bilden  und  dass  endlich  auf 
den  Interambulacralfeldern  weniger  Stachel warzen  vorhanden  sind. 
Das  Lüueburger  Vorkommen  wird  von  SCHLÜTER  nicht  erwähnt. 
Mir  liegen  von  dort  vor  ein  fast  vollständiges  Gehäuse,  einige 
Bruchstücke  von  Gehäusen  und  eine  Anzahl  Stacheln,  Keste,  welche 
genau  die  Merkmale  der  englischen  Art  zeigen.  Das  Lüne- 
Imrger  Gehäuse  ist  nur  kleiner  als  die  WRlGHTschen  Originale; 
sein  Durchmesser  beträgt  nur  29°"°. 

zs.  MH.  u.  MTr. 

Echiuoconus  Breyniüs. 

EohiSQCOllM  OOIliCUS  ßKBTNiua. 
1732.    Hcldnovonu*  vert  conicu*  Bkky.nius,  St  hediasuia  do  Kcbin.,  S.  57,  Taf.  3, 

Fi«.  1  u.  2. 

1855.  »          ronirvA  rW*ns,  n'OmuoNY,  Pal.  fr.  Torr.  civt.  VI,  S.  513, 

Taf.  99«  u.  997,  Fig.  1-7. 
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Von  dieser  Art  liegen  mir  gut  erhaltene  Exemplare  aus  dem 
Emscher  vor,  welch«*  genau  dieselbe  spitz,  eonische  Gestalt  zeigen 
wie  die  Abbildung  Taf.  996,  Fig.  3  u.  4  bei  d'Orbigny,  aber  eine 
etwas  stärker  ovale,  nach  »lern  Atter  zu  verschmälerte  Unterseite 
haben.  Einige  andere,  schlechter  erhaltene  Stücke,  welche  aus  dem 
Qnadraten-Senon  stammen  sollen,  Bind  zwar  nicht  ganz  so  hoch 
kegelförmig,  haben  aber  eine  etwas  mehr  kreisähnliche  Unterseite 
und  gehören  jedenfalls  auch  zu  E.  conü  ux. 

zs.  E.;  Z8.  Q. 

Ectiinooonus  Roemerl  Dmoi  sp. 

Taf.  I,  Fig.  2,  3. 

1847.    (  'aratomu*  Rm  uteri  Agassi/,  ot  Dksor,  Catal.  rais.  des  Echinide»,  S.  93. 
1855.    Echinoconu*  Rocmeri  d'Okrioxy,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  VI,  S.  515,  Taf.  100»;. 

Fig. 

1863.    GaleriUx  Roemtri  Dmok,  v.  S  ri<OMHKCK,  Zoltbcrg,  S.  161. 

1865.         -o  -  >      A.  RohMKR,  Die  Quadratenkreide  des  Sudmer- 

berfco»  bei  ü<>t,lar.    Palaeontographica,  Bd.  13, 

S.  196,  Taf.  32,  Fig.  4. 

Die  Gestalt  dieser  Art  ist,  wie  schon  KOBMER  a.  a.  Ü.  hervor- 
hebt, veränderlich.  d'Orhigny  bildet  a.  a.  O.  ein  stark  abge- 
rundetes, niedriges  Exemplar  von  Ahlten  (nicht  Ilten)  ab,  welches 
auffallend  wenig  kegelförmig  ist.  sagt  aber  im  Text  S.  546,  dass 
sich  E.  Roemeri  von  E.  hemisplitiericus  »par  sa  forme  plus  cireu- 
laire  et  conique«  unterscheidet.  Bei  Lüneburg  herrscht  die  mehr 
kegelförmige  Varietät  vor,  welche  durch  KüEMER  a.  a.  ().  von  dort 
abgebildet  ist,  doch  finden  sich  auch  flache  Exemplare;  zwischen 
beiden  Extremen  sind  alle  nur  denkbaren  LVhcrgangsformen  vor- 
handen. Taf.  1,  Fig.  2  ist  ein  hohes  kegelförmiges,  Fig.  3  ein 
flaches  Exemplar  abgebildet;  das  erstere  hat  folgende  Dimensionen: 
Länge  42,Dra,  Breite  42,nm,  Höhe  38ram,  während  das  flache  Stück 
49",m  lang,  50mm  breit  und  nur  33,Dtu  hoch  ist.  Ein  besonders  hohes 
Exemplar  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Landgerichts- 
directors  BODE  in  Braunschweig  mit  folgenden  Dimensionen:  Länge 
29™",  Breite  JS""".  Höhe  27 '.  Auch  hinsichtlich  der  Grösse 
schwankt  E.  Roemeri  beträchtlicher  als  die  übrigen  Lflneburger 
Ecbiniden. 

Zeltberg:  b.  MH.    Lösegraben:  s.  M. 
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Discoidca  Kleik. 

Discoldea  cylindriea  Lamakck  ap. 

1816.  GaleriU*  cylintlrictu  Lamakck,  Animaux  sana  vertebres  III,  S.  23,  No.  IS. 
1839.    Digcoidea  cylindriea  Agassi*,  Deecription  de*  Echinoderroes  fossile«  de  la 

SuisM  I,  S.  92,  Taf.  »'■,  Fig.  13—15. 
1863.         .  »  *        v.  Stoombbck,  ZeluVrg,  S.  114. 

Gut  erhaltene,  typische  Exemplare  dieser  verhältnismässig 
wenig  variirenden  Art  liegen  in  allen  Sammlungen,  welche 
Material  aus  der  Lüneburger  Kreide  enthalten;  die  Art  seheint 
dort  also  häufig  gefunden  zu  sein. 

b.  R. 

Anaichyten  Mercati 
Anaichytes  ovata  Lamakck. 

181*;.    Anamhyte*  ovata  Lamakck,  Animaux  »ans  vertt>bres  III,  S.  2.r),  Taf.  151, 

Fig.  13. 

1863.  »        otntu»  v.  Stuombeck,  Zeltberg,  S.  128  u.  161. 

Von  dieser  bekannten  Art  findet  sieh  im  Turon  eine  mehr 
flache  Form,  im  Quadraten-Senon  die  hohe,  spitze  Varietät,  welche 
von  Agabsiz  als  »conica*  bezeichnet  ist,  während  im  Murronaten- 
Senon  vorwiegend  sehr  grosse,  kugelige  Exemplare  auftreten,  unter 
denen  sich  wahre  Rieseuformeu  finden.  Ein  solches  Stück,  welches 
mir  Herr  StÜMCKE  gütigst  geschenkt  hat,  hat  z.  B.  eine  Höhe  von 
ungefähr  80mn*  und  einen  grössten  Durchmesser  von  90""",  erreicht 
also  fast  die  Grösse  des  als  besondere  Art  von  Sf.UNES  abge- 
trennten Ananchy(en  (Echitwcorys)  Hebertix).  Das  grösste  Stück 
des  Lüneburger  Museums,  welches  leider  unvollständig  und  ohne 
genaue  Niveauangabe  ist,  hat  sogar  eine  Höhe  von  ungefähr  85'om. 
Diese  auffallend  grossen  Exemplare  treten  schon  im  untersten 
Mucronaten-Senon  auf;  ein  solches  •/..  B..  welches  uns  dieser  Schicht 
stammt  und  im  Lüneburger  Museum  liegt,  hat  folgende  Dimen- 
sionen: Länge  90mm,  Breite  7.r>,,",,,  Höhe  70.  Ein  besonders  stark 
conisohes  Stück  aus  dem  Quadraten-Senon  ist  dagegen  57mra  lang, 
48,om  breit  und  57"""  hoch.  Wir  sehen  also,  dass  A.  ovata  bei 
Lüneburg,  ebenso  wie  an  den  meisten  anderen  Fundorten,  hin- 
sichtlich der  Gestalt  und  Grösse  ganz  beträchtlich  variirt,  doch 

')  Echinides  cretace»  des  Pyrenees  occidentales.  Bulletin  de  Ih  soc.  geol. 
de  Franc«,  3«  »erie,  Bd.  19,  S.  26,  Taf.  3,  Fig.  3;  Taf.  4,  Fig.  2. 
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sind  zwischen  den  einzelnen  Formen  alle  nur  denkbaren  Ueber- 
gänge  vorbanden,  so  dass  es  gauz  unmöglich  ist,  sie  als 
besondere  Arten  anzusehen.  Auch  die  Lage  der  Afterlücke  ist 
nicht  ganz  constant,  wie  ein  Stöck  des  Lüneburger  Museums 
zeigt,  welches  hinsichtlich  der  Gestalt  als  typische  Form  anzusehen 
ist,  dessen  Afterlücke  aber  auf  der  Unterseite  auffallend  weit  vom 
Rande  entfernt  Hegt. 

In  der  Kreideformation  der  Umgegend  Braunschweigs  habe 
ich  A.  ovata  vom  Mucronaten  -  Senon  bis  hinab  in  den  Seaphiten- 
Pläner1)  gefunden,  v.  STROMBECK2)  giebt  ihn  auch  als  Seltenheit 
aus  dem  Brongniarti-Pläner  an.  Bei  Lüneburg  ist  die  vertikale 
Verbreitung  der  Art  noch  grösser;  denn  im  Lüneburger  Museum 
liegt  ein  gut  erhaltenes  Exemplar,  welches  aus  dem  Labiatus-Pläner 
stammen  soll  und  thatsächlich  in  einem  hell  fleisehrothen,  merge- 
ligen Kalk  steckt,  welcher  mit  dem  Gestein  des  Labiatus-Pläners 
übereinstimmt.  In  dem  PlEPBR'srhen  Steinbruche  ist  die  Art 
häufig  im  Brongniarti-Pläner  gefunden,  aus  dem  sie  vom  Zeltberge 
nicht  vorliegt. 

Zeltberg:  s.  L.;  zh.  S.;  h.  C;  zs.  E.;  h.  Q.;  zh.  MU. ; 
h.  MII.;  zs.  MTr.;  var.  conica  Ag.  zh.  Q.  Lösegraben:  s.  M. 
Pibper's  Steinbruch:  h.  B. 

Ananohytes  OOrculBm  Goldpuss. 

182<>  — 33.     Annnvltyte»  eurculum  Goldtoss,   Petrefacta  Germania«  I,   S.  147, 

Taf.  45,  Fig.  2. 

Drei  kleinere  Exemplare  und  ein  grösseres  Stück  dieser  be- 
kannten Art,  welches  39  mm  lang,  32  mm  breit  und  30  ram  hoch  ist, 
liegen  in  dem  Lüneburger  Museum.  Sie  zeigen  infolge  des  guten 
Erhaltungszustandes  deutlich  die  für  die  Art  charakteristischen 
Merkmale,  besonders  die  Lage  der  Ambulacralpor.m  am  unteren 
Rande  der  Ambulacralplatten.  d'OrbigNY3)  ist  geneigt,  diese 
Art    als    eine    Varietät    der    vorigen    anzusehen ;    ich  habe 

')  Wolumasn,  Aufschlüsse  und  Versteinerungen  im  Turon  des  Kreils 
Braunschweig  und  Wolfent.üttel.  12.  Jahresbericht  des  Verein«  für  Naturwissen- 
schaft zu  Braun.-ohweig,  TJ02.  S.  !)(>. 

»)  Zeitachr.  d.  Deutsch,  geolog.  Gesellschaft,  Bd.  9,  1857,  S.  417. 

*)  Pal.  fr.  Terr.  cret,  VI,  S.  G9,  Taf.  808,  Fig.  4-Ü. 
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«oder  in  Lüneburg,  noch  an  irgend  einem  anderen  Fundorte 
Uebergaugsformeu  zwischen  beiden  Arten  beobachtet,  trotzdem, 
wie  oben  hervorgehoben  ist,  Ananchyte«  ovata  auffallend  stark 
variirt. 

zs.  Q. 

Offaster  Desor. 
Offaater  pllula  Lamarck  >-p. 

181«.    Ananchyte*  pihila  Lamarck,  Animaux  »ans  vertelires  III,  S.  27,  No.  II. 
1853.    CartiiiuUr  pilu/.i  i/Oruioxt,  Pal.  fr.  Terr.  cr.'t.  VI.  S.  12«.  Taf.  S24. 
1876-80.    Offatter  pllula  Agassi/,  sp.,  Zitiei.,  Handbuch   der  Palaeotitolugie, 

Bd.  1,  Abth.  1,  S.  535. 

Dieser  klein«'  Off  auf  fr  findet  sich  hauptsächlich  in  den  im 
Lüneburger  Quadraten  -  Senon  vorkommenden  Feuersteinkuollen; 
nur  wenige  Exemplare  stecken  in  dem  Kalkstein. 

zh.  Q. 

Ho)a.ster  Agassiz. 
Holaatcr  »ubglobMut  I.mkk  *p. 

1778.    Sftatangu*  utlxjluhosiu  Lkskk,  AdditamenU  ad  Kleinii  di>positioncni  eehi- 

noderrn.,  No.  Sl,  S.  240,  Taf.  54,  Fig.  2  u.  3. 
I8.i«     llolurter  Aoassiz.  Prodr.  Mom.  do  In  socio  tc  d'hist.  nat.  de 

Neuchitol  I,  S.  183. 

1863.         '  *  »       und   var.  alta  Ao.  <p.,  v.  Sthombrck,  Zelt- 

barg,  S.  112. 

Diese  bekannte  Art  ist  bei  Lüneburg  auf  den  Khotomagensis- 
Pläner  beschränkt, 
zh.  R. 

Holalter  carinatas  Lamam-k  *p. 

1816.    Anamliytet  carinnUt  Lamaiu  k,  Animaux  sans  TortcUro*  III,  S.  2«    No.  6. 
1853.    Hohutcr  carinata»  i/Oubiüsy.  Pul.  fr.  Terr.  cret.  VI,  S.  104,  Ta f.  818. 
18«3.         ♦  »  •         v.  Strombkck,  Zeltbcr«,  S.  113. 

v.  .Strombeck  erwähnt  a.  a.  Ü.  diesen  der  vorigen  Art  nahe 
stehenden  IJolattcr  von  Lüneburg;  ich  selbst  habe  die  Art 
von  dort  ni<ht  kennen  gelernt.  Die  Exemplare  des  Lüneburger 
Museums,  welche  zu  II.  carinatu»  gerechnet  waren,  gehören  be- 
stimmt alle  zu  //.  xubyloöotu*;  für  //.  curinutui  sind  sie  viel  zu 
kurz  und  hoch.    Besonders  war  die  Jugendforin  von  IL  mbyloboxu« 
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als  H.  carinatu*  bestimmt.    ELBERT1)  vereinigt  //.  carinatu*  mit  der 
folgenden  Art. 
?R. 

Holatter  planus  Maxtkll  sp. 

1822.    Spatangu»  planus  Mantkll,  Goology  of  Sussox,  S.  192,  Taf.  17,  Fig.  9 

u.  21. 

1853.  »  »     Aqasmis,  d'Oiwiosv,  Pal.  fr.  Terr.  cröt  VI,  S.  116, 

Taf.  821. 

Die  vorliegenden  Exemplare  dieser  Art  sind  alle  verkieselt.  Sie 
ist  am  Zeltberge  auf  den  Seaphiten- Pläner  beschränkt.  Auch  aus 
dem  PiEPKR'scben  Bruche  besitzt  das  Lflneburger  Museum  ein 
verkieseltes,  etwas  grösseres  Exemplar,  welches  angeblich  aus  dem 
Cenotnan  stammt,  nach  meiner  Ansieht  aber  zu  H.  plannt  zu 
rechnen  ist  und  jedenfalls  dem  Turon  angehört;  von  den  mir  vor- 
liegenden Exemplaren  der  Art  aus  dem  Scaphiteu-Pläner  des  Oders 
bei  Wolfenbüttel  ist  das  Stuck  nicht  zu  unterscheiden. 

Zeltberg:  zs.  S.    Pjeper'b  Steinbruch:  s.  Turon. 

HolMter  Stümckl  n.  sp. 

Taf.  I.  Fig.  1. 

Diese  Form  ist  von  v.  Strombeck  a.  a.  O.  S.  II 3  als  Varietät 
zu  //.  subyloboaun  gestellt.  Da  mir  mehrere  ganz  gleiche  Exem- 
plare vorliegen  und  ich  Uebergangsformen  zwischen  ihnen  und 
//.  subglobom*  nicht  beobachtet  habe,  so  ist  nach  meiner  Ansicht 
die  betreffende  Form  als  selbständige  Art  anzusehen,  v.  Strombeck 
sagt  Ober  diesen  Punkt  a.  a.  O.  Folgendes:  »Wir  nehmen  Anstand, 
daraus  eiue  besondere  Species  zu  formiren,  da  die  übrigen  Eigen- 
schaften, auch  die  Poren,  die  Oranulirting  und  die  Warzen,  letztere 
alle  von  einerlei  Grösse,  mit  //.  subyloboaw  stimmen,  und  un- 
zweifelhaft zu  diesem  gehörige  Stüeke,  in  der  einen  oder  anderen 
Abweichung,  hin  und  wieder  der  in  Rede  stehenden  Varietät  sich 
anschliessende.  Das  abgebildete  Exemplar,  welches  48""°  lang, 
46,m"  breit  und  39",m  hoch  ist,  befindet  sich  in  der  v.  Strombeck- 
schen  Sammlung.    Das  (Jehäuse  ist  schief  conisch;   der  Scheitel 

')  Verhandl.  d.  natnrw.  Verein»  d.  preus».  Rheinlands  o.  8.  w.,  Jahrg.  58, 
1901,  S.  113. 
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ist  weit  nach  vorn  gerückt.  Der  Umriss  ist  kurz  eiförmig;  er  ist 
im  vorderen  Drittel  am  breitesten  und  wird  nach  hinten  zu  all- 
mählich schmaler.  Di«  Oberseite  trägt  vorn  keine  Furche  wir 
bei  Uoltuter  mbyloboswi;  dagegen  findet  sich  eine  tiefe  Furche  auf 
der  Unterseite,  welche  sich  vom  Vorderraude  bis  zum  Peristom 
erstreckt.  Das  letztere  ist  17""",  also  etwa  um  J/s  der  ganzen 
Länge  vom  Vorderrande  entfernt.  Die  Afterlücke  ist  fast  kreis- 
förmig und  hat  etwa  6"""  Durchmesser;  sie  liegt  nur  eine  kurze 
Strecke  über  dein  Unterrande.  Die  Auibulacralfelder  sind  breit; 
die  Ambulaeralporen  sind  weniger  schräg  gegen  einander  gestellt 
als  bei  H.  subglobotnw.  Die  Stachel  warzen  stehen  auf  dem  grössten 
Tbeil  der  Oberfläche  entfernt,  auf  dem  vorderen  Drittel  der  Unter- 
seite und  ferner  zwischen  Peristom  und  Periproct  stehen  sie  dicht 
neben  einander.  Ausserdem  trägt  die  Oberfläche  nahe  neben  ein- 
ander stehende  Granulen.  3  Exemplare  der  Art  liegen  im  Ham- 
burger Museum, 
zs.  R. 

Cardiaster  Forues. 

Cardiaster  ananehytia  Luke  »p. 

1778.    Spatanyu*  anamhyti*  Lkskl,  Additamcnta  ad  Kleinii  dispottitionem  echiao- 

dermlhim,  No.82,  S.  24:5,  Taf.  .73,  Fi*.  U. 
m.\.  Curdia$ler  »  »'Okiinixy,  Pal.  fr.  Tcrr.  cr6t.  VI,  S.  131,  Taf.  W>. 
I8ü3.  •  »  »v.  Strombkck,  Zehberg,  S.  161. 

Das  Lüneburger  Museum  enthält  nur  zwei  ziemlich  kleine, 
etwa  45"""  lange  Exemplare  dieser  bekannten  Art,  welche  aus  der 
Heteroceras  -  Schicht  des  Mucronaten  -  Senons  stammen.  Herr 
Stömckb  besitzt  auch  einen  schlecht  erhaltenen  Sti  inkern  dieser  Art 
aus  der  Trigonosema-Schicht.  Ein  grösseres  Exemplar,  dessen 
Länge  54",m  beträgt,  liegt  in  der  Sammlung  der  Königl.  Geolog. 
Landesanstalt  in  Berlin,  auch  wird  ein  solches  von  v.  Strombeck 
a.  a.  O.  erwähnt.  Die  Art  scheint  also  im  Lüneburger  Senon 
ziemlich  selten  zu  sein. 

zs.  MIL;  s.  MTV. 
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Cardiagter  maximut  Scklütkk. 
Taf.  VII,  Fig.  5. 

18Gi>.    Cardiajtler  maximu*  SchlOteb  ,    Fossile   Eehinodermen    des  nördlichen 

Deutschlands.  Verband  I.  d.  natarw. 
Vereins  d.  preuss.  Rheinlande,  Jahr- 
gang 26,  S.  244,  Taf.  8,  Fig.  I. 

Im  Hamburger  Museum  befindet  sieh  eiu  etwas  verdrückter 
dünnschaliger,  offenbar  junger  Seeigel  aus  dem  Mucronaten-Senon, 
dessen  Schale  auf  der  Oberseite  ziemlich  vollständig  erhalten  ist, 
während  die  Unterseite  von  ihr  nur  wenige  Reste  zeigt.  Die 
Länge  des  Stuckes  betrügt  (50""",  die  Breite  61*""'.  Mit  der  Be- 
schreibung des  C.  maxiymm  stimmt  das  Exemplar  gut  Oberein,  hat 
allerdings  eine  geringere  Breite  im  Yerhältniss  zur  Länge  als  das 
von  Schlüter  a.  a.  O.  abgebildete  Exemplar.  Da  sich  dieses 
Verhältniss  bei  vielen  irregulären  Seeigeln  mit  dem  Alter  nicht 
unbeträchtlich  ändert,  so  trage  ich  kein  Bedenken,  das  Lüneburger 
Stück  zu  der  augezogeuen  Art  zu  stellen.  Bei  Schlüter 
heisst  es  a.  a.  O.  S.  245 :  » Die  Breite  kommt  der  Länge  gleich, 
scheint  aber  noch  etwas  grösser  zu  sein«.  Auch  Stega«ter  Fachi 
STOLLE Y1)  aus  dem  Quadraten-Senon  von  Lägerdorf  hat  grosse 
Aehnlichkeit  mit  dem  in  Rede  stehenden  Lüneburger  Stück.  Diese 
Art  ist  von  dem  Autor  auf  eüj  einziges  unvollständiges  Exem- 
plar begründet,  was  bei  irregulären  Seeigeln  sehr  gewagt  erscheint, 
da  diese  fast  alle  hinsichtlich  der  Gestalt  beträchtlich  variiren. 

s.  M. 

Infulaster  Haüenow. 
Infulaster  excentrloo»  Rosk  sp. 
I8.J3.    Spatanyux  exientrhiu  Rosk,  Woodwaru's  Geology  of  Norfolk,  S.  27, 

Taf.  1,  Fig.  5. 

1881     Infuhuter         »  >      Wbioht,  British  fossil  Echinodermattt,  S.  305, 

Taf.  70,  Fig.  1. 

Von  die.-er  mei  kwür-ligen  Form  sind  erst  in  neuerer  Zeit 
einige  Exemplare  am  Zeltberge  nachgewiesen  ;  v.  Strombeck  erwähnt 
die  Art  noch  nicht.  Die  Stücke  stammen  »ans  den  Flintsteinen 
der  Reibungsbreccie  zwischen  Brongniarti- Pläner  und  Einscher«, 

')  Die  Kreide  Schleswig-Holsteins,  S.  2C8,  Taf.  Ü,  Fig.  3. 
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welche  höchst  wahrscheinlich  als  Rest  vom  Scaphiten-Pläner  anzu- 
sehen ist1). 

8.  S. 

Micraster  Agassiz. 

Micraster  cor  testudiaarium  Goi.tmss  sp. 

132«!  —33.   S/Jiilunyu»  cor  tetturtinttrium  Goi.dkuss,  Petrefacta  Germaniae  I,  S.  lfifi, 

Taf.  48,  Fig.  b. 

1836.       Microntur       »  *  Aa\-i<u/.,  Prodr.  Mem.  do  la  societ«  d'liist. 

nat.  de  Neucbtttel  I,  S.  184. 

Während  ich  diese  bekannte  Art  im  subhercynischen  Kreide- 
gchiet  nicht  selten  schon  im  Seaphiten-Pläner  gefunden  hahe,  scheint 
sie  bei  Lüneburg  auf  den  Cuvieri-Pläncr  beschränkt  zu  sein,  wo 
häufig  <,'ut  erhaltene  Exemplare  der  typischen  Form  vorkommen. 

Zeltberg:  h.  C.  Piepbr's  Steinbruch:  s.  Niveau  nicht  ganz 
sicher. 

Micraster  oor  angulnum  Klkin  sp. 

1734.    Spotangv»  cor  anguinum   Klh>-,    Naturalis  di^positio  echinodermutum, 

S.  28,  Taf.  '22,  Fig.  A-D. 
1826-33.    »         »  »        I.AM.,Uou>Fua»,  Petrefacta  Germaniae  I,  S.  157, 

Taf.  48,  Fig.  Ü. 

1836.    Micraster     »  »         Aoassiz,  Prodr.  Mem.  de  la  anciete  d'hist  nat. 

de  Neuehätel  I,  S.  184. 
186IJ.         >  »  •  »v.  SnioMBKCK,  Zeltberg,  S.  128. 

181*2.  s>        Go tischet  Stoli.kv,  Die   Kreide  Schleswig  -  Holsteins,  S.  '2bÜ, 

Iaf.  8,  Fi*.  4a-  f. 

Diese  bekannte  Art  findet  sich  bei  Lüneburg  im  Einscher  und 
im  Quadraten-Senon.  Ans  letzterer  Schicht  stammt  ein  etwas  von 
oben  her  zusammengedrücktes  und  deshalb  besonders  niedriges  Exem- 
plar des  Lfmeburger  Museums,  welches  durc  h  Stollky  als  Micranter 
Gottschei  bezeichnet  ist,  eine  Art,  welche  nach  meiner  Ansicht  mit 
M.  cor  anyuinum  zu  vereinigen  ist.  Ich  habe  besser  erhaltenes, 
umfangreiches  Material  von  zahlreichen  Fundorten  zum  Vergleich 
herangezogen  und  versucht,  die  von  StOLLEY  a.  a.  Ü.  beschriebenen, 
angeblich  neuen  Micraiter- Arten  abzugrenzen,  doch  vergeblich,  da 
eine  solche  Fülle  von  Ucbergangsformen  zwischen  den  einzelnen 
lokalen  Varietäten  vorhanden  ist,  dass  es   mir  ganz  unmöglich 

')  Stollky,  Einige  Bemerkungen  über  die  obere  Kreide,  insbesondere  von 
Lüneburg  und  Lagerdorf,  S.  175. 
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erscheint,  irgendwo  eine  Ix-taiminte  Grenze  zu  ziehen.  Häufig  ii>t 
auch  die  Gestalt  nur  durch  kaum  wahrnehmbare  Verdrfickung 
verändert,  wodurch  flache  Formen  entstehen,  welche  man  auf  den 
ersten  Hlii-k  auch  für  besondere  Arten  halten  möchte. 

M.  cor  anguinum  ist  mir  neulich  auch  aus  dem  oberen 
Quadrateu-Senon  von  Gr.  Biewende  bekannt  geworden,  von  wo  mir 
bei  Abfassung  meiner  Abhandlung1)  nur  Bruchstöcke  und  ganz 
verdrückte  Exemplare  vorlagen,  welche  meist  unbestimmbar  waren, 
sodass  ich  damals  nur  das  Vorkommen  von  Micra*ter  glyphu«  bei 
Biewende  constatiren  konnte. 

h.  E.;  s.  Q. 

MicrMter  glyphu«  SchlCtkk. 
Taf.  VII,  Fig.  4. 

ISC.'J.  Sticranter  glyphu*  Soiilltkr,  Fossile  Echinodormen  de«  nördlichen  Deutach- 
lands. Verhandl.  d.  naturw.  Vereins  d.  preuss. 
Rheinlands,  Jahrg.  *6,  S.  235,  Taf.  1,  Fig.  2. 

1878.         »  »  •        Cotteau  ,  Echinidoa  foas.  du  d6p.  de  l'Yonne 

II,  S.  50Ü,  Taf.  84,  Fig.  1-4. 

1892.         »  »  •        Stollky,  Di«   Kreide   Schleswig  -  Holstein*, 

S.  -255,  Taf.  8,  Fig.  2. 

Von  dieser  charakteristischen  Form  liegen  mir  nur  zwei 
Exemplare  aus  dem  Mucronaten-Senon  vor,  welche  Eigenthum  d»s 
Hamburger  Museums  sind.  Das  grössere  der  beiden  Stücke  ist 
sehr  gut  erhalten,  es  ist  51  m,u  lang  und  50  mm  breit,  also  be- 
trächtlich kleiner  als  das  ScHLÖTF.R"sche  Original,  stimmt  aber 
sonst  mit  diesem  gut  üherein,  zeigt  vor  allem  deutlich  den  eckigen 
Umriss,  die  tiefen  Petalodien  und  die  tiefe  vordere  Furche.  Das 
zweite  Exemplar  ist  verdrückt;  es  hat  einen  weniger  eckigen 
Umriss,  stimmt  also  in  dieser  Hinsicht  besser  mit  den  Originalen 
Cottkau's  uud  Stolley  s  a.  a.  O.  überein. 

s.  M. 

')  Die  Fauna  des  Senon  von  Biewende,  S.  11.  Jahrb.  d.  Königl.  Preusa. 
Geolog.  Landeaanatalt  in  Berlin  für  1900. 
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Epiaster  d'Orbigny. 

Epiuter  brevls  Desor  ap. 

1847.    Micrtuter  brevis  Desor,  Aoassiz  et  Dksor,  CaUl.  raisonne  des  Eehlnidee 

II,  S.  24. 

1809.    Epiarter  Schü  tkk,  Fossile  Ecbinodermen  des  Dördlichen  Deutsch- 

lands. Verband  1.  d.  naturw.  Vereins  d.  preuss. 
Rheinlande,  Jahrg.  26,  S.  240,  Taf.  2,  Fig.  2. 

Drei  Exemplare  des  Lüneburger  Museums,  welche  aus  der 
StC'mcke'scIkui  Sammluug  stainmeu,  sind  nach  einer  Angabe  in 
dorn  mir  gütigst  zur  Verfügung  gestellten  Manuskript  des  Herrn 
Stümcke1)  von  Schlüter  zu  dieser  Art  gestellt.  Sie  sind  nicht 
ganz  so  kreisförmig  wie  das  SciiLÜTERsche  Original,  stimmen 
aber  sonst  im  wesentlichen  mit  diesem  flberein. 

s.  E. 

Epiaster  gibbus  Lamakck  sp. 

1816.   Spatangu*  tfibhw  Lamakck,  Animaux  sans  vortebres  III,  S.  33. 

18fi9.    Epiatter       •  »        SchlItkr,  Fo*»ile  Ecbinodermen  des  nördlichen 

Deutschlands.  Vcrhandl.  d.  naturw.  Vereins  d. 

preuss.Rheinlande,  J  ahrg.26,  S.  237,Taf.  2,  Fig.  1 . 

Während  die  übrigen  Lflneburger  Echiniden  vielfach  ver- 
drückt und  abgerieben  sind,  zeichnen  sieb  die  zu  dieser  Art 
gehörenden  Stücke  durch  guten  Erhaltungszustand  aus.  Sie  stimmen 
mit  der  Abbildung  und  Beschreibung  bei  Schlüter  a.  a.  O.  gut 
überein,  erreichen  auch  die  Grösse  des  grössten  SCHLÜTER'sehen 
Originals  von  Holtwick  und  übertreffen  dieses  sogar  noch  etwas; 
denn  das  grösste  vollständige  Exemplar  des  Lüneburger  Museums 
ist  6\mm  lang,  60"""  breit  und  3ömm  hoch.  Neben  der  typischen 
Form  kommen,  durch  Uebergänge  verbunden,  auch  Exemplare  vor, 
welche  verb&ltnissmässig  niedrig  sind;  ein  solches  hat  z.  B.  bei 
einer  Länge  von  50mm  eine  Höhe  von  nur  35""°,  zeigt  aber  im 
übrigen  die  für  die  Art  charakteristischen  Merkmale  und  ist 
möglicher  Weise  von  oben  her  etwas  zusammengedrückt. 

zh.  Mü.;  h.  MH. 

')  Herr  StOmckk  bat  ein  genaues  Verzeichniss  seiner  an  das  Lüneburger 
Museum  abgetretenen  Sammlung  aufgestellt  und  in  dieses  viele  werthvolle 
Notizen,  besonders  über  die  vertikale  Verbreitung  der  einzelnen  Arten  in  der 
Lüneburger  Kreide  eingetragen. 


N«u.  Folgt  Heft  17. 
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Serpula  Linne. 

Serpula  Sowerbyl  Mantkll. 

1822.    l'ermiculari*  Sowerbyi  Mastki.i.,  Geology  of  Susaex,  S.  1  II,  Taf.  18. 

Fig.  14  u.  15. 

18t»3.    Serpula  l'ttillipsi  A.  Rokmkr,  Gottwhb,  Oberer  Gault   bei  Lüneburg 

Jahrcith.  d.  naturw.  Vereins  f.  d.  Fürsten  - 
tham  Lüneburg  XII,  S.  100. 
I8'j3.        »       Sowerbyi  Ma.vtkll,  v.  Strombrck,  Ueber  don  angeblichen  Gault  bei 

Lünebarg.  ZeiUchr.  d.  Deutsch,  gcolog 
Gesellschaft,  Bd.  45,  S.  493. 

Diese  Art  ist  durch  hohes,  schneckenähnliches,  links  gewun- 
denes Gehäuse  und  durch  runzelige,  in  verschiedener  Stärke  her- 
vortretende gekrümmte  Anwaehslinien  ausgezeichnet.  Mantkll 
nennt  die  Überfläche  a.  a.  O.  »stnooth«,  giebt  aber  auf  den  Figuren 
ebenfalls  Anwachslinien  an.  Die  Lüneburger  Exemplare  erreichen 
nicht  ganz  die  Höhe  des  MANTELL'schen  Originals,  stimmen  aber 
sonst  gut  mit  ihm  überein. 

zh.  T. 

Serpula  Bardensis  Hacmmow. 

1840.   Serpula  BarJcnsi»  Haoesow,  Monographie  der  Rügen 'sehen  Kreidcverstoi- 

nerangen  II.  Neues  Jahrb.  f.  Mineralogie, 
S.  «67,  Taf.  9,  Fig.  16. 

Ein  gut  erhaltenes  Gehäuse,  welche»  17""*  im  Durchmesser 
misst,  rechne  ich  zu  dieser  Art.  Es  ist  zwar  links  gewunden, 
stimmt  aber  sonst  genau  mit  der  Beschreibung  und  Abbildung 
bei  HaGENOW  übereiu;  es  zeigt  unter  Anderem  gut  di<>  »zahl- 
reichen riugfbrmig-vortretenden  Falten«. 

s.  MTV. 
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Serpula  ampullacea  SowEtuir 

1828.    Serpula  ampullacea  Sowkbbv,  Mineral  Coochology  of  Great  BriUin  VI, 

S.  199,  Taf.  597,  Fig.  1-5. 

mi-        *  *  Stollb»,  Die  Kreide  Schleswig  -  Holsteins, 

S.  248. 

Ein  Exemplar  ohne  Niveauangabe,  welches  im  Museum  der 
Königl.  Geolog.  Landesanstalt  in  Berlin  liegt,  gehört  zu  der  von 
Stollky  a.  a.  O.  beschriebenen  feinkörnigen  Varietät  von  S.  am- 
pullacea Sow. 

Serpula  quadrangolarit  A.  Roemkk. 
1841.    Serrula  auartranguluri*  A.  Rormkb,  Die  Versteinerungen  d.*s  norddeutschen 

Kreide^ebirges,  S.  100,  Taf.  16,  Fig.  4. 
mi-        *  »  »v.  Stkomhrck,  Zeltberg,  S.  166. 

Diese  an  dem  quadratischen  Querschnitt  und  einer  tiefen 
Furche  auf  den  vier  Seitenflächen  leicht  kenntliche  Form  ist  von 
A.  Roemer  zwar  richtig  abgebildet,  doch  fehlt  meinem  Original 
die  Mündung,  in  deren  Nähe  die  vier  das  Gehäuse  begrenzenden 
Kiele  weniger  scharf  sind  und  häufig  Runzeln  tragen.  Vor  der 
Mündung  selbst  ist  das  Gehäuse  stark  zusammengezogen. 

zh.  MTr. 

Serpula  subtorquata  Gouwusa. 
1826-33.    Serpula  »ubtorqvata   Gou>ruaa,  Petrefacta   Germania«   I    S  238 

™-70,  Fig.  11. 

18bJ-  '  »         v.  Stkombeck,  Zeltberg,  S.  167. 

Diese  Serpula  ist  der  vorigen  Art  sehr  ähnlich,  hat  aber 
statt  de«  vierseitigen  Querschnitts  einen  fünfseitigen.  Vor  ,1er 
Mündung  ist  die  Röhre  gleichfalls  eingeschnürt. 

zh.  M. 


1826-33.    Serpula  cineta  Oolopum,  Pctrefacta  Germania*  I,  S.  237,  Taf  70 

Fig.  9.  *  ' 

Ein  auf  Terebratulina  ckrysalü  v.  Schloth.  sp.  aufgewachsene 
Serpula  mit  gut  erhaltener  Sculptur  gehört  ohne  Zweifel  zu  dieser 
zierlichen  GoLDFUss'schen  Art,  welche  leicht  an  dem  ungleich- 
seitig-fünfseitigen, nach  der  Mündung  zu  mehr  rundlichen  Quer- 
schnitt, den  drei  dünnen,  zart  gefalteten  Kielen  und  den  in  un- 

8' 
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regelmässigen  Abstanden  auftretenden  dicken  Anwachsringen  zu 
erkennen  ist.  Das  Lüneburger  Exemplar  stimmt  genau  mit  den 
GoLDFüss'schen  Originalen  überein,  ist  nur  etwas  grösser.  Das 
Niveau  ist  unbekannt.  Da  die  Serptäa  auf  T.  chrysaliii  sitzt,  so 
stammt  sie  wahrscheinlich  aus  dem  Mucronaten-Senon,  da  jenes 
Brachiopod  nur  aus  dieser  Abtheilung  der  Lflueburger  Kreide- 
formation bekannt  ist. 

Serpula  heptagona  Haokvow. 

1 830.    Serpula  heptagona   Haorhow,   Monographie  der  Rügen 'schon  Kreide- 

vereteinerungeo.  Neues  Jahrb.  f.  Mine- 
ralogie, S.  669. 

Von  dieser  durch  sieben  Kiele  ausgezeichneten  Art  liegt  eine 
Anzahl  Bruchstücke  im  Lüneburger  Museum,  welche  alle  aus  der 
Ti  igonosema-Sehicht  stammen  sollen. 

zh.  MTV. 
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Brachiopoda. 

Lingula  Bruguierb. 

Lingula  »p. 

Eine  kleine  Lingula  mit  theilweiae  erhaltener  Schale  ist  von 
Herrn  Professor  Dr.  Gottschk  in  der  Lfmehurger  Tourtia  auf- 
gefunden und  liegt  jetzt  im  Hamhurger  Museum.  Eine  genauere 
Bestimmung  läset  der  Erhaltungszustand  des  Stückes  leider  nicht  zu. 

8.  T. 

Crania  Retzids. 

Crsnis  Igriiibsrgensis  Rur/rcs. 

1781.  Crania  JgnahcrgemtM  Rktzius,  Schriften  der  Berliner  Gesellschaft  natur- 
forschender Freunde  II,  S.  7.»,  Taf.  1, 
Fig.  4-7. 

1866.        »  »  »       Scklok*baoh,  Kritische  Studien  über  Kreidu- 

brachiopoden.  Palaeontographica,  Bd.  13, 
S.  60,  Taf.  8,  Fig.  >'.\  u.  24. 

Von  dieser  Crania  sind  mehrere  gut  erhaltene  Exemplare  im 
Mucronaten-Senon  sowohl  in  der  Heteroceras-Schieht  als  auch  in 
der  Trigonosema-Scbicht  gefunden  worden.  Neben  grösseren  Exem- 
plaren mit  vielen  Rippen  sind  kleinere  mit  weniger  Rippen  vor- 
handen. Die  letzteren  sind  gewöhnlich  als  Crania  costata  Sow.1) 
bezeichnet.  Da  die  Anzahl  der  Rippen  bei  C.  Ignabcrgeim«  mit 
dem  Alter  zunimmt,  wie  die  Abbildung  der  Jugendform  bei  David- 
son2) zeigt,  so  scheint  es  mir  sehr  zweifelhaft  zu  sein,  ob  die 

')  Verg).  Possklt,  Brachiopoderne  i  den  danake  Kridtformatiou,  S.  15, 
Taf.  1,  Fig.  1-4. 

»)  A  Monograph  of  Brituh  creUceous  Braehiopoda  II,  Taf.  1.  Fig.  10  u.  11. 
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Form  mit  wenigen  Rippen  als  besondere  Art  angesehen  werden 
kann.    v.  Strom  beck  erwähnt  a.  a.  O.  keine  Cranien  aus  der  Lüne- 
burger  Kreide,  trotzdem  zu  der  Zeit,  als  er  dort  sammelte,  gerade 
die  Trigonoseroa-Schicht  gut  aufgeschlossen  war1), 
zs.  MH.  u.  MTr. 

Cranla  Pariaieniis  Vktkasck. 

1818.  Crania  Paritietwu  Defbance,  Dictionnaire  des  scienoe«  naturelles  II.  S.  313 
1806.        »  »  »        Schlobnbach,  Kritische  Stadien  aber  Kreide- 

brachiopoden.  Palaeontographica,  Bd.  13, 
S.  57,  Taf.  3,  Fig.  18-22. 

Von  dieser  bekannten  Art  liegen  zwei  ziemlich  grosse 
Exemplare  aus  der  Trigonosema-Schicht  und  ein  Exemplar  ohne 
Niveauangabe  im  Lflneburgcr  Museum;  auch  das  Hamburger  Mu- 
seum enthält  einige  Stücke. 

m.  MTr. 

Rhynchonella  Fischer. 

Rhynohonell.i  6rasana  »'Oumoxv. 

1847.    Rhynchonella  Orasiana  d'Okbiox»,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  IV,  S.  38,  Taf.  407, 

Fig.  7  —  11. 

1852.  »  »  »       Dayiimoi!,  A  Monograph  of  british  erc- 

taeeous  Brachiopoda,  S.  96,  Taf.  12, 
Fig.  17-19. 

1863.  »  »  »       v.  Sthombkck,  Zeltberg,  S.  HO. 

1867.  »  Qramna  Schlokxbach  ,   Die   Brachiopodea  der 

norddeutschen  Cenomanbildungen.  Geol.- 
pal.  Beiträge,  herausgeg.  von  Bbnkckk, 
Bd.  I,  Heft  3,  S.496,  Taf.  23,  Fig.  8  u.  9. 
Diese  Art  scheint  bei  Lüneburg  auf  die  Tourtia  beschränkt 
zu  sein  und  kommt  hier  fast  nur  in  papierdünn  zusammengedrückten 
Exemplaren  vor;  mir  ist  nur  ein  unverdrficktes  Exemplar  bekannt 
geworden,  welches  im  Hainburger  Museum  liegt.    Wie  Schloen- 
bach  a.  a.  O.  S.  497  hervorhebt,  unterscheidet  sich  diese  Rhyn- 

'}  In  dem  oben  erwähnten  Manuskripte  des  Herrn  Stümckb  heisst  es:  »Die 
Petrefactfn,  die  v.  Strombeck  der  MncroDatrnkreide  zurechnet,  stammen  zumeist 
aas  dieser  oberen  Zone  (d.  h.  der  Trigonosema  Schicht).  Von  der  mittleren  und 
unteren  Zone  des  obersten  Senon  war  Jan  als  wenig  bekannt.  Der  erste  llettro 
vertu  polyplocum  wurde  erst  1873  gefunden.  Die  ScLichten  der  oberen  Abthei- 
lung sind  jetzt  nahezu  abgebaut  und  werden  wenig  Petrofacten  noch  liofern 
können.« 
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choneüa  von  anderen  ähnlichen  Arten  durch  eine  grosse  Anzahl 
sehr  feiner,  vom  Schuabel  bis  zum  Stirnrande  sichtbarer  Rippen, 
welche  durch  schmale,  scharf  eingeschnittene  Furchen  getrennt 
sind,  sowie  durch  das  von  einer  trichterartigen  Ausbreitung  des 
Dcltidiums  umgebene  Foramen  des  kurzen,  spitzen  Schnabels. 
Alle  diese  Merkmale  treten  bei  dem  LOneburger  Material  gut 
hervor  mit  Ausnahme  des  erwähnten  Schnabeltrichters,  welcher 
zwar  deutlich  sichtbar,  aber  kleiner  ist,  als  er  z.  B.  auf  der  Fig.  19 
bei  Davidson  a.  a.  O.  dargestellt  ist.  Die  Lüneburger  Stücke 
stimmen  in  dieser  Hinsicht  besser  mit  Fig.  17  bei  Davidson  über- 
ein; da  bei  ihnen  die  Schale  überhaupt  nicht  gut  erhalten  ist,  so 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  feinere  Trichterrand  theilweise 
verloren  gegangen  ist,  wie  ich  dieses  auch  bei  Material  von  anderen 
Fundorten  beobachtet  habe.  v.  Stkombeck  hat  die  Art  angeblich 
auch  im  oberen  Lüneburger  Cenoman  gefunden;  in  seiner  Samm- 
lung habe  ich  kein  Exemplar  von  dort  gesehen. 

28.  T. 

Rhynohonella  Mantellana  Sowbrby  sp. 

1825.  RhynchoneUa  ManUlUcma  Sowkbb*,  Mineral  Conchology  VI,  8.  72,  Taf.  537, 

Fig.  5. 

1863.         »  •  v.  Stro m b kck,  Zeltberg,  S.  1 10. 

1867.  •         Mantellana       »        Schloksbacii,    Die    Brachiopoden  der 

norddeutschen  Cenomanbildnogen,  S.  494, 

Taf.  23,  Fig.  11. 

v.  Strombeck  hat  schon  a.  a.  O.  darauf  hingewiesen,  dass  die 
Exemplare  von  Lüneburg  sich  durch  geringe  Höhe  im  Verhältniss 
zur  Breite  auszeichnen;  diese  Eigenschaft  wird  besouders  dadurch 
bedingt,  dass  der  Schnabel  an  den  Lünebnrger  Exemplaren  nicht 
so  stark  hervorragt  wie  an  dem  von  Schlukk  ha  ch  a.  a.  O.  ab- 
gebildeten Stück  aus  der  Tourtia  von  E*sen.  Die  Länge  des 
Schnabels  schwankt  bei  der  Art  auch  an  anderen  Fundorten;  ich 
habe  z.  B.  eine  Anzahl  Exemplare  im  Cenoman  bei  Sarstedt  und 
Rethen  gesammelt,  unter  denen  einige  einen  längeren,  andere 
einen  kürzeren  Schnabel  besitzen,  ohne  dass  zwischen  diesen  ver- 
schiedenen Formen  eine  scharfe  Grenze  zu  ziehen  ist. 

zs.  Ii. 
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Rhynohonella  Cuvlerl  d'Orbioity  sp. 

1847.    Terebratufo  i l  uvten  d'Okbkjjcy,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  IV,  S.  39,  Taf.  497, 

Fig.  12-16. 

1868.   Rhynckonellu    >  »        Schlokmbach,   Ueber   die  norddeutschen 

Galeritenschichten  und  ihre  Brachiopoden- 
fauna.  Sitwingsbcr.  d.  K.  Akad.  d.  Wim. 
in  Wien,  Bd.  57,  S.  83,  Taf.  3,  Fig.  8  u.  4. 

Zu  dieser  Art  gehören  bestimmt  zwei  Exemplare  des  Lüne- 
burger Museums,  welche  je  in  einer  Feuersteinkugel  stecken  und 
aus  dem  Scaphiten-Pläner  stammen  sollen,  und  fünf  Exemplare  des 
Hamburger  Museums  aus  dem  Quadraten-Senon.  Auffallend  ist 
das  seltene  Vorkommen  dieser  Rhynchonella  in  der  Lüneburger 
Kreide;  denn  an  anderen  Fundorten  Norddeutschlands  gehört  sie 
im  Turon  und  bisweilen  auch  im  Senon  zu  den  häufigsten  Arten. 

s.  S.;  Z8.  Q. 


Rhynchonella  plicatllls  Sowkrby  «p. 

1818.    Tertbratula  pticatiU»  Sowkrby,  Mineral  Conchology  II,  S.  37,  Taf.  118, 

Fig.  1. 

1868.  •  »  »         var.  octoplicata  und  var.  limbata  v.  Strom- 

8rck,  Zeltberg,  S.  157. 

1868.         »  »  >        Schix>kmbach,  Ueber  die  norddeutschen 

Galeritenachichten  und  ihre  Brachiopodeo- 
fauna.  S.  38,  Taf.  3,  Fig.  5—7. 

Neben  der  typischen  Form  finden  sich  bei  Lüneburg  auch 
alle  Varietäten,  welche  bereits  häufig  von  anderen  Fundorten  be- 
schrieben sind.  Die  Exemplare  des  Lüneburger  Museums  vom 
Zeltberge  sollen  alle  aus  der  Heteroceras-Schicht  des  Mucronaten- 
Senons  stammen,  mit  Ausnahme  eines  Stückes,  welches  mit  Rh. 
Manteüana  zusammen  in  einem  Kasten  lag  und  aus  dem  Rhoto- 
magensis-Pläner  herrühren  coli;  da  ich  Rh.  plicatUi*  nie  tiefer  als 
im  Scaphiten-Pläner  gefunden  habe1),  so  handelt  es  sich  hierbei 
wahrscheinlich  um  eine  Verwechselung. 

Zeltberg:  h.  MH.    Lösegraben:  zs.  M. 

')  Sciiloknbach  erwähnt  sie  a.  a.  O.  auch  aus  dem  Galeriten -Pläner,  hebt 
aber  zugleich  heiror,  dass  sie  im  Labiatus- Planer  noch  nicht  gefunden  ist. 
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Thecidium  Sowerby. 

TheoMIan  vermioulare  v.  Schlotmum  »p. 

1 81 3.  Terebratulite*  vermicuhtru  v.  Schlothmm,  Lkohhakd's  Taschenbuch  VII,  S.  1 1 3 

(Autor  ttczieht  sich  hier  auf  Faujas 
ok  St.  Foüd,  Hutoire  naturelle  de 
1»  montagne  de  St.  Pierre,  1798, 
Taf.  26,  Fig.  12). 

1894.  Thecidium  vermiculare  »  Possklt  ,    ßrachiopoderne   i  den 

danake  Kridtformation,  S.  53,  Taf.  3, 
Fig.  28-25. 

Von  dieser  Art  sind  mir  nur  drei  Exemplare  aus  dem 
Mucronaten-Senon  bekannt  geworden,  welche  im  Hamburger  Mu- 
seum liegen  und  am  besten  mit  den  Abbildungen  bei  Posselt 
a.  a,  O.  übereinstimmen.  Das  grösste  Stück  ist  10  mm  lang,  über- 
trifft also  an  Grösse  das  PossELT'sche  Original,  während  das 
kleinste  der  drei  Lüneburger  Exemplare  auch  in  dieser  Hinsicht 
mit  dem  abgebildeten  dänischen  Stücke  fast  genau  übereinstimmt. 
Ob  dieses  Thecidium  wirklich  bei  Lüneburg  so  selten  ist,  wie  man 
daraus  schliessen  könnte,  dass  es  in  den  meisten  Sammlungen 
fehlt,  scheint  mir  zweifelhaft  zu  sein,  da  dies  unscheinbare  und 
gewissen  jungen  Ostrecn  nicht  unähnliche  Brachiopod  leicht  über- 
sehen wird. 

s.M. 

Argiope  Deslongchamps. 
Argiope  biloonlaris  Daauosoc-HAMPii. 

1857.    Argiope  biloculari»  DaauoHocHAMra,  Notes  geologiquea  et  paleontologiqmw 

»ur  lo  departement  de  la  Manche. 
Bulletin  de  la  Societe  Linn^enne  de 
Normandie  I,  S.  69,  Taf.  4,  Fig.  1-3. 

1866.        »  »  »  Schloembacii.  Kritische  Stadien  über 

Kreidebrachiopoden ,  S.  49,  Taf.  3, 
Fig.  9-12. 

Von  dieser  kleinen,  zierlichen  Brachiopodenart  habe  ich  nur 
einige  Exemplare  im  Hamburger  Museum  gesehen,  welche  mit  der 
angezogenen  Art  gut  übereinstimmen;  die  Rippen  treten  etwas 
stärker  hervor  als  bei  den  ScHLOENBACH'schen  Originalen  aus  dem 
Mucronaten-Senon  von  Ahlten.  Die  Lüneburger  Stücke  stimmen 
also^  in  dieser  Hinsicht  besser  mit  den  I  )K8LONGCHAMFS,schen 
Originalen  von  Nehou  (Manche)  überein. 

s-M. 
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Terebratulina  d'Orhigny. 

Terebratullna  chrysalh  v.  Schlothkim  sp. 

1813.    Tereliratulite*  chrytalis  j.  Schlothkim,    Lkoxhard's    Taschenbuch  VII^ 

S.  113. 

1863.    Terebratulina        »  »  sp.,  v  .Strombeck,  Zeltberg,  S.  157. 

1866.  »  *  »  Sciilokxbach,  Kritische  Studien 

über  Krei<lebrarhiopod<>n,  S.  1 1, 
Taf.  1,  Fig.  3  u.  4. 

Nach  V.  STROMBBCK  erreicht  die  Art  hei  Lüneburg  nur  bis 
17  mm  Höhe;  das  grösste  mir  von  dort  vorliegende  Exemplar  ist 
20  hoch.  Uebcr  die  Sculptur  sagt  v.  Strombkck  a.  a.  O.  S.  158: 
»In  der  oberen  Hälfte  sind  die  Rippen  stark  gekörnelt,  weiter 
unten  aber,  selbst  bei  vollkommenen»  Erhaltungszustande,  glatt 
oder  nur  durch  Anwachsstreifen  etwas  aufgeworfen«.  loh  habe 
dagegen  beobachtet,  dass  die  Körnelung  bei  einigen  Stücken  von 
oben  bis  unten  seh  wach,  bei  anderen  dagegen  auf  der  ganzen 
Fläche,  deutlich  hervortritt.  Das  erwähnte  grösste  Exemplar  zeigt 
/..  B.  noch  am  Stirnrande  scharf  gekörnelte  Kippen.  Nur  für 
wenige  Stücke  gilt  das  von  v.  Strombeck  über  die  Sculptur  Gesagte. 

s.  MH;  zh.  MTr. 

Terebratullna  graoiHs  v.  Schlothkim  sp. 

1813.  Terebratulites  (/racili*  v.  Schlothkim,  Lkosihakd's  Taschenbuch  VII,  S.  112, 

Taf.  3,  Fig.  3. 

IS63.  Terebratulina      »  •  sp.,  v.  Si-kombkck,  Zeltherg,  S.  158. 

1866.  »  »  »  Schlokxbach,  Kritische  Studien  über 

Kreidebrachiopoden,   S.  21,    Taf.  1, 

Fig.  18-20. 

Der  für  diese  Art  charakteristische  spitze  Schnabel  der 
durchbohrten  und  der  nach  oben  zugespitzte  konvexe  Schlossrand 
der  undurchbohrteu  Klappe  sind  überall  gut  sichtbar.  Das  grösste 
Exemplar  ist  14  mm  hoch. 

zs.  MH;  h.  MTr. 

Terebratatina  riglda  Sowkkby  sp. 

1829.    Terebratula  rigida  SowKuiir,  Minoral  Conchology  VI,  S.  69,   Taf.  536, 

Fig.  2. 

1866.    Terebratulina    »  »       »p.,  Sculokxbach,  Kritische  Studien  über 

Kreidebrachiopoden,  S.  17,  Taf.  1,  Fig.  10 
bis  17. 
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Diese  Art  ist  der  vorigen  sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich 
aber  von  ihr  durch  geringere  Grösse,  nicht  so  spitzen  Schnabel 
und  geraden  Schlossrand  der  undurehbohrten  Klappe,  sowie  durch 
das  Vorhandensein  von  Schnabelkanten  und  falscher  Area.  Der 
Schnabel  ist  bei  einigen  Löneburger  Exemplaren,  welche  nach 
ihrer  sonstigen  Beschaffenheit  ebenfalls  hierher  gehören,  nicht  so 
stark  übergebogen,  sondern  ragt  mehr  spitz  nach  oben  empor, 
eine  Eigenschaft,  welche  bereits  von  Stoi.ley1)  an  Material  aus 
dem  Quadraten-  und  Mucronaten-Senon  von  Lfigerdorf  und  ;ius 
dem  Mucronaten-Senon  von  Hemmingstedt  nachgewiesen  ist. 

T.  rigida  soll  nach  Schloenbach  a.  a.  O.  S.  20  von  der 
Tourtia  ab  durch  die  ganze  Kreide  bis  einschliesslich  des  Muero- 
naten-Senons  verbreitet  sein.  Die  mir  vorliegenden  Exemplare  von 
Lüneburg  stammen  alle  aus  dem  Varians-Pläner,  mit  Ausnahme 
eines  Exemplars  aus  dem  Qnadraten-Senon.  Von  T.  Martiniana 
d'Orbigny,  welche  dein  Gault  und  der  Tourtia  angehört,  unter- 
scheidet sich  T.  rigida  Sow.  durch  die  Körnelung  der  Hippen, 
welche  bei  allen  besser  erhaltenen  Lünebiirger  Stücken  deutlich 
erkennbar  ist. 

zh.  V.  ;  s.  Q. 

Terabratullna  Seebaohi  Schlompach. 

1866.    Tcrcbratulina  Seebachi  Schupbach,  Kritische  Stadien  über  Kreidebrachio- 

podon,  S.  15,  Taf.  1,  Fig.' 5  a.  6. 

Ein  Exemplar  des  Lüneburger  Museums,  welches  bereits  durch 
Herrn  StÜMCKE  richtig  bestimmt  ist,  gehört  ohne  Zweifel  zu  dieser 
bereits  durch  Schi.OENBACH  s«.  a.  O.  Fig.  6  vom  Zeltberge  abge- 
bildeten, zierlichen  Art.  Auch  das  Hamburger  Museum  besitzt 
zwei  gut  erhaltene  Stücke  aus  dem  Mucronaten-Senon. 

s.  MTr. 

Terebratulina  Gisei  Haursow  sp. 

1842.  Terebratula  Qmi  Haoenow,  Monographio  der  RögonVhon  Kreideverstei- 
nerungen. Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie, 
S.  537. 

')  Die  Kreide  SchleBwig-Holsteins,  S.  247. 
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1866.    Terebratulina  Oüei  Haoihow  sp.,  Schloinbach,  Kritische  Stadien  über 

Kreidebrachiopoden ,  S.  16,  Taf.  1,  Fig.  8 
u.  9. 

1844.  »  Oisii       »        PostKLT,  Brachiopodeme  i  den  daneke  Kridt- 

formation,  S.  34,  Taf.  3,  Fig.  8  u.  9. 

Diese  Art  ist  der  vorigen  sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich 
aber  von  ihr  durch  übergebogenen  Schnabel  und  weniger  scharf 
gekörnte  Kippen.  Aus  dem  Lüneburger  Mucronaten-Senon  liegen 
drei  gut  erhaltene  Exemplare  im  Hamburger  Museum. 

s.  M. 

Terebratulina  Martiniana  »'Ormont. 

1847.    Terebratulina  Martiniana  D'OnBioMr,  Pal.  fr.  Terr.  cröt.  IV,  S.  59,  Taf.  502, 

Fig.  8-12. 

1866.  *  »  »       ScHi.oKifiiM.H,  Kritische  Studien  über 

Kreidebrachiopoden,  S.  10,  Taf.  1, 
Fig.  1  n.  2. 

1893.  »  »  •        Gottschis,  Jahresh.  d.  naturw.  Vereins 

für  das  Fürstenthum  Lüneburg  XII, 
S.  100. 

1893.  •  »  v.  Strombeck,  Zeitsebr.  d.  Deutsch,  geol. 

Gesellschaft,  Bd.  45,  S.  490. 

Die  mir  vorliegenden  Lüneburger  Stücke  stimmen  gut  mit 
der  Abbildung  und  Beschreibung  bei  Schloenbach  a.  a.  O.  über- 
ein. Wie  schon  v.  Strombkck1)  hervorgehoben  hat,  sind  bei  dem 
D'ORBiGNY'schen  Originale  die  Kippen  feiner  und  weniger  gebogen 
als  bei  dem  deutschen  Material.  Von  dieser  Terebratulina  sind 
viele  Exemplare  in  Lüneburg  durch  Herrn  Professor  Gottsche 
gesammelt  und  im  Hamburger  Museum  aufbewahrt;  ebenso  Seih 
ich  einige  Stücke  in  der  Sammlung  des  Herrn  StÜMCKE  in  Lüne- 
burg. Auffallender  Weise  fehlt  die  Art  unter  den  zahl- 
reichen Terebratulinen  des  Lüncburger  Museums.  Ausser  vom 
Zeltberge  liegt  sie  auch  aus  dem  1868  bei  dir  Saline  ge- 
stossenen  Bohrloche  vor. 

z.h.  T. 


')  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geolog.  Gesollschaft,  Bd.  13,  S.  44. 
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Terebratula  Klein. 

Terebratula  bipltoata  Sowbrby. 

18l.">.    TerebratttUt  biptüatn  Sowkuuv,  Mineral  Conchology  I,  S.  201,  Taf.  90. 
18:».7.  »  »  »        Mineral  Conchology  V,  S.  ;>'3,  Taf.  437. 

Fig.  2  u.  3. 

18(13.  •>         uU*a  *         bei  Davidsox,  v.Siromrkck,  Zeltborg,  S.  1 1 1. 

1807.  »         hifiliiutti  Si'Hi.oKMUACH,  Die  Brachio|>odcn  der  nord- 

deutschen   Ceoomanbildungen,    S.  433, 
Taf.  21,  Fig.  1—6  (cum  syn.). 
1895.  •  »       Tieswkn,  Zcitschr.  d.  Deutsch,  geol.  G<«- 

ariUcliati,  Bd.  47,  S.  444. 
Die  Synonymik  dieser  Terebratel  ist  in  umfassender  Weise 
von  ScilLORKBACH  a.  a.  O.  festgestellt.  Wie  überall,  so  variirt 
die  Art  auch  bei  Lüneburg,  besonders  hinsichtlich  der  Grösse 
und  der  Starke  der  Falten,  ohne  dass  es  möglich  ist,  auf  Grund 
dieser  Verschiedenheiten  mehrere  Arten  zu  unterscheiden.  Auch 
die  feinen  Radiallinien,  welche  Schloenbach  als  charakteristisch 
für  die  Art  angiebt,  sind  bei  besonders  gut  erhaltenen  Exemplaren 
zu  sehen,  v.  Strombrck  rechnet  die  betreffenden  Lüneburger  Stücke 
zu  Terebratula  obesa  Sow.  bei  Davidson,  einer  Art,  welche  nach 
Schloenbach  in  zwei  zu  zerlegen  ist;  die  Fig.  16  auf  Taf.  5  bei 
Davidson1),  welche  aus  dem  »Upper  Greensand«  stammt,  soll  zu 
T.  biplicata  Sow.  zu  stellen  sein.  Die  typische  Terebratula  obesa 
ist  mir  aus  Deutschland  nur  aus  dem  Senon  bekannt,  liegt  mir 
ausser  von  Lüneburg  z.  Ii.  aus  dem  unteren  Mucronaten-Senon 
von  Rotenkamp  bei  Königslutter  vor. 
8.  T.;  h.  R. 

Terebratula  subrotunda  Sowerby. 

1813.    Terebratula  subrotunda  Sowkbby,  Mineral  Conchology  I,  S.  45   x.  Th., 

Taf.  15,  Fig.  I  (nicht  Fig.  2). 

18J3.  »        scmiyloboM        »        Mineral  Conchology  I,  S.  48,  Taf.  15, 

Fig.  9. 

1868.  •        »ubrotunda        »        Schloenbach,  üeber  die  norddeutschen 

Galoritenscbichten  and  ihre  Brachio- 
podenfauna,  S.  Ii),  Taf.  1,  Fig.  6-12. 

v.  Strohbeck  behauptet  a.  a.  O.  S.  159,  dass  diese  Art  bei 

Lüneburg  nicht  vorkommt.    Mir  liegen  zwei  Exemplare  aus  dem 

Scaphiten-Pläuer  und  eine  grössere  Anzahl  von  Stücken  aus  dem 


')  A  Monograph  of  British  creUoeous  Brachiopoda. 
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Brongniarti-Pläner  vor,  welche  der  typischen,  kugeligen,  zweifaltigen 
T.  subrotunda  mit  weiter  Durchbohrung  der  grossen  Klappe  ohne 
Zweifel  angehören. 

Zeltberg:  zh.  B.;  s.  S.    Piepbr's  Steinbruch:  zh.  B. 

Terebratula  carnea  Sowkbby. 

1812.    Terebratula  carnea  Sowerbt,  Mineral  Conchology  I,  S.  47,  Taf.  15,  Fig.  5 

q.  6. 

186.1.         >  »  »       v.  Stbombeck,  Zeltberg,  S.  127(7)  u.  S.  159. 

v.  Strohbeck  fuhrt  diese  Art  a.  a.  O.  S.  127  aus  dem  Quadraten- 
Senon  an,  wo  eine  Varietät  vorkommen  soll,  welche  sich  der  Tere- 
bratula tsemüjlobosa  Sow.  nähert;  ferner  sagt  er  auf  S.  160,  daas 
die  typische  Form  der  Art  in  der  Quadratenkreide  fehlt  und  auf 
die  Mucronatenkreide  beschrankt  ist.  Hierzu  bemerke  ich,  dass 
mir  von  Lüneburg  die  »typische,  länglich  ovale,  flache  Form  mit 
enger  Perforation«  noch  aus  dem  Emscher  vorliegt.  Auch  hier 
nähern  sich  einige  Stücke  der  T.  semiglobosa^  stehen  aber  jeden- 
falls der  T.  carnea  näher. 

Zeltberg:  zh,  E.;  Q.  (nach  V.  Strombeck);  b.  MII.  Löse- 
graben: h.  M. 

Terebratula  obesa  Sowkhbt. 

1825.  Terebratula  obeta  Sowkbby,  Mineral  Conchology  V,  S.  54,  Taf.  438,  Fig.  I. 
1863.  »  •         »        v.  Stbombrck,  Zeltberg,  S.  160. 

Von  dieser  grossen  Terebratel,  welche  bereits  v.  Strom bkck 
von  Lüneburg  erwähnt,  sind  mir  nur  fünf  Exemplare  bekannt  ge- 
worden, welche  im  Hamburger  Museum  liegen,  v.  Strombeck  ver- 
einigt die  cenomane  und  senone  Form,  während  Schloenbach  >) 
beide  trennt 

zs.  M. 

Kingena  Davidson. 
King  e  na  llnta  Dbprancr  sp. 

1828.    Terebratula  lima  Dkpkaxck,  Dict.  d'bist.  nat.  53,  S.  156. 

1852.    h'ingena         »  sp.,  Davidson,  British  cretacoou-  Braebiopoda, 

S.  42,  Taf.  4,  Fig.  15-28;  Taf.  5,  Fig.  1-4. 

1867.  Megerleia  »  »  Schuokjibaoh,  Die  Brachiopoden  der  nord- 
deutschen Cenomanbildungen,  S.  46»,  Taf.  22. 
  Fig.  8. 

Ueber  die  Brachiopoden  der  norddeutschen  Cenomanbilduu^en,  S.  433. 


Digitized  by  Google 


Brachiopnds. 


47 


Einige  Exemplare  aus  dem  Yarians-Planer  gehören  bestimmt 
zu  dieser  Art;  ein  anderes  Stück  aus  der  Tourtia,  welches  im 
Lüneburger  Museum  liegt  und  ebenfalls  zu  ihr  gestellt  ist, 
ist  so  unvollständig,  dass  eine  sichere  Bestimmung  unmöglich 
ist,  dagegen  befinden  sich  im  Hamburger  Museum  ziemlich 
viele  Exemplare  aus  dieser  Schicht,  welche  bestimmt  zu  K.  lima 
gehören. 

zh.  T.;  28.  V. 

Magas  Sowerby. 

Mauas  pumilus  Sowebbt. 

1818.    Maya*  pumihi»  Suwkbbv,  Miueral  Conchology  II,  S.  40,  Taf.  II»,  Fig.  1 

bis  5. 

1S.V2.       »  »  »        Davidson,  British  cretaoeous  Bracbiopoda,  S.  Ii». 

Taf.  2,  Fig.  1-12  u.  33. 
1863.       »  »        v.  Stbombkck,  Zeltberg,  S.  159. 

1866.       »  »  »        SciiLOBWBAcii,   Kritisch«»  Studicu  über  Kreide- 

brachiopoden,  S.  30. 

Bei  Lüneburg  variirt  diese  kleine  Brachiopodemtrt  ebenso  wie 
in  England,  besonders  hinsichtlich  der  Krümmung  des  Schnabels 
der  durchbohrten  Klappe,  wie  Davidson  h.  a.  O.  sagt:  »Beak 
more  or  less  recurved,  sometimes  almost  straigbt«.  Die  undurch- 
bohrte  Klappe  ist  in  der  Nähe  des  Stirnrandes  bald  schwach  con- 
cav,  bald  schwach  convex  (imperforated  valve  slightly  concave  or 
moderately  convex).  Das  grösste  Exemplar  ist  12m,a  lang,  die 
meisten  Stücke  sind  dagegen  nur  8—  \0""a  lang. 

Zeltborg:  h.  MII.  u.  Tr.    Lösegraben:  s.  M. 

Trigonosenia  Koeniu. 
Trlgonosema  pulohellum  Nu.shon  *p. 
Taf.  II,  Fig.  1,  2. 

1827.  Terebratula  pulcltetta  Nilsson,  Petrificata  Suecana,  S.  36,  Taf.  3,  Fig.  14, 
1811.  •  >  •        A.  Kokmkk,  Die  Versteinerungen  des  nord- 

deutschen Kreidegebirges,  S.  41 ,  Taf.  7, 
Fig.  II. 

1885.    TriyoHuttemu  pukheüum  Luauamuc,  ÜDdcrsültDingar  öfver  Brachiopoderna 

i  Sveriges  kriteystem,  S.  61,  Taf.  2, 
Fig.  14. 

181)2.    Trigonotemiu  pulcUUu»  Nilsso»  sp.,   Stollst,    Die   Kreide  Schleswig- 

HolsUsins,  S.  290. 
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1894.    Trigononema  pulcheüum  Nilsbo*,  Possrlt,  Brachiopoderne  i  den  danske 

Kridtformation,  S.  45,  Taf.  3,  Fig.  14 
bis  22. 

Ein  Vergleich  der  Abbildungen  bei  den  verschiedenen  citirten 
Autoren  zeigt,  das»  dies  zum  Leitfossil  erhobene  Brachiopod  be- 
trächtlich variirt,  besonders  hinsichtlich  der  Wölbung  der  kleinen 
Klappe  und  der  Stärke  und  Zahl  der  Rippen.  Die  beiden  von 
Lüneburg  abgebildeten  Exemplare  stimmen  am  besten  mit  den 
Abbildungen  bei  Posselt  a.  a.  O.  überein.  Die  Zahl  der  Rippeu 
nimmt  im  Allgemeinen  mit  dem  Alter  zu;  LüNDGREN  bildet  aller- 
dings a.  a.  O.  ein  kleines,  wahrscheinlich  noch  junges  Exemplar 
ab,  welches  schon  viele  dicht  stehende  Kippen  hat.  Auch  die 
Tiefe  des  Sinus  ist  nicht  constant.  Hanstein  j)  unterscheidet  auf 
Grund  dieser  Abweichungen  Tr.  puhhellum  Nilsson  sp.  und  Tr. 
pectiniforme  v.  SCHLOTHEIM  sp.  Er  sagt  hierüber:  »Tr.  pulcheüum 
Nilsson  sp.  unterscheidet  sich  von  ihr  {Tr.  pectiniforme  v.  Schloth. 
sp.)  durch  die  geringere  Anzahl  der  Rippen,  die  flach,  breit  und 
gerundet  sind  und  sich  nicht  vermehren,  sowie  durch  eine  scharfe 
Furche  auf  der  grossen  Klappe.  Auch  ist  der  Schlosskanten- 
wiukel  bei  ihr  spitzer«.  Posselt  ist  dagegen  geneigt,  die  beiden 
erwähnten  Trigonwema- Arten  zu  vereinigen.  Er  sagt  a.  a.  O.: 
»Ved  en  u«je  Undersogelse  af  disse  er  jeg  kommen  til  det  Resultat, 
at  vi  herjemme  have  begge  Formerue  repraesenterede,  inen  at  de 
gaa  over  i  hinanden  og  kun  ere  at  betragte  som  en  og  samine 
Art«.  Die  Ansicht  Posselt's  halte  ich  für  die  richtige.  Stolley 
erwähnt  a.  a.  O.  die  Art  bereits  von  Lüneburg,  gebraucht  aber 
den  Namen  *Trigono8emu#« ,  trotzdem  Hanstein  a.  a.  O.  bereits 
nachgewiesen  hat,  dass  nur  die  Forin  » Trigonosema*  richtig  ist. 
Ausser  den  beiden  abgebildeten  Stücken  des  Lüneburger  Museums 
habe  ich  noch  vier  kleinere  Exemplare  im  Hamburger  Museum 
gesehen. 

zs.  MTr. 

>)  Di«  Brachiopoden  der  oberen  Kreide  von  Ciply,  S.  31. 
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a)  Lamellibranchiata. 

Ostrea  Linnk. 
Ostrea  of.  semiplana  Sowkkut. 

1825.    Ottrea  semiplana  Sowboby,  Mineral  Coocbology  V,  S.  144,  Taf.  4S9, 

Fig.  1  n.  2. 

Zu  dieser  weit  verbreiteten  und  hinsichtlich  der  Gestalt  stark 
variirenden  Auster  gehört  wahrscheinlich  eine  25"""  hohe  Klappe 
aus  dem  Varians-Pläner.  Nach  Leonhard1)  ist  diese  Art  vom 
Cenoman  bis  in  das  Senon  verbreitet,  nach  Fmc2)  kommt  sie  in 
Böhmen  von  den  Weissenberger  Schichten  aufwärts  in  ununter- 
brochener Folge  bis  zu  den  Chlomecker  Schichten  vor;  in  der 
Umgegend  Braunscbweigs  habe  ich  sie  dagegen  nur  im  Senon  ge- 
funden. 

s.  V. 

Ostrea  drepanon  n.  *p. 

Taf.  VII,  Fig.  fi,  7. 

Jüngeres  Exemplar:  Länge  39  ■*",  Höhe  29  mm. 

Aelteres  Exemplar:  Länge  47  n,m,  Höhe  45  mm. 

Der  Umriss  ist  rundlich  bis  oval,  in  der  Jugend  ganzrandig, 
bei  älteren  Exemplaren  faltig  eingebuchtet.  Die  Wirbel  sind 
spitz  und  sieheiförmig  gebogen.  Beide  Kluppen  sind  sehr 
flach,  die  obere  Klappe  ist  frei,  die  untere  dagegen  mit  ihrer# 
ganzen  Fläche  aufgewachsen;  die  Oberfläche  der  ersteren  zeigt 
undeutlich    begrenzte,    mit    kurzen    radialen    Runzeln  bedeckte 

')  Die  Fauna  der  Kreideformation  in  Oberachlesiun,  S.  51. 
*)  Dio  Chlomecker  Schichten,  S.  33. 

Neue  K..I*».    I i oft  .17.  4 
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Anwachsringe,  welche  »ich  in  der  Nahe  des  Randes  sebuppen- 
förmig  Ober  einander  legen.  Die  Höhe  nimmt  mit  dem  Alter 
stärker  zu  als  die  Länge,  wie  die  oben  angegebenen  Dimensionen 
zeigen.  Der  Muskeleindruck  ist  tief  und  sichelförmig  gebogen; 
er  Hegt  in  der  Nähe  des  Oberrandes.  Die  Ligamentgrube  ist 
undeutlich  begren/.t  und  der  Krümmung  des  Wirbels  entsprechend 
gebogen.  Unterhalb  des  Wirbels  befinden  sich  auf  der  Innenseite 
des  Oberrandes  kurze  Falten;  auch  der  übrige  Theil  der  Innen- 
fläche erscheint  etwas  runzelig.  Infolge  des  sichelförmig  ge'iogenen 
Wirbels  erinnert  Ostrea  ihepanon  an  0.  curvirogtris  Nilsson1), 
welche  aber  sonst  eine  wesentlich  andere  Gestalt  und  nicht  eine 
schuppig-runzelige  Oberfläche  hat. 
s.  M. 

Ostrea  hello»  n.  »p. 

Taf.  VII,  Fig.  8. 

Hinsichtlich  des  Umrisses  hat  diese  Auster  mit  der  vorigen 
Art  einige  Aehnlichkeit;  auch  ihr  Wirbel  ist  sichelförmig  ge- 
krümmt, doch  ist  er  länger  und  weniger  spitz  als  bei  0.  drqtanon. 
Die  Oberfläche  ist  dicht  mit  schmalen  Radialrippen  bedeckt, 
welche  sich  nach  unten  zu  durch  Gabelung  vermehren.  Mir  sind 
von  dieser  Art  nur  zwei  Oberklappeu  bekannt  geworden,  die  ab- 
gebildete grössere  und  eine  etwas  verdrückte  eines  jüngeren  Exem- 
plars, welche  zeigt,  dass  diese  Auster  in  der  Jugend  einen  kürzeren 
und  weniger  gekrümmten  Wirbel  hat.  Bei  dem  grösseren  Exem- 
plar ist  die  Oberfläche  der  Schale  unterhalb  des  Wirbels  etwas 
abgerieben  und  deshalb  ein  Theil  der  Radialstreifung  verloren  ge- 
gangen. Die  Schalenoberfläche  des  jüngeren  Stückes  ist  besser 
erhalten;  auch  hier  sieht  mau  unterhalb  des  Wirbels  ein  glattes, 
nur  mit  schwach  hervortretenden  couceutrischen  Falten  versehenes 
Feld,  welches  etwa  ein  Drittel  der  Oberfläche  einnimmt;  erst  am 
unteren  Rande  dieses  Fehles  beginnen  die  Kadialrippen.  Eine 
^ähnliche  scharfe  Radialrippung  zeigt  Chtrea  Bretoni  Thomas  und 
PRRONa)  aus  dem  Danien  von  Chebika  in  Tunis,  doch   ist  der 

<)  Petrificata  Suficaua,  S.  30,  Taf.  G,  Fig.  5. 

•j  Description  des  mollusqucs  fossiles  doa  lerraiiu  cretacea  de  la  r^gion  sud 
de*  haut-plate»ux  de  la  Tuoisie,  S.  11)7,  Taf.  25,  Fig.  37 -3a. 
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Wirbel  dieser  Art  gerade  und  hei  ihr  ein  glattes  Feld  unter  dem 
Wirbel  nicht  vorhanden, 
s.  M. 

Ostrea  Merceyl  Cokjuamd. 
Taf.  III,  Fig.  6,  7. 

I8G9.    <)*trea  Merceyi  Coyiuxn,  Monographie  da  genre  ostrea,  Terrain  cr£tace\ 

S.  93,  Taf.  28,  Fig.  22;  Taf.  29,  Fig.  8-14. 
1889.        »  »  ♦        Holzappel,  Diu  Moiluskcu  der  Aachener  Kreide. 

Palaeontographica,  Bd..'}'),  S.251,  Taf.  28,  Fig. 4. 
1895.        »     ;»«  houtinit  (Haoknow)  SrOucKK.  Zur  Bodenkunde  der  Umgebung 

Lüneburgs.  Jahreah.  d.  naturw.  Vereins 
für  das  Fürstenthom  Lüneburg,  S.  115. 

Diese  Auster  ist  durch  gleichmäßige  Wölbung  sowie  durch 
grosse  Höhe  und  sehr  geringe  Länge  ausgezeichnet.  Das  grösste 
Lüneburger  Exemplar,  welches  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Dr.  Heintzel  in  Lüneburg  befindet,  ist  50  mm  hoch  und  nur 
23  n"°  lang.  Der  Wirbel  ist  sehr  spitz;  bei  jüngeren  Exemplaren 
gewöhnlich  gerade,  bei  älteren  mehr  oder  weniger  gekrümmt.  Am 
ganzen  Rande  oder  an  einem  Theile  desselben  beh'ndeu  sich  spitze, 
dreieckige  Zähne,  deren  Grösse  bei  den  verschiedenen  Exemplaren 
sehr  verschieden  ist  uud  im  Allgemeinen  mit  dem  Alter  zuzunehmen 
pflegt.  Die  Gestalt  der  Zähne  ist  häufig  so  regelmässig  dreieckig 
und  so  gleichmässig,  das«  der  Rand  der  Muschel  einer  Säge  nicht 
unähnlich  ist;  in  einigen  Fällen  sind  einzelne  Zähne  besonders 
gross  und  ragen  unter  den  anderen  stark  hervor.  Die  Oberfläche 
ist  mit  conccntrischen  Streifen  oder  Runzeln  bedeckt.  Ein  kleines 
Exemplar  des  Lüneburger  Museums  zeigt  auf  der  Oberfläche  dicht 
neben  einander  stehende  regelmässige  Wülste,  ähnlich  wie  das 
Original  HoLZAFFBl/s  von  Heitre  le  Romain;  nach  Ansicht  dieses 
Autors  soll  diese  eigenartige  Sculptur  daher  rühren,  dass  die  Schale 
auf  einem  Hamiteu  festgewachseu  war.  Die  Ligamentgrube  ist 
sehr  flach,  schief  dreieckig  und  zeigt  feine,  wenig  markirtc  Längs- 
und Querstreifung.  Der  Muskeleindruck  ist  gross,  oval  und  dem 
Rande  genähert;  er  ist  weniger  tief  und  nicht  so  scharf  begrenzt 
wie  bei  den  CoQUANü'schen  Originalen. 

4» 
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Ostreu  pps  honiini*  IIaoenow1)  hat  eine  wesentlich  «nderc 
Gestult  und  an  Stelle  der  kurzen  Sftgezähne  lange  zellenförmige 
Falten.  Aehulicher  ist  Oatrea  semidentata  J.  Böhm2)  der  in  Rede 
stehenden  Art,  doch  ist  sie  kleiner  und  schwächer  gezahnt  als  Ö. 
Merceyi. 

zb.  MH. 

(iryphaea  Lamarck. 

Gryphaea  vesiculari*  Lamak«  k. 

1806.  Gryphaea  vesicularü  Lamakck,  Annales  du  rauaeo  VIII,  Taf.  22,  Fig.  3. 
18»»3.    Oftrea  »  »        v.  Strombkck,  Zeitherg,  S.  127. 

v.  Strombeck  hat  diese  bekaunte  Art  bei  Lüneburg  nur 
im  Quadraten  -  Setion  gefunden;  er  sagt  Ober  ihr  Vorkommen 
a.  a.  O.:  »Selten.  Dünnschalig  und  nicht  über  40mm  gross.  Die 
radialen  Linien  der  Oberklappe  haben  wir  noch  nicht  bemerkt«. 
Diese  Angaben  entsprechen  wenig  meinen  Beobachtungen;  denn 
die  mir  aus  dem  Mucronaten-Senon  vorliegenden  Stücke  sind  bis 
I20'um  hoch,  sehr  dickschalig  und  zeigen  theilweise  auch  deutlich 
die  radialen  Linien  der  Oberklappe.  In  der  v.  SxHOMBECK'schen 
Sammlung  liegen  einige  Bruchstücke  verschiedener  Ostreeu,  welche 
von  v.  Strombeck  als  Otttrea  conica  Sow. 3)  bezeichnet  sind  und  aus 
dem  Bbotomagensis- Pläner  stammen  sollen,  mit  der  angezogeneu 
Art  aber  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  haben.  Das  eine 
der  Bruchstücke  scheint  aus  dem  Seuon  zu  stammen  und  eine 
junge  Gryphaea  vesicularis  zu  sein.  Ebenso  wenig  wie  (K  conica 
ist  mir  die  a.  a.  O.  S.  110  von  v.  STROMBECK  angeführte  Östren 
lateralis  NllÄSON  von  Lüneburg  bekannt  geworden. 

Zeltberg:  s.  Q.;  zh.  MH.  u.  MTV.    Lösegraben:  h.  M. 


*)  Monographie  der  Kügen'üchon  Kreicleversteinerungen,  Abtb.  III  Neues 
.Jahrb.  f.  Mineraloge,  Jahrg.  184.\  S.  545,  Taf.  9,  Fig.  10. 

2)  Die  Kreidebildungen  d«?8  Fürbergs  und  SulzWrgs  bei  Siegsdorf  in  Ober- 
bayern.   Palaeontographiea,  Bd.  öS,  S.  91,  Taf.  4,  Fig.  4. 

3)  Min.  Conch.  I,  S.  tii)  u.  TO,  Taf.  2<">.  Fig.  2  —4  {conica.  recurcatii  und 
plicata). 
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Ditnyodon  Monier- Chalmas. 

Dimyodon  Nilssoni  Haokxow  sp. 

1842.    Oxtrea  Niluoni  Haoemow,  Monographie  der  Rügen'schen  Kreidevcrsteine- 

rangen,  III.    Neue»  Jahrbuch  f.  Mineralogie, 

S. 

181H.  Üimyodon  Xifssoni  Haqksow  sp.,  J.  Böhm,  Die  Kreidebildungen  des  Far- 
bergs und  Sulzborgs  bei  Siegsdorf  in  Ober- 
bayern. Palaeontographica,  Bd.  38,  S.  89, 
Taf.  4,  Fig.  7. 

1892.         »  »  »       «p.,  Stollky,  Die  Kreide  Schleswig-Holstein», 

S.  242. 

1895.    Q/clottreon     »  ♦       sp.,  Vookl,  Beitrage  zur  Kenntnis«  der  hol- 

ländischen Kreide,  S.  14,  Taf.  1,  Fig.  4—7. 

Diese  kleine  Muschel  ist  lange  Zeit  übersehen,  da  man  sie 
vielfach  für  eine  junge  Auster  gehalten  hat,  welcher  sie  sehr  Ahn- 
lich ist.  Schon  TlAGENOW  hat  die  Art  als  Auster  eiugehend  von 
Rügen  beschrieben;  sie  ist  jedoch  erst  mehr  beachtet,  nachdem 
sie  durch  J.  Böhm  a.  a.  O.  von  Siegsdorf"  abgebildet  und  auf 
Grund  der  HAGENOw'scben  Beschreibung  geuauer  besprochen  ist. 
Nach  StOLLEY  kommt  sie  auch  im  Quadraten-Senon  von  Lagerdorf 
und  im  oberen  Senon  Frankreichs  und  Englands  vor;  ich  selbst 
habe  sie  auch  im  Mucronaten-Seuon  von  Misburg  bei  Hannover  in 
der  Sammlung  des  Herrn  Seil  Hammen  in  Hildesheim  gesehen. 
Die  Lüneburger  Exemplare  stimmen  mit  der  Abbildung  bei  J.  Böhm 
a.  a.  U.  genau  überein.  Sic  sind  ganz  vorwiegend  auf  Echiuideu 
aufgewachsen  und  stammen  meist  aus  dem  Mucronaten-Senou;  im 
Quadraten-Senon  scheint  die  Art  dort  seltener  vorzukommen.  Vogel 
stellt  die  Speeles  a.  a.  O.  zur  Gattung  Cyclostreon,  da  Dimyodon 
zwei  Muskeleindrücke  haben  soll.  An  dem  von  mir  untersuchten 
Material  habe  ich  überhaupt  keinen  Muskrleiiidruek  beobachtet, 
kann  also  nicht  sagen,  inwieweit  der  Einwurf  Vogkl's  berechtigt 
ist.  Während  Dimyodon  Nilxxoni  jungen  Austern,  besonders  der 
Jugendform  vou  Östren  hippopodium  NlLSSON  sehr  ähnlich  ist,  er- 
innert I).  Böhvii  STOLLKY  ')  sehr  lebhaft  an  junge  Exemplare  von 
Spondylus  latus  Sow. 

zs.  Q.;  zh.  M. 

')  Die  Kreide  Schleswig-Holsteins,  S.  243,  Taf.  7,  Fig.  8. 
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Spondylng  Linnä. 

Spondylus  Dutempleanus  d'Obmont. 

1843.    Spondylus   Dutempleanus  d'Oruioky,   Pal.  fr.  Terr.  cret.   III,   S.  672. 

Taf.  460,  Fig.  6-11. 

18G3.  ?        »        atper  Mühstkr,  v.  Stkombeck,  Zeltben?,  S.  155. 

1889.  '        Dutempleanus  d'Okbiomy,  Holzapfkl,  Die  Mollusken  der  Aache- 

ner Kreide.  Palaeontographica,  Bd.  35, 
S.  244,  Taf.  27,  Fig.  8-10. 

Die  von  Lüneburg  vorliegenden  Exemplare  sind  fast  aus- 
schliesslich Steinkerne,  auf  welchen  sich  aber  noch  grössere  und 
kleinere  Stücke  der  Schale  befinden,  welche  die  für  die  Art 
charakteristische  Sculptur  zeigen  und  auch  hier  und  da  noch  die 
Stacheln  tragen.  Eine  obere  Klappe,  welche  im  Lflueburger  Mu- 
seum liegt,  ist  ziemlich  vollständig  und  stimmt  gut  mit  den  Ab- 
bildungen bei  d'ÜRBIGNY  a.  a.  O.  überein.  Die  Grösse  der  mit 
Lamellen  besetzten  Anwachsfläche  der  unteren  Klappe  ist  schwan- 
kend; die  unteren  Klappen,  welche  ein«»  grosse  Anwachsfläche  be- 
sitzen, sind  flacher  als  die  mit  kleiner  Anwaehstläche.  Ein  als 
Sp.  hystoHx  bezeichnetes  Stuck  des  Lüneburger  Museums,  welches 
aus  dem  Rhotomagensis-Pläner  stammen  soll,  gehört  ohne  Zweifel 
auch  zu  der  in  Rede  stehenden  Art  und  stammt  wahrscheinlich 
auch  aus  dem  Mucronaten-Senon,  wie  die  meisten  übrigen  Exem- 
plare von  Sp.  Dutempleanus. 

Zeltberg:  s.  Q.;  h.  MH.    Lösegraben:  zh.  M. 

Spondylus  latus  Sowkrby  sp. 

1815.    DiancJtora  Iota  Sowkrbt,  Minoral  Conchology  of  Great  Britain  I,  S.  184, 

Taf.  80,  Fig.  2. 

1834-40.   Spondylus  lineatus  Goldkuss,  Petrefacta  German iae  II,  S.  97,  Taf.  106. 

Fig.  3. 

1901.  >       latus  Sowbmkv,  Woods,  A  Monograph  of  the  cretaeeous 

Lamellibrancbiata  of  England,  S.  121, 
Taf.  22,  Fig.  1—10  (cum  syn.). 

Mehrere  Exemplare  von  Lüneburg,  besonders  aufgewachsene 
Unterklappen,  gehören  unzweifelhaft  zu  dieser  bekannten  und  weit 
verbreiteten  Art,  welche  nach  den  Angaben  des  Lflueburger  Mu- 
seums dort  auf  die  Ileteroceras-Schicht  des  Mucronatcn-Senons  be- 
schränkt ist,  wahrend  sie  sonst  eine  grosse  vertikale  Verbreitung 
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hat  Mir  liegen  /.  B.  Exemplare  aus  dem  Cuvieri- Pläner  von 
Salder1),  aus  dem  Quadraten-Senon  von  Biewende2)  bei  Wolfen- 
büttel und  aus  dem  Mueronateu-Senon  von  Misburg8)  bei  Hannover 
vor,  welche  nicht  von  einander  zu  unterscheiden  sind.  Von  Bie- 
wende habe  ich  zwar  in  der  unten  angegebenen  Schrift  nur  Spon- 
dyltu  ßmbriatus  Goldfuss*)  erwähnt,  welcher  sich  von  Sp.  latus 
dadurch  unterscheidet,  dass  einzelne  Rippen  Stacheln  tragen,  habe 
aber  später  an  diesem  Fundorte  auch  den  typischen  latus  gefunden, 
zs.  MH. 

Plicattila  Lamarck. 

Plloatula  Inflata  Sowkhbv. 

1825.    Pticatuta  inflata  Sowibbt,  Mineral  Conchology  of  Great  Britain  V,  S.  6, 

Taf.  409,  Fig.  2. 

1863.  •         *  »v.  Stkombkck,  Zeltberg,  S.  109. 

Bin  ige  hinsichtlich  der  Stärke  der  Rippen  und  der  Grösse 
nicht  unerheblich   differirende  Exemplare  liegen   im  Lüneburger 
und  Hamburger  Museum.     Die  Exemplare  von  mittlerer  Grösse 
sind  etwa  20""  hoch  und  27m»  lang, 
zs.  V.  u.  R. 

Lima  BRüGinfeßB. 
Linn  Sohmelsserl  n.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  ;t. 

1863.    Lima  elongata  Sow.  =  /,.  pnral/ela  d'Okb.,  v.  Sthombkck,  Zeltberg,  S.  104 

(non  Sow.,  non  d'Obb.). 

Der  Umriss  ist  oval  bis  viereckig;  der  Vorderrand  ist  gerade, 

der  stark  gebogene  Unterrand  geht  unter  Winkelbildung  in  den 

Hinterrand  über.    Die  Wirbel  und  Ohren  sind  nur  unvollständig 

')  Wolubmakk,  Aufschlüsse  und  Versteinerungen  im  Turon  des  Kreises 
Braunschweig  und  Wolfonbüttel  einschließlich  des  Oderwaldos.  12.  Jahresbericht 
des  Vereins  für  Naturwissenschaft  zu  Braunsen weig  (IM:?),  S.  90. 

*)  Wollkmann,  Die  Fauna  des  Senon  von  Biewende  tx»i  Wolfenbüttel. 
Jahrb.  d.  Königl.  Prem*.  Geolog.  Landoaanstalt  f.  1!>Ü0,  S.  H. 

*)  Wollkmakm,  Einige  Bemerkungen  über  die  Versteinerungen  aus  der 
Kreide  von  Misburg  b«i  Hannover.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geolog.  Gesellschaft, 
Bd.  54,  S.  32. 

*)  Petrefacta  Germaniae  II,  S.  97,  Taf.  IOC,  Fig.  2.  G.  Müi.lkk,  Die 
Molluskeofauna  des  TJntersenon  von  Braunscliwcig  und  Ilsede  I,  S.  20,  Fig.  G. 
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erhalten.  Vom  Wirbel  gehen  etwa  zwanzig  Radialrippen  ans, 
welche  auf  der  Hinterseite  ziemlich  senkrecht  von  oben  nach  unten, 
weiter  nach  vorn  aber  sehr  sehräg  verlaufen;  sie  sind  auf  der 
Vorderseite  mehr  dachförmig,  auf  der  Hinterseite  im  Querschnitt 
mehr  viereckig.  An  der  ersteren  Stelle  tragen  sie  eine  Firstleiste 
und  auf  dieser  eine  Reihe  von  scharfen  Zähnchen  und  auf  der 
Innenseite  eine  schwächere,  ebenfalls  gezahnte  Leiste.  Diese  letztere 
wird  nach  vorn  zu  immer  kräftiger  und  rückt  immer  weiter  mich 
oben,  bis  beide  Leisten  auf  der  Vorderseite  gleich  stark  sind,  in 
derselben  Höhe  stehen  und  gleich  starke  Zähnchen  tragen,  wo- 
durch die  Rippen  hier  ihre  dachförmige  Gestalt  verlieren  und  vier- 
eckig werden.  Auf  der  Hinterseite  sind  die  Rippen  und  die  sie 
trennenden  Furchen  etwa  gleich  breit,  auf  der  Vorderseite  sind 
die  letzteren  schmäler  als  die  ersteren. 

Mir  sind  von  dieser  Lima  nur  zwei  Exemplare  von  Lüneburg 
bekannt  geworden,  nämlich  das  abgebildete  Stück,  welches  Eigen - 
thum  des  Münchener  palaeontologis«  hen  Museums  ist,  und  ein 
Exemplar  aus  der  v.  Strombeck  sehen  Sammlung,  welches  von 
v.  Strombeck  als  L.  elongata  Sow. >)  bezeichnet  und  a.  a.  O.  unter 
diesem  Namen  beschrieben  ist.  Mit  dieser  Sowerby  sehen  Art 
soll  nach  V.STROMBECK  Lima  parallela  d'ÜRB.'2)  identisch  sein,  trotz- 
dem die  erstere  glatte,  die  letztere  dagegen  gekörnte  Rippen  hat. 
L.  elongata  Sow.  kommt  also  heim  Vetgleieh  mit  unserer  Art 
überhaupt  nicht  in  Betracht,  falls  man  nicht  etwa  annehmen  will, 
dass  die  SoWERBY'schen  Figuren  Steinkerne  oder  stark  abgeriebene 
Exemplare  darstellen.  L  paraUela  d'Orb.  unterscheidet  sich  von 
L.  Schmeisseri  dadurch,  dass  sie  dachförmige  Rippen  mit  einer 
Körnchenreihe  auf  der  Firstkante  hat  und  ihre  Oberfläche  feine 
Radialstreifeu  zeigt,  während  die  für  L.  Sc/tmeisseri  charakteristischen 
feinen  concentrischen  Linien  fehlen.  Im  Anschlug»  an  die  Be- 
sprechung der  angeblichen  L.  elongata  von  Lüneburg  bespricht 
v.  STROMBECK  a.  a.  O.  in  etwas  weitschweifiger  Weise  die  übrigeu 
/>ima- Arten  der  nordwestdeutschen  Kreide  und  scheint  mit  Piotet 

■)  Plagiottoma  elongata  Sow.,  Mineral  Concliology  VI,  S.  113.  Taf.  55'.), 
Fig.  •>. 

»}  Pal.  fr.  Torr.  cret.  III,  S.  539,  Taf.  416,  Fig.  11-14. 
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uud  Rbnevibr1)  anzunehmen,  dass  Modiola  paralMa  Sow.2)  und 
Lima  Cottaldina  ivOrb.  3)  identisch  sind,  eiue  Ausicht,  der  ich  mich 
nicht  unschliessen  kann4),  da  eich  beide  durch  eine  wesentlich 
andere  Sculptur  von  einander  unterscheiden. 
8.  R. 

Lima  granulata  Nilmon  »p. 
1827.    Piagiontoma  yrnnulatum  Nm.sson,  Petrificata  Suecana,  S.  ->6,  Taf.  9,  Fig.  A. 
18H3.    ?  Lima  atpera  Mavtki.u  v.  Stbombkck,  Zeltberg,  S.  150. 
1898.        »     granulata  Niusson  i»p.,  6.  MDllkr,  Die  Mnlluskenfauna  des  Unter 

s.mon  von  Braunschweig  und  Ilsede  I,  S.  29, 
Taf.  4,  Fig.  Ii. 

Zwei  zu  dieser  Art  gehörende  unvollständige  Exemplare 
mit  Schale,  welche  die  charakteristische  Sculptur  gut  zeigen, 
fand  ich  im  Lfmeburger  Museum  unter  der  Bestimmung  Lima 
dnutmta  GoLi)Ff88  vor.  Ein  anderes  Exemplar  aus  der 
ScHLÖNBACH'schen  Sammlung  lag  unter  der  Bestimmung  Lima 
atpera  im  Museum  der  Köuigl.  Geolog.  Landesanatalt  in  Berlin. 
Alle  diese  Stücke  zeigten  nur  die  Innenseite  und  waren  deshalb 
erst  sicher  zu  bestimmen,  nachdem  ich  einen  Theil  der  Aussen- 
seite  von  dem  anhaftenden  Gestein  befreit  hatte.  Eine  Lima  atpera 
Mantell,  welche  v  Stkombeck  a.  a.  O.  von  Lüneburg  erwähnt, 
ist  mir  von  dort  nicht  bekannt  geworden;  auch  glaube  ich  nach 
der  v.  Strom BECK  schen  Beschreibung  nicht,  dass  ihm  diese  Art 
vorgelegen  hat. 

zs.  MH. 

Lima  decimata  Müxstkk. 
1834—40.    Lima  deiiumta  MChstkk  bei   GounKV»*,   Petrefacta    Germaniao  II, 

S.  91,  Taf.  104,  Fig.  5. 
1863.  »  »  »v.  Stkombeck,  Zeltberg,  S.  1)1. 

Manche  Palaeontologeu5)  sind  der  Anseht,  dass  Lima  «emi- 
»ulcata  Goldfuss6)  und  L.  decutmta  Münster  zu  voreinigen  sind. 

» 

')  Description  de»  fossiles  du  terrain  aptom  de  la  Perle  du  Khöno,  S.  12«, 
Taf.  19,  Fig.  1. 

*)  Mineral  Concbologj  of  Oreat  Britain  I,  S.  31,  Taf.  9,  Oh  re  Figur  nclits. 
*)  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  537,  Taf.  416,  Fig.  1-5. 

«)  Vergl.  Wollkmamn,  Die  Bivalven  und  Gastropoden  des  deut»clien  und 
holländischen  Neocoma,  S.  35. 

*y  Gkih-knkerl,  Die  Versteinerungen  der  senonen  Kreide  von  Königslutter 
im  Herzogthum  Braunschweig,  S.  343.  Palaeont.  Abhamll.,  herausgegeben  von 
Damm  u.  Kayskr,  Bd.  4,  lieft  5. 

«)  PetrefacU  Germaniae  II,  S.  90,  Taf.  104,  Fig.  3. 
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Will  man  jede  der  beiden  Formen  als  selbständige  Art  an- 
sehen, so  sind  die  beiden  Lüneburger  Exemplare,  welche  mir  vor- 
liegen, zu  letzterer  Art  zu  stellen,  da  sie  neben  den  stärkeren 
Rippen  auf  der  Mitte  der  Schale  die  schwächeren  Rippen  auf  der 
Vorder-  uud  Hintergehe  deutlich  erkennen  lassen,  trotzdem  die 
Oberfläche  etwas  abgerieben  ist.  Hinsichtlich  der  Gestalt  hat  das 
grössere  der  beiden  Stücke,  welches  17™"  hoch  ist,  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  GoLDFUSs'schen  Originale  der  Lima  «emisulcata. 
Nur  diese  beiden  Exemplare,  welche  sich  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Landgerichtedi rector  Bode  in  Braunschweig  befinden,  sind 
mir  von  Lüneburg  bekannt  geworden,  v.  Strombbck  sagt  a.  a.  O. 
über  die  Beziehungen  der  Lüneburger  Exemplare  zu  den  beiden 
genannten  /,t?n«-Arten :  »In  dieser  Weise  (d.  h.  hinsichtlich  der 
Sculptur)  nehmen  die  Lüneburger  Stücke,  mindestens  zum  Theil, 
eine  vermittelnde  Stufe  zwischen  L.  deausata  und  senmulcata  ein«. 
Hiernach  scheint  ihm  Material  der  Art  von  Lüneburg  vorgelegen 
zu  haben,  welches  inzwischen  verloren  gegangen  ist,  wie  das  auch 
hinsichtlich  mehrerer  anderer  Arten  der  Fall  zu  sein  scheint. 
8.  M. 

Lima  Hoperl  Mamtkll  ep. 

1822.    Playiottoma  Uoperi  Majttsll,  Geology  of  Saaaex,  S.  20*,  Taf.  26,  Fig.  2, 

8  u.  15. 

1863.    Lima  Hoperi  Dksh  ,  v.  Strombelk,  Zeltberg,  S.  148. 
1898.      »        »      Majctki.i.  sp.,  G.  Müller,  Die  Molluskenfanna  des  Untersenon 

vod  Bmunschwcig  and  Ilsede,  S.  24,  Taf.  4,  Fig.  12. 

Diese  Lima  schwankt  auch  bei  Lüneburg  hinsichtlich  der 
Grösse  und  Sculptur  ganz  beträchtlich,  wie  dieses  bereite  durch 
G.  Müller  an  den  Exemplaren  aus  dem  Untersenon  von  Broitzem 
und  Ilsede  nachgewiesen  und  ebenso  von  mir  an  den  Stücken  aus 
dem  Quadraten-Senon  von  Biewende  beobachtet  ist.  Neben  Exem- 
plaren, welche  fast  auf  der  ganzen  Oberfläche  starke  Radialrippen 
tragen,  kommen  solche  vor,  bei  denen  sich  nur  vorn  und  hinten 
Radialrippen  finden,  während  der  mittlere  Theil  fast  ganz  glatt 
erscheint  und  deutlich  nur  ganz  feine  concentrische  Linien  er- 
kennen iilsst.  Die  Kadialrippen  sind  auf  diesem  mittleren  Theil 
der  Schale  nur  schwach  angedeutet  und  verschwinden  hier  bei 
einzelnen  Exemplaren  auf  der  unteren  Hälfte  ganz. 

s.  Q.;  zh.  MH. 
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Pecten  Klein. 

Pecten  nndulatus  Miuso». 

1827.    /Voten  undnhtu»  Nilsboh,  Petri6cata  Suecana,  S.  21,  Taf.  9,  Fig.  10; 

Taf.  10,  Fig.  10. 

1863.       »  »  »v.  Stkombkck,  Zeltberg,  S.  154. 

188f>.       »  •  Holzappel,   Die    Mollusken    der  Aachener 

Kreide.   Palaeontographica,  Bd.  35,  S.  235, 

Taf.  26.  Fig.  1  u.  2. 

181*7.       •  »  »        Hexnio,   Revision   af  lamellibranchiaterna  i 

Nilsso  ns  »Petrificata  Suecana  form.  cret«. 
S.  48,  Taf.  3,  Fig.  9,  10  u.  11. 

Im  Lüneburger  Museum  und  iu  der  Sammlung  der  Königl. 
Geolog.  Landesanstalt  in  Berlin  liegen  einige  unvollständige  Exem- 
plare dieser  Art,  deren  Oberseite  im  Gestein  steckt.  Da  es  ge- 
lang, einige  Stückchen  der  Schale  loszusprengen ,  so  konnte  die 
Sculptur  beobachtet  und  festgestellt  werden,  das»  die  Stücke  die 
feinen  Kippen  der  angezogenen  Art  haben,  während  /'.  cretoxux 
DEFRANCE  sich  durch  größere  Rippen  auszeichnen  soll.  HOLZAPFEL 
sagt  a.  a.  Ü.  Ober  den  Unterschied  zwischen  beiden  Arten:  »Der 
Unterschied  zwischen  undulatas  und  cretosus  Oefr.  besteht  in  der 
Ungleichklappigkeit  der  ersteren,  und  in  den  gröberen  meist  alter- 
nirenden  Rippen,  und  dem  seichteren  Byssus-Ausschnitt  der  letzteren 
Art«.  d'OrbIGNT  bildet  als  P.  cretoatu  Defr.  l)  einen  ungleich- 
klappigen  Pecten  mit  entfernter  stehenden  Rippen  ab,  während 
P.  cretoms  G.  MÜLLER2)  näher  neben  einander  stehende  Rippen 
trägt. 

zs.  MH. 

Pecten  Mantelllanus  »'Okbiost. 

1843.    Pecten  ManUltümut  d'Orbiony,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III.  S.  GI'J,  Taf.  440, 

Fig.  8-11. 

18U2.       »  *  »        Stollky,  Die  Kreide  Schleswig-Holsteins. 

S.  237. 

Zwei  Exemplare  dieser  Art  mit  gut  erhaltener  Schale  und 
ein  etwas  zweifelhaftes  Stück,  dessen  Oberfläche  im  Gestein  steckt, 
liegen  im  Hamburger  Museum;  sie  sollen  aus  dem  Mucrunatcn- 

l)  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  Taf.  440,  Fig.  1-7. 

*)  Die  Mollusken  Fauna  des  Unteraenon  von  BraunaoLweig  und  Ilsede  I, 
S.  81,  Tal  5,  Fig.  1. 
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Senon  stammen.    Nach  Stolley  kommt  dieser  Pecten  häufig  im 
Quadraten-Senon  von  Lägerdorf  vor. 
8.  M. 

Peoten  cf.  Pizoaianus  Mathkkon. 

1842.  Pecten  Puzosianu*  Mathkkos,  Catalogue  molhodiquc  et  descriptif  d«*  corps 

organises  fossiles  du  departement  dos 
Bouches-du-Rhooe,  S.  185,  Taf.  30,  Fig.  1 
bis  3. 

1843.  »  »  »       d'Orbioxv,  Pal.  fr.  Terr.  oret.  III   S.  610, 

Taf.  437,  Fig.  1-4. 

In  der  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Heintzel  in  Lüneburg 
liegt  die  rechte  Klappe  eines  Pecten  ohne  Niveauangabe,  welche 
der  angezogenen  Art  sehr  ähnlich  ist.  Die  Gestalt  der  Ohren 
und  die  Seulptur  stimmen  vollständig  mit  den  citirten  Abbildungen 
überein,  doch  ist  bei  dem  Lüneburger  Stück  die  Höhe  kürzer  im 
Verhältnis»  zur  Länge  der  Klappe. 

Pecten  pulcheltin  Nilsso*. 

1827.    Pecten  jiu/c/itliu*  Nm.sson,  Pftrificata  Suecana,  S.  22,  Taf.  9,  Fig.  12. 

IHt;3.       »  «v.  Strom bkck,  Zeltberg,  S.  154. 

1897.  »  o       Hkxxiq,    Revision    af   lanu-llibranclnaterna  i 

Nilsson'a  »PetriScata  Sueoana  form,  cret.«,  S.  83, 
Taf.  2,  Fig.  27,  29-32:  Taf.  3,  Fig.  I  u.  2. 

Hinsichtlich  der  Auflassung  dieser  Art  schliesse  ich  mich  den 
ausführliche n  Auseinandersetzungen  Hennig's  a.  a.  O.  an;  die  von 
ihm  gegebene  Beschreibung  weicht  in  einigen  Punkten  von  der 
Schlüters1)  und  Holzapfel'»2)  ab.  Die  Rippen  der  rechten 
Klappe  zeigen  bei  den  Lüneburger  Exemplaren  die  charakte- 
ristischen Streifen,  welche  auf  der  Mitte  der  Schale  in  der  Rich- 
tung der  Rippen,  auf  der  Vorder-  und  Hintereeite  schräg  über 
diese  verlaufen;  dazu  ist  auf  einigen  besonders  gut  erhaltenen 
Exemplaren  deutlich  eine  concentrische  Streifung  sichtbar.  HENNIG 
giebt  an,  dass  auf  deu  schwedischen  Stücken  bisweilen  aus  7  Rippen 
in  der  Nähe  des  Wirbels  nach  dem  Unterrande  zu  durch  fort- 

')  Bericht  über  eine  g.  ogno»ti>ch  -  palaeontologische  Reise  im  südlichen 
Schweden.    Neues  Jahrbuch  f.  Mineralogie,  Jahrg.  1870,  S.  93(>. 

*)  Die  Mollusken  der  Aachener  Kroi.1.%  S.  234,  Taf.  26,  Fig.  10-13. 
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gesetzte  Theiluug  28  werden.  Das  Lflneburger  Matertal  zeigt 
schon  am  Wirbel  eine  grössere  Anzahl  Kippen;  eine  so  starke 
nachträgliche  Theilung  der  Kippen,  wie  dieselbe  von  Hennig 
beobachtet  ist,  findet  nicht  statt.  Die  linke  Klappe  ist  mit  schmäleren 
Kadialrippen  bedeckt,  welche  sich  durch  Einschaltung  vermehren, 
ein  Exemplar  mit  etwas  abnormer  Sculptur  zeigt  eine  plötzliche 
Zweitheilung  aller  Rippen  hinter  einem  concentrischen  Absatz. 
Zeltberg:  h.  MH.  u.  MTr.    Lösegraben:  zh.  M. 

Peoten  orblONlarls  Sowbrbt. 
Taf.  III,  Fig.  4,  5. 

IS  18.    P&tfii  orhieulari»  SowKitnr,  Minoral  Conehology  of   Great    Uritain  II, 

S.  193,  Taf.  186. 

1843.       .  .  v        n  Ohbhmy,  Pal.  fr.  Terr.  cret.   III,   S.  597, 

Taf.  433,  Fig.  14-16. 
I8fi3.       »  »        v.  Stkombbck,  Zeltberg,  S.  108. 

Von  dieser  häufig  erwähnten  Form  liegen  mir  ausser  wenigen 
unvollständigen  Stucken  die  beiden  abgebildeten  zweiklappigen 
Exemplare  mit  gut  erhaltener  Schale  vor,  welche  ohne  Zweifel  zu 
der  angezogenen  Art  gehören  und  einige  Feinheiten  der  Sculptur 
erkenuen  lassen,  welche  bislang  in  den  Beschreibungen  dieser 
Art  nicht  erwähnt  sind,  da  sie  jedenfalls  nur  an  ganz  besonders 
gut  erhaltenen  Exemplaren  wahrzunehmen  sind.  Die  sogenannte 
glatte  Klappe  zeigt,  mit  blossem  Auge  betrachtet,  nur  einzelne 
Anwachslinien,  aber  bei  genügender  Vergrösserung  zugleich 
eine  äusserst  feine  concentrische  Streifung,  welche  von  einer 
noch  feineren  Kadialstreifung  geschnitten  wird,  die  nicht  ganz 
so  scharf  ist  wie  bei  der  von  mir  als  iWten  Gemmnicusx)  be- 
zeichneten entsprechenden  Form  des  Neocoms.  Ebenso  wie  bei 
letzterer  Art  tritt  die  concentrische  Streifung  schärfer  hervor, 
wenn  die  oberste  Schicht  der  Schale  vorsichtig  abgesprengt  wird, 
wie  das  von  mir  an  einer  Stelle  des  größeren  der  beiden  ab- 
gebildeten Exemplare  ausgeführt  ist.  Hiernach  sind  also  die  Unter- 
schiede zwischen  der  sogenannten  glatten  Kluppe  des  P.  orbicularü 

')  Die  Bivalven  und  Gaatropoden  dos  deutschen  und  holländischen  Neocom». 
Abbandl.  d.  König!.  Preuss.  Geol.  LandesaoftUlU  Neue  Folge,  Heft  31,  S.  41, 
Taf.  8,  Fig.  13-19. 
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Sow.  und  P.  Germanica*  Wollemann  geringer,  als  man  nach 
den  bisherigen  Beschreibungen  und  Abbildungen  der  ersteren  Art 
annehmen  konnte;  den  Hauptunterschied  bildet  die  stärkere  Radial- 
streifung letzterer  Art.  Viel  leichter  ist  die  andere  Klappe  beider 
Arten  von  einander  zu  unterscheiden,  da  bei  P.  orbictUaris  die 
von  Schale  bedeckten  Furchen  /.wischen  den  concentrischen  Ringen 
nur  ganz  schwach  entwickelt  sind  oder  fast  ganz  fehlen  und  die 
concentrische  und  radiale  Streifung  auf  dieser  Klappe  viel  weniger 
zu  bemerken  sind  als  bei  P.  Germanicua1),  wo  sie,  wie  die 
Figuren  13 e  und  18b  a.  a.  O.  zeigen,  bei  genügender  Vergröße- 
rung scharf  hervortreten. 

Ein  scheinbarer  Unterschied  in  der  Sculptur  des  P.  orbiculari*  » 
Sow.  von  Lüneburg  und  den  Abbildungen  der  Art  bei  Sowerby 
und  d'Orbigny  besteht  darin,  dass  bei  den  letzteren  die  concen- 
trischen Ringe  die  ganze  Oberfläche  bedecken,  während  bei  den 
Löneburger  Stücken  die  unmittelbar  unter  dem  Wirbel  gelegene 
Region  fast  glatt  erscheint.  Ich  habe  auch  bei  anderen  Pecten- 
Arten,  besonders  bei  P.  Germanien*,  häufig  beobachtet,  dass  der 
unmittelbar  unter  dein  Wirbel  gelegene  Theil  der  Schale  schon 
bei  ziemlich  geringer  Abreibung  seine  Sculptur  verliert,  weshalb 
ich  diesem  Unterschiede  in  der  Sculptur  keine  besoudere  Be- 
deutung beimessen  kann.  Auch  das  unten  erwähnte  englische 
Exemplar  des  P,  Germanicw  ist  unmittelbar  unter  dein  Wirbel 
infolge  von  Abreibung  ganz  glatt. 

s.  T.;  s.  R. 

Peoten  membranaceus  N'ilsson. 

1827.    Pecten  memhranaceu*  Nilssos«,  Petriöcata  Suecana,  S.  23,  Taf.  9,  Fig.  16. 

1 8(>3.       »  »  >       v.  Strombkck,  Zeltberg,  S.  154. 

1872.       »  Schli'tkb,   Ueber  die  Spongitarienbanke 

der  oberen  Quadraten-  und  Mucxonaten- 

achichten  dos  Müottterlandes,  S.  33. 
1897.       »v  »       Hkknig,   Revision  af  lamellibranchiaterna 

i  Nilsson's  »PetrificaU  Suecana«,  S.  37, 

Taf.  3,  Fig.  r,-8. 

R  Oermanivu«  ist  inzwischen  auch  in  der  unteren  Kreide  Englands  nach- 
gewiesen, wie  ein  mir  von  Herrn  Woods  gütigst  geaoheakte«  Exemplar  von 
North  Willinghain  in  Lincolnabire  zeigt 


Pecten  Nilssoni  Gou>ru«a. 

1834—40.    Pecten  Xifaoni  Gon.ru»*,  Petrefacta  Gnrmaniae  II,  S.  76,  Taf.  M, 

Fig.  8. 

1897.  »  »  »        Hkksio  a.  a.  0.   S.  45,   Taf.  3,   Fig.  18 

u.  19. 

v.  Strombeck  giebt  von  Lüneburg  nur  die  vorige  Art  an.  Er 
sagt  von  dieser:  »Höher  nls  lang,  fast  gleichseitig,  dünnschalig, 
glatt.  Anwachsstreifen  unregehuässig  und  kaum  bemerkbar.  Vom 
gleichfalls  glatten  P.  Nilmoni  Goldfuss  durch  mehrere  Höhe  ab- 
weichend«. Hiernach  scheint  v.  Strombkck  nur  die  vorige  Art  vou 
Lüneburg  bekannt  geworden  zu  sein.  Die  im  Lflneburger  Museum 
liegenden  Exemplare  s.heinen  allerdings  fast  alle  zu  P.  membrana- 
ceus  zu  gehören  mit  Ausnahme  eines  grossen  unvollständigen 
Stückes,  welches  zu  P.  Nüssoni  gehöreu  dürfte.  Die  Bestimmung 
dieser  Pecten  wird  dadurch  sehr  erschwert,  dass  alle  mir  vorlie- 
genden Exemplare  mehr  oder  weniger  unvollständig  sind,  dass 
besonders  die  Ohren  fast  nirgends  erhalten  sind,  mit  Ausnahme 
eines  besser  erhaltenen  Stückes  des  Königl.  Museums  für  Natur- 
kunde zu  Berlin,  welches  auch  die  Ohren  ziemlich  vollständig 
zeigt  und  jedenfalls  zu  P.  Niksoni  gehört.  Hinsichtlich  der  Unter- 
scheidungsmerkmale der  beiden  in  Rede  .stehenden  sehr  ähnlichen 
/Veten- Arten  verweise  ich  besonders  auf  die  ausführlichen  Ausein- 
andersetzungen bei  IIennig  a.  a.  O. 

Beide  Arten  zs.  MH. 

Vola  Klein. 
Vola  striato-oostata  Goi.oru»*  >p. 

1^3-1  -  40.    Pecten  »triato  -  tuntatu»  Gounruss,  PetrefacU  Gt-rmaniae  II,  S.  55, 

Taf.  «3,  Fig.  2c,  d  u.  o. 
18G3.    Jiwira  ktriato-iustnta  G  ildmjss,  v.  Strombkck,  Zeltberg,  S.  155. 

1898.  Vola         »        »  >         Bp.,  G.  Mui.kku,  Di«  Molluskunfauna  des 

Unterßei.on  von  lirauosobweig  und  Ilsede, 
S.  37,  Taf.  4,  Fig.  8. 

Neben  mehreren  gut  erhaltenen  Oberschalen  liegen  einige 
Steinkerne  und  ein  gut  erhaltenes  Exemplar  der  schlanken,  ge- 
wölbten Unterschale  vor;  das  letztere  zeigt  zwischen  den  sechs 
Hauptrippen  je  fünf  fast  gleich  grosse  Zwischeurippeu  uud  ausser- 


Molinie*. 


dem  deutlich  die  für  die  Art  charakteristische  Radialstreifung.  Da« 
grösste  Exemplar  ist  ungefähr  ÜQam  hoch. 

Zeltberg:  zh.  MH.  u.  MTr.    Lösegraben:  8.  M. 

Aucellina  Pompeckj. 
Aucellina  gryphaeoldes  Sowkebt  sp. 

Taf.  in,  Fig.  2,  3. 

1837.    Atieula  gryphaeoide*  Sowekby,  Observation»  od  some  strata  between  the 

Chalk  and  the  Oxford  Oolite.  Transact. 
of  the  Geol.  So«,  of  London,  2.  Serie, 
Bd.  4,  S.  33:.,  Taf.  11,  Fig.  3. 

1893.        ■>  »  »       v.  SmoxBECK,  Ueber  den  angeblichen  Gault 

bei  Lüneburg.  Zeitschr.  d.  Deutach.  geol. 
Gesellschaft,  Bd.  45,  S.  490  u.  493. 

1901.    Aucellina        »  »       Pomikckj,  Ueber  Auoellen  und  Aucellen- 

ähnliche  Formen.  Neues  Jahrbuch  für 
Mineralogie,  Beilagebd.  14,  Heft  2,  S.  3.r>4, 
Taf.  16,  Fig.  6-8. 

Diese  anfänglich  zur  Gattung  Ai ueula  und  später  zur  Gattung 
Aucellu  gestellte  Form  wird  h.  a.  O.  von  Pomprck.)  zu  der  von 
ihm  aufgestellten  Gattung  Aucellina  gerechnet;  der  dort  von 
Pompeckj  gegebenen  ausführlichen  Beschreibung  habe  ich  nicht 
viel  hinzuzufügen.  Ich  habe  zwei  kleine  Exemplare  mit  Schale 
abbilden  lassen,  welche  manche  Einzelheiten  erkennen  lassen,  die 
auf  den  PoMPECKj'sehen  Abbildungen  nicht  hervortreten.  Ueber 
die  Ligamentgrube  der  linken  (gewölbten)  Klappe  sagt  Pompeckj: 
»Von  der  Ligainentgrube  ist  an  dem  mir  vorliegenden  Material, 
zumeist  Steinkerne  grösserer  Exemplare,  nichts  erhalten«.  Nur  an 
ganz  kleinen  1,5 — 2mm  grossen  Schälchen  hat  er  eine  Andeutung 
der  Ligamentgrube  wahrgenommen.  Das  von  mir  abgebildete 
zweiklappige  Exemplar  zeigt  die  scharf  begrenzte  Ligamentgrube 
der  linken  Klappe  sehr  deutlich;  sie  liegt  unter  der  Spitze  des 
stark  übergebogenen  Wirbels,  ist  sehr  seicht  und  hat  die  Gestalt 
eines  ungleichseitigen  Dreiecks,  dessen  kleinere  Seite  vorn  liegt. 
Die  von  Pompeckj  erwähnten,  aber  auf  seiner  Abbildung  wenig 
sichtbaren  Knötchen  zu  beiden  Seiten  der  Byssusrinne  der  rechten 
Klappe  treten  deutlich  hervor.  Die  abgebildete  einzelne  linke 
Klappe  zeigt  sehr  gut  die  Sculptnr,  besonders  die  dicht  stehenden 
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coneentrischen  Lamellen  und  die  feinen  Kudialsticifcn,  welche  zwar 
von  POMPECKJ  im  Text  u.  a.  O.  erwähnt  werden,  aber  auf  seinen 
Abbildungen  nicht  sichtbar  sind, 
h.  T.;  zs.  V. 

Inoceramus  Sowerby. 
Diese  besonders  in  geologischer  Hinsicht  wichtige  Gattung 
ist  zwar  bei  Lüneburg  durch  eine  grosse  Anzahl  Arten  vertreten, 
Hoch  liegt  mir  nur  von  den  gewöhnliehen  Arten,  die  auch  an  anderen 
Orten  häufig  vorkommen  und  deshalb  schon  genau  bekannt  sind, 
besser  erhaltenes  Material  vor  Die  selteneren  Arten  sind  meist 
nur  durch  schlecht  erhaltene  Exemplare  und  Bruchstücke  vertreten, 
welche  zwar  zur  Bestimmung  ausreichen,  aber  keine  Gelegenheit 
zu  neuen  Beobachtungen  bieten. 

loocer&BM  orbioularis  Münsti  k. 

1834  —40.  lnoceramu»  orbiculari»  MuNSncit  bei  Goldpiss,  Petrefacta  Germania«  II, 

S.  117,  Taf.  113,  Fig.  2. 
18C3.  *         »triatut  Mantill-Golukuss,  v.  Strombrck,  Zültberg,  S.  108« 

1877.  »         orhicularit  Münstku,  Schlütkk,  Zur  Gattung  Inoceramus, 

S.  12. 

Diese  im  deutschen  Cenoman  weit  verbreitete  Form  hat  sich 
auch  häufig  bei  Lüneburg  gefunden,  besonders  in  den  Schiebten, 
welche  dem  Varians-Pläuer  entsprechen,  doch  sind  alle  bisher  ge- 
sammelten Exemplare  unvollständig.  Vielleicht  gehören  auch  zu 
dieser  Art  die  iu  der  Tourtia  des  Zeltberges  gefundeneu  kleinen 
Bruchstücke  und  einzelnen  Kalkfaseru  von  Itioctraviua-Scha.kn. 

h.  V.;  zh.  K. 

Inoceramus  vlrgatus  S<  m.i 

IS77.    lnoceramu»  virgatux  Schi.üiei:,  Zur  Gattung  Inoceramus,  S.  i*. 

Auffallender  Weise  gehört  dieser  Inoceramus,  welcher  sonst 
im  cenomanen  Pläner  gemein  ist,  in  Lüneburg  zu  den  grössten 
Seltenheiten.  Mir  sind  nur  zwei  Exemplare  der  typischen  Form 
bekannt  geworden,  welche  im  Hamburger  Museum  liegen.  Ob  die 
Stücke  aus  dem  Varians-  oder  Rhotomagensis-Pläner  stammen,  ist 
nicht  bekannt. 

s.  Cenoman. 

Neu«  Folg».   Heft  »7.  6 
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laooeramus  labiatus  v.  Schlotkkim  ap. 

18G3.  Inoceramus  inytiloides  Mantüll-Goi.dkuss,  v.  Stbombkck,  Zeltberg,  S.  119. 
1877.  *        labiatus  v.  Schlotheim,  SchlCtkh,  Zur  Gattung  Inocersimus, 

S.  14. 

Viele  ziemlich  grosse,  aber  schlecht  erhaltene  Stöcke  —  meist 
Steinkerne  —  dieses  bekannten  Inoceramus  liegen  im  LOneburger 
und  Hamburger  Museum;  sie  gehören  besonders  der  typischen 
Form  an,  sind  aber,  wie  schon  v.  Stromheck  a.  a.  O.  hervorhebt, 
meist  flach  gedrückt. 

Zeltberg:  h.  L.;  Pieper's  Bruch:  zb.  L. 

Inoceramus  Brongsiartl  Sowrrbt. 

1 825.    Inoceramus  liroagniarti  Sowkuuv,  Mineral  Conchology  of  Groat  Britain  V, 

S.  GO,  Taf.  441,  Fig.  2  u.  3. 
18G3.  »  »  »        v.  Strombbok,  Zeltberg,  S.  121. 

1877.  *  »  «        SchlÖtkb,  Zur  Gattung  Inoceramus  S.  15. 

Von  diesem  bekannten  Leitfossil  sind  viele,  theilweise  gut 
erhaltene  und  sehr  grosse  Exemplare  gefunden.  Auch  aus  dem 
Scaphiten-Pläner  besitzt  das  Löneburger  Museum  ein  sicher  be- 
stimmbares Stöck.  In  dieser  Schicht  kommt  auch  an  anderen 
Punkten ')  /.  lironyniarti  vor;  ich  selbst  habe  allerdings  in 
ihr  in  der  Umgegend  Braunschweigs  nur  /.  latus  Sow.  und 
/.  inaequicalvis  Schlüter3)  gefunden8).  Zu  letzterer  Art  gehören 
vielleicht  einige  Bruchstücke,  welche  ebenfalls  aus  dem  Scaphiten- 
Pläner  stammen  sollen  und  im  Löneburger  Museum  aufbewahrt 
werden. 

Zeltberg:  h.  B.;  8.  S.    Piepkr's  Bruch:  h.  B. 

')  Vergl.  besonders  Elbekt,  Das  untere  Angoumien  in  den  Osniogbergkettan 
de»  Teutoburger  Walde».  Verhandl.  de»  naturw.  Verein»  de<r  preuss.  Rheinlande 
u.  ».  w.,  Jahrg.  58  (1901),  S.  77  u.  97. 

*)  Zur  Gattung  Inoceramus,  S.  92. 

3)  Wolli  mann,  Aufschlüsse  und  Versteinerungen  im  Turon  des  Kreises 
Braunschweig  und  Wolf^nbütt^l  einschliesslich  des  Oderwaldes.  12.  Jahrcsber. 
d.  Vereins  f.  Nalurwissensch.  tu  Braunschweig,  S.  1>2. 


Digitized  by  Google 


Lamellihranchiata. 


07 


Inoceramus  Cuvieri  Sowkrby. 

1825.    Inoceramus  Cuvieri  Sowkkht,  Mineral  Concbology  of  Great   Britain  V, 

S.  59,  Taf.  441,  Fig.  1. 
1863.  •  i  »v.  Strombeck,  Zeltbcrg,  S.  124. 

1877.  •  »  »       SuhlDtkr,  Zur  Gattung  Inocoramus,  S.  18. 

1892.  »  •  »       Stoulby,  Die  Kreide  Schles wig-Holsteins, 

S.  241. 

Diese  Art  soll  nach  v.  Strombbck  a.  a.  O.  bei  Lüneburg 
au.  Ii  im  Quadraten-Senon  vorkommen,  welcher  Ansicht  sich  Stollky 
anfänglich  a.  a.  O.  anschliesst.    Später1)  sagt  Letzterer  dagegen 
Aber  diesen  Punkt:   »In  jüngeren  Schichten  als  dem  Emscher  ist 
/.  Cuvieri  Sow.  bisher  mit  Sicherheit  bei  Lüneburg  nicht  beob- 
achtet worden^.     Spätere  Untersuchungen  haben  jedoch  sicher 
erwiesen,  dass  /.  Cuvieri  auch  in  Lüneburg  dem  nach  ihm  be- 
nannten obersten  Turon  angehört  und  im  Senou  nicht  mehr  vor- 
kommt.    Das  Manuscript  des  Herrn  StÜMCKE  enthält  die  Notiz: 
» Inoceramus  Cucieri  findet  sich  hier  nur  im  Cuvieri-Pläner  (Alter 
Rathsbruch).  In  der  Sammlung  des  verstorbenen  Kantors  Moritz 
waren  alle  diese  Sachen  durch  einander  geworfen.«    Die  mir  von 
Lüneburg  vorliegenden  Exemplare  sind  ziemlich  gut  erhalten  und 
zeigen  neben  deu  Übrigen  für  die  Art  charakteristischen  Merk- 
malen besonders  auch  die  in  der  Nähe  des  Unterrandes  fast  senk- 
rechte Umbiegung  der  Schale  nach  innen.    Einige  Stücke  zeichnen 
sich  durch  auffallend  stark  treppenförmige  Gestalt  aus,  eine  Er- 
scheinung, welche  ich  auch  an  Material  von  anderen  Fundorten, 
x.  B.  von  Salder  in  Braunschweig  beobachtet  habe,  wo  das  treppen- 
förmige Aussehen  besonders  durch  seitliche  Verdrückung  hervor- 
gerufen ist,  wodurch  die  betreffenden  Exemplare  bisweilen  eine 
Gestalt  erhalten  haben,  welche  an  /.  Brongniarti  Sow.  oder  den 
weiter  unten  erwähnten  /.  percottatu*  G.  Mülleu  erinnert.  Sturm  2) 


')  Eisige  Bemerkungen  Aber  die  obere  Kreide,  insbesondere  Ton  Lüneburg 
und  Laxerdorf,  9.  140.  Vergl.  auch  a.  a.  0.  S.  139  —  142;  ferner  SchlCtko, 
Uebor  den  ersten  Belemnitoo  im  jüngsten  Pliner  mit  lnoveramu*  Ouvieri.  Zeit- 
schrift d.  DeuUch.  geolog.  Gesellschaft,  Bd.  46,  S.  28«. 

*)  Der  Sandstein  von  Kicslingswalde  in  der  Grafschaft  Gl  atz.  Jahrbuch  d. 
König!.  Preu«.  Geolog.  Land.*anstalt  f.  1900,  S.  92,  Taf.  10,  Fig.  1. 
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bildet  /.  (  ucieri  aus  dem  zum  Emseher  gerechneten  Sandsteine 
von  Kieslingswalde  ab;  sein  Origiual  weicht  aber  von  der  nor- 
malen Form  durch  grosse  Höhe  und  geringe  Lange  ab  und 
lässt  die  für  die  Art  besonders  charakteristische  Umbiegung  der 
Schale  in  der  Nähe  des  Unterrandes  nicht  erkennen. 

Nach  Karakasch1)  soll  /.  Cucieri  auch  im  Senon  des  Kau- 
kasus gefunden  sein,  doch  ist  das  von  ihm  abgebildete  Exemplar 
unvollständig  und  zeigt  einige  Aehnlichkeit  mit  /.  Cripti,  welcher 
ebenfalls  von  genanntein  Autor  erwähnt  wird. 

Zeltberg:  h.  C.    Pieper'«  Bruch:  zs.  C. 

l»oceramus  peroostatu$  G.  MCli.br. 

I8S8.    Inociramiu  pervoitatn*  G.  MCixer,  Beitrag  zur  Kenntnis»  der  oberen 

Kreide  am  nördlichen  Hai  strande. 
Jahrbach  d.  Königl.  Preuss.  Geolog. 
Landeaanstalt  f.  1887,  S.  413,  Taf.  17, 
Fig.  3. 

Ein  verdrückter  Steinkern  des  Lüneburger  Museums  mit  kleinen 
Sehalenresten,  und  ein  Bruchstück  eines  Inoceramus,  welches  in 
der  Sauiinluug  der  Königl.  Geolog.  Landesanstalt  in  Berlin  liegt, 
gehören  wahrscheinlich  zu  dieser  durch  G.  MÜLLER  von  Goslar  und 
vom  Löhof'sberge  bei  Quedlinburg  beschriebenen  Art. 

s.  E. 

Inoceramus  involntus  Sowkrbt. 

Taf.  I,  Fig.  4;  Taf.  II,  Fig.  7,8. 

I8.M».    Inoceramu»  involutut  Sowkrbv,  Mineral  Conchology  of  Groat  Brilain  VI, 

S.  160,  Taf.  583. 

ISK.J.  .  »        v.  Strombeck,  Zeltberg,  S.  127. 

1877.  »  »  »        Schi.ltkm,  Zar  Gattung  Inoceramus,  S.  24. 

Ebenso  wie  J.  ( u viert  soll  diese  Art  nach  v.  Strombeck  im 
Qu  ad  raten -Senon  vorkommen;  er  sagt  a.  a.  O.  S.  127:  »Ihr  Vor- 
kommen im  nordwestlichen  Deutschland  beschränkt  sich  daher  für 
jetzt  auf  die  senone  Quadratenkreide.«    Dass  dieser  Inoceramus 

')  Die  Kreideformation  de*  Nordabhanges  de*  Kaukasus  und  ihre  Fauna, 
S.  jt>,  Taf.  7,  Fij<.  12-  ~  Auch  Inoc.  lahiatu*  und  lirongniarti  werden  hier  aus 
dem  Kaukasus  abgebildet.  —  Vergl.  auch  Anthui.a,  Ueber  die  Kreid.  foÄsi|ion 
des  Kaukasus,  S.  73  u.  74.  —  Hier  wird  bezweifelt,  dass  Inoc,  Curitri  und 
Cripn  im  Kaukaeus  zusammen  vorkommen. 
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bei  Lüneburg,  wie  an  den  übrigen  deutschen  Fundorten,  dem 
Emscher  angehört,  hat  schon  Stolley  ')  nachgewiesen.  Von  allen 
Inoceran>en  kommt  diese  Art  bei  Litnehurg  in  dem  besten  Er- 
haltungszustände vor:  bei  mehreren  Exemplaren  sind  die  grosse 
und  kleine  Klappe  noch  im  natürlichen  Zusammenbange.  Die 
meisten  Abbildungen  zeigen  die  kleine  Klappe  entweder  überhaupt 
nicht  oder  nur  unvollständig:  auch  die  Abbildung  bei  DlXON*), 
von  welcher  SCHLÜTER  a.  a  O.  S.  21  Anm.  5  sagt:  »Diese  Ab- 
bildung bringt  auch  die  Ornamentik  der  flachen  Klappe  zur  An- 
schauung«, lässt  Gestalt  und  Seulptur  nur  unvollkommen  erkennen. 
Am  besten  ist  die  Abbildung  bei  G.  Müller  a.  a.  O.  Tai.  lti,  doch 
auch  da  treten  in  Folge  des  weniger  guten  Erhaltungszustandes  einige 
Einzelheiten  der  Seulptur  nicht  so  gut  hervor  wie  bei  den  Lüne- 
burger Exemplaren,  weshalb  einige  von  diesen  abgebildet  sind. 
Das  Original  Stürm's8)  lässt  /.war  die  radiale  Rnnzelung  der  kleinen 
Klappe  erkennen,  ist  aber  sonst  ziemlich  schlecht  erhalten  und 
zeigt  eine  etwas  abweichende  Gestalt. 

Hinsichtlich  der  Seulptur  der  kleinen  Klappe  des  Lüneburger 
Materials  mag  Folgendes  hervorgehoben  werden.  Auf  der  oberen 
Hälfte  der  kleinen  Klappe,  besonders  nach  der  Mitte  zu,  sind  die 
coucentrischen  Ringe  stärker  treppenartig  als  in  der  Nähe  des 
Unterrandes,  und  zeigen  dort  radiale  Runzeln,  welche  weiter  nach 
unten  zu  verschwinden.  Auch  auf  jungen  Exemplaren,  wie  bei 
dem  Tat*.  II,  Fig.  7  abgebildeten  zweisehaligen,  dessen  kleine 
Klappe  nur  46"""  hoch  ist,  sind  diese  Runzeln  kaum  sichtbar, 
treten  aber  auf  der  kleinen  Klappe  eines  älteren  Individuums, 
welche  73mm  hoch  ist,  bereits  deutlich  hervor.  Wie  das  abgebildete 
Stück  aus  dem  Schlossrande  der  kleinen  Klappe  zeigt,  stehen  die 
Bandgruben  sehr  dicht  neben  einander,  sind  fast  kreisförmig  bis 
mehr  elliptisch  und  durch  eine  schmale  Leiste  von  einander  ge- 

')  Einige  Bemerkungen  über  die  obere  Kreide,  insbesondere  von  Lüneburg 
und  Ligerdorf.  S.  144.  —  lieber  die  Gliederung  des  norddeutschen  und  balti- 
schen Senon,  S.  223  o.  272. 

*)  Geotogy  of  Suawjx,  S.  355,  Taf.  28,  Fig.  32. 

*)  Der  Sandstein  von  Kieslingswalde  in  der  Grafschaft  Glatz  und  seine 
Fauna.  Jahrbuch  d.  Königl.  Preoas.  Geolog.  Landesaoatalt  f.  Ii«»,  S.  91, 
Taf.  9,  Fig.  4. 


Digitized  by  Google 


70 


Mollusca. 


trennt.  Die  grosse,  eingerollte  Klappe  ist  an  dem  Lüneburger 
Material  überall  unvollständig  und  verdrückt ;  der  eingerollte  Wirbel 
ist  nirgends  erhalten.  Die  Oberfläche  dpr  jüngeren  Exemplare 
zeigt  concentrische  Runzeln,  welche  mit  dem  Alter  undeutlicher 
werden.  Dieser  Inoceramus  hat  bei  Lüneburg  sein  Hauptlager  im 
unteren  Emscher;  in  dem  oberen  Theile  desselben,  in  welchem 
Actinocamajc  westfalicus  häufiger  auftritt,  wird  er  seltener, 
h.  E. 

Inoceranws  digltatus  Sowbhby. 

1821).    Inoceramtu  digitattu  Sowkrby,  Mineral  Conchology  of  Great  Britain  VI, 

S.  215,  Taf.  604,  Fig.  2. 

1877.  »  »  o        Schi.Otkr,  Zur  Gattung  Inoceramus,  S.  19, 

Taf.  1. 

Die  beiden  zu  dieser  Art  gerechneten  Stücke  des  Lüne- 
burger Museums,  der  Abdruck  eines  grösseren  und  ein  Bruchstück 
eines  kleineren  Exemplars  mit  Schale  stimmen  im  Allgemeinen 
mit  der  angezogenen  Art  überein,  doch  sind  bei  ihnen  die  radialeu 
Wülste  nicht  so  stark  gekrümmt  wie  auf  der  SCHLÖTER'schen 
Abbildung.  Mit  der  letzteren  stimmt  sehr  gut  ein  Bruchstück 
eines  jüngeren  dünnschaligen  Exemplars  überein,  welches  sich  im 
Besitze  des  Herrn  StÖMCKE  befindet 

s.  E. 

Inooeranus  »ubcardissoides  Schlütkh. 

1877.    Inoceramus  »ubcardiuoides  SciilOtek,  Zur  Gattung  Inoceramtits  S.  23, 

Taf.  2. 

Ein  unvollständiger  Abdruck  eines  grossen  Inoceramus,  welcher 
sich  im  Lüneburger  Museum  befindet,  ist  bisher  zu  /.  mbcar- 
dissoidets  Schlüter  gerechnet  und  dieser  Art  jedenfalls  sehr  ähn- 
lich, doch  stehen  die  Radialrippen  und  concentrischen  Falten  bei 
ihm  näher  neben  einander  und  sind  schmäler  als  bei  dem  SchlÖtrr- 
schen  Originale.  Die  für  die  Art  charakteristische  tiefe,  breite 
Längsfurche  ist  an  dem  Stück  nicht  wahrzunehmen.  Ein  zweiter, 
ebenfalls  sehr  unvollständiger  kleiner  Inoceramus  mit  theilweise 
erhaltener  Schale,  welcher  in  der  Sammlung  des  Herrn  StCmcke 
liegt,  ist  wahrscheinlich  die  zugehörige  Jugendform;  hier  ist  eine 
Längsfurche  angedeutet,  doch  verlaufen  auf  diesem  Stücke  die 
concentrischen   und    radialen   Falten   mehr  schräg   als  auf  der 
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ScHLÖTKR'schen  Abbildung.     Ob  dieser  Lüneburger  Inoceramu* 
als  eine  locale  Varietät  von  /.  mbcaidi*Hoides  oder  als  besondere 
Art    anzusehen  ist,    vermag   ich   selbstverständlich   auf  Grund 
des  vorhandenen  unbedeutenden  Materials  nicht  zu  entscheiden, 
s.  E. 

1834—40.    Inoceramu*  cardistoide*  Goldfum,  Petrefacta  Germania«  II,  S.  112, 

Taf.  1 10,  Fig.  2. 

1877.  »  »  •         Schlütes,  Zar  Gattung  Inocera- 

mas,  S.  26. 

1898.  «  »  G.  MCllkr,  Di«  Molluskenfauna 

des  Untersenon  Ton  Braunscbweig 
und  Ilsede,  S.  44,  Fig.  11. 

Zu  dieser  Art  rechne  ich  ein  unvollständiges  Exemplar  aus 

der  Granulatenkreide,  dessen  Sculptur  schlecht  erhalten  ist 

s.  Gr. 


lObatlfS  MOxaTBa. 

1834-40.    Inoceramu»  lohnt  tu  Misstr*,  Goldkum,  PetrefaeU  Germania*'  II, 

S.  1 13,  Taf.  1 10,  Fig.  3. 
1877.  »  »  •        Schlüte*,  Zar  Gattung  Inoceramu«, 

S.  27,  Taf.  4,  Fig.  1  u.  2. 
1898.  »  »  G.  Holum,  Die  Mollaskenfauna  des 

Untersenon    von   Braunschweig  und 

Ilsede,  S  43. 

Ueber  das  Vorkommen  dieser  von  G.  MÜLLER  ebenso  wie  die 
vorige  Art  zum  Leitfossil  erhobenen  Art  sagt  Stolley1):  »Von 
der  erwähnten,  durch  A.  granulatu*  charakteri&irten  Südwand 
des  Cementbrnches  stammt  auch  Inoceramu«  lobatue  MÜNSTER«. 
Das  Lüneburger  Museum  enthält  nur  ein  unvollständiges  Exemplar 
und  ein  kleineres  Bruchstück  von  dieser  Art,  welche  sich  in 
Folge  der  deutlich  entwickelten  radialen  Striemen  der  vorigen  Art 
etwas  nähern.  Zwei  besser  erhaltene  Stücke  liegen  im  Hamburger 
Museum. 

8.  Gr. 


')  Einige  Bemerkungen  über  die  obere  Kreide,  insbesondere  von  Lüneburg 
und  Lagerdorf,  S.  176. 
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Inoceramus  Cripsi  Mastki-l. 

1822.  Inoceramu»  Cripsi  Maktkli.,  Geology  of  Süsses,  S.  133,  Taf.  27,  Fig.  II. 
1863.  »  »  »        v.  Strombeck,  Zeltberg,  S.  152. 

1877.  »  »  "       Schlütfk,  Zar  Gattung  looceramus,  S.  29. 

1898.  »  »  *        G.  Md. Leu,  Die  MolluskenfauDa  des  Unter- 

senon  tod  Braunachweig  and  Ilsede,  S.  45, 

Fig.  12  a.  13. 

Von  diesem  bekannten  Inoceramu*  kommt  bei  Lüneburg 
hauptsächlich  die  typische,  schief  in  die  Länge  gezogene  Form 
mit  nahe  neben  einander  stehenden  Rippen  vor;  nur  wenige  Exem- 
plare sind  mehr  gerade  un<l  haben  entfernter  stehende  Kippen. 
Ich  schliesse  mich  hinsichtlich  der  Begrenzung  dieser  Art  haupt- 
sächlich der  Pcm.ÜTRR'schen  Auffassung  an,  welche  ich,  besonders 
nach  den  von  mir  ;m  den  Exemplaren  aus  dem  Quadraten-Senon 
von  Biewende  gemachten  Beobachtungen,  für  die  richtigere  halte. 
Es  dürfte  kaum  möglich  sein,  die  Stücke  mit  entfernter  stehenden 
Rippen  als  besondcie  Art  abzutrennen,  wie  das  G.  MÖLLER1)  für 
eventuell  möglich  hält,  da  man  bei  Untersuchung  umfangreichen 
Materials  nach  allen  Richtungen  hin  Ueberg;«ngsformen  findet. 
Nach  SxROMBRCK  soll  /  <  ripsi  nur  im  Mucronaten-Senon  vor- 
kommen; er  sagt  hierüber  a.  a.  O.:  »Das  Vorkommen  der  Art  in 
den  etwas  tiefern  senonen  Schichten  mit  fielem.  t/uadrata  bedarf 

noch  der  Revision   Bei  Lüneburg  reicht  sie  nicht  in  die 

Quadratenkreide.«  Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  /.  (njm  bei 
Lüneburg  in  der  Mucronatenkreide  zwar  häufiger  ist,  doch  auch 
nicht  sehr  selten  in  «1er  Quadratenkreide  vorkommt.  Bekanntlich 
geht  die  Art  an  anderen  Orten  noch  tiefer  hinab,  wie  ein  Vergleich 
bei  G.  Möller  a.  a.  O.  S.  45  zeigt. 

zs.  Q;  h.  MH. 

Inoceramus  sP. 

Im  Lflneburger  Museum  befindet  sich  eine  etwa  '/2  "'  lange 
Gesteinsplatte,  welche  ganz  bedeckt  ist  mit  dem  flach  zusammen- 
gedrückten Steinkern  eines  Riesen- Inoccramm,  welcher  einen  ziem- 
lieh spitzen  Wirbel  und  einen  breiten,  wenig  scharf  begrenzten 
Flügel   zeigt.     Die  Oberfläche  trägt  wenig  hervorragende,  nahe 


')  A.  a.  0.  S.  46. 
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hei  einander  stehende  Rippen,  deren  Verlauf  einige  Aehnlichkeit 
mit  dem  Verlauf  der  Hippen  von  Inoceramua  labiatu»  zeigt;  an- 
biegen aber  auf  der  Mitte  der  Oberflaehe  unter  einem  etwas 
stumpferen  Winkel  um  als  bei  /.  litbiattt*.  Ausserdem  befinden 
sieh  auf  der  Oberfläche  feinere  concentrische  Streifen,  welche 
den  Kippen  etwa  parallel  laufen.  Mit  einer  der  bekuimten 
Irtorera //im*- Arten  seheint  das  Stuck  nicht  Obereinzustimmen,  reicht 
aber  infolge  seines  ungünstigen  Erhaltungszustandes  zur  Begrün- 
dung einer  neuen  Art  nicht  aus. 
s.  E. 

Inooeramu»  *p. 

Einige  zu  einem  Exemplar  gehörende  Bruchstücke  der  Schale 
eines  wahrscheinlich  ebenfalls  neuen,  sehr  grossen  Inoceramus 
liegen  im  Hamburger  Museum  ohne  Niveauangabe.  I>ie  fast 
glatte  Oberfläche  trägt  weder  stufenartige  Absätze  noch  coneen- 
trische  Rippen,  sondern  nur  schmale  Anwachsstreifen,  welche 
oben  etwa  2  ma,  weiter  unten  dagegen  nur  noch  1  m™  breit  sind. 
Zu  einer  der  mir  bekannten  Inoceramus- Arten  gehören  die  Bruch- 
stücke nicht;  allerdings  ist  es  mir  nicht  gelungen,  von  den 
Bibliotheken  oder  im  Wege  des  Buchhandels  die  gesammte 
Litteratnr  über  die  vielen  neuen  Inoceramus- Arten,  welche  aus  der 
Kreide  Nordamerikas  beschrieben  sind,  zu  bekommen. 

Chalmasia  Stoliczka. 
Chalmasla  Turonenal*  Diiardi*  >p. 

1837.    Vultelln  Turonensit  Dujabdis,   Mein,  de  )a  social«  geologir|uo  «1©  France. 

»Ar.  I,  II.  S.  223,  Taf.  1J>,  Fig.  I. 
1841.    0$trea  Qehnktui»  A.  Rop.mkh,  Die  Versteinerungen  de*  norddeutschen 

Kreidegebirgee,  S.  46,  Taf.  8,  Fig.  I. 
1871.    Chalmatia  Turontentit  Stoliczka,  Cretaceous  fauoa  of  Southern  Imlia  III. 

The  Pelecjpoda,  S.  402. 
1890  -91.    ('hatmatiit  Turoncnti*  Pkho»,  Mollusquos  fossiles  des  terrains  crctact'a 

de  la  Tuniaie,  S.  l'J7,  Taf.  2«J,  Fig.  1 
bis  3. 

Eine  einzelne,  gut  erhaltene,  13  mm  hohe  Klappe,  welche  sich 
im  Lüneburger  Museum  befindet,  gehört  zu  dieser  Art.  Der 
Wirbel  steht  hinsichtlich  der  Krümmung  zwischen  dem  Rokmer- 
schen  Originale  und  der  Figur  1  bei  Peron  etwa  in  der  Mitte. 
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Zwei  Bruchstücke  von  grösseren  Exemplaren  dieser  Art  Hegen 
in  der  Sammlung  des  Herrn  Dr.  H eint/kl  in  Lüneburg. 
8.  Q. 

Area  Linne. 

Area  subradlata  d'Orbioxy. 

1834-40.    Area  radiata  MUmstkr,  Goldfuss,  Petrefacta  Gormaniao  II,  S.  143, 

Taf.  138,  Fig.  2. 

1850.    Area  subradiata  d'Obbio.xy,  Prodrome  II,  S.  245,  No.  713. 
1863.       »  ■  »        v.  Stkombbck,  Zeltborg,  S.  148. 

Diese  bereits  von  v.  Strombeck  und  Stümcke1)  richtig  be- 
stimmte Area  war  auf  Grund  einer  späteren  Bestimmung  im 
Lüneburger  Museum  als  Cucullaea  tttriatula  Reuss2)  bezeichnet, 
welche  sich  von  A.  subradiata  durch  mehr  gerundete  Hinterseite, 
grössere  Höhe  und  ausgeprägte  eoncentrische  Sculptur  unter- 
scheidet. Nach  v.  Strombeck  soll  die  Art  bei  Lüneburg  häufig 
vorkommen;  mir  sind  bislang  nur  fünf  Exemplare  von  dort  be- 
kannt geworden,  von  denen  das  grösste,  welches  sonst  genau  mit 
den  übrigen  Stücken  übereinstimmt,  eine  vom  Wirbel  schräg  nach 
dem  Unterrande  verlaufende,  seichte  dreieckige  Einsenkung  zeigt, 
welche  auf  der  Abbildung  bei  Goldfüss  nicht  sichtbar  ist  und 
eine  erst  mit  dem  Alter  hervortretende  Eigenschaft  zu  sein  scheint. 

zs.  MH. 

Leda  Schumacher. 
Leda  producta  Nilsson  sp. 

1827.    Xuntla  producta  Niussojc,  Petrificata  Suecana,  S.  16,  Taf.  10,  Fig.  5. 

1S8S.    /./f/fj  •  »       G.  MOLitR,  Beitrag  zur  Kenntnis*  der  oberen 

Kreide  am  nördlichen  Harzrande.  Jahrbuch 
d.  Königl.  Preass.  Geolog.  Laodesanstalt  f.  1887, 
S.  423. 

1889.      •  >  »       Gait  tenkuhl,  Die  Versteinerungen  der  senonen 

Kreide  von  Königslutter  im  Herzogthum  Braun- 
schweig, S.  359.  Pal.  Abh.  v  Dame«  u.  Kaybrh, 
Bd.  4,  Heft  5. 

1 900.      »  »  WotLKMAif  n,  Die  Fauna  des  Senon  von  Biewende 

bei  Wolfenbüttel.    Jahrbuch  d.  Königl.  Preuas. 
 Geolog.  Landesanstalt  f.  1900,  S.  22. 

')  A.  a.  0.  S.  15. 

*)  Die  Versteinerungen  der  böhmischon  Kreideformation,  S.  12,  Taf.  34, 
Fig.  28. 
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Von  dieser  im  Senon  anderer  Orte  Norddeutsclilands  häufigen 
kleinen  Isda  kenne  ich  nur  einen  Steinkern  ans  dein  Lösegraben, 
welcher  mit  den  mir  von  Königslutter  und  Hiewende  vorliegenden 
Exemplaren  gut  übereinstimmt.  Hennig  spricht  der  Niiason- 
sehen  Art  jede  Berechtigung  ab;  er  sagt  darüber1):  »Nilssok's 
beskrifaing  och  figur  kan  anvfindas  nastan  fbr  hvilken  Nucula- 
liknande  form  som  helst«.  Die  a.  a.  Ö.  vom  nördlichen  Harz- 
rande, von  Königslutter  und  von  Biewende  beschriebene  Leda  ge- 
hört ohne  Zweifel  einer  bestimmten  Form  an,  welche  meist  als 
Steinkern  vorkommt  und,  wie  die  meisten  Leda- Arten,  hinsichtlich 
der  Gestalt  etwas  variirt,  im  Allgemeinen  aber  gut  mit  der  Be- 
schreibung und  Abbildung  bei  Nilsson  a.  a.  O.  übereinstimmt; 
hinsichtlich  der  Grösse  bleiben  die  deutsehen  Exemplare  allerdings 
etwas  hinter  dem  schwedischen  Originale  zurück. 

Lösegraben:  s.  M. 

Gyroplenra  Doüville. 
Gyfüpleura  Clplyana  i>t  Ryckhoi.t  sp. 
Taf.  II,  Fig.  5,  6. 

1853.    Requienia  Ciph/ana  dk  Ryckholt,  Melange«  palöontolugiques  II,  S.  171», 

Taf.  12,  Fig.  12  u.  13. 
1859-    Caprotina  costuhta  J.  Müllkk,  Petrefacten  der  Aachener  Kreideformation. 

Supplement  S.  Iß.  Taf.  7,  Fig.  18. 
1860.    Chama?  co*tvlata  MIli.kk  sp.,  Bosquit  boi  Stakwo,  Do  bod.  m  ran  Keder- 

land,  S.  386. 

1863.    Chama  Mortui  v.  Sthombkck,  Zeltberg,  S.  156. 

1887.    Gyropleura  ciplyana  Douvillk,  Bulletin  de  la  societö  goologi<|iic  de  France, 

Ser.  III.  Bd.  15,  S.  774,  Taf.  2-,  F.*.  II. 
1889.  •  »db  Ryckholt  sp. ,   UoLZArrKL,   Die   Mollusken  der 

Aachener  Kreide,  S.  18'.),  Taf.  II),  Fig.  5 
bis  7. 

1889.    Chama  Mortui  v.  Sthombkcr,  Gbiki-kkkkki.,  Die  Versteinerungen  der  wsnonen 

Kreide  von  Königslutter  im  Herzogthum 
Braunschweig,  S.  362,  Taf.  37.  Fig.  3. 

Diese  eigenartige  Bivalve  ist  wiederholt  ausführlich  beschrieben 

und,  wie  die  oben  angegebene  Synonymik  zeigt,  der  Reihe  nach 

zu  den  Gattungen  Requienia,  Caprotina,  Chama  und  Gyropleura 

')  Revision  af  lamellibranchiaterna  i  NiUson'B  »Petrificata  Suecaoa  forma- 
tionU  cretaceae«,  S.  64. 
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gestellt.  Wie  die  Abbildungen  bei  dm  verschiedenen  Autoren 
und  die  mir  von  Lüneburg  vorliegenden  Exemplare  «eigen,  schwankt 
besonder»  die  Gestalt  der  grossen,  festgewachsenen,  rechten  Klappe 
beträchtlich;  besonders  nach  der  verschiedenen  Art  der  Anheftung. 
Die  Taf.  II,  Fig.  -r>  abgebildete  Klappe  hat  eine  besonders  grosse, 
tiefe,  scharf  umrandete  Anheftungsstelle.  Die  Oberfläche  beider 
Klappen  trügt  schmale,  dicht  neben  einander  stehende  Radialrippcu 
auf  breiten  Anwachsringen,  an  deren  Grenze  sich  die  Richtung 
der  Radialrippen  —  besonders  auf  der  grossen  Klappe  — 
wenig  ändert.  Die  Radialrippen  erscheinen  auf  den  Abbildungen 
bei  Holzapfel  und  den  meisten  anderen  Autoren  glatt,  doch 
sagt  der  erstere  im  Text  a.  a.  O.:  »Die  Oberfläche  ist  mit 
scharfen  und  hohen  Radialrippen  verziert,  die  meist  schwach 
gekörnt  sind«.  Wenn  die  Oberfläche  der  Schale  besonders  gut 
erhalten  ist,  bemerkt  man  auf  ihr  eine  feine  coneentrische 
Streifung,  welche  auf  den  Rippen  seitlich  hervortretende,  scharfe 
Ziihnchen  erzeugt;  die  letzteren  sind  auf  meinen  Originalen  und 
auf  der  Figur  bei  Griepenkkrl  a.  a.  O.  deutlich  zu  erkennen. 
Da  diese  feinere  Sculptur  leicht  durch  Verwitterung  verloren  geht, 
erscheinen  die  Rippen  bei  vielen  Exemplaren  vollkommen  glatt. 
Auch  der  Innenrand  der  Klappen  ist  mit  Zähnchen  besetzt,  welche 
aber  weniger  scharf  sind  als  die  Zähnchen  auf  der  Oberfläche. 
Das  Schloss  ist  an  dem  Lüneburger  Material  nur  unvollständig 
erhalten.  HOLZAPFEL  stellt  a.  a.  O.  (  Itama  Moritzi  v.  Stromheok 
nur  frageweise  zu  Gyroplaaa  Ciplyana  r>E  Ryckholt;  nach  meiner 
Ansicht  sind  beide  Arten  zu  vereinigen.  Nach  Griepexkerl  soll 
die  Art  bei  Königslutter  ihr  Hauptlager  in  den  Quadratenschichten 
haben  und  dort  nur  selten  in  den  unteren  Mucronateuschichten 
vorkommen,  während  v.  Strombeck  sie  von  Lüneburg  nur  aus 
dem  Murronaten-Senon  citirt,  wo  sie  nach  den  Angaben  des  Lüne- 
burger Museums  am  Zeltberge  auf  die  Trigonosema-Schicht  be- 
schränkt sein  soll. 

Zeltberg:  zh.  MTr.     Lösegraben:  s.  M. 
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Cardium  Linne. 

Cardium  cf.  Noeggerathl  J.  Mixi  i  it. 

1851.    Cardium    Xoeyyeratlii  J.  Miixnt,    Monographie    der    Petrefacten  der 

Aachener  Kreideformation  II,  S.  Gj, 
Taf.  8,  Fig.  13. 

1898.         »  •  ■>  G.  MCli.kr,  Di')  Molluskenfanua  do> 

Uttersenon  von  Braunschweig  und 
Ilsede,  S.  61,  Taf.     Fig.  5-7. 

Mit  dieser  Art,  besonders«  mit  den  Abbildungen  bei  G.  Müller 
a.  a.  0.,  stimmen  einige  unvollständige  und  verdrückte  Steinkerne 
hinsichtlich  der  Gestalt  überein.  Wie  es  scheint,  sind  jedoch  die 
Kadialrippen  bei  den  Lüneburger  Exemplaren  gekörnt  gewesen, 
eine  Eigenschaft,  welche  auf  den  Abbildungen  von  Cardium  Noegge- 
rathi nicht  hervortritt. 

Das  Niveau  ist  unbekannt. 

Isocardia  Lamarck. 
iBooardia  Helotzell  n.  8p. 

Taf.  II,  Fig.  4. 

Von  dieser  Isocardia  liegt  mir  zwar  nur  ein  Steinkern  vor,  doch 
hat  dieser  eine  so  charakteristische  Gestalt,  dass  ich  kein  Be- 
denken trage,  darauf  eine  neue  Art  zu  begründen.  Da  diese 
neue  Art  der  hocardia  Heberfi  Favre')  sehr  ähnlich  ist,  so  will 
ich  mich  darauf  best,  luänkeu ,  hier  die  Unterschiede  zwischen 
beiden  Arten  anzugeben,  hocardia  lleintzeli  hat  einen  mehr 
eckigen  Umriss,  eine  grossen-  Höhe  im  Verhältnis»  zur  Länge  und 
weniger  stark  nach  vorn  gebogene  Wirbel  als  ./.  Heberti;  im 
Uebrigen  stimmt  sie  mit  letzterer  Art  überein. 

s.  MTr. 

Venus  Linne. 

Venus  subparva  »'Okbiuny. 

1834-40.    Venus  parva  Goldklss,  Petrefacta  Germaniac  II,   S.  >46,  Taf.  151, 

Fig.  4. 

1850.    Venu»  subparva  o'ORRiajcr,  Prodrome,  S.  237,  No.  533. 
1863.       •     parva  Goi.urvfis,  v.  Sthomukck,  Zeitherg,  S.  14*;. 

>)  Desoription  de*  inollunques  fo**iles  de  la  craie  des  ouvirous  do  Lemberg 
en  Galicie.  S.  112,  Taf.  12,  Fig.  4. 
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Zu  dieser  nach  Holzapfel1)  zweifelhaften  Art  sind  durch 
v.  Strombeck  die  schlecht  erhaltenen,  meist  abgeriebenen  und  stark 
verdrückten  Steinkerne  einer  Venu*  gestellt,  welche  im  Lüneburger 
Mucronaten-Senon  ziemlich  häufig  vorkommen.  Ausserdem  soll 
sich  bei  Lüneburg  nach  v.  Strombeck  auch  Venus  faba  Goldfuss 
finden,  von  welcher  mir  kein  Exemplar  von  dort  bekannt  ge- 
worden ist. 

»h.  MH. 

Cypricardia  Lamarck. 

Cyprioardla  trapezoidalis  A.  Rokmkk  sp. 

Taf.  II,  Fig.  3;  Taf.  III,  Fig.  1. 

1841.  Craxtatella  trapezoülaU»  A.  Rokmrk,  Die  Versteinerungen  des  norddeut- 
schen Kreidegebirges,  S.  74,  Taf.  9, 
Fig.  22. 

1863.  •         (Cyprinat)  gp.,  v.  Stkomheik,  Zeltberg,  S.  147. 

18ti9.    Cypricantia  Oaliviana  Favus,   Description  de»  molluaque«.  fossiles  de  la 

craie  de«  environ*  de  Lemberg  en  Galicie, 

S.  109,  Taf.  12,  Fig.  3. 
1389.  ■>        trapezoüiah*  A  Rokmkk  sp.,  Hoijcapkkl,  Die  Mollusken  der 

Aachener  Kreide,  S.  171». 

Erwachsenes  Exemplar:  Länge  31""",  Höhe  27°"»  (0,87), 
Dicke  28'-  (0,90),  I Unterseite  24""  (0,77). 

Junges  Exemplar:  Länge  27°"",  Höhe  18""u  (0,67),  Dicke 
18""»  (0,67),  Hiuterseite  23mra  (0,85). 

Der  Umriss  ist  unregelmässig  abgerundet  viereckig,  in  der 
Jugend  mehr  trapezförmig,  im  Alter  mehr  quadratisch.  Der 
Schlossraud  ist  wenig  gebogen,  der  Hinterrand  bildet  mit  ihm 
einen  stumpfen  Winkel,  welcher  sieb  mit  zunehmendem  Alter 
einem  rechten  nähert,  während  bei  jungen  Exemplaren  der  Hinter- 
rand mehr  schräg  zum  Unterrande  verläuft  uud  mit  letzterem 
einen  spitzeren  Winkel  bildet.  Der  Unterrand  ist  mässig  gebogen 
und  geht  in  den  stark  gekrümmten  Vorderrand  in  der  Jugend 
unter  deutlicher  Winkelbildung,  im  Alter  mehr  allmählich  über. 
Der  breite  Wirbel  ist  weit  nach  vorn  gerückt,  stark  nach  innen 
gebogen  und  ragt  wenig  hervor;  hinter  ihm  entspringt  eiue  scharfe 
Kante,   welche  schräg  zum   Greuzpunkt  zwischen   Hinter-  und 

')  Aachener  Kreide,  S.  168. 
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Unterrand  verläuft  und  eine  schwach  eoncave  Area  abgrenzt,  in 
welche  hinter  den  Wirbeln  die  lanzettförmige  Bandgrube  einge- 
senkt ist.  Die  Sculptur  besteht  aus  eoneentrischen  Linien,  welche 
auf  den  beiden  abgebildeten  Steinkernen  wenig  sichtbar  sind.  Die 
Schale  ist  an  keinem  Exemplar  erhalten,  weshalb  mir  Aber  die 
Beschaffenheit  des  Schlosses  nichts  bekannt  geworden  ist. 

Wie  aus  obiger  Beschreibung  hervorgeht,  ändert  sich  die 
Gestalt  der  Art  mit  zunehmendem  Alter  nicht  unwesentlich,  be- 
sonders wird  die  Wölbung  der  Klappen  stärker,  auch  nimmt  die 
Höhe  im  Verhältnis«  zur  Länge  stärker  zu.  Da  Roemer  a.  a.  O. 
ein  Jugendexemplar  abbildet,  so  glaubt  v.  Strombrgk  —  da  ihm 
offenbar  nur  erwachsene  Exemplare  vorgelegen  haben  — ,  dass  die 
Lüneburger  Form  nicht  zu  der  HoEMER'schen  Art  gerechnet 
werden  kann,  sondern  sich  von  dieser  durch  stärkere  Wölbuug 
und  bedeutendere  Grösse  unterscheidet.  Nach  meinen  Unter- 
suchungen sind  beide  Formen  zu  vereinigen,  trotzdem  das  Roeme fi- 
sche Original  angeblich  aus  dem  Pläner  stammt.  Ebenso  gehört 
nach  meiner  Ansicht  C.  Galiciana  aus  Nagorzany  in  Galizien  zu 
derselben  Art  wie  die  Lüneburger  Exemplare.  Chrischtafo- 
WIT8CH ')  erwähnt  C.  trapezoidalü  Roemer  und  C.  Galiciana  Favre 
aus  der  Kreide  Südpolens  als  verschiedene  Arten.  Hiernach  hat 
die  in  Rede  stehende  Art  einen  ziemlich  grossen  horizontalen  Ver- 
breitungsbezirk 

zh.  MII 

Pholadomya  Sowerbv. 

Pholadomya  decussata  Maxtki.l  «p. 

1822.    Carbium*  deewuntum  Ma.vuxl,  Geoloay  of  Sussex,  S.  12«,  Taf.  25,  Fig.  3. 
1863.    Pltokulomya  deeutmta       •        v.  Strombkck,  Zeltberg,  S.  143. 
1898.  »  »  »        6.  Mülle«,  Die  Molluskenfauna  des  Unter- 

aenon  von  Hraunselmeig  und  Ilsede,  S.  74, 
  Taf.  10,  Fig.  3. 

')  Der  Gesteinscharakter,  die  Fauna,  die  Schichlcufolgo  und  das  Alter  der 
Kreideablagerungeu  im  Gebiet  des  lublinBkischen  und  radouiskischen  Gouverne- 
ments (ru»s.).  Separatabdruck  aus  dem  10.  Baude  der  «Materialinn  zur  Geologie 
Rußlands«,  S.  9  und  15.  Petersburg  1898.  —  Diese  Schrift,  welche  eine 
werthvolle  Uebersicht  über  die  Kreideversteinerungen  d»-s  südlichen  Polens 
giebt,  xeigt  uns,  das*  die  dortige  Krcidefanna  viele  Beziehungen  zur  Lünc'.nrger 
Kreidefauna  bat. 
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Von  dieser  bekannten  Art  sind  bei  Lüneburg  viele  Steiukerue 
von  beträchtlicher  Grösse  gefunden,  welche  zwar  meist  unvoll- 
ständig und  alle  mehr  oder  weniger  verdrückt  sind,  aber  die  für 
die  Art  charakteristische  Sculptur  sehr  gut  erkennen  lassen. 

h.  MH. 

Pholadomya  Esmarkl  Nilssoj»  sp. 

1827.    Cardita  Ennarkü  Nilssok,  Petrificata  Suecana,  S.  17,  Taf.  5,  Fig.  8. 

]Rf3.    Pholadomya  Etmarkii  Pu*  tri,  v.  SiitoMUKtK.  Zeltberg  S.  145. 

Ib75.  •  ■        Nilsso*  Bp  ,  Mor.tcH,  Monographie  der  Pholadomyen, 

S.  101,  Taf.  33,  Fig.  7;  Taf.  34,  Fig.  5. 
1889.  *  *  •       Uolzapkkl,  Die  Molluskeu  der  Aachener 

Kreide,  S.  155,  Taf.  14,  Fig.  1  n.  2. 

Zu  dieser  Art  hat  v.  Strom  BECK  einige  unvollständige  Stein- 
kerne als  Varietät  gestellt,  welche  :im  besten  mit  den  Abbildungen 
bei  Moescei  a.  a.  O.  und  bei  Goldfuss1),  weniger  gut  mit  den 
Originalen  der  übrigen  oben  angegebenen  Autoren  übereinstimmen. 

s.  M. 

Neaera  Gray. 

Neaera  caudata  NiLaso*  8p. 

1827.    Corhula  caudata  Nil»son,  Petrificata  Suecana,  S.  18,  Taf.  3,  Fig.  18. 

1863.         «  »  v.  Strombkck,  Zeltbcrg,  S.  147. 

11100.    Seaera  »       sp.,  Wollf.ma.nn,  Die  Fauna  doa  Sonon  von 

Biewende  bei  Wolfenbüttel.    Jahrb.  d.  Königl. 

I'reuss.  Geolog.  Landeaanstalt  f.  1JXK),  S.  23, 

Fig.  5. 

Eine  Anzahl  theilweise  unvollständiger  Sculptursteinkcrne  liegt 
im  Lüneburger  und  Hamburger  Museum,  welche  besonders  gut 
mit  dem  a.  a.  O.  von  mir  abgebildeten  Exemplare  aus  dem  oberen 
Quadraten-Senon  von  Biewende  übereinstimmen.  Nach  v.  Strom- 
bkck und  nach  den  Etiketten  der  genannten  Museen  ist  diese  Art  bei 
Lüneburg  auf  das  Mucronateii-Senon  besehränkt,  während  sie  an 
anderen  Fundorten  eine  grössere  vertikale  Verbreitung  hat;  G. 
MÖLLER2)  besehreibt  sie  aus  dem  Untersenon  von  Broitzem. 

zs.  MH. 


')  Petre facta  Germania«  II,  Taf.  157,  Fig.  10. 

*)  Die  Mollubkenfauna  des  Untersenon  von  Braunach weig  und  Ilsede,  S.  77, 
Taf.  10,  Fig.  10  u.  II. 
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Tnrnns  Gabb. 

Turnus  amphisbaena  Goldfuss  a\>. 

182G-33.    Serpula  mnphUbaenn   Goldkus*,  PetrefacU  Germania«   I,    S.  239, 

Taf.  70,  Fig.  16. 

1840.    Ttredo  amphübaena  Sowtkbv,  Mineral  Conchology  VII,  S.  17,  Taf.  G18, 

Fig.  1,  4  u.  5. 

1842-43.    Fitalcum  amphUbaena  Gkixit*  ,  Nachtrag   zur  Charakteriatik  des 

sächsisch  böhmischen  Kreidegebir- 
ge«, S.  11,  Taf.  4,  Fig.  U-14. 

I84fi.    Qa'trochaena  »  »        Grundrias  der  Versteinorungskunde, 

S.  395. 

1898.    Turnut  amphUbaena  Gotnruäs  sp.,  G.  Mülleh,  Die  Molluakenfauoa  den 

Untersenon  von  Braunsen  weig  and  Ilsede, 
S.  79,  Taf.  10,  Fig.  12. 

Von  dieser  Art  besitzt  das  Hamburger  Museum  mehrere 
Röhren,  welche  zusammen  in  einem  Stück  Kalkstein  stecken. 
Die  charakteristischen  Querrunzeln  sind  auf  ihnen  zwar  deut- 
lich sichtbar,  treten  aber  nicht  so  scharf  hervor  wie  auf  der  Figur 
bei  GOLDFÜ88  a.  a.  Ü.;  hinsichtlich  dieser  Eigenschaft  schwankt 
die  Art  ziemlich  beträchtlich,  wie  die  Abbildungen  bei  den  oben 
citirten  Autoren  zeigen.  Da  in  den  Köhren  die  Schalen  der 
Muschel  noch  nicht  gefunden  sind,  so  ist  die  Gattung  immer 
noch  zweifelhaft,  und  wie  die  obige  Synonymik  zeigt,  sind  die 
Köhren  von  den  verschiedenen  Autoreu  der  Thätigkeit  der  ver- 
schiedensten Bohrmuscheln  zugeschrieben  worden. 

s.  M. 

b)  Gastropoda. 

Emar^innla  Lamarck. 

Emarglnula  •emlslriata  Mosatbk  »p. 

1841-44.    Patella  »emistriata  Mü.isikk,  Gui.dkuss,  Petrefacla  Germaniae  III, 

S  7,  Taf.  167,  Fig.  12. 

Von  dieser  Art,  welrhe  Goldfuss  von  Haldem  beschreibt, 
liegt  mir  ein  Sculptursteinkern  aus  der  Sammlung  des  Herrn 
Dr.  Hkintzkl  in  Lüneburg  vor,  welcher  hinsichtlich  der  Gestalt 
und  Sculptur  genau  mit  dem  GoLDFüss'scIien  Originale  über- 
einstimmt. Ein  zweites  Exemplar,  ein  Abdruck,  ist  Eigenthum 
des  Munchencr   palaeontologischen  Museums   und   zeigt  infolge 
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besseren  Erhaltungszustandes  etwas  schärfere  concentrische  und 
radiale  Rippen  als  die  Figur  bei  Goldfuss,  gehört  aber  un- 
zweifelhaft ebenfalls  zu  derselben  Art.  Sehr  ähnlich  sind  der  in 
Rede  stehenden  Art  E.  affinu  Dixon1)  und  E.  costato-gtriata 
Favre2),  doch  haben  beide  eine  höhere  konische  Gestalt  und 
einen  weiter  vom  Rande  entfernten  Wirbel,  auch  sind  bei  letzterer 
Art  die  Radialrippen  mehr  ungleich  als  bei  E.  semistriata. 
s.  M. 

Emarainula  sp. 

Ein  Bruchstuck  des  Abdrucks  einer  grösseren  Art  mit 
feiner  Gittersculptur,  welche  aus  dem  Mucronaten-Senon  des  Löse- 
grabens stammt,  befindet  sich  im  Ltlneburger  Museum;  es  erinnert 
an  Emarginula  Mulleriana  Bosquet3). 

Lösegraben:  s.  M. 

Pleurotomaria  Dkfrance. 

Pleurotomaria  linearis  Maxtki.i,  gp. 

1822.    Trochu»  linearis  Mastkix,  Geology  of  Susuex,  S.  HO,  Taf.  18,  Fig.  IC 

u.  17. 

Von  dieser  Pleurotomaria  liegt  nur  ein  Steinkern  mit  einem 
kleinen  Rest  der  Sculptur  vor.  Letzere  sowie  die  ganze  Gestalt 
lassen  erkennen,  dass  das  Exemplar  ohne  Zweifel  zu  der  an- 
gezogenen Art  gehört.  Nach  der  Etikette  soll  das  Stück  aus 
dem  Euischer  stammen,  während  Pleurotomaria  linearis  sonst 
charakteristisch  für  den  Scaphiten-  und  Cuvieri-Pläner  ist.  Leon- 
hard4) rechnet  zu  P.  linearis  Mantell  auch  P.  velata  und 
disfineta  Goldfuss  und  P.  yranulifera  Münster.  G.  Müller5) 
hat  bereits  nachgewiesen,  dass  die  ersteren   beiden  Arten  mit 

')  Tho  geology  and  fossiU  of  the  tertiary  and  cretaeeoua  formution»  of 
Su*,ex,  S.  34$,  Taf.  27,  Fig.  20  u.  25. 

*)  Description  des  mollusques  fossiles  de  la  craie  des  environs  de  Lemberg 
en  Galicie,  S.  97,  Taf.  11,  Fig.  3. 

3)  Bi.iKHoiiäT,  Monographie  des  gasteropodes  el  des  cophalopodos  de  la  craie 
sup*  rieurc  du  Limbourg,  S.  55,  Taf.  4,  Fig.  8. 

♦)  Die  Fauna  der  Kreideformation  in  Oborschlesien,  S.  54. 

*)  Die  Molluskenfauua  des  Unteraenon  von  Braunschweig  und  Ilsede,  S.  85 
und  86. 
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P.  regalix  A.  KoEMRlt  zu   vereinigen  sind,  die  letztere  dagegen 
als  selbständige  Art  anzusehen  ist. 
8.  E. 

Pleurotomaria  regalis  A.  Rokmkb  sp. 

Taf.  III,  Fig.  8. 

1841.    TrodiuA  regnli»  A.  Rokmkh,  Die  Versteinerungen  des  norddeutschen  Kreide- 
gebirges, S.  81,  Taf.  12,  Fig.  7. 
18 '3     l'lrurotomaria  velata  Goldfuss  and  Pleurotomaria  (lixticfin  Goldkcss  bei 

v.  Stkombkck,  Zeltberg,  S.  142. 
18!»8.  »  reijaJi»  A.  Rokmkk  sp.,  G.  Mülleb,  Die  Molluskenfauna  des 

Untersenon  von  Braunscliweig  und  Ilsede, 
S.  85,  Taf.  11,  Fig.  7  u.  8. 

Diese  Art  schwankt  hinsichtlich  der  Gestalt  und  besonders 
hinsichtlich  der  Grösse  ganz  bedeutend.  Auch  nach  dem  Er- 
haltungszustande sehen  die  Stücke  ganz  verschieden  aus,  weshalb 
ich  die  Art  unter  den  verschiedensten  Bestimmungen  im  Löne- 
burger  Museum  vorfand.  Einige  von  oben  her  zusammengedrückte 
Exemplare  ähneln  Pleurotomaria  plana  MÜNSTER1),  die  mir 
von  Lüneburg  nicht  bekannt  geworden  ist;  andere  Stücke, 
bei  denen  der  Kiel  abgerieben  ist,  werden  P.  subgigantea  d'Orb.2) 
ähnlich,  besonders,  wenn  sie  zugleich  durch  seitliche  Verdrückung 
eine  grössere  Höhe  bekommen  haben.  Das  grösste  Exemplar, 
ein  abgeriebener  und  seitlich  etwas  zusammengedrückter  Steinkern, 
dessen  Höhe  125'"™  beträgt,  ist  abgebildet;  der  Kiel,  auf  welchem 
das  Schlit/.band  liegt,  ist  in  der  Figur  etwas  verstärkt. 

s.  Q.;  b.  MH. 

Pleurotomaria  granollfera  Mo.«sti«. 
Taf.  IV,  Fig.  3. 

1841—44.    l'leurotomaria  grnnulifera  Münsthk,  Com»™».«,  Pctrefacla  Germaoiao 

III,  S.  76,  Taf.  187,  Fig.  4. 

1898.  ■  »  »       G.  Mülles,  Die  Molluskenfauna 

de»  Untftreenon  von  Braunschweig 
und  Ilsede,  S.  8G,  Taf.  II,  Fig.  10 
bis  13. 

Wührend  die  übrigen  Lüneburger  Pleurotomarien  meist  stark 
abgerieben  sind  und  deshulb  wenig  Sculptur  zeigen,  liegen  mir 

')  Vergl.  G.  Müllkk  a.  o.  0.  S.  85. 
')  Vergl.  G.  Müllkk  a.  a,  0.  S.  84. 
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von  dieser  Art  gut  erhaltene  Seulpturstoinkernc  vor,  welche  die 
Spiralrippen,  die  im  Schlitzbande  sich  unter  einem  stumpfen 
Winkel  schneidenden,  schräg  nach  hinten  gerichteten  Querrippen 
und  die  durch  das  Schneiden  der  Quer-  und  Spiralrippen  hervor- 
gebrachte Körnclung  deutlich  zeigen;  auch  die  scharfen  Körner 
im  Schlitzbande,  welche  den  Scheitelpunkt  des  von  den  sich  schnei- 
denden Querrippen  gebildeten  Winkels  darstellen,  und  die  Grüb- 
chen sind  gut  sichtbar, 
zh.  MH. 

Delphinula  Lamarck. 

Delphinula  tricarinata  A.  Uoemeh. 

1841.    bclpkinula  tricarinata  A.  Roemkk,  Die  Veroteinerungen  des  norddeutschen 

Kreidegobi  rges,  S.  81,  Taf.  12,  Fig.  3 
bis  6. 

|8f>3.    Troctiut  pticato-carinatu*  Goldkuss,  v.  Stuombeck,  Zeltbcrg,  S.  141. 

189S.    htipfiimia  tricarinata   A.  Rokmek,  G.  Miller,  Die  Molluskenfaaoa  des 

Untersenon  von  Braunschweig  und 
Ilsede,  S.  92,  Taf.  12,  Fig.  7—12. 

1900.  »  »  »        Woixemaxx,  Die  Fauna  des  Senon 

von  Biewende  b«  i  Wolfenbüttel,  Jahr- 
buch der  Köoigl.  Preuss.  Geolog. 
Undosanst.  f.  1900,  S.  25,  Fig.  6. 

Ausser  einigen  schlecht  erhaltenen  Steinkernen  aus  dem  Mu- 
cronaten- Senon  befindet  sich  im  Lüneburger  Museum  ein  gut  er- 
haltener Sculptursteinkern  ohne  Niveauangabe,  welcher  nur  zwei 
Kiele  zeigt  und  grosse  Aehnlichkeit  mit  dein  Trochim  tuberculaio- 
cinetux  CiOLDFCSS *)  bat,  einer  Art,  die  vielleicht  richtiger  alt» 
Varietät,  oder  wie  G.  Müu.KR  a.  a.  O.  S.  93  sagt,  als  Mutation 
von  Delphinula  tricarinata  anzusehen  ist.  Das  erwähnte  Lüne- 
burger Stück  ist  besonders  dadurch  ausgezeichnet,  Jas 8  sich  einer 
der  Spiralstreifen  oberhalb  der  zwei  Kiele  besonders  kräftig  ent- 
wickelt hat  und  deshalb  fast  kielartig  hervortritt,  so  dass  das 
Exemplar  hinsichtlich  der  Sculptur  gewissermaassen  eine  Mittel- 
stellung zwischen  D.  tricarinata  A.  Roemer,  welche  am  häufigsten 
drei  Kiele,  und  D.  tuberculato-cineta  (ioi.DFCSS  sp.,  welche  zwei 
Kiele  haben  soll,  einnimmt. 

zs.  MH. 

')  Petrefactu  Germaniae  III,  S.  G0,  Taf.  181,  Fig.  12. 
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Tnrbo  Linn£. 

Turbo  amata«  d'Orbiqxy. 
1841-44.    Trochus  HatUroti  GoLDrvss  (non  Bkononiakt),  Petrefacta  Germaniae 

III,  S.  58,  Taf.  81,  Fig.  7. 
1850.    Turho  amatu*  d'Okbiokt,  Prodrome  II,  S.  224,  No.  261. 
1863.    Trovlius  (Turbo)  armatus  d'Orbignv,  v.  Stkohheck,  Zeltberg,  S.  141. 

Von  dieser  schon  durch  v.  Strombeck  richtig  bestimmten,  aber 
infolge  eines  Versehens  überall  fälschlich  als  *armatus«  d'Orbigny 
bezeichneten  Form  liegen  mir  einige  Sculptnrsteinkeme  vor,  welche 
ohne  Niveaubezeiclinung  sind,  aber  nach  dem  anhaftenden  Gestein 
jedenfalls  aus  dem  Mueronaten-Senon  stammen,  woraus  auch  durch 
v.  Strombeck  a.  a.  O.  die  Art  angeführt  wird.  Die  Gestalt  ist 
durch  Druck  ebenso  verändert,  wie  ich  dieses  bereits  von  dem  nahe 
verwandten  Turbo  BoimstorfetMÜ  Gkikpenkbrl  früher  näher  be- 
schrieben habe ').  Die  seitlich  zusammengedrückten  Exemplare 
zeigen  eine  mehr  Trochu  s-&\\n\iche  Gestalt.  Die  Umgänge  tragen 
in  der  Kegel  sechs  ziemlich  dicht  neben  einander  stehende,  stark 
gekörnte  Spiralrippen.  Die  Körner  stehen  zugleich  in  geraden, 
schräg  nach  hinten  gerichteten  Querreihen  und  sind  durch  schwache 
Querrippen  mit  einander  verbunden.  Goldfuss  giebt  a.  a.  O.  im 
Text  fünf  Spiralrippen  auf  jedem  Urngange  an;  wie  aber  ein  Blick 
auf  die  Figur  zeigt,  ist  auch  bei  seinem  Original  deren  Zahl 
grösser.  Hei  den  Lüneburger  Exemplaren  treten  auf  der  letzten 
Windung  an  einigen  Punkten  noch  eingeschaltete  feinere  Spiral- 
rippen auf.  Die  Sculptur  ist  auf  dem  Lüneburger  Material  infolge 
von  Verwitterung  und  Abreibung  leider  stark  abgeschwächt  und 
an  manchen  Stellen  ganz  verloren  gegangen,  weshalb  sich  die 
Stücke  zum  Abbilden  nicht  eignen. 

Turbo  ßoim*torjend*  Griepenkrrl*)  ist  Turbo  amatu*  dOrb. 
sehr  ähnlich,  ist  aber  kleiner,  flacher  und  bat  schwächer  gekörnte 
Spiralrippen,  deren  Körnchen  ausserdem  nicht  in  so  geraden, 
schräg  nach  hinten  gerichteten  Querreihen  stehen. 

zs.  M. 

')  Die  Fauna  dea  Senon  von  Biewende  bei  Wolfenbüttel,  Jahrbuch  der 
König!.  Piousa.  Geolog.  Landesanstalt  f.  HKX),  S.  24. 

*)  Gihkpkskkri.,  Scnon  von  Königslutter,  S.  375,  Taf.  II.  Fiß.  LI.  —  G.  Mi  i.i.kk, 
Untersonon  von  BranDBchweig  und  Ilsede,  S.  88,  Taf.  12,  Fig.  20  u.  21. 


Digitized  by  Google 


8fi 


Mollusca. 


Turbo  Nilssonl  Müsstkr  sp. 

1844.    Trockvs  Nifttuwi  Mlnstbh,  Goldtos»,  Petrefacu  Germaniae  III,  S.  58, 

Taf.  181,  Fig.  Iß. 

1898.    Turho        *  •        sp.,  G.  M Oller,    Die    Molluakcofauna  des 

Unterseoon  von    Braunschweig  und  Ilsede, 
S.  87,  Taf.  12,  Fig.  13,  14,  17,  18. 

Zu  dieser  Art  rechne  ich  zwei  Bruchstücke,  welche  ebenso 
wie  Fig  17  bei  G.  MCller  die  scharfen  Knötchen  deutlich  zeigen 
und  auch  sonst  hinsichtlich  der  Gestalt  und  Sculptur  mit  den 
eitirtcn  Abbildungen  übereinstimmen. 

s.  Niveau  unbekannt.  Wahrscheinlich  aus  dem  Mucronaten- 
Senon. 

Turbo  retlfer  J.  Böhm. 

1851.    Turbo  }>altii!ittiformi*  J.  Millich,  Monographie  der  Pctrefucten  der  Aachener 

Kreideformation  II,  S.  44,  Taf.  5,  Fiß.  10. 
1885.       *     reti/er  J.  Böhm,  Der  GrQnsand  von  Aachen  und  seine  Mollusken- 

fanna,  S.  36. 

1888.      •        *  »       HoLZArm.,  Die  Mollasken  der  Aachener  Kreide. 

S.  169,  Taf.  17,  Fig.  1—4. 

Zu  dieser  Art  rechne  ich  einen  kleinen,  etwas  verdruckten 
Sculptursteinkern,  welcher  hinsichtlich  der  Gestalt  und  Sculptur 
gut  mit  den  Abbildungen  a.  a.  O.  übereinstimmt.  Ob  das  Exem- 
plar ungenabelt  gewesen  ist,  kann  ich  nicht  feststellen,  da  die 
Schale  nicht  erhalten  ist;  auf  der  Unterseite  des  Steinkerns  be- 
findet sich  zwar  eine  Rinsenkung,  welche  an  einen  Nabel  erinnert, 
dem  Anschein  nach  jedoch  bei  dem  Präpariren  des  Stückes  kunst- 
lich erzeugt  ist.  Die  Beschreibungen  bei  den  oben  angegebenen 
Autoren  beziehen  sich  auf  Exemplare  mit  Schale. 

s.  M. 

Turbo  »p. 

Ein  Stück  eines  Sculptursteinkerns  erinnert  stark  au  T.  amatm 
i/ÜRH.,  hat  aber  auf  jedem  Umgänge  etwa  zehn  sehr  dicht  stehende 
Spiralreihen  von  ziemlich  starken  Körnchen,  welche  ebenso  wie 
bei  T.  amatm  zugleich  in  schräge  Querreihen  geordnet  sind.  Das 
Bruchstück  gestattet  nicht  zu  entscheiden,  ob  es  sich  um  eine 
Varietät  der  erwähnten  dOrbigny 'sehen  Art  oder  «'ine  selb- 
ständige neue  Art  handelt.  —  Niveau  unbekannt. 
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Trochus  Linn£. 

Trochoa  Mariae  G.  Müllks  (T.  brunawioenaia  Cossma*x). 

1898.    'Jrochus  Marine  G.  Mi  li.kr,  Di«  Mollaskenfauna  de*  Unteracnon  von 

Braunschweig  und  Ilsede,  S.  96,  Taf.  12, 

Von  dieser  durch  O.  MCllkh  zuerst  im  Unterscnon  von 
Broitzem  nachgewiesenen  Art  liegen  im  Lüneburger  Museum 
drei  Exemplare,  von  denen  zwei  hinsichtlich  der  Grösse  mit  den 
MÜLLBR'schen  Originalen  übereinstimmen,  das  dritte  aber,  welches 
dieselbe  Sculptur  und  Gestalt  hat  wie  die  kleineren  Stöcke,  be- 
trächtlich grösser  ist. 

s.  MH. 

Troohua  Lüneburgenala  n.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  10. 

Das  Hamburger  Museum  besitzt  einen  etwas  verdrflcktm 
Sculptursteinkern  eines  Trqchua,  welcher  eine  sehr  einfache,  aber 
sehr  charakteristische  Sculptur  besitzt,  die  vou  der  Ornamentik 
aller  bekannten  Trochtu- Arten  der  Kreide  abweicht,  so  das 8  ich  kein 
Bedenken  trage,  auf  dieses  Stück  eine  neue  Art  zu  begründen. 
Jeder  Umgang  trägt  vier  Spiralrippeu,  von  denen  die  oberen  drei 
gleich  stark  und  fast  gleich  weit  von  einander  entfernt  sind,  wäh- 
rend die  vierte  und  unterste  von  den  übrigen  Spiralrippeu  etwas 
weiter  entfernt  in  der  Nähe  der  unteren  Naht  steht  und  schärfer 
hervortritt  als  die  drei  übrigen.  Die  oberen  drei  Spiralrippen 
werden  von  ziemlich  entfernt  stehenden,  schräg  nach  hinten  ge- 
richteten, wenig  gebogenen  Querrippen  so  geschnitten,  dass  an 
den  Schnittpunkten  Knoton  entstehen.  Auf  dem  grössten  Theile 
der  Oberfläehe  enden  die  Querrippen  auf  der  dritten  Spiralrippe, 
nur  an  wenigen  Punkten  setzen  sie  sich  unterhalb  derselben  noch 
undeutlich  fort. 

s.  M. 

Turritella  Lamarck. 

Turrtteila  alternana  A.  Roemek. 

1841.    Turritella  alternant  A.  Rukmkh,  Die  Versteinerungen  des  norddeutschen 

Kreidegebirges,  S.  80,  Taf.  1 1,  Fig.  23. 

1887.  »  »  »        Holzappel,  Die  Mollusken  der  Aachener 

Kreide»  S.  161,  Taf.  16,  Fig.  1-8. 
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1898.    TvrriUlla  altcrnan*  A.  Rukmkr,  6.  Müllbk,    Die    Molluskenfauna  des 

Uotersenon  von  Breunschweig  und  Ilsede, 
S.  09,  Taf.  13,  Fig.  7  u.  8. 

Von  dieser  stark  variirenden  Turritella  kenne  ich  nur  einen 
23"""  hohen  Sculptursteinkern  von  Lüneburg,  welcher  Eigenthutn 
des  Münchener  palaeontologischett  Museums  ist;  er  stimmt  hin- 
sichtlich der  Gestalt  und  Sculptur  am  besten  mit  dem  Originale 
G.  Möller1  s  aus  dem  Uutersenon  von  Broitzem  Oberein.  Das 
Lüneburger  Exemplar  soll  aus  dem  Mucronaten-Scuon  stammen. 
Da  die  Art  bei  Aachen  auch  im  Quadraten-Senon  vorkommt,  ist 
sie  in  fast  allen  Schichten  des  Senons  nachgewiesen,  hat  also  eine 
grosse  vertikale  Verbreitung. 

s.  M. 

.  Vermetn8  Adanson. 
Subgenus  Burtinella  Mörsch. 
Burtinella  conlca  Haoenow  6p. 

1840.  Serpula  conica  Haokiow,  Monographie  der  Rügen'schen  Kreidorersleino- 

rungen  II,  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie, 

S.  666,  Taf.  9,  Fig.  15. 
1863.        »  »v.  SraoMBKCK,  Zeltberg,  S.  166. 

1881—1885.    BurtineUa  conka  Haokjcow  sp.,  Zittkl,  Handbuch  der  Palaeonlo- 

logie  I,  Bd.  2,  S.  211. 

Von  diesem  zierlichen,  lange  Zeit  zu  den  Serpein  gerechneten 
Gastropod  liegt  im  Lflneburger  Museum  nur  ein  ii™"  hohes  Exem- 
plar; eine  grössere  Anzahl  Stücke  von  derselben  Grösse,  deren 
Mündung  theilweise  gut  erhalten  ist,  befindet  sich  in  der  Samm- 
lung der  Königlichen  Geologischen  Landesanstalt  in  Berlin  und 
im  Hamburger  Museum.  Die  Art  scheint  auf  die  Trigonoscina- 
Schicht  beschränkt  zu  sein. 

zh.  MTr. 

Cerithium  Adanson. 
Cerithlum  pseudoclathratum  d'Qrbioky. 

1841.  Verithium  cfothratum  A.  Romikr,  Die  Versteinerungen  des  norddeutschen 

Kreidegebirges,  S.  79,  Taf.  11,  Fig.  17. 
1850.         »        pmuloilntliratum  nüittuosv,  Prodrome  II,  S.  231,  No.  410. 
1874.         »  »  »        Gkisit8,    Da«    Elbthalgebirge  in 

Sachsen  II,  S.  17.'»,  Taf.  31,  Fig.  5. 
1897.         *  »  »        Kauxhowkw,  Die  Gastro|K>den  der 

Maeslrichter  Kreide,  S.  65,  Taf.  (i, 

Fig.  12  u.  13. 
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Ans  den»  Mucronaten-Senon  dos  Lösegrabens  liegt  ein  Abdruck 
eines  Cerithium  im  Lüneburger  Museum,  welches  hinsichtlich  der 
Gestalt  und  Sculptur  gut  mit  den  Abbildungen  bei  Geimtz  uud 
Kaunhowen  a.  a.  ü.  übereinstimmt.  Die  vier  Spiralreihen  von 
Knötchen,  welche  zugleich  in  Querreihen  angeordnet  und  durch 
Spiralrippen  mit  einander  verbunden  sind,  die  zwischen  den  ge- 
körnten Spiralrippen  liegenden  Spiralrippen  ohne  Knötchen,  von 
denen  die  oberste  die  stärkste  ist,  haben  auf  dein  Abdruck  deut- 
lich wahrzunehmende,  entsprechende  Vertiefungen  hinterlassen. 

v.  Stkomhf.CK  giebt  a.  a.  O.  S.  167  Cerithium  Ntrei  MC'NSTEK 
von  demselben  Fundorte  und  auf  8.  143  auch  vom  Z»ltberge  an; 
dieses  Cerithium  ist  mir  von  Lüneburg  nicht  bekannt  geworden. 

Lösegraben:  8.  M. 

Tudiela  Link. 

Tudicll  OarllMta  Müssirk  8|>. 

1841-41.    Pf/ruta  carinata   Mixsteji,   Goi.dku»s,    Pctrcfacta    Gornianiae  III, 

S.  27,  Taf.  172,  Fig.  12. 
1863.    Fu$v»  (Pyruloj  carinata»  GoLoruaa,  v.  Stromukck,  Zeltberg,  S.  142. 

Zu  dieser  im  deutschen  Senon  weit  verbreiteten,  aber  an  den 
meisten  Fundorten  nur  selten  vorkommenden  Art  gehört  bestimmt 
ein  Exemplar,  welches  Eigenthum  des  Lüneburger  Museums  ist 
und  aus  der  Heteroceras-Schicht  stummen  soll.  Ein  schlecht  er- 
haltener und  deshalb  nicht  ganz  sicher  bestimmbarer  Steinkern 
einer  Tudiela  ohne  Niveauangabe,  welcher  wahrscheinlich  auch 
zu  T.  carinata  gehört,  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Landgerichtsdirectot  s  Bode  in  Braunschweig,  v.  Strombeck  schei- 
nen noch  mehrere  Stücke  von  Lüneburg  bekannt  gewesen  zu  sein, 
denn  er  sagt  a.  a.  O.:  »Nach  unvollkommenen  Stücken  zusammen- 
gesetzt etwa  4ö"'m  hoch«. 

s.  MH. 

Globiconcha  dOrbigny. 

Globiooncha  Lüneburgens!«  v.  Stkombeck. 
Taf.  IV,  Fig.  1,  2. 
18*3.    Globiconcha  Lünehurgenti»  v.  Strombkck,  Zeltborg,  S.  140. 
1865.  -  »  •       A.  Rokmkk,    Dio    Quadraten  kreide 

des  SudmerbergeB  boi  Goslar. 
Palaeoutügrupliu-a,  Bd.  13,  S.  197, 
Taf.  32,  Fig.  8. 
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Die  Gattung  Ghbiconcha  soll  nach  ZiTTBL1)  wahrscheinlich 
heterogene  Formen  enthalten;  trotzdem  habe  ich  die  alte  v.  Strom- 
BKCKV'he  Art  ebenso  wie  der  Autor  zu  dieser  Gattung  gestellt, 
da  der  Erhaltungszustand  des  von  mir  untersuchten  Materials 
keine  genaueren  Untersuchungen  Ober  die  generische  Stellung 
zul«68t  und  die  Charakteristik,  welche  d'Orbigny2)  von  der 
Gattung  giebt,  genau  auf  die  Art  passt;  denn  auch  sie  zeigt 
»le  manque  de  plis  et  de  dents  sur  la  columelle  et  )e  labre  et  une 
forme  globuletise«.  v.  Strombeck  sagt  a.  a.  0M  dnss  die  Oberfläche 
25 — 28  breite,  gleichmässig  starke  Spiralbänder  tragt,  die  durch 
seichte  Furchen  getrennt  werden,  wozu  A.  Rokmer  a.  a.  O.  bemerkt, 
dass  »vielleicht«  auch  Qnerstreifen  vorhanden  seien.  Schon  mit 
blossem  Auge  sind  in  den  Furchen  ziemlich  dicht  stehende  Quer- 
rippen zu  bemerken.  Leider  sind  die  Exemplare  sämmtlich  ver-  * 
drOckt;  das  Original  zu  Fig.  1  ist  seitlich,  das  Fig.  2  abgebildete 
Stück  von  oben  her  zusammengedrückt.  Einige  äusserliche  Aebn- 
lichkeit  hat  die  Art  auch  mit  Arten  der  Gattungen  Cimäia 
Gray  und  Ringieula  Desh.,  doch  haben  diese  Falten  auf  der 
Innenlippe,  welche  bei  Ghbiconcha  LüneburyensU  vollständig  fehlen. 

zh.  MH. 

c)  Cephalopoda. 

Nautilus  Breynifs. 

Nautilus  patens  Ksm-.. 

1847.    S'autilu*  paten*  K.i*m  Die  Vereteineruogen  de«  Kreideraorgels  von  Lem- 
berg, S.  7,  Taf.  I,  Fig.  2. 
18u3.         •       tnterttriatu*  v.  Strombkck,  Zeltborg,  S.  137. 
18153.        »       lacvigalut  d'Okhioky,  v.  Sthomubck,  Zoltberg,  S.  I36(?). 
187K.        »      patent  Kskk,  ScblItkh,  Cephalopoden,  S.  178,  Taf.  .50,  Fig.  1-5. 

Dieser  Nautilus  kommt  bei  Lüneburg  in  sehr  verschiedenem 
Erhaltungszustände  vor.  Die  abgeriebenen  Exemplare,  bei  denen 
die  feinen  Rippen  fast  verschwunden  sind,  waren  im  Lüneburger 
Museum  als  A'.  laevigatus  d'Orb.  bezeichnet;  bei  genauerer  Be- 
trachtung waren  jedoch  in  den  ineisten  Fällen  noch  geringe  Reste 
der  für  N.  patens  charakteristischen   feinen   Rippen  bemerkbar, 

')  Handbuch  der  Palaeoutolojjia,  Abth.  I,  Bd.  2,  S.  296. 
»)  Pal.  fr.  Terr.  eret,  II,  S.  148. 
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besonders  an  der  Externseite.  Wie  schon  Schlüter  a.  a.  O.  her- 
vorhebt, ist  bei  den  Lüneburger  Exemplaren  der  Nabel  häufig 
durch  Verdrflckung  fast  verschwunden;  die  scheinbar  glatten, 
abgeriebenen  Stucke  sind  meist  auch  am  stärksten  verdrückt  und 
lassen  den  Nabel  am  wenigsten  erkennen.  Bei  mehreren  der 
scheinbar  verdrückten  Exemplare  war  übrigens  der  Nabel  nur 
durch  Gesteinsmasse  verdeckt  und  trat  hei  genügender  Präparation 
sofort  deutlich  hervor.  Wie  schon  die  Abbildungen  bei  SchlOtkk 
/.eigen,  schwankt  der  Abstand  /wischen  den  Nahtlinieu  und  ihr 
Verlauf  nicht  unbedeutend.  Auch  die  Lage  des  Sipho  scheint 
nicht  ganz  konstant  zu  sein,  wie  ein  mir  vorliegendes  Bruchstück 
einer  inneren  und  äusseren  Windung  eines  Exemplars,  welches 
unbedingt  zu  X.  patent  gehört,  deutlich  erkennen  lässt;  in  der 
inneren,  jüngeren  Windung  liegt  der  Sipho  fast  genau  in  der 
Mitte,  ist  aber  in  der  älteren,  äusseren  Windung  mehr  der  Extern- 
seite genähert,  doch  nicht  in  dem  Maasse  wie  auf  der  Abbildung 
Taf.  50,  Fig.  3  bei  Schlüter.  Einige  der  Lüneburger  ICxeraplare 
erreichen  einen  ganz  bedeutenden  Durchmesser  und  übertreffen  in 
dieser  Hinsicht  die  grössten  Stücke,  welche  Schlüter  vorlagen 
und  einen  Durchmesser  von  170  hatten. 

Die  meisten  Exemplare  des  Lüneburger  und  Hamburger 
Museums  konnten  von  mir  bestimmt  werden  und  gehören  ohne 
Zweifel  zu  der  in  Hede  stehenden  NaittilitH-Ait.  Einige  Stücke 
zeigen  keine  Sculptur  und  lassen  den  Verlauf  der  Nahtlinien  nur 
undeutlich  und  die  Lage  des  Sipho  überhaupt  nicht  erkennen. 
Ob  diese  ebenfalls  zu  Ar.  patens  oder  zu  einer  anderen  Art  gehören, 
etwa  zu  N.  Heberti  Binkhorst1),  wie  Schlüter'2)  frageweise  an- 
giebt,  oder  zu  N.  Dekayi,  wie  v.  Stromueck3;  vermuthet,  kann 
ich  infolge  des  schlechten  Erhaltungszustandes  des  Materials  nicht 
entscheiden. 

h.  M1I. 


')  GaMeropodYs  et  Ccpbalopode«  de  la  craie  cuperieure  du  dudu-  de  Lim- 
boor*  II,  S.  13,  Taf.  5b,  Fig.  1. 

*)  Cepbalopodcu  der  oberen  deutschen  Kreide,  S.  181. 
*)  Zeltberg,  S.  13G. 
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Nautilus  VaalMBtis  Binkhorst. 

IStfl.    Xautilu*  Vaekemü  Binkhohsi,  Gastöropodea  et  Cephalopode»  de  la  oraie 

sapörieurc  du  duche  de  Limhourg,  S.  15, 
Taf.  5c,  Fig.  2. 

1876.         »  »  »         Sc-iiLim.K,  Cephalopoden ,  S.  177,  Taf.  51, 

Fig.  3,  4. 

1888.         »       VanUensh        »         Hilzapfki.,  Die  Mollusken  der  Aachener 

Kreide,  S.  68,  Taf.  4,  Fig.  4. 

Von  dieser  durch  flache  Scheibenform,  einen  weiten  Nabel 
und  eine  kantige  Externscite  charakterisirten  Art  liegen  mir 
nur  wenige  Exemplare  vor,  von  denen  das  vollmundigste  einen 
Durchmesser  von  etwa  140"""  besitzt.  Die  Scin.ÜTER'schen  Ori- 
ginale, welche  ebenfalls  von  Lüneburg  stammen,  befinden  sich  im 
Göttinger  Universitätsmuseum.  Das  von  Holzapfki.  a.  a.  Ü.  ab- 
gebildete Stuck  vom  Schneeberge  bei  Vaals  stimmt  hinsichtlich 
der  Gestalt  genau  mit  den  Lüneburger  Stucken  übereil),  unter- 
scheidet sich  aber  von  ihnen  durch  dichter  stehende  und  feinere 
Kippen. 

zs.  MH. 

Nautilus  cf.  ReUMl  Putsch. 

187:'.    Ntiut'tlu*  Reutti  Fkitscii.  Cephalopoden  der  böhmischen  Kreideformntion, 

S.  25,  Taf.  12,  Fig.  4  u.  5. 

Im  Hamburger  Museum  liegt  eine  Gt'i/phaea  /vWcu/am  Lama  kck 
aus  dem  Miicronaten-Senon,  welche  auf  einem  kleinen  Nautilus  fest- 
gewachsen  gewesen  ist,  dessen  Schalenoberfläche  einen  scharfen 
Abdruck  in  der  Schale  der  Gn/phaea  hinterlassen  hat.  Die  Sculptur 
des  betreffenden  Nautilus  besteht  aus  feinen  Spiralstreifen,  welche 
von  feinen,  etwas  gebogenen  Querstreifen  so  geschnitten  werden, 
dass  die  Oberfliiche  gitterförtnig  aussieht.  Weiter  nach  der  Mün- 
dung zu  verschwinden  die  Spiralstreifen;  nur  die  Querstreifen 
bleiben  sichtbar,  welche  hier  stärker  wellenförmig  gebogen  sind. 
Die  Sculptur  entspricht  also  der  Sculptur  der  angezogenen  Art; 
ob  das  Stück  wirklich  zu  ihr  gehört,  kann  ich  in  Folge 
seiner  Ulivollständigkeit  nicht  sicher  entscheiden,  zumal  da  die 
Nähte  der  Kainmerwände  auf  dein  Abdruck  nicht  sichtbar  siud. 
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Auch  Aautilu*  aquisgranenxiA  Holzapfel1)  zei-jt  feine  Quer-  und 
Spiralstreifen,  doch  bilden  diese  nicht  eine  solche  Gittersculptur 
wie  bei  Nautilus  Reujoti. 

8.  M. 

Nautilus  sp. 

Das  LOneburger  Museum  besitzt  vier  unbestimmbare  Bruch- 
stücke von  Nautilus  aus  dem  Rhotom.igensis-Pläner,  welche  wahr- 
scheinlich zwei  verschiedenen  Arten  augthöreu. 

s.  R. 

(iandryceras  Grossouvke. 

Gaudryceras  mite  v.  Hauku  »p. 

Taf.  IV,  Fig.  6;  Taf.  VI,  Fig.  1. 

1S(>C.  Aiiimonites  mitit  v.  Haiuk,  Neue  Cephalopodeo  aas  den  Gosaugebilden  dor 

Alpen,  Sitzungsberichte  der  K.  Akad.  d.  Wissen- 
schaften in  Wien,  Bd.  53,  Abth.  1,  S.  300,  Taf.  2, 
Fig.  3  u.  4. 

1873.  »  Rkotknuaciikk,  Die  Ct-pbalopodcnfauna  der  Gosau- 

sebichten.  Abhandl.  d.  K.  K.  geol.  Reichsanstalt, 
Bd.  5,  Heft  5,  S.  Iii),  Taf.  27,  Fig.  4. 

li>93.  Gaufirycerat  mite    «        sp.,  Ghououvkk,  Les  aenmonites  de  la  craie 

sup»-riouro,  S.  227,  Taf.  2«,  Fig.  4 ;  Taf.  3l>. 

Diese  Art  ist  zuerst  durch  v.  Hauer  a.  a.  O.  aus  der  Gosau- 

kreidc  beschrieben  und  abgebildet;  aus  der  norddeutschen  Kreide 

ist  mir  dieser  Ammouit  bislang  noch  nicht  bekannt  geworden. 

Von  Lüneburg  liegen   mir   nur   wenige  Exemplare  vor,  welche 

Eigcnthum   des  Lflueburger,   des  Hamburger  Museums  und  des 

Herrn  Dr.  Heintzel  in  Lüneburg  sind.    Die  beiden  besten  Stucke, 

welche  sich   gegenseitig  ergän/.en,  siud  abgebildet;   sie  stimmen 

im  Allgemeinen  gut  mit  der  v.  Hau  Bit  sehen  Beschreibung  und  Figur 

flbereiu,  nur  siud  Lei  ihnen,  ebenso  wie  bei  den  von  Gko.sSOUVKB 

a.  u.  O.  abgebildeten  französischen  Stücken,  die  Rippen  noch  etwas 

feiner  als   bei   dem    Exemplar  aus  der  Gösau  kreide.     Auf  dem 

Taf.  VI,  Fig.  1   abgebildeten   Lflueburger  Stück   ragen  einzelne 

Rippen,  ebenso  wie  bei  dem  v.  Hauer  sehen  Original,  in  ganz  un- 

regelmässigen  Abständen  stärker  hervor,  eine  Eigenschaft,  welche 

dem  Taf.  IV,  Fig.  G  dargestellten  Exemplar  aus  der  Sammlung 

')  Die  Mollusken  der  Aachener  Kreith-,  S.  (18,  Taf.  4,  Fig.  1  u.  2. 
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des  Herrn  Dr.  Hkintzbl  in  Lüneburg  fehlt.  Unter  dem  crsteren 
meiner  beiden  Originale  steckt  in  dem  anhaftenden  Gestein  ein 
Bruchstück  von  Belemnitella  mucronata,  wodurch  die  auf  der 
Etikette  angegebene  Altersbestimmung  bestätigt  wird.  Die  von 
Grossoüvrk  abgebildeten  Exemplare  stammen  aus  den  »Marnes 
bleues  ä  Mortonicera«  te.ranum*)«,  sind  also  ebenso  wie  das  Stück 
aus  der  Gosaukreide  älter  als  die  Lflneburger  Exemplare,  welche 
alle  im  Mucronaten-Senon  gefunden  sind. 
zs.  MH. 

uaudryceras  Lüneburgente  Schl&tkk  »p. 

1871.  Ammonittt  Lüneburgauu  ScHtürF.it,  Sitzungsber.  d.  niederrheinUchefc  Ge- 

sellschaft für  Natur-  ond  Heilkunde, 

S.  85. 

1872.  »  ■>  »        Cephalopoden,  S.  62,  Taf.  18,  Fig.  8 

u.  9. 

1876.         >  >  »       Cephalopoden,  S.  160. 

1893     Oaudryceras  Lünehurgew      »        sp.,  Ghossouvuh,  Lcs  ammonitos  de 

la  craie  superieure,  S.  231. 

Diese  Art  ist  von  Schlüter  auf  zwei  unvollständige  Exem- 
plare von  Lüneburg  begiündet,  weh  he  Eigenthum  des  Göttinger 
Universitätsmuseums  sind  und  uach  Ansicht  des  Autors  wahr- 
scheinlich aus  dem  Mucronaten-Senon  stammen.  Andere,  voll- 
ständigere Exemplare,  nach  welchen  die  von  Schlüter  gegebene 
Beschreibung  ergänzt  werden  könnte,  sind  mir  nicht  bekannt  ge- 
worden. Grossoüvrk  weist  a.  a.  O.  auf  die  grosse  Aehnlichkeit 
der  Art  mit  Ammonites  Snccya  Forbes2)  hin,  der  von  Schlüter 
/.um  Vergleich  nicht  herangezogen  ist. 

8.  M. 

Hamites  Parkinson. 

Hamltes  cf.  oyilndraoeas  DarKAscK  sp. 

1872.    llamitet  cf.  cylindraccu»  Defkance  sp.,  SchlItilk,  Cephalopoden.  S.  103, 

Taf.  31,  Fig.  10— M;  Taf.  2a,  Fig.  8 
    u.  9. 

')  Mortonicera»  tesanum  soll  nach  Gitossouviti  a.  a.  0.  S.  8'2  u.  84  in  Frank- 
reich auf  das  Santonien  beschränkt  sein;  die  Emscherform  trennt  er  unter  dem 
Namen  M.  pteudutexanum  ab. 

*)  Trans.  Geol.  Soc.  London,  VII  (1846),  Ö.  113,  Taf.  14,  Fig.  10.  - 
Stolicxka,  Cretaceons  Cephalopoda  of  Southern  India,  S.  154,  Taf.  75,  Fig.  5— 7, 
und  Taf.  70. 
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Schlüter  erwähnt  von  dieser  Art  >einige  verdrückte 
Exemplare  von  Lüneburg«;  das  von  ihm  Taf.  31,  Fig.  10  u.  11 
abgebildete  Exrniplar  von  dort  befindet  »ich  im  Berliner  Uni- 
versitätsmuseum.  Im  Lüneburger  Museum  liegt  ein  kleines,  nur 
20,DI"  breites  Bruchstück,  welches  wahrscheinlich  ebenfalls  zu  dieser 
Art  gehört;  weitere  Exemplare  sind  mir  nicht  bekannt  geworden. 

s.  M. 

Haailte»  Wernickei ')  n.  ap. 

Taf.  IV,  Fig.  4,  5;  Taf.  V. 

Von  dieser  Art  liegen  mir  nur  Bruchstücke  vor,  welche 
alle  etwas  verdrückt  sind ,  über  sich  gegenseitig  soweit  ergänzen, 
dass  die  wichtigsten  Merkmale  hervortreten.  Die  Sculptur  ist  so 
einfach  und  charakteristisch,  dass  die  Art  an  dieser  leicht  erkannt 
und  von  den  bereits  bekannten  Hamites- Arten  unterschieden  werden 
kann.  Das  Gehäuse  ist  im  Querschnitt  ziemlich  flach  oval.  Die 
Oberfläche  ist  mit  kräftigen,  stark  hervortretenden  Rippen  dicht 
bedeckt,  welche  im  Anfang  schwacher  sind  und  näher  neben  ein- 
ander stehen,  nach  der  Mündung  zu  aber  weiter  aus  einander 
rücken,  so  dass  die  Furchen  hier  zwei-  bis  dreimal  so  breit  sind 
wie  die  Rippen.  Die  letzteren  verlaufen  fast  gerade  oder  mit 
sibwacher  Krümmung  über  die  Flankeu  und  tragen  auf  beiden 
Externkautcu  je  einen  kräftigen  Knoten.  Auf  der  Taf.  IV,  Fig.  5 
abgebildeten  inneren  Windung  scheinen  nicht  alle  Rippen  Knoten 
zu  tragen;  doch  ist  das  Stück  nicht  gut  erhalten,  und  die  Knoten 
sind  hier  möglicher  Weise  an  einigen  Punkten  durch  Abreibung 
verloren  gegangen.  Die  meisten  Rippen  verlaufen  von  dem  Knoten 
der  einen  Externkaute  ungetheilt  über  die  Externseite  zum  Knoten 
der  anderen  Externkante;  in  einzelnen  Fällen  findet  eine  Gabelung 
in  der  Weise  statt,  dass  ein  Knoten  der  einen  Exterukante  je  eine 
Rippe  zu  zwei  neben  einander  stehenden  Knoten  der  anderen 
Externkante  entsendet.    Loben  sind  nirgends  sichtbar. 

Einzelne  zusammengedrückte  und  verdrehte  Windungen  der 
mit  Knoten  versehenen  Form  des  lleteroceras  polyplocum  sind 
nnserm  Hamiten  bisweilen  sehr  ähnlich,  sind  aber  —  abgesehen 

')  Diese  neue  Art  Labe  ich  nach  dem  Director  der  städtischen  Oberreal  - 
*   schule  in  Brauiuchwetg,  Herrn  Profeasor  Dr.  Wkrnickk  benannt. 
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von  einer  Reihe  anderer  Merkmale  —  schon  dadurch  zu  unter- 
scheiden, dass  nicht  alle  Kippen  Knoten  tragen.  Von  den  be- 
kannten llamites- Arten  hat  llamites  phaleratu*  Griepknkkrl1) 
grosse  Aehnlichkeit  mit  H.  Wernickei,  doch  tragen  bei  ihm  nur 
auf  der  innersten  Windung  alle  Rippen  Knoten  an  der  Extern- 
kante, wAhrend  auf  dein  übrigen  Theil  der  Oberfläche  zwischen 
stjlrk^ren  Rippen  mit  Knoten  unregelmässig  vertheilt  solche  ohne 
Knoten  stehen,  die  sich  meistens  zugleich  durch  geringere  Stärke 
auszeichnen, 
zh.  MH. 

Hamites  Gottschei  n.  sp. 

Das  Hamburger  Museum  besitzt  einen  unvollständigen  Ha- 
miteu  aus  dem  Lüneburger  Mucronaten-Senon,  welcher  einen  Theil 
der  äusseren  Windung  und  ein  Stück  der  inneren  Windung  zeigt, 
ferner  ein  kleines  Bruchstück  eines  zweiten  Exemplars,  dessen 
Sculptur  besser  erhalten  ist  als  die  des  ziemlich  stark  verwitterten 
grösseren  Stückes.  Beide  Exemplare  gehören  nach  meiner  Ansicht 
zu  derselben  Art,  welche  llamites  armatm  Sow.2)  sehr  ähnlich 
ist,  aber  eine  andere  Sculptur  besitzt.  Die  Oberfläche  ist  mit 
8chmalen,  scharfen  Rippen  bedeckt,  welche  durch  etwas  breitere 
Zwischenräume  getrennt  sind  und  über  die  Flanken  mit  schwacher, 
nach  vorn  convexer  Biegung,  über  die  Externseite  dagegen  fast 
gerade  verlaufen.  Zwischen  feinen  Rippen  ohne  Stachel  stehen 
ganz  uuregelmässig  vertheilt  stärkere,  welche  auf  beiden  Seiten 
der  Externseite  einen  spitzen  Stachel  tragen,  der  aber  fast  überall 
abgebrochen  ist  und  dann  nur  einen  stumpfen  Knoten  hinterlassen 
hat.  An  einigen  Stellen  folgt  auf  eine  feine,  stachellose  Rippe 
immer  eine  stärkere  mit  Stachel;  au  anderen  Stellen  stehen  zwischen 
zwei  stärkeren  Rippcu  zwei  bis  vier  der  feinen  Rippen. 

Humites  ar/natus  Sow.  unterscheidet  sich  von  //.  Gottschei 
dadurch,  dass  er  ausser  den  beiden  Stachelreihen  auf  der 
Externseite  noch  eine  Reihe  von  Knoten  auf  jeder  Flanke  hat, 

')  Die  Versteinerungen  der  senonen  Kreide  von  Königslutter  im  Herzogthum 
Braunschweig,  S.  406,  Taf.  41,  Fig.  3;  Taf.  45,  Fig.  3  u.  4. 

*)  Mineral  Conchology  11,  S.  1.V2,  Taf.  168;  d'Orbignt,  Pal.  fr.  Terr.  erc-t. 
1.  Ö  547,  Taf.  13». 
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welche  allerdings  bei  dem  SowKRBY'scheu  Originale  auf  einem 
Theil  der  Oberfläche  fehlen.  Pictet1)  rechnet  Hamites  annatus 
zu  der  von  ihm  aufgestellten  Gattung  Aniisocerax ,  welchem  Vor- 
gange auch  Stoliczka2)  gefolgt  ist.  Ob  //.  Gottschei  ebenfalls 
zu  der  Gattung  Anisocera«  zu  stellen  ist,  kann  ich  auf  Grund  des 
unvollständigen  Lüneburger  Materials  selbstverständlich  nicht  ent- 
scheiden. Zum  Abbilden  eignen  sich  die  beiden  Exemplare  infolge 
ihres  schlechten  Erhaltungszustandes  nicht, 
s.  M. 

Heteroceras  d'Orbigny. 

Heterocera»  polyplocum  A.  Roemkr  sp. 

1841.    Turr iiitat  polyphon  A.  Rokmeu,  Die  Versteinerungen  dos  norddeutschen 

Kroidegebirge»,  S.  92,  Taf.  14,  Fig.  1 
(nicht  Fig.  2). 

1872.    Heteroceras  polyplocum  A.  Rokmkr  sp.,  Schlüter,  Cephalopoden,  S.  112, 

Taf.  83,  Fig.  3-8;  Taf.  34,  Fig.  1-5 
Taf.  35,  Fig.  1—8. 

Von  allen  Ammonoideen  ist  diese  Art  bei  Lüneburg  am 
häufigsten.  Sie  variirt  hier  ebenso  stark  wie  an  den  anderen 
deutschen  Fundorten,  so  dass  alle  die  verschiedenen  Formen, 
welche  Schlüter  a.  a.  O.  abbildet,  vertreten  sind.  Auch  an  den 
Lüneburger  Exemplaren  »treten  die  Umgänge  nahe  an  einander 
oder  sind  ziemlich  weit  von  einander  entfernt«.  Neben  sehr  gut 
erhaltenen  Exemplaren,  welche  über  250nun  Höbe  erreichen,  kommen 
auch  solche  vor,  welche  durch  Druck  eine  ganz  andere  Gestalt 
angenommen  haben;  bei  manchen  Stücken  sind  hierdurch  die  Win- 
dungen stark  zusammengedrückt  und  haben  einen  ganz  flach-ovalen 
Querschnitt  bekommen,  wodurch  sie  der  Fig.  2  auf  Taf.  34  bei 
Schlüter  sehr  ähnlich  geworden  sind.  Einige  Bruchstücke  haben 
durch  Verdrückuug  und  Verdrehung  eine  //amtto-artige  Gestalt 
angenommen  und  wurden  deshalb  im  Lttneburger  Museum  unter 
der  Bezeichnung  Hamites  und  Helicocerus  aufbewahrt.  Schlüter 
erwähnt  a.  a.  O.  die  in  Kcde  stehende  Art  nicht  von  Lüneburg, 
ebenso  wenig  v.  Strombeck,  da  die  »Heteroceras -Schicht«  zu  der 

')  Description  des  fossiles  du  terrain  cretac*  des  environs  de  Sainte-Croix 
II,  S.  62. 

*)  The  fossil  cephalopoda  of  th<>  cretaeeou*  rooks  of  aouthorn  lndin,  S.  172. 
Kim  Folge.   Hell  37.  7 
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Zeit,  als  er  seine  A  rl>eit  veröffentlichte,  dort  noch  wenig  aufgeschlossen 
war;  nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Stümcke  ist  das  erste 
Heteroceras  polyphän»  in  Lüneburg  im  Jahre  1873  gefunden, 
h.  MH. 

Tiirrilitea  Lamarck. 
Turrilltea  of.  tuberculatus  Boac. 

1801.    Turriiite»  tut>ercnlatM  Boac,  in  Bufkox  dk  Dktkiivillic,  Vers.  V,  S.  189, 

Taf.  42,  Fig.  8. 

1876.         »  »  -       Schi.Iter,  Cephalopoden  II,  S.  13:»,  Taf.  37, 

Fig.  1  u.  2:  Taf.  44,  Fig.  11. 

Im  Lüneburger  Museum  befindet  sieh  ein  schlecht  erhaltenes 
Bruchstftek  des  Sculptursteinkerns  eines  Turriliten,  welcher  mit 
T.  tuberculatus  fast  genau  übereinstimmt,  aber  am  unteren  Rande 
der  Windungen  nur  zwei  Reihen  kleiner  Höcker  zeigt;  doch  er- 
scheint es  mir  in  Rücksicht  auf  den  ungünstigen  Erhaltungs- 
zustand nicht  unmöglich,  dass  die  dritte  Reihe  verloren  ge- 
gangen ist. 

s.  V. 

Turriiite»  sp. 

Eine  zweite  Tu nilites- Art  ist  durch  einen  noch  schlechter  er- 
haltenen Steinkern  aus  dem  Rhotomagensis-  Pläner  angedeutet, 
welcher  auf  den  Windungen  feine  Querrippen  zeigt.  Das  Stück 
ist  Eigenthum  des  Herrn  Stlmcke. 

s.  R. 

Baculites  Lamarck. 

Baoulitej  Knorrlanus  Um  MAKfST. 

1817.    Baculüe*  Knorrianw  Desmarest,  Memoire  sur  deox  genres  de  coquilles 

fossiles  cloisonnoes  et  a  aiphon,  S.  48, 
Taf.  1,  Fig.  3. 

1863.         *  »  »v.  Strombeck,  Zeltberg,  S.  139. 

1876.        »  i  «         Schi.Ctkk,  CephalopodeD,  S.  146,  Taf.  39, 

Fig.  6-  20. 

Diese  Art  ist  bereit«  durch  Schlüter  a.  a.  O.  Fig.  16,  17 
und  20  von  Lüneburg  mit  Aptychus  abgebildet  und  erreicht  hier, 
wie  die  betreffenden  Figuren  zeigen,  eine  ganz  bedeutende  Grösse. 
Im  Lüneburger  Museum  befindet  sich  ein  grösseres  Bruchstück, 
welches  335  mm  Länge,  oben  58  mm  und  unten  noch  41  mra  Breite 
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bat,  also  nur  17  ram  an  Breite  abgenommen  hat,  woraus  zu 
schliessen  ist,  dass  die  Gesammtlänge  des  betreffenden  Exemplares 
sehr  beträchtlich  gewesen  ist  Ein  anderes  Stück,  welches 
ohne  Zweifel  ebenfalls  zu  dieser  Art  gehört,  war  als  Baculifex 
Faujasi  bezeichnet,  da  es  mehrere  einander  annähernd  parallel 
verlaufende  Brüche  zeigt,  welche  entfernt  an  die  Furchen  des 
RaCtditea  Bofwmicux  Fritscb  und  Schloenbach  i)  erinnern.  Ein 
kleines  Exemplar  aus  dem  Lösegraben  zeigt  auch  Loben,  welche 
mit  der  Abbildung  bei  Schlüter  a.  a.  O.  gut  Obereinstimmen. 
Zeltberg:  h.  MH.    Lösegraben:  zs.  M. 

Sehloenbachia  Neumayr. 

1818.    Ammonäa  variant  Sowkrb»,  Mineral  Concbologj  II,  S.  169,  Taf.  176 

(die  beiden  unteren  Figuren). 

1863.         »  »  »v.  Strombkck,  Zeltberg,  S.  103. 

1871.  »  •  »        Schi.Ltkk,  Cephalopoden ,  S.  10,  Taf.  4, 

Fig.  1-12. 

Während  an  anderen  Orten  Deutschlands  diese  Art  sehr 
häufig  vorkommt  und  bekanntlich  als  Leitfossil  für  die  mittlere 
Abtheilung  des  Cenomans,  für  den  nach  ihr  benannten  Varians- 
Pläner,  angesehen  wird,  ist  sie  in  der  als  Aequivalent  dieser 
Schichten  geltenden  Abtheilung  der  Lüneburger  Kreide  noch  nicht 
nachgewiesen,  sondern  bat  sich  nur  als  Seltenheit  im  Rhotoma- 
gensis-Pläner  gefunden.  Das  Löneburger  Museum  besitzt  aus 
dieser  Schicht  nur  ein  Exemplar,  welches  zwar  eine  echte 
Schloenbachia  variam  ist,  aber  hinsichtlich  der  Stärke  der 
Knoten  am  Nabel  sich  etwas  Schloenbachia  Coupei  Brongniart  sp.2) 
nähert,  v.  STROMBECK  scheinen  mehrere  Exemplare  von  Lüneburg 
bekannt  gewesen  zu  sein,  denn  er  sagt"):  »Formen,  die  der  Varietät 
Coupei  Brongk.  nahe  stehen,  etwa  wie  bei  Sharpe  (Palaeont. 
Soc.  1853)  Tab  8,  Fig.  4  und  8,  von  denen  Sharpe,  der  variam 

•)  Cephalopoden  der  böhmi.chen  Kreide,  S.  49,  Taf.  13,  Fig.  '23-25; 
Schlüter  a.  a.  0.  S.  140. 

*)  Environs  de  Paris,  S.  83,  Taf.  6,  Fig.  5. 
3)  Zeltberg,  S.  103. 

7« 
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und  Coupei  specifisch  trennt,  die  Fig.  4  schon  zu  Coupei  rechnet, 
sind  die  gewöhnlichsten«, 
s.  R. 

Desmoeeras  Zittel. 

cf.  Desmocera«  Hernense  Schlüter  sp. 

1867.    Ammonitet  Hernensi»  Schi.ütbi;,    Beitrag  zur  Kenntniss  der  jüngsten 

Ammoneen  Norddeutschlands,  Heft  I, 
S.  35,  Taf.  6,  Fig.  4. 

Im  Lüneburger  Museum  liegen  zwei  flach  scheibenförmige, 
sehr  schlecht  erhaltene  Ammoniten  aus  dem  Emscher,  welche 
frageweise  zu  Pachydütcu«  peramplun  gestellt  waren,  der  bekanntlich 
einem  tieferen  Niveau  angehört;  auch  wegen  ihrer  flacheren  Gestalt 
können  die  betreffenden  Stücke  zu  dieser  Art  nicht  gerechnet 
werden.  Da  die  für  die  angezogene  Art  charakteristischen  perio- 
dischen Einschnürungen  deutlich  zu  sehen  und  auch  gekrümrate 
Hippen  noch  etwas  zu  erkennen  sind,  so  gehören  die  beiden 
Ammoniten  sehr  wahrscheinlich  zu  Denmoceras  Hernense,  welches 
bekanntlich  für  den  Emscher  charakteristisch  ist.  Schlüter1) 
rechnet  später  auch  einen  Ammoniten  aus  dem  Cuvieri-Pläner  zu 
seiner  Art,  der  aber  von  Grossouvrb  unter  dem  Namen 
}*uzo8ia  Müllen2)  abgetrennt  ist.  Einige  von  mir  im  Cuvieri- 
Pläner  von  Salder3)  bei  Braunschweig  gefundene  Ammoniten 
habe  ich  vorläufig  bei  Desmocera*  H ernenne  Schlüter  sp.  belassen, 
da  sie  zu  schlecht  erhalten  sind  und  deshalb  nicht  sicher  fest- 
gestellt werden  konnte,  ob  sie  vielleicht  richtiger  zu  der  sehr 
ähnlichen  ]*tt:oria  Müllen  Grossouvrb  gerechnet  werden. 

s.  E. 


•)  Cephalopodeo  der  oberen  deutschen  Kreide,  1872,  S.  40,  Taf.  11,  Fig.  12 
bis  14. 

*)  Les  ammonites  de  la  craio  auperieure,  1893,  S.  152. 

A.  Woixeman»,  Aufschlüsse  und  Versteinerungen  im  Turon  dos  Kreises 
Braunschweig  uDd  Wolfcnbüttel  einschliesslich  des  Oderwalde«.  12.  Jahrosber. 
d.  Verein»  f.  Naturw.  zu  Braun^chweig,  S.  55. 
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Pacliydiscus  Zittel.  .  •  - 

Pachydlscus  pseudo-Stobaei  Mobkkq.  •"• 

1863.    lAmmoniU«  GoUeviUensi*  d'Obbioxy,  v.  Strombkck,  Zeltberg,  S.  138. 
1872.  »         Stöhnet  Nilüsos,  SciiLtTisR,  Cephalopodon,  S.  5G,  Taf.  17, 

Fig.  4 — 7  (non  Nilssoh.). 
1885.         »        j>teu<lo-Stol>aei  Moueko,  Ccpbalopoderna  i  Sveriges  Kritsyetem, 

S.  22. 

1893.    Pacliydiscu*  Lundgreni  Gbobsodvre,  Les  ammonites  de  1a  craie  saperieuro, 

S.  19S. 

Dieser  Lüneburger  Ammonit  stimmt  mit  der  durch  Schlüter 
aus  dem  Mueronaten-Senou  von  Coesfeld  und  Darup  in  Westfalen 
beschriebenen  Form  besser  überein  als  mit  der  verwandten 
schwedischen  Art;  einige  besser  erhaltene  Exemplare  lassen 
an  der  Externseite  deutlich  Rippen  erkennen  und  gleichen  auch 
hinsichtlich  der  Gestalt  vollkommen  der  westfälischen  Form. 
MOBERG  hat  a.  a.  O.  zuerst  nachgewiesen,  dass  Ammonit  ex  Stobaei 
Nilsson  bei  Schlüter  nicht  mit  der  betreffenden  NiLssc-N'schen 
Art  identisch  ist.  Er  hebt  besonders  hervor,  dass  die  erstere  Art 
eine  mehr  abgerundete  Nabelkante  besitzt  (nafvelytan  bddar  ej  sä 
skarp  vinkel  med  sidan),  schon  bei  einigen  Windungen  eine  be- 
deutende Grösse  erreicht  (är  af  betydlig  storlek,  som  uppnäs  med 
fa  vindningar)  und  Rippen  hat,  welche  sich  über  die  Externscite 
fortsetzen.  Grossouvre  sagt  a.  a.  O.  nicht,  warum  er  den  Namen 
paeudo- Stobaei  in  Lundgrcni  umgewandelt  hat;  ich  habe  die 
MoBERG'sche  Bezeichnung  beibehalten,  da  sie  älter  ist  und  zu- 
gleich auf  die  Verwandtschaft  der  in  Rede  stehenden  Art  mit 
A.  Stobaei  hinweist.  Hinsichtlich  der  Grösse  stehen  die  Lüne- 
burger Exemplare  den  Stücken,  welche  Schlüter  a.  a.  O.  von 
Coesfeld  und  Darup  beschreibt,  kaum  nach;  denn  das  grösste 
einigermassen  vollständige  Exemplar  des  Lüneburger  Museums 
hat  einen  Durchmesser  von  ungefähr  550  ,nm.  Die  von  v.  Strombkck 
a.  a.  O.  frageweise  zu  Ammonites  GoUetillensi*  D'Orb.  gestellte 
Form  ist  vielleicht  die  Jugendform  von  P.  pseudo-Stobaei. 

zh.  MH. 
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PaohydlMM»  Neubergiont  v.  Hackr  sp. 
.  1853.  m  Ammonite»  Neubergiaa  v.  Hauer,  Uebcr  die  Cepbalopoden  der  Gosau- 
;  /•*'.  • .  schiebten.    Beitrage  zur  Palaeontologie 

I,  S.  12,  Taf.  2,  Fig.  1-3. 
1872.  •  »  »       Schlütes,  Cephalopoden,  8. 59,  Taf.  18, 

Fig.  1-3. 

1893.    Pachyditeu»         »  »       sp.,  emend.  Gkossouvke,  Les  ammonite« 

de  la  craie  »upt'rieure,  S.  207,  Taf.  26, 
Fig.  3;  Taf.  30,  Fig.  4;  Taf.  38,  Fig.  3. 

Das  Vorkommen  dieser  Art  bei  Lüneburg  ist  schon  durch 
Schlüter  constatirt.  Er  weist  a.  a.  O.  darauf  hin ,  dass  die 
Lflneburger  Exemplare  besonders  mit  dem  kleineren  v.  HAUER'schen 
Originale  gut  übereinstimmen ;  von  dem  grösseren  durch  v.  Hauer 
a.  a.  ü.  abgebildeten  Stück  hebt  Schlüter  folgende  Eigentüm- 
lichkeiten hervor:  »Bei  dem  grösseren  stehen  zunächst  die  Rippen 
um  den  Nabel  zahlreicher,  dichter  gedrängt,  sind  leicht  gebogen 
und  setzen  fort  in  die  Hippen  der  Außenseite;  zuletzt  ver- 
schwinden, wie  auch  die  Beschreibung  hervorhebt,  bei  10  zölligen 
Exemplaren  die  Kippen  am  Nabel,  indem  nur  noch  die  Aussenseite 
gerippt  erscheint.  Man  muss  abwarten,  ob  die  noch  zu  sammelnden 
grösseren  horddeutschen  Stücke  dieselbe  Veränderung  der  Orna- 
mentik im  höheren  Alter  zeigen,  und  überhaupt,  welche  Grösse 
die  Stücke  erreichen«.  Hierauf  habe  ich  das  inzwischen  gefundene 
Lüneburger  Material  untersucht  und  festgestellt,  dass  auch  bei 
dem  grössten  vorhandenen  Exemplare,  welches  125  "m  Durch- 
messer hat,  also  das  grösste  SciiLÜTEu'sche  Original  an  Grösse 
Übertrifft,  die  Kippen  am  Nabel  bis  zum  Ende  des  Gehäuses 
sichtbar  sind. 

Sehr  ausführlich  ist  die  in  Rede  stehende  Art  von  Grossouvrb 
a.  a.  O.  beschrieben.  Er  rechnet  nur  das  kleinere  der  beiden 
v.  HAUERschen  Originale  zu  Pachyducn«  Nenberykus  und  glaubt, 
dass  das  grössere  dagegen  wahrscheinlich  zu  Paehydücus  vofliyatws 
Binkhorst  sp.1)  gehört.    Pachyditeu*  Jacquoti  Seünes2)  ist  von 

')  Monographie  des  gasteropodes  et  des  cephalopodes  de  la  craie  superieuro 
du  Limbourg,  S.  25.  Ammonite«  colligatut  Biskhokst  wird  übrigens  a.  a.  0. 
S.  207  von  Ghossoovre  theilweiso  zn  seiner  Art  Packydhcm  van  den  Rroecki 
gerechnet 

a)  Contributions  a  IVtude  des  cephalopodes  du  crutac*'  superieur  de  France. 
Memoire*  de  la  socit'tö  geologbpic  de  France  1890,  S.  5,  Taf.  2,  Fig.  1—3  und 
18:>1,  S.  9,  Taf.  3,  Fig.  4. 
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Grossoövre  mit  Neubeigicus  vereinigt,  trotzdem  bei  ihm  die 
Kippen  vom  Nabel  mit  fast  unveränderter  Stärke  über  die  Flanken 
und  die  Externseitc  verlaufen,  während  sie  beim  typischen  AVm- 
bergiem  am  Nabel  sehr  stark  hervortreten,  auf  den  Flanken  sehr 
schwach  und  auf  der  Externseite  wieder  stärker  werden.  A.  a.  O. 
S.  212  sagt  Grossouvre,  dass  1*.  Neubergicu«  bei  Lüneburg  in 
dem  Quadraten-Senon  vorkomme,  während  Schlüter  a.  a.  O.  S.  60 
angiebt,  dass  die  ihm  von  Lüneburg  mitgetheilten  Exemplare 
»aus  der  obersten  Kreide,  zum  Theil  angeblich  aus  den  Schiebten 
mit  Helenin.  mucronata  stammen«.  Nach  den  Etiketten  des  Lflne- 
burger  Museums  und  den  Angaben  des  Herrn  Stümcke  sind  die 
sämmtlichen  Lüneburger  Exemplare  in  der  Heteroceras-Schicht 
des  Mucronaten-Senons  gefunden,  worauf  auch  die  Beschaffenheit 
des  Gesteins  hinweist, 
zh.  MH. 

Paohydiaeus  Ballclmas  Favus  sp. 

1869.    Ammonite*  (ialivianus   Favus,  Description  de«  mollusquos  fossiles  de  la 

craie  des  environs  de  Lemberg  od  Galicie, 
S.  16,  Taf.  3,  Fig.  5  u.  6. 

1872.  "  »     Schlütes,  Cephalopoden,  S.  63,  Taf.  19, 

Fig.  ;i-5;  Taf.  20,  Fig.  9. 

1893.    Pachydiscu*  »     »p.,  Gko&bouvrk,  I/es  ammooitee  de  la 

craie  superioure,  S.  177. 

1893.  »         Koeneni  Ghosbouvrk,  a.  a.  0.  S.  178. 

Diese  Art,  welche  Schlüter  nur  aus  dem  Mueronaten-Senon 
von  Haldem  und  Lemförde  bekannt  war,  ist  bei  Lüneburg  eben- 
falls gefunden.  A.  a.  O.  S.  64  hebt  Schlüter  hervor,  dass  bei 
dem  von  Favrr  a.  a.  O.  abgebildeten  Exemplare  von  Nagorzany 
in  Galizien  die  Kippen  fast  gerade  über  die  Externseite  verlaufen, 
während  die  Kippen  auf  dem  deutschen  Material  hier  eine  schwache 
Biegung  nach  vorn  zeigen.  Auf  den  Lüneburger  Stücken  sind 
die  Rippen  auf  der  Externseite  ebenfalls  meist  nach  vorn  gebogen, 
doch  sieht  man  auch  einzelne  gerade  über  die  Externseite  ver- 
laufende Rippen;  bei  einem  Exemplar  von  ]45n"u  Durchmesser 
sind  sie  anfänglich  auf  der  Aussenseite  gebogen,  laufen  aber  weiter 
nach  vorn  zu  fast  gerade  über  die  Externseite.  Nach  Schlüter 
soll  die  Art  bis  M0ma>  Durchmesser  erreichen;  so  grosse  Excm- 
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plare  sind  mir  von  Lüneburg  nicht  bekannt  geworden.  Da  die 
Richtung,  Zahl  und  Stärke  der  Rippen  bei  der  Art  grossen 
Schwankungen  unterworfen  sind,  die  Biegung  der  Rippen  bisweilen 
sogar,  wie  oben  erwähnt,  an  demselben  Stück  nicht  constant  ist, 
so  habe  ich  mich  nach  Untersuchung  einer  grösseren  Anzahl  von 
Exemplaren  der  Ansicht  Grossouvrk's  nicht  anscbliessen  können, 
welcher  die  deutsche  Form  von  der  galizischen  abtrennt.  Nach 
Schlüter  soll  Pachydincu*  Galicianua  auf  das  Mucronaten-Senon 
beschränkt  sein;  ich  habe  die  Art  auch  im  oberen  Quadraten-Senon 
von  Gr.  Biewende,  in  dem  neben  Actinoramax  quadratu»  schon 
einzelne  Exemplare  von  BelemniUUa  mucronata  vorkommen,  nach- 
gewiesen1), 
zh.  MH. 

Pachydisous  Wlttekindi  Schlütk.r  sp. 

1872.    Ammonite*  robustu»  Schu-tkr,  Ophalopoden,  S.  G7,  Tuf.  21,  Fig.  1—8. 

1872.  »         MitUkindi     »        Bericht  über  die  21».  Generalversammlung  d. 

nnturw.  Vereins  d.  preuss.  Rheinlande  und 
Westfalens  in  Wetzlar,  Correspondenzblatt 
No.  2,  S.  91. 

1876.  »  »  »        Cephalopoden,  S.  160. 

Die  Lüneburger  Exemplare  entsprechen  hinsichtlich  der  Ge- 
stalt und  Sculptur  genau  der  ausführlichen  Besehreibung  bei 
Schlüter  a.  a.  O. ,  bleiben  aber  hinsichtlich  der  Grösse  hinter 
dem  grössten  von  ihm  erwähnten  Exemplare,  dessen  Durchmesser 
850mm  betragen  soll,  beträchtlich  zurück.  Zwei  verdrückte  jugend- 
liche Exemplare  dieser  Art  waren  auffallender  Weise  im  Lüne- 
burger Museum  als  Scaphites  constrictus  bezeichnet2). 

zs.  MH. 

Pachydisous  Portlocki  Sharp*  sp. 
Tai".  VI,  Fig.  2,  3. 

1854.    Ammonites  Portlocki  Siiaupe,  Description  of  the  fossil  remains  of  mollusca 

fouud  in  ibe  chalk  of  England,  Cephalopoda, 
S.  30,  Taf.  13,  Fig.  2  u.  3. 

')  Die  Fauna  des  Senon  von  Biewende  hei  Wolfenbüttel.  Jahrb.  d.  Köni^l. 
Preuss.  Geol.  Landesanstalt  f.  1900,  S.  i'8. 

*)  Vergl.  Silmcke,  Zur  Bodenkunde  der  Umgebung  Lüneburgs,  S.  114. 
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1889.  Ammonite»  (PachydUcu*)  Porllocki  Shabpe,  Gkiei'Emkkhu,  Die  Versteine- 
rungen der  booodod  Kreido 
von  Königslutter  im  Herzog- 
thum  Braunsen  weig,  S.  401, 
Taf.  45,  Fig.  2  u.  3. 

Von  dieser  Art  sind  mir  nur  die  beiden  abgebildeten  Exem- 
plare bekannt  geworden,  welche  etwas  vollständiger  sind  als  die 
Originale  der  beiden  erwähnten  Autoren;  leider  gelang  es  bei 
beiden  Stücken  nur  einen  Theil  der  Externseite  und  eine  Flanke 
herauszupräpariren.  Das  Gehäuse  ist  dick  und  hat  nur  wenige 
abgerundete  Windungen.  Der  Nabel  ist  tief  und  glattwandig; 
sein  Durchmesser  beträgt  bei  dem  grösseren  Exemplar,  dessen 
Gesammtdurchmesser  etwa  97mm  lang  ist,  25mm.  Anfänglich  in 
der  Nähe  der  Nabelkante,  weiter  nach  vorn  aber  mehr  nach  der 
Mitte  der  Flanken  verschoben,  stehen  in  ungleichen  Zwischen- 
räumen Knoten,  von  denen  anfänglich  je  zwei  Rippen  ausgehen, 
zwischen  denen  sich  Zwischenrippen  befinden,  welche  den  Knoten 
nicht  erreichen.  Die  Rippen  verlaufen  mit  nach  vorn  couvexer 
Biegung  Ober  die  abgerundete  Externseite,  wo  sie  undeutlicher 
werden  und  in  der  Mitte  in  der  Nähe  der  deutlich  sichtbaren 
Siphonalfurche  fast  ganz  verschwinden.  Weiter  nach  vorn  ver- 
schwinden sie  auch  auf  den  Flanken,  hier  treten  dagegen  an  der 
Grenze  der  Flanke  und  Externseite  Knoten  auf,  welche  bei  dem 
SüARPE'schen  Original  und  dem  Stück  von  Königslutter  kurz  und 
mehr  abgerundet,  bei  dem  grösseren  Lüneburger  Exemplare  da- 
gegen lang  und  zackenförmig  sind;  der  letztere  Zustand  scheint 
mir  der  normale  zu  sein.  Da  die  Zacken  sehr  zerbrechlich  sind, 
so  sind  sie  offenbar  in  den  meisten  Fällen  theilweise  verloren  ge- 
gangen, weshalb  das  grössere  Lüneburger  Gehäuse,  bei  dem  sie 
besonders  gut  erhalten  sind,  auf  den  ersten  Blick  zu  einer  anderen 
Art  zu  gehören  scheint  als  die  Exemplare  mit  unvollständig 
erhaltenen  Zacken ;  die  zweite  auf  der  anderen  Seite  der  Median- 
ebene  jedenfalls  vorhandene  Zackenreihe  konnte  leider  nicht  frei- 
gelegt werden.  Das  kleinere,  Taf.  VI,  Fig.  2  abgebildete  Stück 
zeigt  infolge  geringeren  Alters  oder  grösserer  Unvollständigkeit 
keine  Zacken. 
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GlUKPENKKKL  vereinigt  a.  a.  O.  Pachydiscus  PorÜocki  SüARPE 
und  auritocostatws  Schlüter1),  trotzdem  beide  eine  wesentlich 
andere  Sculptur  besitzen.  Bei  letzterer  Art  stehen  die  inneren 
Knoten  in  regelmässigen  Zwischenräumen  und  heben  sich  wenig 
von  den  fast  ebenso  breiten  Hauptrippen  ab.  Die  Zwischenrippen 
sind  viel  schwächer  als  die  Hauptrippen.  Während  bei  Pachy- 
discu«  PorÜocki  nach  vorn  zu  die  Kippen  vorschwinden,  werden 
sie  bei  P.  auritocottatif*  hier  stärker. 

s.  MH. 

Schlüteria  Grossoitvre. 
Sohlütsria  velledaeformls  Schlüter  sp. 

1871.  Ammonites  velledaeformit  SciilI tkk,  Sitzungsberichte  der  niederrheinischen 

Gesellschaft  für  Nutur-  und  Heilkunde 
in  Bonn,  8.  S4. 

1872.  »  ■«  »        Cephalopodon ,  S.  6<»,  Taf.  18,  Fig.  4 

bis  7. 

1893.    .Schlüteria  ->  »        sp.,  Grossouvbb,  Les  ammonitas  de  la 

craio  supt'rieure,  S.  218  u.  237. 

Diese  Art  beschreibt  Schlüter  a.  a.  O.  von  Lüneburg, 
von  wo  ihm  vier  Exemplare  bekannt  waren,  von  welchen  sich  eins 
im  Göttinger  und  drei  im  Berliner  Universitätsmuseum  befinden. 
An  anderen  Fundorten  scheint  die  Art  noch  nicht  vorgekommen 
zu  sein. 

s.  M. 

Acanthoceras  Neumayh. 
Aoanthoceras  Rhotomagense  Broxosurt  sp. 
1822.    Ammonite*  Rhotomagcnti*  Brom(^iart,  Envirous  de  Paris,  Taf.  6,  Fig.  2. 
1868.  »  »  »v.  Stromrrck,  Zeltberg,  S.  103. 

1871.  »  >  »  Schlitkb,    Cepbalopodcn ,    S.  15, 

Taf.  6,  Fig.  9,  10,  12  u.  13:  Taf.  7, 
Fig.  1-3. 

v.  Stkombeck  sagt  a.  a.  O.,  dass  6ich  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Moritz  ein  vollständiges  Exemplar  dieser  Art  von  135rom 


')  Beitrag  zur  Kenntniss  der  jüngsten  Ammoneen  Norddeutschlands,  S.  20, 
Taf.  3,  Fig.  2  (unter  dem  Namen  A.  Proteus).  Vcrgl.  auch  Cephalopoden,  S.  70, 
Taf.  22,  Fig.  4-7. 
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Durchmesser  befindet,  welches  aus  dem  Sodafabrik-Bruche  stammen 
soll;  mir  sind  nur  einige  Bruchstücke   kräftiger  Exemplare  von 
Lüneburg  bekannt  geworden. 
Z8.  R. 

Aoanthoeerat  Manteill  Sowerby  sp. 

1814.    Ammonite*  Manlelti  Sowekut,  Mineral  Concbology,  I,  S.  119,  Taf.  55. 

1871.  »  ■  »        Schlüter,   Ccpbalopodeo,  S.  12,   Taf.  5, 

Fig.  1-8;  Taf.  6,  Fig.  1,  2,  11. 

Ein  gut  erhaltenes  und  als  Unicum  sehr  werthvolles  Exem- 
plar dieses  der  vorigen  Art  sehr  ähnlichen  Acanthocera*  ist  Eigen- 
thum des  Hamburger  Museums.  Ob  das  Stück  aus  dem  Varians- 
oder  Rbotomagensis- Pläner  stammt,  ist  nicht  bekannt;  in  dem  letzteren 
soll  die  Art  nach  Schlüter  nur  noch  selten  vorkommen. 

s.  Cenoman. 

Scaphites  Parkinson. 
Scaphlte»  spiniger  Schlüter. 

1872.  Scaphite*  »piniger  SohlCtu,  Cephalopoden,  S.  82,  Taf.  25,  Fig.  1—7. 
Kommt  meist  verdrückt  oder  auch  in  solcher  Weise  verdreht 

vor,  dasB  es  scheint,  als  ob  die  äussere  Knotenreihe  der  einen 
Flanke  auf  der  Mitte  der  Externseite  steht.    Durch  Vergleich  der 
sich  gegenseitig  ergänzenden  Bruchstücke  konnte  die  Art  mit 
Sicherheit  constatirt  werden, 
zs.  MH. 

Soaphlte«  tridens  Knkr. 

1848.    ScaphiUs  trUient  Kwkii,  Die  Versteinerungen  des  Kreidemergolg  tob  Lem- 
berg, S.  10,  Taf.  2,  Fig.  1. 
1863.         -  »         »     v.  SrROMBBCK,  Zeltberg,  S.  138. 

1872.         ■  •        »     Schlüter,  Cephalopoden,  S.  94,  Taf.  28,  Fig.  1-4. 

SchlÖtkr's  Originale  stammen  theilweise  von  Lüneburg;  ihm 
lagen  fünf  Exemplare  von  dort  vor.  v.  Strombeck  erwähnt  ein 
Stück  der  Art  von  Lüneburg,  welches  durch  Herrn  Moritz  ge- 
funden sein  soll.  Unter  den  aus  der  MORiT/V-hen  Sammlung 
herrührenden  Versteinerungen,  welche  sieh  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Bodk  in  Braunschweig  und  im  Lüneburger  Museum  be- 
finden, ist  das  Stück  nicht  vorhanden,  dagegen  enthält  das  Lüne- 
burger Museum  ein  später  aufgefundenes  Bruchstück  von  S.  trulens, 
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welches  die  Externseite  gut  zeigt  und  genau  mit  der  Abbildung 
Fig.  3  bei  Schlüter  a.  a.  O.  übereinstimmt. 
Z8.  M. 

Soaphltes  Roemeri  d'Orbionv. 
1850.   Scaphtles  Roemeri  d'Obbionv,  Prodrom©  II,  S.  214. 

1872.         »  »  »        Schlüter,  Cephalopoden ,  S.  89,  Taf.  27, 

Fi«.  1-4. 

1893—95.   »  »  "        Sti  mckk,  Zar  Bodenkunde  der  Umgebung 

Lüneburgs.  Jahresh.  d.  naturw.  Vereine  f. 
daa  Füretentlium  Lüneburg,  No.  XIII,  S.  1 14 
nebat  Fig. 

Schlüter  unterscheidet  a.  a.  O.  zwei  verschiedene  Varietäten 
dieses  Scaphiten;  die  eine  hat  nur  feine,  das  ganze  Gehäuse  be- 
deckende Rippen,  die  andere  ausser  den  Rippen  noch  Knoten, 
welche  von  den  Rippen  unabhängig  sind.  Die  beiden  mir  von 
Lüneburg  vorliegenden  Exemplare  gehören  zu  der  knotenlosen 
Varietät.  Das  grössere  Stück  ist  von  StGmckk  a.  a.  O.  ab- 
gebildet; der  eingerollte  Theil  des  Gehäuses  ist  an  dem  Originale 
nicht  vollständig  erhalten,  in  der  betreffenden  Figur  also  etwas 
ergänzt.  Das  kleinere  Exemplar  stammt  aus  der  Mc-RiTz'sehen 
Sammlung.  Beide  Stücke  sind  Eigenthum  des  Lüneburger  Mu- 
seums. 

s.  M1I. 

Scaphltes  conitrlctui  Sowkrdt  »p. 

1818.    Ammonite*  von*trictu*  Sowebbt,  Mineral  Conchology  of  Great  Hritain  II, 

S.  189,  Taf.  184  A,  Fig.  1. 

18(53.    Scaphite*  •        p'Orbiony,  v.  Strombkck,  Zeltberg,  S.  139. 

1872.         »  »        Sowkkbv,  ScHi.itTEit,  Cephalopoden,  S.  92,  Taf.  28, 

Fig.  5-9. 

v.  Strombeck  und  Schlüter  erwähnen  diese  Art  aus  dem 
Mucronaten-Senon  von  Lüneburg,  mir  ist  sie  von  dort  nicht  be- 
kannt geworden.  Ein  Stück,  welches  6ich  im  Lüneburger  Museum 
mit  der  Bestimmung  S.  coruitrictiM  vorfand,  erwies  sich  als  ein 
junger,  verdrückter  Pachydiscus  Wittckindi  Schlüter. 

8.  M. 

Aptychus  cf.  cretaceu«  Müxatkk  bei  Ai.™. 

1863.    v.  Strombeck,  Zeltbcrg,  S.  16K. 

Ein  Aptychus  aus  dem  Lüneburgor  Mucronaten-Senon  ist  von 
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v.  Strombeck  a.  a.  O.  zu  der  angezogenen  Art  gestellt.  Im 
Lflneburger  Museum  liegen  einige  Bruchstücke  von  Aptychen, 
welche  dieser  Art  ebenfalls  sehr  ähnlich  sind,  aber  infolge  des 
ungünstigen  Erhaltungszustandes  nicht  näher  bestimmt  werden 
konnten. 
8.  MH. 

Belemnites  Listkr. 
Belemnite8  ultimus  d'Okbk.ny. 
1647.    Heltmnites  ultimus  n'ORnioxv,  Pal.  fr.  Terr.  cret ,  Suppl.,  S.  24. 
I87G.         »  *  »        ScuLLTKtt,  Cephalopoden ,  S.  184,  Taf.  52, 

Fi«.  1-5. 

1893.  ■'  »  »         und  Belemnites  minimus  Listkr,  Gottschk, 

Oberer  Gault  bei  Lüneburg,  Jahres ber.  d. 
naturw.  Vereins  f.  d.  Fürstenth.  Lüneburg 
No.  XII,  1890-92  (erschienen  1893),  S.  100 
u.  102. 

1893.  »  »  »v.  SraoMBKCK,  Ueber  den  angeblichen  Gault 

bei  Lüneburg.    Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Gesellsch.,  S.  491  u.  493. 
A.  a.  O.  erwähnt  GottsCHE  Belemnites  ultimus  d'Orb.  und 
B.  minimus  Li ster  von  Lüneburg  und  glaubt  auf  Grund  des 
Vorkommens  der  letzteren  Art  die  Thone  desjenigen  Bruches  am 
Zeltberge,  welcher  von  v.  Strombeck  *)  früher  als  Sodafabrik-Bruch 
bezeichnet  ist,  als  Gault  ansprechen  zu  müssen,    v.  Strombeck2) 
ist  dagegen  der  Ansicht,  dass  der  von  GoTi'SCHR  als  minimus 
bezeichnete  Belemnit  ebenfalls  zu    ultimus  gehört  und  die  be- 
treffenden Thone  daher  als  Tourtia  und   »der  Kalk   des  Ein- 
schnittes« theilweise  ebenfalls  noch  als  Tourtia,  theilweise  schon 
als  Variana-Pläner  zu  betrachten  sind.    Ich  habe  selbst  in  dem  be- 
treffenden  Thon    sehr   viele  Belemniten  gesammelt,    auch  war 
Herr  Stümckk  so  liebenswürdig,  mir  eine  grössere  Anzahl  Belem- 
niten aus  dem  Thon  und  aus  dem  Kalk  des  Einschnittes  zu 
schenken;  ebenso  hatte  Herr  Professor  Gottsche  in  Hamburg 
die  Güte,  das  von  ihm   gesammelte  umfangreiche  Material  mit 
mir  durchzusehen.   Ebensowenig  wie  v.  Strombeck  habe  ich  unter 
diesen  sehr  zahlreichen  Exemplaren  einen  Belemnites  minimus  ge_ 
funden,  habe  jedoch  beobachtet,  dass  der  Ii.  ultimus  in  Lüneburg 

l)  Zeitsohr.  d.  Deutsch,  geoiog.  GeseUach.,  Bd.  15,  Taf.  4. 
')  Zeitechr.  d.  Deutsch,  geolog.  Gesetlsch.,  Bd.  45,  S.  497. 
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dem  B.  minimm  viel  ähnlicher  wird  als  an  anderen  Fundorten, 
z.  B.  Neu- Wallmoden  und  Essen,  woher  die  ScHLÜTER'schen 
a.  a.  O.  abgebildeten  Stücke  stammen.  Neben  mehr  keulenförmigen 
Exemplaren  kommen  in  Lüneburg  solche  vor,  welche  ähnlich  wie 
B.  minimm1)  eine  Spitze  aufsetzen.  Zu  letzterer  Art  gehören 
unzweifelhaft  einige  Exemplare,  welche  im  Hamburger  Museum 
liegen  und  aus  der  MoniTZ'schen  Sammlung  herrühren;  sie  sollen 
in  Lüneburg  in  dem  alten  Bohrloche  bei  der  Saline  gefunden  sein. 
Diese  Stücke  hat  Herr  Moritz  wahrscheinlich  von  irgend  einem 
anderen  norddeutschen  Fundorte  erhalten  und  später  infolge  eines 
Irrthums  auf  der  Etikette  Lüneburg  als  Fundort  angegeben,  wie 
überhaupt  die  früher  von  genanntem  Herrn  in  den  Handel  ge- 
brachten Versteinerungen,  welche  alle  aus  Lüneburg  stammen 
sollen,  mit  Vorsicht  zu  benutzen  sind.  Wie  schon  v.  Stromreck 
a.  a.  O.  S.  496  angiebt,  geht  B.  ultimus  bei  Lüneburg  bis  in  den 
Kalk  hinauf,  welcher  dort  den  Varians-Pläner  ersetzt.  Schlüter 
ist  zweifelhaft,  ob  dieser  Belemnit  in  einem  höheren  Niveau  als 
der  Tourtia  vorkommt,  er  sagt  a.  a.  O.  S.  185.:  »Vielleicht  steigt 
die  Art  auch  bis  in  den  Varians-Pläner.« 
h.  T;  zh.  V. 

Belemnitella  i/Orbigny. 
Belemnitella  mucroaata  v.  Schlothkim  »p. 
1813.    Belemnite»  mucronattu  v.  Schlotheim,  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der 

Versteinerungen.  Taschenbuch  für 
die  geaammte  Mineralogie,  Jahrg.  7, 
S.  111. 

1863.    Belemnitella  mucrunata  d'Orbioxy,  v.  Sthomhf.ck,  Zeltberg,  S.  135. 
1876.  *  »        t.  Schlothbim  sp.,  ScHLtTRK,  Cephalopoden,  S.  200, 

Taf.  55,  Fig.  1,  2. 

1897.  •  *  »        Stoi.mcy,  Ucber  die  Gliederung  den 

norddeutschen  und  baltischen  Senon, 

S.  29G. 

Von  diesem  bekannten  Leitfossil  finden  sich  bei  Lüneburg 
vorwiegend  lange,  schlanke  Exemplare,  welche  130m,n  und  darüber 
lang  sind.  Ueber  die  Sculptur  sagt  Schlüter  a.  a.  O.  S.  201 : 
»Zugleich  zeigen  die  Vorkommnisse  von  Lüneburg  die  »Gefass- 
eindrücke« am  wenigsten  deutlich,   die  meisten  Stücke  von  dort 

')  d'Ombiuny,  Pal.  fr.  T«  rr.  cret.  I,  Taf.  5,  Fig.  3—9. 
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sind  fast  gänzlich  glatt«.  Mir  liegen  sehr  viele  Lüneburger  Exem- 
plare vor,  welche  die  sogenannten  Gefflsseindrücke  sehr  deutlich 
zeigen ]),  daneben  aber  auch  einige,  welche  trotz  scheinbar  guten 
Erhaltungszustandes  fast  glatt  erscheinen;  unter  den  letzteren  be- 
findet sich  ein  Stück,  welches  sich  hinsichtlich  der  Gestalt  der 
von  Stollky  a.  a.  O.  S.  297  aus  der  Granulatenkreide  von  Broitzem 
bei  Braunschweig  beschriebenen  lielemniteVa  praecursor  nähert, 
aber  nach  der  Angabe  des  Herrn  StCmckr  aus  dem  Mucronaten- 
Senon  stammen  soll.  Seltsam  verkrüppelte  Individuen,  wie  solche 
bereits  von  Schlüter  a.  a.  O.  abgebildet  sind,  kommen  nicht 
selten  vor;  Herr  Dr.  Heintzel  in  Lüneburg  besitzt  eine  grössere 
Anzahl  solcher  krankhaften  Missbildungen.  Ob  Belemniiella  mucro- 
nata  bei  Lüneburg,  wie  an  vielen  anderen  Fundorten2),  bis  in  das 
obere  Quadraten-Senon  hinabgeht,  konnte  ich  nicht  sicher  feststellen. 
StCmckk  sagt  in  dem  mir  zur  Verfügung  gestellten  Manuscript 
über  die  unterste  Zone  des  Mucronaten-Senons  ohne  Heterocera« 
polyplocum:  »Die  Schichten  sind  Feuerstein-führend.  Wahrschein- 
lich findet  sich  darin  Ii.  mucronata  in  Gesellschaft  mit  Actinoramcut 
quadratus". 

Zeltberg:  h.  M.,  ?Q.    Lösegraben:  h.  M. 

Actinocamax  Miller. 

Aotinocamax  plentis  Blaihviulk  sp. 

1827.    Belemnitet  p lentis  Blaixvillk,  Memoire  »ur  les  belemnitea,  S.  59,  Taf.  1, 

Fig.  6. 

187f>.    Actinocamax  •  »         Schlütkr,  Cephalopoden ,  S.  186,  Taf.  52, 

Fig.  IG  — 19  (cum  STD.). 

Herr  G.  Müller   hat  in   Lüneburg  an  der  Grenze  von 

Ceuoman  und  Turon  einen   51ram  langen  Belemniten  gefunden, 

welcher  der  Sammlung  der  Königl.  Geolog.  Landesanstalt  in  Berlin 

einverleibt  worden  und  nach  meiner  Ansicht  als  Jugendform  von 

Actinocamax  plenm  anzusehen  ist,  der  nach  Schlüter  a.  a.  O.  S.  188 

')  Vergl.  Stoi.uk y  a.  n.  0.  S.  29fi. 

')  Stoulbt  a.  a.  0.  S.  229  u.  296.  —  Gbikpkmkkrl,  Die  Versteinerungen  der 
senonen  Kreide  von  Königslutter  im  Herzogthum  Braunschweig,  S.  812.  — 
Wou.rma*»,  Die  Fauna  des  Senon  von  Biewende  bei  Wolfenbüttel,  S.  2. 
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auch  an  den  übrigen  Fundorten  in  demselben  Niveau  gefunden 
sein  soll.  Zwar  ist  das  Lüneburger  Stück  verhältnissmassig  kürzer 
als  die  von  Schlüter  a.  a.  O.  Fig.  16  u.  17  abgebildeten  jüngeren 
Exemplare  von  Langendreer  und  Essen,  doch  scheint  die  Art  in 
dieser  Hinsicht  etwas  zu  variiren.  Die  Spitze  des  Lüneburger 
Exemplars  ist  etwas  schärfer  abgesetzt  als  bei  den  ScHLÜTER'schen 
Originalen;  in  dieser  Beziehung  stimmt  es  gut  mit  den  Abbil- 
dungen bei  Sharpe1)  überein. 
s.  Cenoman-Turon. 

Actlnocamax  Westfalicas  ScrlC 

1876.    Actinocamax  WeH/atieut  Schlüter,  Cephalopodon,  S.  188,  Taf.  53,  Fig.  10 

bis  19. 

1897.  »  »  »        Stolley  ,   Ueber  die  Gliederung  des 

norddeutschen  und  baltischen  Senon, 
S.  276,  Taf.  2,  Fig.  1-16:  Taf.  3, 
Fig.  1—6. 

Die  meisten  STOLLEY'schen  Originale  stammen  von  Lüneburg; 
neben  der  typischen  Form  werden  von  Stolley  a.  a.  O.  »Ucber- 
gaugsformen  zwischen  Actinocamcu:  west/alicu-s  SCHLÜTER  und  Ac- 
tinocavicur  granulatm  Blainvillk  aus  den  untersten  Schichten  der 
Granulatenkreide  resp.  den  obersten  des  Emschers  von  Lüneburg« 
abgebildet. 

Z8.  E. 

Aotinooamax  verus  Millich. 

1823.    Actinocamax  verus  Mili.ku,  Transact.  Geolog.  Soc,  II.  ser.,  Bd.  II,  S.  63, 

Taf.  9,  Fig.  17. 

1876.  *  »         »       SchlCtkk,  Cephalopodon,  S.  191,  Taf.  52, 

Fig.  9-15. 

1897.  »  »         ♦       Stolley,  Ueber  die  Gliederung  des  norddeut- 

schen un<l  baltischen  Senon,  S.  292,  Taf.  4, 
Fig.  2-5. 

Diese  Art  ist  im  Emscher  Lüneburgs  seltener  als  die  vorige; 
mir  sind  bislang  nur  drei  Exemplare  von  dort  bekannt  geworden, 
von  denen  zwei  im  Lüneburger  Museum  liegen  und  das  dritte 
Eigenthum  des  Hamburger  Museums  ist. 

s.  E. 

')  Cephalopoda,  Taf.  1,  Fig.  12  u.  15. 
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Actinocamax  granulitus  Blainvillk  em.  SchlBtib. 

1827.    Relemnitet  yranutatu»  Blainvillk,  Memoire  sur  los  bölemnites,  S.  (;3, 

Taf.  I,  Fig.  10. 

1897.    Actinocamnt       »  »  em.  SohlCtrk,  Stollkt,   Ueber  die 

Gliederung  des  norddeutschen  und 
baltischen  Senon,  S.  280,  Taf.  2, 
Fig.  17-21;  Taf.  3,  Fig.  7— 11. 

Diese  Art  ist  kürzlich  von  Stollky  a.  a.  O.  mit  Benutzung 
des  Luneburger  Materials  so  ausführlich  beschrieben  worden, 
dass  ich  seinen  Auaeinandersetzungen  nichts  hinzuzufügen  hake; 
dasselbe  gilt  von  der  folgenden  Art. 

zh.  Gr. 

Actinocamax  quadratut  Blainvilue  sp. 
1827.    Belemnite»  quadratut  Blaihvillk,  A.  a.  0.  S.  62,  Taf.  I,  Fig.  9. 
1897.    Actinocamax     »  »         Stollkv,  A.  a.  0.  S.  284.  Taf.  2,  Fig.  22 

bis  24;  Taf.  3,  Fig.  12-14. 
Stolley  hat  a.  a.  O.  Exemplare  von  Lüneburg  abgebildet 
und  besonders  die  Uebergangsformen  zwischen  Actinocamax  granw 
latus  und  quadratut  eingehend  besprochen, 
b.  Q. 

Actinocamax  mammil latus  Ntutson. 
1827.    Belemnite»  mammillatus  Nilasos,  Petrifieata  Suecana,  S.  10,  Taf.  2,  Fig.  2. 
1876.    Avtinocamax  »ubventricosus  Wahlkkreko   sp.,    Schlüte«,  Cephalopodeu 

S.  195,  Taf.  53,  Fig.  1-9. 
18S4.  »  mammillatus  Mohrko,  Cephalopoderna  i  Sveriges  Kritsystem, 

S.  53,  Taf.  5,  Fig.  27;  Taf.  6.  Fig.  1-12. 

Ueber  das  Vorkommen  dieses  Actinocamax  bei  Lüneburg  sagt 
Schlütkk  a.  a.  O.:  »In  neuerer  Zeit  sind  auch  von  Lüneburg 
Exemplare  in  verschiedene  Sammlungen  gelangt,  von  denen  noch 
nicht  feststeht,  ob  sie  dem  anstehenden  Kreidegebirge  oder  dem 
Diluvium  entstammen«.  Im  Lüneburger  Museum  liegt  die  untere 
Hälfte  eines  Actinocamax  ohne  Niveauangabe,  welche  mit  der  an- 
gezogenen Art  gut  übereinstimmt,  nur  finden  sich  Über  der 
Spitze  einige  Lfingsrunzeln ,  welche  auf  den  citirten  Abbildungen 
nicht  hervortreten.  Ein  besser  erhaltenes  Exemplar,  welches  aus 
dem  Quadraten-Senon  stammen  soll,  besitzt  das  Hamburger  Museum. 
Moherg  hat  a.  a.  O.  auseinandergesetzt,  warum  die  Art  richtiger 
uls  A.  mammillatus  NlLSSON  und  nicht,  wie  Schlüter  angiebt, 
als  A.  mbcentiHcosua  Wahlrnbekg  zu  bezeichnen  ist. 

8.  Q.   

Nm«  Fol««.   Haft  37.  8 


Arthropoda. 

Crustacea. 

Pollicipe8  Lkach. 

Potliolpes  n.  sp. 

cf.  Pollicipe*  Hausmanni  Koch  und  Dumckkr1)  bei  Darwin,  A  Monograph  on  the 

fossil  Lepadidae,  1851,  S.  53, 
Taf.  3,  Fig.  3. 

Aus  der  Lüneburger  Tourtia  befindet  sich  eine  einzelne  Carina 
eines  Pollicipe»  im  Hamburger  Museum,  welche  der  angezogenen 
Neocomforin,  besonders  der  angegebenen  Abbildung  bei  Darwin 
sehr  ahnlich,  nur  etwas  kleiner  als  die  dortige  Figur  ist.  Soweit 
sich  dieses  nach  dem  einzelnen  Stück  beurtheilrn  lässt,  bandelt  es 
sich  um  eine  neue  Art. 

8.  J.. 

PollIClpe»  caiOellatM  Makssos. 

1880.  Poitiape»  cancettahu  Maehros,  Die  Ci  rripedion  und  Ostracoden  der  weissen 

Schreibkreide  der  Insel  Rügen.  Mittbeil, 
d.  natorw.  Vereins  Ton  Nett-Vorpommeni 
und  Rügen,  Jahrg.  12,  S.  24,  Taf.  2,  Fig.  7. 

1881.  »  »       Damks.  Neues  Jahrb.  f.  Mineralogie,  Bd.  2, 

S.  419. 

1881-85.    'iPuWripe»  laeviaimu*  Qlensti.dt,  Zittkl,  Handbuch  der  Palaeonto- 

logio,  Abth.  1,  Bd.  2,  S.  537, 
Fig.  723. 

Von  dieser  bereit«  durch  Dames  a.  a.  O.  von  Lüneburg  er- 
wähnten   Art    liegen   mir    besonders   mehrere    Carinae ,  Tcrga 

')  Koca  und  Dunckkh,  Beitrage  zur  Kcunlnitss  des  norddeutschen  Oolith- 
gebilde»,  S.  52,  Taf.  6,  Fig.  ü. 
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und  Scuta  vor,  welche  thoilweise  noch  die  für  die  Art  charakte- 
ristische Gittersculptur  zeigen.  Bei  den  mehr  glatt  erscheinenden 
Stücken,  welche  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  a.  a.  O.  von  Zittel 
als  P.  laeeissimu*  Quenrtedt  von  Lüneburg  abgebildeten  Forin 
haben,  ist  die  Sculptur  theilweise  verloren  gegangen.  Einige  Ca- 
rinae  zeigen  die  Gittersculptur  noch  deutlich  un  der  Spitze  und 
sind  weiter  nach  unten  zu  glatt.  Es  erscheint  mir  daher  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  P.  laecusimus  Quenstedt  nur  die  abge- 
riebene Form  von  P.  canceüatw  Marsson  ist. 

zh.  MM. 

Polliolpet  fallax  Dakwin. 

1S51.    Pollivipei  fallax  Dahwis,  A  Monograph  on  tbe  fossil  Lepadidac,  S.  75, 

Taf.  4,  Fig.  8. 

1864.         »  -  »        Rkuss,  Uebor  fossile  Lepadidcu.  Sitzungaber.  d. 

K.  Akad.  d.  Wiasensch.  in  Wien,  Math.-naturw. 
KL,  Bd.  49,  S.  "240,  Taf.  3,  Fig.  1-6  u.  1-2—15. 

Ein  gut  erhaltenes  Scutum,  welches  besonders  mit  der  Fig.  Sa 
bei  Darwin  a.  a.  O.,  weniger  genau  mit  den  von  Reüss  a.  a.  ü. 
Fig.  5  u.  6  dargestellten  Seilten  übereinstimmt,  ist  die  einzige 
Klappe  dieser  Art ,  welche  mir  von  Lüneburg  bekanut  ge- 
worden ist. 

s.  Mll. 

Pollicipes  glaber  A.  Rokmkb. 

1841.    Pollu  ipe*  glaber  A.  Kokmi  n,  Die  Versteinerungen  dos  norddeutschen  Kruide- 

gebirges,  S.  104,  Taf.  IC,  Fig.  II. 

1864.         »  *  »        Rkum,  Ueber  fossile  Lepadidcn.  Sitsongaber. 

d.  K.  Akad.  d.  Wisaensch.  in  Wien,  Matb.- 
naturw.  Kl.,  Bd.  49,  S.  244,  Taf.  8,  Fig.  7-11, 
16-18. 

Ein  Tergum,  welches  am  besten  der  Fig.  18  bei  Reüss  a.  a.  O. 
gleicht,  gehört  ohue  Zweifel  zu  dieser  an  anderen  Fundorten  häutig 
vorkommenden  Art. 

s.  MH. 
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Arthropod«. 


Scalpellam  Leach. 
Soalpellum  maximum  Sowkxkv  sp. 

183(1.    Pollicipes  maximu»  Sowkhbt,  Mineral  Conchology  of  Great  Britaio  VI, 

S.  22*2,  Taf.  606,  Fig.  3-6«;. 

1851.    Scalpellum  maximum  Darwin,  A  Monograph  on  the  fossil  Lepadidae,  S.  28, 

Taf.  2,  Fig.  1-10. 

Von  dieser  in  der  oberen  Kreide  des  nördlichen  Europa  weit 
verbreiteten  Art  liegen  mir  auffallender  Weise  nur  Carinae  vor, 
welche  am  besten  mit  Taf.  2,  Fig.  1  bei  Darwin  a.  a.  O.  über- 
einstimmen. Ein  besonders  grosses  Exemplar  ist  stärker  gebogen 
als  da6  DARWlN  sche  Original,  doch  nicht  so  stark  wie  Scalpellum 
hastatum  bei  Darwin  a.  a.  O.  Taf.  2,  Fig.  13.  Die  übrigen 
Klappen  scheinen  sich  nicht  erhalten  zu  haben  oder  sind  beim 
Sammeln  übersehen  worden. 

zh.  MH. 


.  ')  Nach  Makssox,  Die  Cirripedien  und  Ostracoden  der  weissen  Schreib- 
kreido  der  Insel  Rügen,  S.  <;,  gehört  Fig.  3  dieser  Tafel  nicht  zu  S.  maximum. 
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Pisces. 


Notidanus  Cuvikr. 
Notidanus  microdon  Aoabsiz. 

1833—43.    Notidanus  microdon  Aoassiz,  Recherche«  sur  les  poissona  fossiles  III, 

S.  241,  Taf.  27,  Fig.  1 ;  Taf.  36,  Fig.  1 
d.  2. 

1875.  »  »  >       GmuriTz,  Das  Elbthalgebirge  in  Sachsen 

II,  S.  20,  Taf.  40,  Fig.  1. 

Zwei  Zähne  dieser  Art,  von  denen  der  eine  15  am  und  der 
andere  18  mm  lang  ist,  liegen  im  Löneburger  Museum;  sie 
stimmen  mit  den  Abbildungen  bei  Agassiz  und  bei  Geinitz 
a.  a.  Ö.  gut  Oberein  und  haben  je  eine  grössere  Hauptspitze  und 
sechs  kleinere  Spitzen.  Die  Hauptspitze  ist  an  dem  unteren 
Theile  des  Vorderrandes  gezähnt;  die  übrigen  Spitzen  sind  da- 
gegen ganzrandig.  Auch  das  Hamburger  Museum  besitzt  mehrere 
Exemplare,  unter  denen  sich  auch  ein  etwas  grösseres  Stück 
be6ndet 

zs.  MH. 

Ptychodus  Agassiz. 
Ptychodui  decurrens  Aoassie. 

1833-43.    Ptychodu*  dtcurren$  Aoassiz,  Recherche*  sur  les  poissons  fossiles.  III, 

S.  154,  Taf.  25  b,  Fig.  1,     4  -8. 

1875.  »  »       Geinitz,  Da»  Blbthalgobirge  in  Sachsen 

I,  S.  2%,  Taf.  64,  Fig.  24  u.  25. 

Sehr  grosse  bis  37  """  lange  und  kleinere  gut  erhaltene  Zähne 

dieses  Ptychoilus*  welche  wahrscheinlich  grösstenteils  zu  einem 

üebiss  gehören,  liegen  im  Lüneburger  und  Hamburger  Museum 

und   zeigen    deutlich    die    für    die  Art    charakteristische  Ver- 
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Vortebrata. 


zweigung  der  Kippen  nach  den  Seiten  hin.    Sie  waren  als  Ptycho- 
dus  latissimtis  bestimmt,    bei  welchem  die  Kippen  starker  und 
weniger  zahlreich  sind  und  nur  das  Mittelfeld  bedecken,  da  sie 
nach  dem  Ramie  zu  plötzlich  aufhören, 
za.  K. 

Oxyrhina  Agassiz. 
Oxyrhiia  cf.  Mantelli  A«a*aiz. 

1833— -13.    <Jj;(rhinn  Mantelli  Agassi/.,  Recbercbes  sur  lea  poissons  fossiles  III, 

S.  280,  Taf.  33,  Fig.  1-9. 

1875.  »  »  »       Gkixitz,  Das  Elbthal  gebirge  in  Sachsen 

II,  S.  207,  Taf.  38,  Fig.  1-  21. 

Einzelne,  meist  unvollständige  Ilaifischzähne  liegen  mir  aus 

der  Tourtia,  dem  Rhotomagensis- Pläner,   dem  Granulaten-  und 

Mucronaten  -  Scnun   vor.     Die   meisten   sind   unbestimmbar,  da 

der   Wurzclthcil  fehlt.     Einige  gehören   wahrscheinlich    zu  der 

angezogenen    Art,    besonders    gleicht    ein    grosses  Exemplar, 

welches  angeblich  aus  der  Heteroceras- Schicht  des  Mucronaten- 

Senons  stammt,  der  Abbilduug  bei  Geinitz  a.  a.  O.  Taf.  38,  Fig.  14 

sehr  gut. 

Otodus  Agassiz. 
Otodus  appendiculatut  Aoassiz. 

1833  -43.    Ütotltt*  appendieultittt*  Agassiz,  Recherche«  sur  les  pois*ous  fu»siles 

III,  S.  270,  Taf.  32,  Fig.  1-25. 

1875.  »  »  Geisitz,  Das  Elbthalgebirge  in  Sachsen 

1,  S.  294,  Taf.  65,  Fig.  6  u.  7:  11, 
S.  20S,  Taf.  38,  Fig.  37-54. 

Im  Lüneburger  Museum  liegt  ein  zu  dieser  Art  gehörender 
Zahn,  welcher  am  besten  mit  der  Abbildung  bei  GEINITZ  a.  a.  O.  II, 
Taf.  38,  Fig.  38  übereinstimmt.  Das  Niveau,  aus  welchem  der 
betreffende  Zahn  stammt,  ist  an  dem  Stück  nicht  angegeben ;  nach 
der  Beschaffenheit  des  Gesteins  stammt  er  wahrscheinlich  aus  dem 
Rhotomagensis- Pläner. 

s.  R?. 

Corax  Agassiz. 

Ein  einzelner  Zahn,  welcher  zu  dieser  Gattung  gehört  und 
aus  der  lleterocenis-Schicht  de»  Mucronaten-Senons  stammt,  liegt  im 
Lüneburger  Museum.    Er    ist    nicht  ganz  so  spitz  und  etwas 
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grösser  als  Corax  heterodon  Reü88'),  dem  er  jedenfalls  sehr  nahe 
steht.  Das  Hamburger  Musetim  besitzt  zwei  Corax- Zähne  aus 
dem  Quadraten-Senon. 

Koprolithen  und  Fischwirbel,  meist  von  Selachiern. 

Einige  Koprolithen,  welche  den  von  Geinitz2)  abgebildeten 
sehr  ähnlich  sind,  sollen  aus  dem  Rhotomagensis-PIäner  stammen, 
aus  welchem  auch  ein  Fisehwirbel  im  Lfineburger  Museum  liegt. 
Auch  in  der  Tourtia  sind  einige  nicht  näher  bestimmbare  Fiseh- 
wirbel gefunden. 

Coelorh)  nchus  Agassiz. 

Coclorhynchus  crctaccus  Oixms. 

1850.    t'oetorhynchu»  cretarot»  Dixos,  The  geologj  and  fosails  of  tlie  cretmeeons 

fonnations  of  Suasex,  S.  XIII,  Taf.  32, 
Fig.  10. 

Kili  75 """  langes  Bruchstück  eines  Flossenstachels  aus  dem 
Mucronaten-Senon,  welches  mit  der  Abbildung  bei  Dixon  a.  a.  O 
gut  übereinstimmt,  liegt  im  Hamburger  Museum. 

s.  M. 

Coelodus  Hechel. 

CoeUHllI«  cf.  CrfitaceUS  Agassiz  sp. 

1833  —  43.    Pifcnodtu  cretaceu*  Auasbiz,  Recherche«  sur  los  poisson*  fossile*  II, 

S.  198,  Taf.  72  a,  Fig.  60. 

1878.  »  »  »       Fbitsoh,  Die  Reptilien  und  Fische  der 

böhmischen  Kreideformation,  S.  22, 
Taf.  2,  Fig.  1-  4  (cum  syn.). 

Ein  Zahn  aus  dem  rechten  Unterkiefer  eines  Coelodus,  welcher 
aus  dem  Mucronaten-Senon  stammt,  befindet  sich  im  Hamburger 
Museum.  Er  ist  den  Zahnen  der  angezogenen  Art  zwar  sehr 
ähnlich,  hat  jedoch  eine  etwas  stärker  gebogene  Spitze  und  ist 
etwas  grösser  als  die  von  den  angegebenen  Autoren  abgebildeten 
Exemplare. 

8.  M. 

')  Böhmische  Kreideformation  I,  S.  3,  Taf.  3,  Fig.  49— 71. 
*>  Elbthalgebirge  II,  Taf.  40,  Fig.  39-45. 


Digitized  by  Google 


Reptilia. 


Die  Reptilien  sind  angedeutet  durch  zwei  einzelne,  unvoll- 
ständige Zähne,  welche  aus  der  Hetcroceras-Sehicht  des  Mucronaten- 
Senons  stammen  sollen  und  wahrscheinlich  zu  Mosasaurus  gehören. 

s.  MH. 


Zum  Scbluss  lasse  ich  eine  Uebersicht  über  die  Vertheilung 
der  Arten  auf  die  einzelnen  Abtheilungen  der  Lüneburger  Kreide 
folgen,  soweit  ein<*  solche  auf  Grund  eigener  Beobachtungen  und 
der  jedenfalls  zuverlässigen  Mittheilungen  des  Herrn  Stömcke  in 
Lüneburg,  nach  den  Augaben  des  Herrn  von  Strombeck  in  seiner 
Arbeit  über  die  Kreide  des  Zeltberges  uud  auf  den  Etiketten  in 
seiner  Sammlung,  nach  den  Etiketten  des  Lüneburger  Museums, 
nach  der  Beschaffenheit  des  den  Versteinerungen  anhaftenden  Ge- 
steins u.  8.  w.  möglieh   war.    Leider  konnte  auf  diese  Weise 
nicht    bei    allen    in    den   Sammlungen    vorhandenen  Arten  das 
Niveau,  aus  weichem  sie  stammen,   genau    festgestellt  werden. 
Wie  aus  der  folgeuden  Zusammenstellung  zu  ersehen  ist,  blieb 
ein  Theil  der  Arten  in  dieser  Hinsicht  mehr  oder  weniger  unsicher. 
Ebenso   war   es   mir  aus  den   in   der  Einleitung  angegebenen 
Grüuden  unmöglich,  die  Arten  des  Untersenons  nach  den  von 
G.  MÜLLER  a.  a.  Ü.  bei  Lüneburg  unterschiedenen  engeren  Zonen 
des  Inoceramus  involutus,  des  /.  diyitatus  und  des  /.  lobatus  u.  s.  w. 
eimutheilen,  trotzdem  diese  Gliederung  der  Eiutheilung  des  Unter- 
•  senons  in  Einsehen,  Granulaten-Senon  u.  s.  w.  vorzuziehen  ist,  da 
sie  auf  Formen  mit  geringer  vertikaler  Verbreitung  begründet  ist, 
welche  hinsichtlich  ihrer  Gestalt  viel  weniger  variiren  als  die  viel- 
fach in  einander  übergehenden  Actinocamax-Arten. 
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I.  Genom  an. 

a)  Tourtia. 

1.  Wirbel  von  Haifischen,  s. 

2.  PoUicip4$  n.  sp.,  8. 

3.  OstracodeD,  h. 

4.  Belemnites  ultimu*  d'Orb.,  b. 

5.  Pecten  orbicuiaris  Sow.,  s. 

6.  AuceUina  gryphaeoide»  Sow.  sp.,  b. 

7.  Inoceramu*  sp.,  zb.  (nur  Bruchstücke). 

8.  Lingula  sp.,  s. 

9.  Rhynchonella  Grasana  d'Orb.,  zs. 

10.  Terebratulina  Martiniana  dOrb.,  zh. 

11.  Terebratula  bipHcata  Sow.,  s. 

12.  Kingena  lirna  Dbfr.  sp.,  zb. 

13.  Serpula  Sowerbi/i  Mantbll,  zb. 

14.  Cidaris  sp. ,  s. 

15.  Pentacrinus  Zeltbergensu  n.  sp.,  zs. 
Iti.  Forum inifcren,  h. 

b)  Varians-Pläner. 

1.  Turrilite«  cf.  tuf/erculatm  Boso.,  s. 

2.  Belemnites  ultimus  d'Orb.,  zh. 

3.  Ostrea  cf.  semiplana  Sow.,  s. 

4.  Plicatula  inßata  Sow.,  zs. 

5.  AuceUina  gryphaeoides  Sow.  sp,  zs. 

6.  Inoceramu«  orbicuiaris  Münster,  h. 

7.  Terebratulina  rigida  Sow.,  zh. 

8.  Kingena  lima  DEFR.  sp.,  zs. 

c)  Rhotomagensis- Planer. 

1.  Fischwirbel  und  Koprolithen,  zs. 

2.  Ptychodtu  decurren«  Ac,  zh. 

3.  t  Otodus  appendiculatu«  Ag.,  s. 

4.  Nautilus  sp.,  s. 
b.  Turrilite«  sp.,  s. 
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6.  Sehloenbachia  rarians  Sow.  sp.,  t». 

7.  Aranthoeera*  Rhotomagense  Brong.  sp.,  zs. 

8.  Actinocamax  plenus  Blainv.,  s. 

(An  der  Grenze  von  Cenopian  und  Turon.) 

9.  Piicatula  inftata  Sow.,  zs. 

10.  />///ia  Schimisseri  n.  8p.,  zs. 

11.  Pecten  orbiculaiis  Sow.,  zs. 

12.  Inoceramus  orbiadaris  Münster,  zh. 

13.  Rhynchoneüa  Mantellana  Sow.  sp.,  zs. 

14.  Terebratula  biplirata  Sow.,  h. 

15.  Peltastes  clathratus  Ag.  sp.,  zs. 
1«.  Discoülea  cylindrica  Lam.  sp.,  h. 

17.  Holaster  subglobosus  Lkske  sp.,  zh. 

18.  »       Sfümcki  n.  sp.,  zs. 

II.  Turon. 

a)  Labiatus-Pläner. 

1 .  Inoceramus  labiatus  v.  Schloth.  sp.,  h. 

2.  Ananchytes  ovatu  Lam.,  s. 

b)  Brongniarti-Pläner. 

1.  Inoceramus  Brongniarti  Sow.,  h. 

2.  Terebrutida  subrotunda  Sow.,  zh. 

c)  Seaphiten-Pläner. 

1.  Inoceramus  Brongniarti  Sow.,  8. 

2.  Rhynchonella  Cucieri  iVOrb.,  s. 

H.  Terebratula  subrotunda  Sow.,  zh. 

4.  Ananchytes  oruta  Lam.,  zh. 

5.  Uo/aster  planus  Mant.  sp.,  zs. 

6.  In/ulaster  excentriais  Rose  sp.,  s. 

d)  Cu vieri -Pläner. 

I.  Inoceramus  Cuvieri  Sow.,  h. 
2.   Ananchytes  ovata  Lam.,  h. 

:l   Micraster  cor  testudinarium  Goldf.,  b. 
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in.  Senon. 

a)  Em  sc  her. 

1.  et'.  Desmocera*  Herneruse  SchlOtku  sp.,  g. 

2.  Actitwcamax  Westfalicus  Schlüter,  zs. 

3.  »  verus  Miller,  s. 

4.  IHeurotomaria  linearis  Mant.  8p.,  8. 

5.  Fnocetamuft  involutu*  Sow.,  h. 

6.  >         percostatu*  G.  MÜLLER,  8. 

7.  »  subcardusoides  Schlüter,  ». 

8.  »         digitatus  Sow.,  zs. 

9.  »  sp.,  8. 

10.  Tnrbratula  Sow.,  zh. 

11.  Eckinoconus  conicii*  Breyn.,  zs. 

12.  Ananchyte»  ovata  Lam.,  zs. 

13.  Micraster  cor  aiujuinum  Klein  sp.,  h. 

14.  Epiaster  brecis  Pesor  sp ,  s. 

b)  Granulaten-Senon. 

1.  Ein  Ilaifischzahn. 

2.  Actinocamax  grauulatu*  BLAINV.  ein.  SchlÖTEK, 

3.  Inoceramu-8  cardixsoide*  CiOLOF.,  8. 

4.  »  lobatUH  MÜN8TER,  8. 

5.  Marsupitc«  ornatus  Miller,  h. 

c)  Quadraten-Senon. 

1.  Corax  sp.,  s. 

2.  ?  lielemnitella  mucronata  v.  Schloth.  >p. 

3.  Actinocamax  quadratus  BLAINV.  sp.,  Ii. 

4.  »  mamviUlatu»  Nilsbon,  s. 

5.  Pleurotomaria  renalis  A.  RoRMER  sp.,  8. 

6.  Gryphaea  vesiculari*  Lam.,  8. 

7.  Dimyodon  Nüssoni  Hag.  sp.,  zs. 

8.  Spondylus  Dutempleanu*  d'Orb.,  8. 

9.  Lima  Hoperi  Mant.  sp.,  s. 

10.  Tnoceramus  Cripni  Mant.,  s. 


Vertheilung  der  Arten. 


11.  Chalmasia  Turonenris  Dujardin  8p.,  s. 

12.  Taebratula  carnea  Sow.,  zs. 

13.  Bourgueticrinu*  ellipticu*  Miller  sp.,  8. 

14.  Amtinocrinua  Rothpletzi  StöLLBY,  8. 

15.  »  Zitteli  Stollby,  s. 

16.  Reste  von  Seesternen,  s. 

17.  Stereocidarü  sceptrifera  Mant.  sp.,  Z8. 

18.  Echinoconus  conicus  Breyn.,  s. 

19.  Ananchytes  ocata  Lam.  h. 

»  »     var.  conica  Ac,  h. 

20.  »         corculum  Goldf.,  zs. 

21.  Oßaster  pilula  Lam.  sp.,  zh. 

22.  Aficraster  cor  anguinum  Klkin  sp.,  s. 

23.  Ventriculitts  striata*  T.  Smith,  8. 

24.  Eine  in  Eisenoxyd  umgewandelte  Spongic. 

d)  Mucronaten-Senon. 
a)  Unterste  Schicht. 

1.  Relemnitella  mueronata  v.  ScHLOTH.  8p.,  h. 

2.  Ananchyte*  oeata  Lam.,  zh. 

3.  Epiaster  gibbus  Lam.  sp.,  h. 

(i)  Hüteroceras-Sc h icht. 

1.  Reptilienzähne  (Mosasaurusf),  s. 

2.  Notidanus  microdon  A(i.,  8. 

3.  Oxyrhina  cf.  ManteUi  AG.,  s. 

4.  Corax  sp.,  s. 

5.  Pollicipe«  cancellatu*  MAR8SON,  zh. 

6.  »       fallax  Darwin,  s. 

7.  »        glaber  A.  RoRMER,  8. 

8.  ScafpeUum  maximum  Sow.  sp.,  zh. 

9.  Nautilus  patens  Knbr,  h. 

10.  »        sp.,  zh. 

11.  Vaalsentis  BlNKHORsT,  zs. 

12.  Gaudryceras  mite  v.  HAUER  sp.,  zs. 

13.  Ifamite»   Wemickei  n.  sp.,  zh. 
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14.  Heteroceras  polyplocum  A.  Kobmer  sp.,  zh. 

15.  Baculites  Knorrianus  Desmarest,  h. 
Iß.   Pac/iydücu*  pteudo-Stobaei  Mobero,  zh. 

17.  *  Wittekindi  SCHLÜTER  8p.,  zs. 

18.  *        Galicianu«  Favre  sp.,  zs. 

19.  »         Neubergicu«  v.  HaüER  sp.,  zh. 

20.  »         Portiocki  Sharpe  sp.,  s. 

21.  Scaphites  spiniger  SCHLÜTER,  zs. 

22.  »        Roemeri  d'Orb.,  s. 

23.  Belemnitella  mucronata  v.  Schlotii.  sp,,  Ii. 

24.  Pleurotomaria  regalis  A.  HoRMRR  sp.,  Ii. 

25.  »  granulifera  Münster,  zli. 
2(5.    Delphinula  tncarinata  A.  KOKMRR,  zs. 

27.  'iW6o  AV/woni  Münster,  s. 

28.  Trochu*  Mariae  G.  Müller,  s. 

29.  Tudula  carinata  Münster  sp.,  s. 

30.  Globiconcha  Lüneburgenttü  v.  Strombrck,  /Ii. 

31.  (htrea  Merceyi  Coquand,  zs. 

32.  Gryphaea  resictdarü  Lam.,  zh. 

33.  Dimyodon  Silutoni  Hagbnow  sp.,  zh. 

34.  Spondyltu  Dutempleanus  d'Orb.,  h. 

35.  »         latus  Sow.  sp.,  zs. 

36.  Lima  grantdata  NiLSSON  sp.,  zs. 

37.  »     decussata  Münster,  s. 

38.  »     Hoperi  Mant.  sp.,  zb. 

39.  Pecten  NiUsoni  Goldf.,  zs. 

40.  *      membranaceus  NiLSSON,  zs. 

41.  »      undulatua  NiLSSON,  zs. 

42.  »     pulcheUm  Nilsson,  h. 

43.  Vola  8triato-contata  üoldf.  sp.,  zh. 

44.  Inoceramus  Cripsi  Mant.,  zh. 

45.  Area  mbradiata  d'Orb.,  zs. 

46.  Venus  tmbparca  d'Orb.,  zh. 

47.  Cypricardia  trapezoidalis  A.  Roemer  sp.,  zh. 

48.  Pholadomya  denututu  Mant.  sp.,  h. 

49.  Neaera  caudata  Nilsson  sp.,  zs. 
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50.  Crania  Ignabeigensü  Retz.,  zs. 

51.  Rhynchonella  plicatilü  Sow.  sp.,  h. 

52.  Terebratulina  gracüis  v.  Schloth.  sp.,  zs. 

53.  »  chrymlüt  v.  Schlotii.  sp.,  s. 

54.  Terebratula  earnea  Sow.,  h. 

55.  Magan  pumilus  Sow.,  h. 

56.  Pentacrinus  bicoronatm  HagRNOW  sp.,  zs. 

57.  Salenia  Heberti  Cotteaf,  s. 

58.  (  idaris  serrata  Desor,  zs. 

59.  Cyphosoma  Koenigi  Mant.  sp.,  zs. 

60.  Eckinoconus  Roemeri  Desor  sp.,  h. 

61.  Ananchytes  ovata  Lam.,  h. 

62.  Cardiaster  ananckytü  LESKE  sp.,  zs. 

63.  Epiatter  gibbus  Lam.  sp.,  h. 

(14.  Porosphaem  globularis  Phill.  sp.,  h. 

65.  Coelosmilia  cttpuliformi*  Recss,  Ii. 

H(;.  Paraamilia  centralis  Mant.  sp.,  zs. 

07.  Jereica  polystotna  A.  RoEMER  sp.,  s 

GS.  Callopegma  acatde  ZlTTKL,  zs. 

6J).  Leptop/tragmu  membranaccum  A.  RoEMER  sp., 

70.  < -'oscinopora  injundibulif'ormw  Goldf.,  s. 

71.  AphrocaUistt's  alveolites  A.  Rormer  sp.,  zs. 

72.  \ entncufite-s  «triatus  T.  Smith,  zh. 

73.  Sporadoseinia  micrommata  A.  RoEMER  sp.,  s. 

74.  »  w*»<wa  A.  Robmer  sp.,  8. 

75.  »  Decheni  Goldf.,  s. 

76.  Coeloptychuim  agaricoides  Goldf.,  s 

77-  d criminum  A.  RoEMER,  zh. 
78.  »  m<ft?  v.  Seebach,  s. 

7)  Trigonosoroa-Schicht. 

1.  Hurtinella  conica  Hagenow  sp.,  zh. 

2.  Gryphaea  vesicularüt  Lam.,  zh. 

3.  .fifcte«  pulcteUtu  NiLssoN,  h. 

4.  Fb/a  striato-costata  Goldf.  sp.,  zh. 

5.  Gyropleura  Ciplyana  DE  Ryckholt  sp.,  zh. 
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6.  hocardia  Heintzeli  n.  sp.,  8. 

7.  Crania  Ignabergentvs  Rbtzius,  zs. 

8.  »       Parisiensis  Dbfr.,  s. 

9.  Terebratulina  chryaalis  v.  Schloth.  sp.,  zh. 

10.  »  gracilia  v.  ScHLOTH.  sp.,  h. 

11.  »  Seebachi  ScHLOENBACH,  8. 

12.  Afaga»  pumüm  Sow.,  h. 

13.  Trigonosema  pidchellum  NlLSSON  8p.,  8. 

14.  Serpula  Hardemis  Hagenow,  r. 

15.  »        (juadrangularvt  A.  KoRMER,  zh. 

16.  »  heptagona  Hagenow,  zh. 

17.  Pentacrinm  sp.,  s. 

18.  Austinocrinus  sp.,  s. 

19.  Cidaris  tterrata  Desor,  zh. 

20.  Cyphosoma  Koenigi  Mant.  sp.,  zs. 

21.  Ananchyte*  ovata  LaM.,  zs. 

22.  ('ardiaster  ananchyti*  Leske  sp.,  s. 

23.  CoelosinUiu  cupuli/ormis  liei'ss,  s. 

Von  den  bis  hierher  angeführten  Arten  konnte  mit  einiger 
Sicherheit  festgestellt  werden,  in  welcher  Schicht  sie  gefunden 
worden  sind.  Hinsichtlich  der  nun  folgenden  Arten  konnte  das 
genauere  Niveau,  aus  welchem  sie  stammen,  nicht  ermittelt 
werden;  bei  einigen  Arten  ist  das  Niveau  Oberhaupt  unbekannt. 

I.  Cenoman. 

1.  Acanthocera*  Manfefii  Sow.  sp.,  ». 

2.  Inoceramm  virgatut  Schlüter,  s. 

3.  Salenia  cf.  anthophora  J.  MÜLLER.  Diese  Art,  von 
welcher  das  einzige  vorhandene  Exemplar  im  Hamburger  Museum 
liegt,  soll  zwar  aus  dem  Cenoman  stammen,  doch  ist  auf  der 
Etikette  bemerkt  »aus  Gestein,  welches  der  Quadratenkreide  potro- 
graphisch  sehr  ähnlich  war«. 
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II.  Mucronaten-Senon. 

Die  folgenden  Arten  stammen  fast  alle  bestimmt  aus  dein 
Mucronaten-Senon,  die  meisten  wahrscheinlich  aus  der  soge- 
nannten Heteroceras-Scbicht 

1.  Coelorkynchus  cretuceus  DlXON,  s. 

2.  Coelodut  cf.  cretaceus  Ag   sp.,  s. 

3.  Nautilus  cf.  Reu**i  Fkitscii,  s. 

4.  Gaudtt/reras  Lüneburyensc  Schlüter  sp.,  s. 

5.  llamites  cf*.  cylindraceus  Defr.  sp.,  s. 

6.  »  GotUchei  n.  sp.,  s. 

7.  Schlüteria  veUedaeforviis  Schlüter  sp.,  s. 

8.  Scaphite«  tridem  Kner,  zs. 

9.  »  eonxtrictw  Sow.  sp.,  s. 

10.  Aptychus  cf.  aetacfus  Münster  hei  Altii,  s. 

11.  Kmarginula  semistriata  MÜNSTER  sp.,  s. 

12.  »  sp.,  s. 

13.  Turbo  amalws  d'Orm.,  zs. 

14.  »      reti/er  J.  Böhm,  s. 

15.  Trochun  Lünebui'yensis  n.  sp.,  8. 

16.  TurriteUa  alternans  A.  Roemer,  s. 

17.  Ontrea  drepanon  n.  sp.,  s. 

18.  »     helios  n.  sp.,  s. 

19.  Pecten  Manteüianus  d'Orr.,  s. 

20.  Leda  producta  Nilsson  sp.,  s. 

21.  Fholadomya  Esmarki  Nilsson  sp.,  s. 

22.  Turnus  amphisbaena  GOLDF.  sp.,  8. 

23.  Thecidium  cermiculare  V.  ScHLOTH.  sp.,  8. 

24.  Argiope  biloculari«  DeslongchamijS,  s. 

25.  Terebratulina  Gisei  Hagenow  8p.,  s. 

26.  Terebratula  obesa  Sow.,  zs. 

27.  Serpula  mbtorquata  Goldf.,  zh. 

28.  »  cincta  Goldf.,  s. 

29.  Pentacrinu«  carinatus  A.  Roemer  sp.,  s. 

30.  Salenia  Heberti  Cotteau,  zs. 

31.  (  ai'diaster  inuximtiü  SCHLÜTER,  8. 
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32.  Müiaster  ylyphus  Schlüter,  s. 

33.  Micrabueia  xenönieimx  Bölsche,  s. 

34.  Coelosmilia  (am  M.  Edw.  u.  Haimr,  s. 

35.  VentricuHUs  tadiatus  Mant.,  8. 

36.  Camero*pongia  et',  campanulata  T.  Smith,  s. 

37.  Coeloptychium  Seehuvhi  Zittel,  s. 

38.  »  prineeps  A.  RoEMER,  s. 

m.  Arten  ohne  Niveauangabe. 

1.  Turbo  sp. 

2.  Herten  et*.  Puzorianus  Matheuon. 

3.  hioreramtu  sp.  Die  erwähnte  glatte  Art,  von  welcher 
Bruchstücke  im  Hamburger  Museum  liegen. 

4.  Curdinm  et'.  Xoeyyerathi  J.  MÜLLER. 

5.  Serpidu  ampidlarea  Sow. 

6.  Ventricidite«  anyuttnlu«  A.  RoEMER  sp. 


N*ue  Folg«.   Urft  .17. 
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Inmitten  der  Stadt  Paderborn,  an  der  Grenze  der  Pader- 
borner Hochfläche  gegen  die  weite  Tiefebene  im  Hinterlande 
des  nördlichen  Eggegebirges,  den  östlichsten  Teil  der  Münster- 
schen  Bucht,  entspringt  in  vielen  hunderten  von  einzelnen, 
dicht  bei  einander  liegenden  Quellen  die  Pader.  Diese  Quellen 
bilden  einen  Teil  des  den  ganzen  Nordrand  des  westfälischen 
Plänergebietes  gegen  die  angrenzende  Diluvialebene  begleiten- 
den Quellengürtels,  dem  nordwestlich  Paderborn  die  Quellen 
zu  Lippspringe,  östlich  die  zu  Upsprunge,  Gesecke,  Erwitte, 
Soest,  Werl  u.  s.  w.  angeboren. 

Abgesehen  von  der  älteren,  die  Paderquellen  mehrfach 
erwähnenden  Litteratur  sind  sie  auf  Grundlage  genauerer  Unter- 
suchungen zuerst  von  Bischof  beschrieben  worden.  Seine 
Arbeit  über  die  Quellenverhältnisse  am  westlichen  Abhänge 
des  Teutoburger  Waldes  aus  dem  Jahre  1S341)  geht  namentlich 
auf  ihre  physikalischen  und  chemischeu  Verhältnisse  ein.  1847 
bespricht  er  sie  im  ersten  Bande  seines  Lehrbuches  der  Physi- 
kalischen und  Chemischen  Geologie  als  typisches  Beispiel 
solcher  Quellen,  die  versinkenden  Bächen  und  Flüssen  ihren 
Ursprung  verdanken,  und  gibt  dabei  sehr  ausführliche  Dar- 
legungen über  die  hydrologischen  Verhältnisse  ihres  Ursprungs- 


')  Schwkh.cer's  Jahrbuch  der  Chemie,  Bd.  VIII. 

Abh.  l.rol.  I..-A..  N  K.  H.-ft  3*.  1 
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gcbietes,  von  denen  aus  er  in  vielfach  durchaus  zutreffender 
Weise  die  physikalischen  und  chemischen  Verhältnisse  der 
Quellen  zu  erklären  versucht.  Die  zweite  Auflage  des  Lehr- 
buches von  1 863  giebt  diese  Darstellungen  in  etwas  verkürzter 
Form.  Weiter  beschäftigt  sich  1887  Daubrkk  mit  ihnen,  gestützt 
auf  Angaben  Scm.Ctkr's,  im  ersten  Bande  seiner  Eaux  Souterrains 
ä  TEpoque  Actuelle.  Daun  machten  Völlers  und  SciilOtkr 
gelegentlich  der  48.  Generalversammlung  des  Naturhistorischen 
Vereins  für  Rheinland  und  Westfalen  zu  Paderborn  Mitteilungen 
über  die  Paderquellen '),  und  vor  wenigen  Jahren  hat  Völlers 
in  einer  Arbeit  „Über  geognostische  und  hydrognostische 
Verhältnisse  der  Ortslage  Paderborn  und  Umgegend" s)  die 
Temperaturverhältnisse  der  Quellen,  gestützt  auf  eine  große 
Menge  von  Messungen,  näher  beschrieben. 

In  allerjüngster  Zeit  hat  sich  der  bekannte  Jenenser 
Ilygieniker  Gärtner,  der  bei  der  Typhusepidemie  vom  Jahre 
1898  seitens  der  Paderborner  Stadtverwaltung  als  Sachverstän- 
diger hinzugezogen  worden  war,  in  seiner  Schrift  über  „Die 
Quellen  in  ihren  Beziehungen  zum  Grundwasser  und  zum 
Typhus"')  mit  den  Paderquellen  befallt.  Er  bringt  eine  Fülle 
von  Beobachtungen  über  ihre  physikalischen  und  chemischen 
Verhältnisse  und  erklärt  diese  zum  Teil  auch  aus  der  Be- 
schaffenheit des  tributäreu  Gebietes.  In  eingehendster  Weise 
beschäftigt  er  sich  mit  den  hygienischen  Verhältnissen  des 

•)  Siehe  Verhandlungen  dieses  Vereins,  Bd.  48,  Korrespondenzblau 
S.  32-34. 

*)  Im  66.  Bande  der  Zeitschrift  für  vaterländische  (ieschichte  und 
Altertumskuude  Westfalens. 

*)  Klinisches  Jahrbuch,  Hd.  IX,  Jena  1902.  S.  108  sagt  <Santnkk,  es  sei 
ihm  mitgeteilt  worden,  daß  eine  geologisch -hydrologische  Untersuchung 
des  Ursprungsgobietcs  der  Paderquellen  seitens  der  Geologischen  Landes- 
anstalt im  Hange  sei,  und  daß  eine  hiorüber  bevorstehende  Publikation, 
wie  er  erfahren,  /.um  Ausdnick  bringen  würdo,  daß  die  Paderborner 
Typhusepidoinio  vom  Jahre  1898  auf  Typhusfalle  im  Dorfe  Asseln  süd- 
westlich von  Paderborn  zurückzuführen  wäre.  Herr  Professor  Gärtnex 
muß  hierin  falsch  unterrichtet  worden  sein;  jedenfalls  ist  von  meiner  Seite 
eine  dahin  gehende  Vermutung  in  solch  bestimmter  Form  niemals  aus- 
gesprochen worden,  und  ich  werde  nachher  noch  (telegenheit  haben,  meine 
•Stellungnahme  zu  dieser  Krage  zu  erläutern. 


Digitized  by  Google 


Einleitung. 


3 


Padcrwassers  und  sucht  auch  hier  nach  Beziehungen  zum 
Ursprungsgebiete. 

Die  nachfolgende  Arbeit  über  die  geologisch-hydrologischen 
Verhältnisse  des  Urspruugsgebietes  der  Paderquellen  ist  nicht 
allein  von  wissenschaftlichen,  sondern  vorwiegend  auch  von 
praktischen  Gesichtspunkten  aus  unternommen  worden.  Im 
Gegensatz  zu  dem  großen  Quellenreichtum  bei  Paderborn  unter- 
liegt nämlich  das  Gebiet  südlich  und  südwestlich  der  Stadt, 
die  Paderborner  Hochfläche,  ganz  außerordentlichem  Wasser- 
mangel, der  in  den  dortigen  eigenartigen  geologischen  Verhält- 
nissen begründet  liegt.  Das  ganze  Gebiet  besteht  nämlich  aus 
stark  zerklüfteten  Plänerkalken,  und  in  diesen  versinkt  alles 
oberflächlich  fließende  Wasser,  so  auch  die  vom  Eggegebirge 
kommenden,  beim  Betreten  des  Plänergebietes  zum  Teil  sehr 
wasserreichen  Bächo.  Da  nun  auch  Quellen  so  gut  wie  gänzlich 
fehlen,  so  befinden  sich  die  dortigen  Siedclungen  in  Bezug  auf 
ihre  Wasserversorgung  in  außerordentlich  schwieriger  Lage.  Die 
Bewohner  der  sogenannten  „trockenen"  Dörfer  Dörenhagen, 
Eggeringhausen  und  Busch,  südwestlich  von  Paderborn,  sind 
z.  B.  vollständig  auf  Cisternenwasser  augewiesen  und  müssen, 
falls  dieses  im  Sommer  ausgeht,  ihr  Wasser  von  mehrere  Kilo- 
meter weit  entfernten  Punkten  herbeiholen. 

Soll  in  solchen  und  ähnlichen  Fällen  Wandel  geschaffen 
werden,  soll  namentlich  versucht  werden,  durch  Bohrungen 
Wasser  zu  erschließen,  so  ist  natürlich  in  erster  Linie  erforder- 
lich, daß  die  unterirdischen  Wege  des  Wassers  möglichst  geuau 
festgelegt  werden.  Die  ausgeführten  Untersuchungen  beziehen 
sich  zwar  zunächst  uur  auf  ein  engumgrenztes  Gebiet;  aber 
die  bei  ihnen  gewonnenen  Erfahrungen  über  die  Erkennung 
der  unterirdischen  Wasserwege  und  den  näheren  Vorgang  der 
Wasserführung  im  Plänergebirge  haben  Gültigkeit  auch  für 
das  übrige,  gleichfalls  zum  Teil  unter  großem  Wassermangel 
leidende  westfälische  Plänergebiet  und  werden  somit  auch  dort 
bei  den  Versuchen,  Wasser  zu  erlangen,  von  Wert  sein. 

Im  folgenden  werden  nun  zunächst  die  geologischen  und 
danach  die  hydrologischen  Verhältnisse  des  Ursprungsgebietes 
der  Paderquellen  eine  eingehende  Darstellung  finden.  Sodann 
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wird  versucht  werden,  die  Wege  der  unterirdischen  Wasser- 
zuführung  zu  den  Paderquellen  festzulegen  und  weiter  die 
physikalischen  Verhaltnisse  der  Quellen  aus  den  geologischen, 
meteorologischen  etc.  Verhältnissen  ihres  Ursprungsgebietes 
zu  erklaren.  Ein  besonderer  Abschnitt  wird  zum  Schluß  einige 
allgemeinere  Gesichtspunkte  für  Wasserversorgungsaulagen  im 
Plänergebirge  erörtern. 

Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  bei  Behörden  und 
Privaten  vielfach  die  bereitwilligste  Unterstützung  gefunden, 
so  namentlich  bei  dem  Magistrate  der  Stadt  Paderborn,  dem 
ich  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  ausspreche.  Besonderer  Dank 
gebührt  auch  Herrn  Generaloberarzt  Dr.  Plagge  in  Freiburg  i.  B., 
früher  in  Münster,  der  das  gesamte  in  seinem  Besitze  befind- 
liche Material  über  die  Paderquellen  der  Königlichen  Geologischen 
Landesanstalt  zur  Verfügung  stellte,  und  namentlich  Herrn 
Professor  Dr.  Fricke  zu  Paderborn,  der  mich  nicht  alleiu  jeder- 
zeit in  überaas  entgegenkommender  Weise  bei  meinen  Unter- 
suchungen unterstützt,  sondern  durch  seine  lange  Zeit  fort- 
gesetzten Temperatur-  und  Trübungsbeobachtungen  an  den 
Paderquellen  überhaupt  erst  die  Grundlage  für  einen  Teil  der 
unten  folgenden  Ausführungen  gegeben  hat. 

Das  für  den  Ursprung  der  Paderquellen  in  Frage  kom- 
mende Gebiet  umfaßt  einen  großen  Teil  der  Paderborner  Plfiner- 
hochfläche,  ihren  Nordraud  gegen  die  Diluvialebene  und  ihre 
Östliche  und  südöstliche  Umrandung,  das  Eggegebirge.  Im 
allgemeinen  bezeichnet  man  nur  den  nord-südlich  verlaufenden 
Teil  des  Gebirges  südlich  der  Völmerstod,  des  höchsten  Gipfels 
des  Teutoburger  Waldes,  als  Eggegebirge,  und  in  diesem  Sinne 
wäre  in  dem  Gebiete  der  beifolgenden  Höhenschichtenkarte 
(s.  Taf.  I)  dieser  Name  nur  bis  etwa  zum  Bentenberge  südlich 
Kleinenberg  anzuwenden.  Vielfach  pflegt  man  jedoch  auch  die 
südlich  sich  anschließenden,  mehr  südwestlich  verlaufenden 
Bergzüge  bis  etwa  in  die  Gegend  von  Essentho  nördlich  Mars- 
berg dem  Eggegebirge  zuzurechnen,  und  die  Berechtigung,  auf 
diese  Weise  das  ganze  Gebirge  zwischen  der  Völmerstod  und 
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der  Diemel  mit  einer  einheitlichen  Bezeichnung  zusammenzu- 
fassen, liegt 

1.  in  den  orographischen  Verhältnissen: 

Dieses  Eggegebirge  „im  weiteren  Sinne"  bildet 
einen  zusammenhangenden,  sich  überall  weit  über 
das  ostlich  und  westlich  angrenzende  Gebiet  er- 
hebenden Gebirgszug; 

2.  in  den  hydrographischen  Verhältnissen: 

es  bildet  die  Wasserscheide  zwischen  Weser 
und  Rhein; 

3.  in  den  geologischen  Verhältnissen: 

es  bezeichnet  den  Ostrand  der  westfälischen 
Kreidemulde. 

Die  durchschnittliche  Höhe  des  für  uns  iu  Betracht  kom- 
menden Teiles  des  Eggekamnies  zwischen  Altenbeken  und  Meer- 
hof beträgt  etwa  400  Meter;  die  höchste  Erhebung  bildet  die 
Hausheide  westlich  des  etwas  jenseits  des  Ostrandes  unserer 
Karte  liegenden  Städtchens  Driburg  mit  441,4  Metern;  an 
Höhe  nichtsehr  nach  stehen  der  Dübelsnacken  südwestlich  Alten- 
beken (435,ä  Meter),  die  Karlsschanze  (433,2  Meter),  die  Burg 
zwischen  Kleinenberg  und  Borlinghausen  (43(1  Meter)  und 
weitere  Punkte  in  der  Gegend  von  Blankenrode  und  Meerhof. 
Die  niedrigste  Stelle  des  Eggekammes  mit  345  Metern  liegt  bei 
Neuenheerse.  Der  Steilhang  der  Egge  ist  nach  0.,  nach  dem 
Wesergebirgslande,  gerichtet;  ihr  westlicher  Hang  ist  im  allge- 
meinen ziemlich  flach.  Nach  W.  und  NW.  schließt  sich  an 
die  südliche  Egge  das  Plateaugebiet  der  Paderborner  Hoch- 
fläche an,  das  sich  ganz  allmählich  nach  N.,  zur  Paderborner 
Ebene,  abdacht. 

In  den  außerordentlich  eintönigen  landschaftlichen  Charakter 
dieser  Hochfläche  bringen  eine  Reihe  tief  —  stellenweise  bis 
über  100  Meter  —  eingeschnittener,  gewöhnlich  von  sehr  steilen 
Hängen  begrenzter  Täler  einige  Abwechslung;  vielfach  haben 
diese  einen  außerordentlich  gewundenen  Verlauf;  so  beschreibt 
z.  B.  da 8  Ellerbachtal  bei  Hamborn  förmlich  mäandrische  Win- 
dungen und  umzieht  auf  diese  Weise  nach  drei  Seiten  hin 
eine  Reihe  abwechselnd  von  N  und  S.  vorspringender  schmaler 
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Plateaozungcn.  Wo  solche  Talsysteme  sich  stark  verzweigen, 
und  dabei  die  einzelnen  Täler  breiter  und  ihre  Hänge  flacher 
werden,  kann  der  ursprüngliche  Plateaucharakter  allerdings 
ziemlich  verloren  gehen,  und  nur  die  übereinstimmenden  Höhen- 
verhältnisse der  einzelnen  durch  die  Talsysteme  getrennten 
Plateauabschnitte  weisen  noch  auf  ihn  hin. 

Das  ganze  Gebiet  ist  nur  verhältnismäßig  dünn  besiedelt, 
und  das  liegt  begründet  in  der  im  allgemeinen  nur  geringen 
Ertragsfähigkeit  des  Bodens,  in  der  Armut  an  nutzbaren 
Bodenschätzen  und,  gewiß  nicht  zum  kleinsten  Teile,  in  den 
so  außerordentlich  ungünstigen  Wasserverhältnissen.  Natur- 
gemäß liegen  die  Dörfer  vorwiegend  im  Grunde  der  Täler,  wo 
eine  Wasserversorgung  aus  den  offenen  Flußläufen  noch  am 
leichtesten  möglich  ist. 
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Geologische  Verhältnisse  im  Ursprungs- 
geMete  der  Paderpellen. 

(Hierzu  Tufel  II:  Geologische  Übersichtskarte  der  Kreidebildungen 
zwischen  Paderborn  und  dem  südlichen  Eggegebirge) '). 


I.  Das  Liegende  der  Kreideformation. 

Die  Paderborner  Hochfläche  und  das  östlich  anschließende 
Gebiet  bis  hin  zum  Kamme  der  Egge  sind  zusammengesetzt 
aus  Schichten  der  Kreideformation;  erst  im  steilen  Osthange 
der  Egge  linden  sich  auch  ältere  Schichten,  Jura  und  Trias. 

An  der  Egge  überlagert  das  tiefste  Glied  der  Kreide,  der 
Neocomsandstein,  sehr  verschiedene  Glieder  des  älteron  Meso- 
zoicums,  und  zwar  bald  Lias,  bald  Keuper,  bald  Huschelkalk 
n.  s.  w.,  und  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  auch 
weiter  westlich  recht  verschiedene  Horizonte  unter  der  Kreide 
liegen.  Da  nun,  soweit  mir  bekannt,  noch  nirgends  im 
Bereiche  der  Paderborner  Hochfläche  eine  Bohrung  durch  die 
Kreideformation  hindurch  bis  in  ihr  Liegendes  gestoßen  worden 
ist,  so  stehen  wir  in  Bezug  auf  den  vorcretaceischen  Untergrund 

')  Üie  Übersichtskarte  enthält  eine  Reduktion  auf  den  Maßstab  1 : 76 000 
der  von  mir  in  den  letzten  Jahren  im  Maßstäbe  1:25000  ausgeführten 
Spezialaufnahmen  auf  den  Blättern  Altenbeken,  Lichtenau,  Kleinenberg, 
Etteln  und  der  angrenzenden  Teile  der  Blätter  Paderborn,  l-'ürsteubergi.  \V., 
Willebadessen  und  Peckelsheim.  Die  Blatter  Altenbeken,  Li«  htenau,  Kleinen- 
berg und  Etteln  werden  demnächst  als  Lieferung  70  der  geologischen 
Spezialkarte  von  Preußen  und  den  Thüringischen  Staaten  im  Verlage  der 
Königl.  Preußischen  Geologischen  LandesansUilt  erscheinen. 
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des  Paderborner  Plänergebictes  einem  fast  völligen  Dunkel 
gegenüber,  und  höchstens  aus  der  Verbreitung  der  Älteren 
mesozoischen  Glieder  an  der  östlichen  Randzone  der  westfälischen 
Kreide,  an  der  Egge,  lassen  sich  einzelne,  dazu  noch  recht 
unsichere  Schlüsse  auf  das  Liegende  der  Kreide  weiter  westlich 
ziehen.  Die  Frage  nach  der  Unterkante  der  westfälischen 
Kreide  ist  eben  ein  Problein,  vergleichbar  etwa  der  Frage  nach 
der  Unterkante  des  Diluvium  im  norddeutschen  Flachlande, 
und  nur  durch  Tiefbohrungen  wird  etwas  Licht  hinein  gebracht 
werden  können. 

Es  kommt  hinzu,  dali  nach  den  Ergebnissen  der  jüngsten 
Spezialkartieru  ngen  des  Verfassers  am  Ostrande  der  westfälischen 
Kreide,  an  der  Egge,  die  Kreideformation  keineswegs,  wie  man 
bisher  geglaubt  hatte,  über  einem  noch  ungestörten  Gebirge 
älterer  mesozoischer  Schichten  zur  Ablagerung  gekommen  ist, 
sondern  daü  schon  vor  der  Ablagerung  der  Kreide  Schicht- 
verschiebungen von  zum  Teil  recht  erheblichem  Betrage  ein- 
getreten sind');  und  wenn  solche  an  der  Egge  nachweisbar  sind, 
so  werden  sie  gewiU  auch  nach  W.  unter  der  Kreide  fortsetzen. 
So  ist  z.  B.  am  Kreiderande  bei  Borlinghausen  im  Liegenden 
des  ungestörten  Ncocoms  Mittlerer  Keuper  gegen  Wellenkalk 
an  einer  Verwerfuug  abgesunken,  die  weiter  westlich  bei 
Schönthal  Mittleren  Buutsaudsteiu  neben  Mittleren  Keuper  legt, 
deren  Sprunghöhe  also  nach  dem  Innern  der  Kreidemulde 
erheblich  zugenommen  hat. 

Besonders  erschwert  wird  die  Beuiteilung  des  tieferen 
Untergrundes  der  Paderborner  Hochfläche  auch  dadurch,  daß 
nicht  allein  das  tiefste  Glied  der  Unteren  Kreide,  der  Neocom- 
sandstein,  sondern  auch  das  Unterste  Cenoman  trausgredierend 
recht  wechselnde  Horizonte  überlagert.  Am  nördlichen  Egge- 
gebirge, bis  etwa  hin  nach  Altenbeken,  scheint  zwar  überall 
das  Cenoman  noch  konkordant  auf  dem  Flammenmergel,  dem 
jüngsten  Gliede  des  Gault,  zu  liegen;  weiter  südlich  ver- 
schwindet aber  ein  Glied  der  Unteren  Kreide  nach  dem  anderen 

')  Sur  i  n,  Übpr  präeretaeeische  Schichtverschiebungen  im  älteren 
Mesozoicum  des  südlichem  Kg^rliirget».  Jahrbuch  der  Prcuü.  Geolog. 
Landesanslalt  für  1902. 
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in  seinem  Liegenden,  so  bei  Buke  die  oberste  gluukonitische 
Stufe  des  Flammenmergelhorizontes,  bei  Schwaney  die  ganze 
übrige  Flammen mergelzone,  am  Marsehallshagen  südwestlich 
Kleinenberg  der  Gaultsandstein  und  bei  Blankenrode  endlich 
der  Neocomsandstein.  Somit  ist  an  den  letzten  Ausläufern 
des  Eggegebirges  überhaupt  keine  Untere  Kreide  mehr  vor- 
handen, vielmehr  legt  sich  hier  das  tiefste  Glied  der  Oberdn 
Kreide,  der  Cenomanmergel,  unmittelbar  auf  Triasschichten. 

Es  findet  sich  also  im  Liegenden  des  Cenomans  am  Egge- 
gebirge eine  von  N.  nach  S.  immer  größer  werdende  Schicht- 
lücke. Nun  hat  sich  aber  weiter  ergeben,  daß  auch  im  Lie- 
genden «1er  Unteren  Kreide  —  wenigstens  im  großen  und 
ganzen  gesagt  —  von  N.  nach  S.  immer  ältere  Schichten  auf- 
treten, daü  also,  je  weiter  wir  nach  S.  kommen,  auch  um  so 
beträchtlichere  Scliichtenmäehtigkeiten  durch  die  Abrasion  vor 
Ablagerung  der  Unteren  Kreide  abgetragen  sind.  Nur  geht 
diese  Alterszunahme  im  Liegenden  des  Neocom  nicht  annähernd 
mit  derselben  Regelmäßigkeit  vor  sich,  wie  im  Liegenden  des 
Cenoinan;  vielmehr  wiederholen  sich  häutig  Schichten  unter 
und  neben  der  Kreide,  die  weiter  nördlich  schon  fehlten. 

Somit  haben  wir  zwei  Schichtlücken  im  geologischen  Profile 
des  Eggegebirges,  die  von  N.  nach  S.  au  Bctrai;  zunehmen 
und  die  endlich  bei  Blankenrode  mit  dem  Verschwinden  der 
Unteren  Kreide  zu  einer  einzigen  verschmelzen.  Im  übrigen 
verweise  ich  auf  die  in  der  Arbeit  über  die  präeretaeeischen 
Brüche  gegebene  schematische  Darstellung  des  geologischen 
Profiles  der  Egge  an  einer  Reihe  nord-südlich  sich  folgender 
Punkte  zwischen  Altenbeken  und  der  Diemel. 

In  Bezug  auf  das  Liegende  der  Unteren  Kreide  ist  im 
einzelnen  hervorzuheben,  daß  am  nördlichen  Rehberge,  nord- 
östlich von  Altenbeken  schon  etwas  nördlich  der  Uber- 
sichtskarte Tafel  II  -  die  Kreide  auf  Lias,  zunächst  auf 
Mittlerem,  dann  auf  Unterem  liegt;  am  südlichen  Rehberge 
finden  sich  unter  ihr  eine  Reihe  verschiedener  Horizonte  und 
zwar  Gipskeuper,  Oberer,  Mittlerer  und  Unterer  Muschel- 
kalk; doch  liegen  hier  ganz  besondere  tektonische  Verhältnisse 
vor,  die  nicht  entscheiden  lassen,  welche  Horizonte  das  ur- 
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sprüntfliche  Liegende  der  Kreide  gebildet  haben  mögen.  Weiter 
südlich  liegt  unter  der  Kreide  zunächst  überall  Mittlerer  Muschel- 
kalk, so  an  der  ganzen  Egge  westlich  und  südwestlich  Driburg 
bis  hin  zur  Klusweide,  wo  sich  ganz  lokal  noch  einmal  jüngere 
Horizonte  —  Oberer  Muschelkalk  und  Keuper  —  unter  ihr 
einstellen.  Von  hier  bis  zum  Netheberge  überlagert  das  Neocom 
überall  Wellenkalk,  am  Netheberge  selbst  auch  Mittleren  und 
Oberen  Muschelkalk,  südlich  von  ihm  bis  hin  zur  Teutoniahütte 
bei  Börlinghausen  fast  überall  Keuper,  nur  ganz  vorübergehend, 
wie  am  Neuenheerser  Bahneinschnitte  und  am  Padorborner 
Berge  auch  Lias.  Am  Eggehange  bei  der  Teutoniahütte  findet 
.sieh  dann  der  obenerwühnteost-westlich  gerichtete pracretaeeisehe 
Abbruch,  nördlich  dessen  die  Kreide  überall  auf  Gipskeuper 
liegt,  so  z.  B.  bei  Bühlheim  und  Schönthal,  südlich  aber  auf 
viel  filteren  mesozoischen  Schichten,  so  von  der  Teutoniahütte  bis 
zum  Beutenberge  auf  Wellenkalk,  am  Bentenberge,  bei  Kleinen- 
berg und  am  östlichen  Marschallshagen  auf  Roth,  weiter 
westlich  und  südwestlich  auf  Mittlerem  Buntsandstein. 
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II.  Stratigraphie  der  Kreideformation  und  des  Diluvium 
zwischen  Paderborn  und  der  Egge. 

Im  Ursprungsgebiete  der  Paderquellen  treten  fast  aus- 
schließlich Schichten  der  Kreideformation  zu  Tage;  nur  in 
seinem  südlichsten  Teile  finden  sich  hier  und  da  noch  ältere 
mesozoische  Schichten,  so  namentlich  Buntsandstein  und  Gips- 
keuper,  doch  eigentlich  nirgends  in  größerer  Verbreitung. 
Ich  beschränke  mich  deshalb  im  folgenden  darauf,  nur  die 
Entwicklung  der  Kreide  genauer  zu  besprechen. 

Die  Kreideschichten  bilden  eine  große  Mulde  und  fallen 
dabei  fast  durchweg  etwa  nach  Paderborn  zu,  also  nach  W. 
bezw.  NW.,  ein;  somit  liegen  die  ältesten  Glieder  der  Kreide  an 
der  Egge,  das  jüngste  bei  Paderborn. 

1.  Neocoin. 

Das  Neocom  ist  am  südlichen  Eggegebirge,  wie  überhaupt 
am  ganzen  Teutoburger  Walde,  durch  einen  weißlichen  oder 
gelblichen,  mittel  körn  igen,  ziemlich  festen  Sandstein  vertreten, 
dessen  Mächtigkeit  im  allgemeinen  20  Meter  beträgt;  etwa 
von  Börlinghausen  an  nach  SW.  verringert  diese  sich  aller- 
dings, und  südlich  Blankenrode  ist,  wie  wir  sahen,  überhaupt 
kein  Neocomsandstein  mehr  vorhanden.  So  fehlt  das  Neoeom 
z.  B.  schon  an  der  Grenze  von  Kreide  und  Trias  bald  westlich 
und  südwestlich  Blankenrode,  ferner  bei  der  Försterei  Blindc- 
born;  dagegen  ist  es  noch  vorhanden  im  Düsteren  Grunde,  am 
westlichsten  Marschallshagen  und  am  Südfuße  des  Sassen-  und 
Boddenberges,  und  so  fällt  der  Westrand  des  Neocoin  unter 
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dem  transgredierenden  Cenoman  zwischen  Blankenrode  und  der 
Amelungen-Kapelle  etwa  mit  dem  Tale  der  Altenau  zusammen. 

An  der  Egge  bildet  der  Neocomsandstein  den  oberen  Ab- 
schluß des  im  übrigen  aus  Trias  und  Lias  bestehenden  Ost- 
hanges und  zieht  sieh  dabei  als  im  allgemeinen  nur  schmales 
Hand  am  Ramme  hin;  nnr  im  südlichsten  Teile  nimmt  er  bei 
gewiü  nicht  erheblicherer  Mächtigkeit  infolge  seiner  fast 
söhligen  Lagerung  recht  breite  Flächen  ein  und  ist  hier  viel- 
fach durch  Verwerfungen  in  einzelne  Schollen  zerrissen. 

Als  Neocom  ist  der  bis  dahin  für  Quadersandstein  gehal- 
tene Kammsandstein  des  Eggegebirges  zuerst  durch  F.  Römrr') 
gedeutet  worden  auf  Grund  des  Vorkommens  von  Ammonitea 
Dechmi  A.  Rom.  an  der  Karlsschanze  bei  Willebadessen  und 
von  Lima  lotuja  A.  Röm.,  Lima  »htu/ata  A.  Rom.,  Vidaris  varia- 
bilü  Dku.  n.  K.,  Kj-of/i/ra  «inuaia  Smv.  und  Ttrdtratula  multiform™ 
A.  Rom.  im  Bahneinschnitte  von  Neuenheerse,  also  lauter 
Formen,  die  aus  dem  Hannoverschen  Hilston  und  dem  schon 
früher*)  als  Neocom  erkannten  Sandsteine  von  Erlinghausen 
am  nördlichen  Teutoburger  Walde  bekannt  waren.  Die  nach 
Römer  einen  Füll  mächtige  fossilführeude  Saudsteinschicht 
ist  zur  Zeit  bei  Neuenheerse  nicht  aufgeschlossen,  wohl  aber 
habe  ich  Stücke  von  ihr  mit  den  erwähnten  Fossilien  auf  alten 
Halden  beim  Bahneinschnitte  angetroffen.  Im  übrigen  ist  der 
Neocomsandstein  des  Eggegebirges  recht  arm  au  organischen 
Resten;  zu  erwähnen  ist  nur  noch  ein  schlecht  erhaltener 
Polyptychite«  sp.  aus  dem  Neuenheerse!-  Sandsteinbruche  und 
Steinkerne  eines  nicht  sicher  zu  bestimmenden  Pelecypoden, 
sehr  wahrscheinlich  einer  Isocardia,  aus  etwas  phosphor- 
haltigen  Kalkkuollen  einer  mürben,  stark  glaukonitischen  Lage 
des  Neocom  in  den  „Flachslöchern"  nordöstlich  von  Blanken- 
rode. In  petrographischer  Beziehung  ist  der  Neocomsandstein 
am  ganzen  Eggegebirge  nördlich  von  Börlinghausen  recht  gleich- 

')  F.  Rö.mkr,  Über  das  Alter  des  Kreidesandsteines  im  süd).  Teile 
des  Teutoburger  Waldes.   Neues  Jahrb.  f.  1852,  S.  185—191. 

*)  F.  Romkji,  Geognostiseher  Durchschnitt  durch  die  Gebirgskette  des 
Teutoburger  Waldos.  Neues  Jahrb.  f.  1846,  S.  269-  277  u.  F.  Rom  kr,  Mit- 
teilung an  Prof.  Bronn,  Neues  Jahrb.  f.  1*48,  8.786-  789. 
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mäßig  entwickelt;  sein  Korn  stimmt  etwa  mit  dem  der  typischen 
Gesteine  unseres  Mittleren  Buntsandstein  überein,  und  konglo- 
meratische Lagen  fehlen  so  gut  wie  gänzlich.  Dagegen  sind 
solche  am  südlichsten  Eggegebirge,  und  zwar  etwa  von  dort  au, 
wo  das  Gestein  allmählich  an  Mächtigkeit  verliert,  vielfach 
zu  beobachten,  so  z.  B.  auf  der  Taubenheide,  in  den  Flachs- 
löchern, bei  der  Burg  Blankenrode.  Überhaupt  ist  das  Korn 
deB  Sandsteins  am  südlichsten  Eggegebirge  im  allgemeinen 
etwas  gröber  als  weiter  nördlich.  Auch  weiter  nördlich  findet 
sich  hier  und  da  schon  ein  geringer  Glaukonitgehalt  im  Neocom- 
sandstein;  stark  glaukonitische  Lagen,  die  zum  Teil  in  förmliche 
Grünsande  übergehen,  sind  aber  nur  am  südlichsten  Egge- 
gebirgo  vertreten.  Die  GrölJe  der  Gerölle  im  Neocomsandstein 
nimmt  von  N.  nach  S.  zu,  und  bei  der  Burg  Blankenrode 
finden  sich  z.  B.  vereinzelt  solche  von  mehreren  Centimetern 
Durchmesser.  Alles  dies  spricht  dafür,  dass  nicht  allzu 
weit  südlich  vom  heutigen  Eggegebirge  die  alte  Strandlinie 
des  Neocomineeres  gelegen  haben  muß,  und  so  kommen  eben 
zwei  Umstände  zusammen,  um  das  Auskeilen  des  Neocom  zu 
begründen,  die  ursprüngliche  Mächtigkeitsabnahme  des  Ge- 
steines und  die  spätere  Abtragung  vor  Ablagerung  desCenoman; 
letzterer  möchte  ich  aber  doch  die  Hauptwirkung  zuschreiben. 

2.  Gault 

In  seiner  ganzen  ursprünglichen  Entwicklung  ist  der  Gault 
nur  noch  bei  Altenbeken  vertreten;  nach  S.  zu  verschwindet, 
wie  wir  sahen,  eines  seiner  Glieder  nach  dem  anderen  infolge 
der  übergreifenden  Lagerung  des  Cenonian,  und  südwestlich 
vom  Bentenberge  bei  Kleinenberg  fehlt  der  Gault  gänzlich. 

Bei  Altenbeken  beobachtete  Schlüter1)  im  unmittelbaren 
Hangenden  des  Neoeomsandsteines  beim  Bau  des  Altenbekener 
Tunnels  ca.  4  Meter  Grünsand,  der  jetzt  nirgends  aufgeschlossen 
ist.  Er  fand  im  unteren  Teile  dieser  Sande  Ammmtitea  Martini 
d'Orb.  und  stellte  ihn  deshalb  zum  Unteren  Gault,  im  oberen 

')  SciniiTKR,  Schichten  des  Teutoburger  Waldes  bei  Altenbeken. 
Zeitachr.  d.  Deutach.  Geolog.  Genellschaft  f.  1866,  S.  58. 
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Teilo  Ammoniies  Milletianus  d'Orb.,  Ammonües  Raulinianus  d'Orb. 
und  llamites  elegans  d'Orb.  und  rechnete  ihn  zum  Mittleren 
Gault. 

Diesen  glaukonitischcn  Horizont  überlagert  hei  Altenbeken 
ein  vorwiegend  rot  gefärbter,  mürberer,  grobkörniger  Sand- 
stein, der  nach  den  von  SciilOtkr  gelegentlich  de«  Tunnelbaues 
gemachten  Beobachtungen  hier  eine  Mächtigkeit  von  40  Metern 
besitzt.  Dieser  Gaultsandstei  n  ist  sehr  eisenschüssig,  oft 
so  sehr,  dass  früher  Bergbau  darauf  betrieben  wurde;  vielfach 
ist  er  von  Klüften  durchzogen,  die  von  Brauneisenstein  erfüllt 
sind.  F.  Köm  kr1)  erkannte  zuerst  seine  Zugehörigkeit  zum  Gault 
durch  Auffindung  von  Hoplifeti  au  rifun  Sow.  westlich  von  Neuen- 
heerse. SchlCter*)  führt  eine  Reihe  anderer  Formen  an,  die  er 
beim  Bau  des  Altenbekener  Tunnels  erhielt,  und  ich  selbst 
habe  aus  dem  Gaultsandstei n  des  südlichen  Eggegebirges  eine 
ziemlich  reiche  Fauna  zusammengebracht,  aus  der  ich  —  nach 
vorläufigen  Bestimmungen  —  Hopliies  auHtus  Sow.,  Iielemnites 
minimu*  LlSTER,  Ostrea  sp.,  Jnoceraniua  concentrieus  Park.,  Pinna 
sp.,  Janira  albensis  d'Orb.,  Pecten  Darius  d'Orb.,  Pecten  Lhdemplii 
d'Orb.,  T/trtis  minor  Sow.,  Venvs  Vibraycana  d'Orb.,  Holanter 
latissimus  Aü.  hervorhebe 

Bei  seiner  beträchtlichen  Mächtigkeit  und  dem  sehwach 
geneigten  Einfallen  tritt  der  Gaultsandsteiu  am  Westhange 
der  Egge  bei  Altenbeken  und  weiter  südlich  in  groller  Breite 
zu  Tage;  nach  N.  wird  er  schnell  schmaler,  und  schon  bei 
Kempen,  4  Kilometer  nördlich  von  Altenbeken,  verschwindet 
er  gänzlich,  so  daß  dort  das  jüngste  Glied  des  Gault,  der 
Flammenmergel,  direkt  auf  Neocomsandstcin  liegt.  Die  aus- 
gedehnteste Obcrflächenverbreitung  hat  er  etwa  zwischen  dem 
Neuenheerser  Bahneinschnitte  und  Kleineuberg,  also  im  Asseler 
Walde  und  weiter  südlich,  trotzdem  seine  Mächtigkeit  dort 
auch  nicht  annähernd  so  erheblich  ist,  wie  etwa  zwischen 
Altenbeken  und  Schwaney.    Im  südlichen  Verbreitungsgebiete 

')  F.  Römkk,  Notiz  über  Auffindung  von  Ammonikt  nuritu»  in  Kreidc- 
schichten  bei  Neuenheerse.  Zeitschrift  der  Deutsch.  Geol.  Oes.  f.  1852. 
S.  728-733. 

*)  1.  c.  S.  54. 
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des  Gaultsandstein  linden  sich  hier  und  du  Lagen  von  Milch- 
quarzgeröllen,  so  bei  Asseln  und  nördlich  Kloinen  berg. 

I  ber  dem  Gaultsandstein  liegt  bei  Altenbeken  und  Buk»« 
der  Flammenmergel,  ein  hell  gefärbte*,  kieseliges  bis  kieselig- 
mergeliges  Gestein,  das  bei  der  Verwitterung  in  knollige 
Bruchstücke  zerfällt,  die  im  Innern  oft  einen  splithigen  Kern 
zeigen.  Seine  tiefsten  Partien  sind  etwas  gluukouitiseh,  wie 
zum  Beispiel  entlang  der  Bahn  zwischen  Altenbeken  und  Buke 
hier  und  da  zu  beobachten  ist. 

Die  Mächtigkeit  des  Flammenmergel  beträgt  bei  Alten- 
beken 10—15  Meter,  nimmt  aber  nach  S.  schnell  ab,  und  von 
Schwaney  an  ist  dieser  Horizont  überhaupt  nicht  mehr  ver- 
treten. Fossilien  sind  in  ihm  recht  selten;  noch  am  häutigsten 
fand  sich  l'ecten  Dariu*  d'Orb.,  viel  seltener  SrhlönSachia  in/lafa 
Sow.  und  ganz  vereinzelt  Plicatula  radiola  Lam. 

Über  dem  eigentlichen  Flammenmergel  folgt  bei  Altenbeken 
ein  6  Meter  mächtiger  glaukonitischer  Sandstein,  welcher 
violette  Flecken  bekommt,  sobald  die  Zersetzung  des  Glaukonits 
eingetreten  ist.  Bei  weiterer  Zersetzung  bildet  sich  ein  stark 
brauneisenschüssiger  Sandstein,  der  im  Fortstreichen  der 
Schichten  hier  und  da  auf  den  Feldern  zu  linden  ist.  An- 
stehend findet  sich  das  frische  Gestein  in  der  Bahnböschung 
gegenüber  Bahnhof  Altenbeken  und  bei  der  alten  Ziegelei  am 
rechteu  Ufer  des  Sagetales,  2  Kilometer  nördlich  Altenbeken. 
Weiter  nach  N.  scheint  der  glaukonitische  Sandstein  zu  fehlen, 
nach  S.  hat  er  sich  bis  wenig  nördlich  Buke  verfolgen  lassen; 
schon  im  Dorfe  Buke  transgrediert  aber  das  Cenoman  über 
dem  hellgefärbteu  tieferen  Flammenmergel. 

Den  Abschluß  des  Gault  bilden  im  Altenbekener  Profile 
geringmächtige,  dunkle  Tone  mit  lloplüea  spleiulem  Sow.  und 
Aucella  gryphaeoidea  Sow. 

3.  Cenoman. 

Besteht,  wie  wir  sahen,  die  Egge  selbst  vorwiegend  aus 
den  sandigen  Schichten  der  Unteren  Kreide,  so  setzen  das 
westlich  au  sie  anschlieüende  Plateaugebiet  bis  nach  Paderborn 
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hin  die  kalkigen,  zum  Teil  auch  mehr  mergeligen  Schichten 
der  Planerformation,  des  Cenoman  und  Turon,  zusammen. 

Das  Cenoman  ist  in  der  geologischen  Übersichtskarte, 
Taf.  II,  gegliedert  in 

Cenomanmergel, 
Cenoman  planer, 
Oberste  Cenomankalke. 

Dabei  entsprechen  die  Cenomanmergel,  soweit  das  eben 
mit  Sicherheit  bei  ihrer  Fossilarmut  zu  sagen  ist,  etwa  dem 
Unteren  Grünsande  des  westlichen  Westfalens,  dem  sogen.  Grüu- 
sand  von  Essen  oder  der  Tourtia,  und  dem  Grünsande  an  der 
Basis  der  Plänerformation  des  subhcrcynischen  Hügellandes; 
als  Cenomanpläner  sind  die  im  Paderborncr  Plänergebiete  weder 
petrographisch  noch  palftontologisch  scharf  zu  trennenden  Stufen 
der  Schlönbachia  varians  Sow.  und  des  Acanthocera*  Rhotomagense 
Defr. zusammengefaßt;  die  „Obersten Cenomankalke" entsprechen 
etwa  dem,  was  Strombeck  im  subhereynischen  Hügellande  als 
„Arme  Rhotomagensis-Schichten"  bezeichnet  hat. 

Die  Cenomanmergel  sind  grau  und  gelblich  gefärbt, 
bröckelig  und  enthalten  Lagen  fester,  grauer,  innen  mehr  blauer 
Ralkknollen.  Am  schönsten  sind  sie  am  Sommerberge  bei 
Altenbeken  über  dem  Bahnkörper  aufgeschlossen,  von  wo  sie 
schon  Schlüter1)  beschreibt.  Dort  ist  6ehr  deutlich  zu  er- 
kennen, wie  der  Abstand  der  Knollenlagen  nach  oben  allmählich 
abnimmt  und  sich  so  ein  Übergang  zum  Plänerkalke  ausbildet. 
Von  Fossilien  erwähnt  Schlüter  (1.  c)  aus  ihnen  ein  nicht 
bestimmbares  Bruchstück  einer  Scyphia,  Inoceramus  striatus 
Mant.  und  ScfdÖnlxxchia  varians  Sow.;  diesen  habe  ich  nur  noch 
Terebratulina  rigida  Sow.  und  Aucellu  gryphueoiden  Sow.  hinzuzu- 
fügen. 

Die  Mächtigkeit  des  Cenomanmergel  ist  bei  Altenbeken 
etwa  50  Meter  und  verringert  sich  allmählich  nach  S.;  so  mag 
sie  bei  Lichtenau  und  Holtheim  etwa  30,  bei  Blankenrode  und 
Osdorf  nur  noch  20  Meter  betragen. 

Die  mürben  Mergel  leisten  den  Atmosphärilien  naturgemäß 


')  1.  c.  s.  56. 
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nur  geringen  Widerstand  und  rnfen  dadurch  im  Terrain  eine 
flache  Einsenkung  mit  anschließendem  Steilhange  hervor,  der 
nach  oben  durch  die  festen  Ceuomanpläner  abgeschlossen  wird. 
So  stecken  sie  z.  ß.  im  Osthange  des  Sommerberges  und 
Winterberges  bei  Altenbeken,  des  Limberges  bei  Buke,  des 
Emder  Waldes  zwischen  Schwaney  und  Herbram,  der  Buch- 
licth  und  des  Karlsberges  zwischen  Herbram  und  Asseln  u.s.w. 
Wie  überhaupt  die  orographische  Gliederung  des  zunächst  an 
die  Egge  anschließenden  Planergebietes  ganz  vorwiegend  durch 
das  Auftreten  des  Cenomanmergels  bedingt  wird,  zeigt  sich  recht 
deutlich  z.  B.  an  den  Hängen  des  Odenheimer  Tales  zwischen 
Torfbruch  und  Lichtenau,  wo  Verwerfungen  mehrfach  die 
Grenze  zwischen  Mergel  und  Flänerkalk  verschieben,  und  wo 
mit  jeder  dieser  Verwerfungen  ein  Vorrücken  oder  Zurücktreten 
des  Plateaurandes  zusammenhängt. 

Von  hier  an  nach  S.  ist  der  Cenomanmcrgcl  nicht  mehr, 
wie  weiter  nördlich,  auf  ein  einziges  Band  beschränkt,  sondern 
von  0.  nach  W.  mehrfach  wiederholt,  größtenteils  im  Zusammen- 
hange mit  tektonischen  Störungen.  Westlich  Blankenrode  rückt 
das  Cenoman,  das  weiter  nördlich  den  ersten  Parallelzug  zu 
der  aus  Unterer  Kreide  bestehenden  Egge  bildet,  mit  dem  Ver- 
schwinden der  Unteren  Kreide  an  den  Südostrand  der  west- 
fälischen Kreidemulde  heran,  und  so  bilden  den  Kamm  der 
südlichsten  Egge  die  Ceuomanpläner,  ihren  östlichen  Steilhang 
die  Cenoman mergel  und  die  darunter  liegenden  Triasschichten. 

I  ber  dem  Cenomanmergel  liegt  der  Ceuomanpläner  als 
fester,  in  frischem  Zustande  vorwiegend  blauer,  angewittert 
mehr  gelblich  gefärbter,  dickbankiger  Kalk,  der  im  östlichen 
Teile  des  Plänergebietes  infolgo  seiner  außerordentlich  flachen 
Lagerung  große  Flächen  bedeckt.  Seine  Mächtigkeit  mag  — 
ohne  die  Armen  Rhotomagensis-Schichten  —  etwa  30—40  Meter 
betragen. 

Schon  Schlüter1)  hat  1866  gezeigt,  daß  eine  Gliederung 
in  Varians-  und  Rhotomagensis-Schichten  im  Pläner- 
ge biete  westlich  der  Egge  nicht  scharf  durchführbar  ist,  sondern 

')  1.  c.  S.  61. 

Abb.  Ueol.  L.  A.,  N.  K.  Heft  8t>.  2 
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daß  einerseits  Acanthoceras  Rkotomagense  Deir.  sich  hier  schon, 
wenn  auch  selten,  in  den  tieferen  Partien  des  Cenoman pläner 
ßndet,  und  andererseits  im  höhereu  Cenomanpl&uer  mit  dem  dort 
sehr  häufigen  A.  Rhotomagense  Formen  wie  z.  B.  Acantltoceras  Manieiii 
Sow.  nnd  Pecten  BeaveriSw.  vergesellschaftet  sind,  die  man  früher 
als  bezeichnend  für  Varianspläner  gehalten  hatte.  SciilCter's 
Untersuchungen  lagen  namentlich  die  schönen  Aufschlüsse  bei 
Altenbeken  und  Lichtenau  zu  Grunde;  doch  auch  im  ganzen 
übrigen  Paderborner  Cenomaugebiete  hat  es  sich  bestätigt, 
„daß  die  Verschiedenheit  der  Rhotomagensis-  und  Varianspläner 
wesentlich  nicht  auf  der  Verschiedenheit  der  Spezies,  sondern 
auf  der  größeren  und  geringeren  Individuenzahl  einzelner 
Arten  beruht41.  Auch  petrographisch  sind  Varians-  und  Rhoto- 
magensis-Schichten  recht  gleichmäßig  entwickelt,  und  so  hat 
von  einer  Trennung  der  beiden  bei  der  geologischen  Aufnahme 
Abstand  genommen  werden  müssen. 

Die  häufigeren  Formen  des  Cenomanpläner  sind:  Schloen- 
bachia  varians  Sow.,  Acanthoceras  Rhotomagense  Defr.,  Acantho- 
ceras Afantelli  Sow.,  Turrilites  tuberculatus  Bosc,  Turrilites 
Scheuchzerianus  Bosc,  Nautilus  elegans  Sow.,  Inoceramus  orbicularis 
MsTR.,  Inoceramus  striatus  Mant.  GüF.,  Pecten  Beaveri  Sow.,  Tere- 
brutula  biplicata  BROCH.,  Rhynchondla  Muntelliuna  Sow.,  Holaster 
subglobosus  Lkske,  Discoidea  cylindrica  Ag. 

Mit  der  Hydrologie  des  Cenomangebietes  in  engem  Zu- 
sammenhange stehen  eigenartige  Verwitterungsprodukte  des 
blauen  Planers,  die  im  Paderborner  Lande  allgemein  als 
,,  Hottenstein  "  bezeichnet  werden.  Es  sind  dieses  spezifisch 
sehr  leichte,  grau«*  und  gelbliche,  tonige  Gesteine,  die  durch 
Fortführung  des  Kalkes  aus  dem  Pläner  hervorgehen,  wobei  seine 
ursprünglichen  Strukturverhältnisse  ziemlich  gewahrt  bleiben. 

Finden  sich  solche  Entkalkungen  auch  ganz  lokal  in  höheren 
Horizonten,  so  z.  B.  im  Brongniartipläuer')  südlich  Grundstein- 
heim  und  im  Cuvieripläner  östlich  Dörenhagen,  so  sind  sie 
doch  in  größerem  Maßstabe  nur  im  tieferen  Cenomanpläner 
zu  beobachten.   So  ist  der  Cenomanpläner  gleich  westlich  der 

')  Weit  vorbreitet  habe  ich  sie  im  Brongniartipläuer  südlich  und  süd- 
ostlich von  Soest  beobachtet 
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Grenze  gegen  die  Cenomanmergel  —  wenigstens  südlich  von 
Altenbeken  —  eigentlich  ständig  bis  einige  Meter  anter  Tage 
entkalkt,  und  erst  näher  der  Grenze  gegen  die  Armen  Rhoto- 
magcii8i8-Schichten  sind  oberflächlich  noch  nicht  entkalkte 
Partien  vorhanden.  Im  allgemeinen  schwankt  die  Breite  der 
Entkalkungszonc  mit  der  Breite  des  Ausstreichens  der  tieferen 
Cenomanpläner,  und  so  ist  sie  da  recht  schmal,  wo  fast  der  ganze 
Untere  Cenomanpläner  im  Steilhange  steckt,  wie  z.  B.  bei 
Herbram,  sehr  breit  aber  dort,  wo  der  Cenomanpläner  weithin 
als  dünne  Decke  Ober  dem  Mergel  liegt,  wie  z.  B.  östlich 
und  südöstlich  Dahlheim,  bei  Blankenrode  u.  s.  w.  Hier 
sind  namentlich  die  gioßen,  zusammenhängenden  Pläner- 
platten am  weitgehendsten  entkalkt,  die  kleineren  zum  Teil 
durch  Verwerfungen  abgeschnittenen  Schollen  entlang  der 
Altenau  nördlich  von  Blankenrode  dagegen  gar  nicht  oder  nur 
in  geringem  Maße.  Daß  nun  diese  Entkalknug  auf  den 
tiefsten  Pläner  beschränkt  ist,  liegt  weniger  an  einer  petro- 
graphischen  Besonderheit  desselben,  welche  die  Auflösung  des 
Kalkes  besonders  begünstigt,  sondern  ist  vielmehr  eine  Folge  der 
Lagerung  über  den  cenomanen  Mergeln,  die  wenigstens  zeitweilig 
einen  höheren  Grundwasserstand  in  diesen  Teilen  und  ein  län- 
geres Verweilen  des  atmosphärischen  Wassers  über  und  dicht 
unter  Tage  herbeiführt,  während  im  übrigen  Plänergebieto  alles 
Wasser  schnell  in  der  Tiefe  verschwiudet.  Dali  in  den  klei- 
neren, von  Verwerfungen  abgeschnittenen  und  gewiß  auch 
von  Parallelspalten  zu  diesen  durchsetzten  Schollen  die  Ent- 
kalkung im  allgemeinen  eine  geringere  oder  gar  nicht  vorhanden 
ist,  erklärt  sich  wohl  dadurch,  daß  hier  die  Spalten  einen 
erleichterten  und  schnellen  Abfluß  des  Wassers  bewirken. 

Über  dein  blauen  Cenomanpläner  liegt  eine  ca.  20  Meter 
mächtige  Stnfe  fester,  weißer  bis  bläulichweißer,  dichter, 
muschelig  brechender,  reiner  Kalke.  Von  den  tieferen  Planern 
unterscheiden  sie  sich  leicht  zunächst  durch  die  Farbe,  sodann 
durch  die  sehr  charakteristische  Glätte  ihrer  Biuchflächen 
und  endlich  durch  eine  vielfach  zu  beobachtende  klein- 
stylolithische  Absonderung  nach  Schicht-  und  Kluftflächen. 
Mächtigere  Bänke,  wie  der  blaue  Pläuer,  zeigen  sie  eigentlich 
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nirgends;  violmohr  ißt  das  ganze  Gestein  im  allgemeinen  durch 
zahlreiche  Klüfte  in  lauter  scharfkantige  Bruchstücke  aufgelöst. 

Stratigraphisch  entsprechen  dieseoberstenCenomankalke,wie 
schon  gesagt,  etwa  den  „Armen  Rhoto magensis-Schichten" 
Strombeck's  im  subhereynischen  Hügellande.  Gleich  diesen  sind 
sie  ausserordentlich  arm  an  Fossilien;  am  häutigsten  zeigen  sich 
noch  hier  und  da  schlecht  erhaltene  Vertreter  der  Gattungen 
Inoceramus  und  Holatter,  ferner  Zähne  von  Ptychodut,  die  auch 
schon  Schlüter')  erwähnt;  Schlönbachia  varians  Sow.  habe  ich 
in  diesem  obersten  Cenoman  bei  Iggenhausen  gefunden.  Da  die 
Armen  Rhotomagensis- Schichten  einen  außerordentlich  reinen, 
sich  vorzüglich  brennenden  Kalk  enthalten,  so  sind  sie  vielfach 
in  Kalkbrüchen  aufgeschlossen,  so  bei  Altenbeken,  Schwaney, 
Grundsteinheim,  Lichtenau,  Dahlheim,  Atteln  u.  s.  w. 

Gegen  die  Verwitterung  sind  sie  etwas  widerstandsfähiger, 
als  die  im  übrigen  auch  recht  festen  blauen  Cenomaupläner, 
und  heben  sich  deshalb  im  Terrain  mit  einer  kleinen  Stufe 
von  ihrer  Unterlage  ab;  weniger  deutlich  ist  diese  Stufe  dort, 
wo  auf  der  Höhe  des  Plänerplateaus  die  Oberen  Cenoman- 
kalke  als  zunächst  noch  ganz  dünne  Schicht  den  blauen 
Pläner  bedecken;  recht  scharf  tritt  sie  dagegen  an  den 
Hängen  der  tief  in  das  Plateau  eingeschnittenen  Täler  hervor, 
wo  die  obersten  Ccnomankalke  in  gröllerer  Mächtigkeit  über 
dem  blauen  Pläner  liegen,  so  zum  Beispiel  entlang  der  Beke, 
der  Durbeke  und  in  den  „Sieben  Gründen"  westlich  Alten- 
beken, am  Osthange  des  Ellertales  südwestlich  Schwaney,  an 
der  Sauer  zwischen  Lichtenau  und  Grundsteinheim,  an  der 
Altenau  südöstlich  Husen  u.  s.  w. 

Die  Obersten  Cenomankalke  sind  im  Fortstreichen  viel- 
fach durch  kleine,  auf  Querbrüche  zurückzuführende  Dellen 
unterbrochen,  so  daü  dort,  wo  diese  Terrainverhältnisse  recht 
typisch  entwickelt  sind,  ein  Kopf  sich  im  Fortstreichen  an 
den  anderen  reiht.  Recht  schön  ist  dieses  zum  Beispiel  süd- 
westlich von  Altenbeken,  westlich  Schwaney,  zwischen  Iggen- 
hausen  und   Grundsteinheim,   südlich   Grundsteinheim,  bei 

l)  1.  c.  S.  59. 
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Husen  u.  s.  w.  zu  erkennen.  Diese  Querbrüche  sind  aber  im 
allgemeinen  an  der  etwa  25  Meter  Aber  dem  Cenoman  Hegen- 
den Unterkante  des  Brongniartipläner  nicht  mehr  nach- 
weisbar, finden  also  wohl  in  den  zwischenliegenden  Mergeln 
des  Mytiloideshorizontes  ihre  Aaslösung.  Analoge  Terrain- 
entwickelung lftßt  sich  auch  sonst  am  Eggegebirge,  wo  feste 
Schichten  von  mächtigeren  mürben  überlagert  werden,  beob- 
achten, so  am  Südhange  des  Bentenberges  bei  Kleinenberg, 
wo  die  Bausandsteinzone  im  Liegenden  des  selbst  wieder 
vom  Neocomsandstein  bedeckten  Röth  lauter  einzelne  Köpfe 
bildet,  und  an  dor  südlichsten  Egge  bei  Osdorf  und  dem 
Vorwerk  Felsberg,  wo  das  gleiche  mit  dem  Unteren  Bunt- 
saiidstein  im  Liegenden  der  Ceuomanmergel  der  Fall  ist. 

4.  Tnron. 

Im  Hangenden  der  Armen  Rhotomageusis-Schiehten  beginnt 
das  Turon  mit  der  3—5  Meter  mächtigen  Zone  der  Rotpläner, 
die  ja  auch  in  der  Hannoverschen  Kreide  überall  die  jüngere 
Abteilung  der  Planerformation  einleiten.  Sie  sind  an  der 
Egge  im  allgemeinen  recht  mergelig  und  unterbrochen  von 
weißlichen  und  gelblichen  Zwischenlagen.  Innerhalb  des  von 
der  Übersichtskarte  umfaßten  Gebietes  haben  sich  Fossilien  in 
ihnen  nicht  nachweisen  lassen,  wohl  aber  hat  sich  weiter 
nördlich,  so  am  Ebersberge  zwischen  Feldrom  und  Kohlstädt 
und  an  der  „Großen  Egge"  westlich  der  Externsteine  Inoceramus 
mytiloide*  Mant.  in  ihnen  gefunden.  Im  Gebiete  der  Übersichts- 
karte westlich  der  Domäne  Dahlheim  verschwindet  der  Rot- 
pläner;  ob  hier  überhaupt  die  Söd westgrenze  seiner  Ver- 
breitung liegt,  wird  sich  bei  der  Kartierung  des  südwestlich 
anschließenden  Sintfeldes  ergeben;  gelegentlich  einzelner  Ex- 
kursionen habe  ich  ihn  jedenfalls  weiter  westlich  nicht  mehr 
beobachtet. 

Im  Gegensatz  zum  Rotpläner  sind  die  ihn  fiberlagernden 
Mytiloidesmergel  recht  reich  an  Fossilien,  weniger 
allerdings  in  Bezug  auf  Anzahl  der  Arten  als  der  In- 
dividuen. Das  Leitfossil,  der  Inoceramm  mytiloulea  Mant., 
ist  überall  sehr  häufig;  daneben   finden   sich   nicht  selten 
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zwei  kloine  Brachiopoden ,  RhynchoiieUa  CuctWi  d'Orr.  und 
Terebratula  »rmigloboaa  Sow.,  seltener  Terebratulina  gracilis 
Schlot».  Dazu  kommen  noch  die  schon  von  Schutkr') 
erwähnten  kleinen  Discoideen,  die  durchweg  gut  erhalten 
sind,  und  eine  Serpula  sp.  Das  einzige,  was  ich  von  Am- 
monitiden  angetroffen  habe,  ist  ein  ziemlieh  verdrücktes  Win- 
dungsstück aus  dem  Straßeneinsehnitte  hei  der  Aumberger 
Linde,  l'/a  km  südlich  Lichtenau,  das,  soweit  sich  hei  der 
schlechten  Erhaltung  überhaupt  mit  Sicherheit  entscheiden 
läßt,  zu  Mamites  Michelobensi*  Laube  u.  Brüder,  vielleicht  aber 
auch  zu  Mamites  nodosoide*  Sculoth.  gehört. 

Das  Gestein  der  Mytiloideszono  ist  ein  mürber,  grauer 
bis  gelblicher,  sehr  zerklüfteter  Mergel.  Da  dieser  bei  der 
Verwitterung  leicht  zerfällt,  bewirkt  er  im  Terrain  eine  deutliche 
Stufe,  wodurch  er  im  Fortstreichen  leicht  zu  verfolgen  ist. 

Seine  Mächtigkeit  beträgt  20—25  Meter. 

Die  Zone  des  Inoceramus  Brongniarti  Mant.  ent- 
hält im  Hangenden  des  Mytiloidesmergels  gelbliche,  graue 
und  bläuliche  Plänerkalke  von  mittlerer  Festigkeit,  hier 
und  da,  so  namentlich  in  der  Gegend  von  Henglarn,  auch 
stärker  mergelige  Schichten.  Im  allgemeinen  ist  der  Brongniarti- 
pläner  dünnbankig;  in  seinen  höheren  Horizonten  liegen  aller- 
dings auch  dickbankigerc  und  festere,  in  frischem  Zustande 
dann  meist  bläulich  oder  bläulich-weiß  gefärbte  Pläner,  die  in 
steilen  Hängen  häufig  als  Klippen  hervortreten,  wie  z.  B.  über 
der  Chaussee  Henglarn-Etteln  gleich  nordwestlich  Henglarn 
und  vielfach  in  der  Gegend  westlich  Altenbeken. 

Das  häufigste  Fossil  ist  der  Jnocerumus  Brongniarti  Mant  , 
nach  dem  die  Zone  benannt  wird.  Seltener  zeigen  sich  Am- 
moniten ;  so  fand  sich  Acanthoceras  Woolgari  Mant.  am  Keim- 
berge bei  Altenbeken,  ferner  im  unteren  Brongniartipläner  nörd- 
lich von  Atteln  und  im  obersten  am  „Borne"  bei  Etteln,  an 
letzterer  Lokalität  in  Begleitung  von  Pachydiscus  Leicesien*i« 
Mant.,  der  mir  außerdem  noch  aus  dem  untersten  Brongniarti- 
pläner von  Husen  bekanut  geworden  ist. 


«)  1.  c.  S.  H2-Ü4. 


Stratiprafihi»»  der  KnudHbniiatton  nnd  des  Diluvium. 


23 


Die  Mächtigkeit  des  Brongniartipläner  beträgt  etwa  80  bis 
90  Meter. 

Die  Terrainentwickeluug  im  Unteren  Turon  liegt  begründet 
in  dem  Wechsel  einer  mergeligen,  von  der  Verwitterung  leicht 
augegriffenen  Ablagerung  mit  dem  festeren  und  verwitterungs- 
beständigen Plänerkalke,  und  wir  finden  im  allgemeinen  die 
auf  einer  ähnlichen  Wechsellagerung  beruhenden  omographischen 
Verhältnisse  des  Cenomangebietes  wieder:  einen  nach  der  Egge 
gerichteten  Steilhang,  an  den  sich  das  Bronguiartiplänerplateau 
nach  W.  anschließt.  So  besteht  also  das  Plänergebiet,  gleich 
östlich  der  Egge,  soweit  regelmäßige  Verhältnisse  vorliegen, 
orographisch  aus  zwei  großen  Stufen,  wie  das  z.  B.  in  schönster 
Weise  südwestlich  Altenbeken  zu  erkennen  ist,  wo  das  Turon- 
plateau  des  östlichen  Keimberg  als  eine  höhere  Stufe  auf  das 
Cenomanplateau  aufgesetzt  ist,  das  selbst  wieder  steil  nach  0., 
nach  der  Egge  zu,  abfällt. 

Wo  der  Brongniartipläner,  allseitig  oder  fast  allseitig  vom 
Mytiloidesmergel  umsäumt,  plateaubildend  auftritt,  nimmt  er 
ausgedehnte  Partien  der  Oberfläche  ein,  so  z.  B.  am  oben- 
erwähnten Eeimberge,  ferner  zwischen  Lichtenau,  Orundstein- 
heim,  Ebbinghausen  und  Husen.  Bei  der  außerordentlich  flachen 
Lagerung  des  Pläuers  innerhalb  der  Paderborner  Hochfläche 
treten  die  Brongniartischichten  auch  weiter  westlich  in  dem 
weiteu  Gebiete  des  jüngeren  Turon  südlich  von  Paderborn  in 
der  Tiefe  und  an  den  Hängen  der  iu  das  Plateau  eingeschnittenen 
Täler  wieder  zu  Tage. 

Über  dem  Brongniartipläner  findet  sich  eine  Schichtfolge, 
die  sich  sowohl  petrographisch,  als  namentlich  auch  paläonto- 
logisch scharf  von  ihm  abgrenzt.  Schlüter  hat  sie  zuerst  von 
Neuenbeken  beschrieben  als  Schichten  mit  AiicraitterLetkeiDv&M.*). 
Sie  bestehen  aus  einem  sehr  festen,  vorwiegend  blauen  oder 

')  Wohl  richtiger  als  Mürtuter  Aren/wn«  Ar.,  zu  bezeichnen,  nachdem 
Hüikrt  in  den  Comptes  rendu.s  vom  25.  Juni  18G6  nachgewiesen  hat,  daß 
die  bei  un»  vielfach  als  M  f.e*kii  bezeichnete  Form  nicht  mit  dorn  ur- 
sprünglichen Originale,  wohl  aber  mit  M.  breviporu«  A<:.  und  dem  M.  U*kn 
bei  d'Orbignv,  Paläontologie  franvaise,  übereinstimmt. 
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blaugrauen  Pläner,  dessen  dicke  Bänke  gewöhnlich  mit  wulstigen 
Oberflächen  aneinander  grenzen;  sehr  charakteristisch  ist  ein 
dunkelgrauer  bis  schwärzlicher  Anflug  auf  den  Schicht-  und 
Kluftflftchen.  Die  Mächtigkeit  dieses  Horizontes  beträgt  etwa 
15—20  Meter.  Vielfach  ist  er  in  Steinbrüchen  aufgeschlossen, 
so  am  „Knochen"  in  Neuenbeken,  bei  Dahl,  in  Kirchborchen 
u.  8.  w.  Auf  den  Feidorn  ist  er  namentlich  im  nördlichen  Teile 
der  Übersichtskarte  vom  Cuvieripläner  dadurch  leicht  zu  unter- 
scheiden, daß  er  in  mehr  flasrige  Bruchstücke  zerfällt,  während 
der  Cuvieripläner  solche  mit  mehr  geradfläehiger  Begrenzung 
liefert.  Hier  und  da  ist  der  Kalk  etwas  glaukonitisch,  so 
namentlich  im  südwestlichen  Teile  der  Übersichtskarte,  in  der 
Gegend  von  Atteln  und  südwestlich  Etteln. 

Wegen  ihrer  großen  Festigkeit  heben  sich  diese  Scaphiten- 
pläner  im  Terrain  im  allgemeinen  mit  einer  Stufe  vom 
Brongniartipläner  ab,  an  den  Steilh&ngen  der  Täler  bilden  ihre 
tiefsten  Schichten  vielfach  deutlich  zu  verfolgende  Klippenzüge, 
80  z.  B.  entlang  der  Altenau  und  ihrer  Nebentäler  bei  Etteln 
und  Borchen,  an  der  Eller  zwischen  Borchen  und  Hamborn, 
am  nördlichen  Hange  der  Beke  u.  s.  w. 

Schlüter1)  führt  aus  diesen  Schichten  neben  unbestimm- 
baren Resten  nur  Micraster  „Leskei"  Desm.,  Terebratula  aemiglobosa 
Sow.  und  Spondylua  spinosu*  Sow.  an  und  identiflziert  sie  nach 
diesen,  sowie  namentlich  nach  ihrer  Lagerung  zwischen 
Brongniartipläner  und  den  Schichten  des  Ejnaster  brems  Des.,  mit 
dem  turonen  Grünsande  im  südwestlichen  Teile  des  west- 
fälischen Kreidebeckens  und  den  Scaphiteuschichteu  im  Vor- 
lande des  Harzes  und  am  nördlichen  Teutoburgerwalde  bei 
Udinghausen. 

Während  der  letzten  beiden  Jahre  habe  ich  in  diesen 
Schichten  eine  verhältnismäßig  reiche  Fauna  nachweisen 
können,  so  namentlich  eine  große  Zahl  derjenigen  Formen,  die 
im  subhereyiiischen  Hügellande  die  Scaphitenschichten  charak- 
terisieren, und  von  denen  bisher  so  gut  wie  nichts  aus  dem 
Paderborner  Plänergebiete  bekannt  war.    Aus  dem  frischen 


')  1.  c.  8.  67. 
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Materiale  der  Steinbrüche  ist  allerdings  nur  wenig  zu  erhalten; 
dagegen  wird  man  in  den  stark  verwitterten  und  beim  An- 
schlagen mit  dem  Hammer  leicht  zerfallenden  Lesesteinen  der 
Felder  nicht  lange  vergeblich  nach  Versteinerungen  suchen.  Zu 
nennen  ist  zunächst  als  nicht  seltenes  Fossil  der  Scaphites  Geiniui 
d'Orb.,  neben  ihm  von  Cephalopoden  Hcteroceras  Reuaaianum 
D'ORB.,  Helicocrra«  ffiXUOMum  ScHI..,  //rf^wc/vw  tf.  Co»mrfi  MaNT., 
liaculües  baculov/ca  MaNT.  ;  auch  Pachyiliscua  prramplua  MaNT.  fand 
sich  in  einer  ganzen  Zahl  durchweg  aber  kleiner  Exemplare. 
Von  Inoceramen,  von  denen  sich,  wie  Schlütrk  erwähnt,  in  den 
Steinbrüchen  nur  unbestimmbare  Hoste  linden,  hat  sich  in  den 
Lesesteinen  eine  ganze  Anzahl  nachweisen  lassen,  die  gleich- 
falls aus  dem  hannoverschen  Scaphitenpläner  schon  bekannt 
sind;  so  ist  der  fnoeeramtu  undtdatm  Mant.  recht  häufig,  etwas 
seltener  sind  Inoceramua  latu«  Sow.  und  Inoceramua  cuneiformia 
d'Obb.;  nur  ein  einziges  Mal  fand  sich  Inoceramua  inaequioahis 
Scul.,  den  Schlütkr  aus  dem  Scaphitenpläner  von  Örling- 
hausen  beschreibt');  im  tiefsten  Scaphitenpläner  kommt  noch 
Inoceramua  Rronyniarti  Gdf.  vor,  und  im  höheren  Niveau 
findet  sich  schon  das  Leitfossil  der  folgenden  Stufe,  der 
Inoceramua  Cuvieri  Gdf.  Von  anderen  Peleeypoden  ist  nament- 
lich Spondylua  apinoaua  Sow.  anzuführen,  der  sich  hier  aller- 
dings nicht  annähernd  in  derselben  Häufigkeit  wie  weiter  westlich 
in  der  Grünsandfacies  der  Scaphitenschichten  findet. 

Das  häufigste  Fossil  der  ganzen  Stufe  ist  der  Micraa/er 
cor  teatudinarium  Gdf. ;  neben  ihm  finden  sich  von  Echiniden 
Micraater  breeiporua  Ag.,  Ananchytes  ovatua  Lam  ,  Cidaria  aerpfrifern 
Mant.  und  selten  Holaater  planua  Ag.  Dazu  kommen  von 
Brachiopodcn  Terebratula  aemiyloboaa  Sow.  in  den  für  Scaphiten- 
schichten so  charakteristischen  grollen,  bauchigen  Exemplaren, 
Rbynchonella  Cuvieri  d'Orb.  und  andere.  Auch  eine  Reihe  von 
Spongien  sind  vorhanden. 

Die  Hauptmasse  der  höheren  Turonpläner  gehört  in  die 
Zone  des  Inoceramua  Cuvieri  Gdf.  Petrographisch  ist  diese 
charakterisiert  durch  gelbliche,  weißliche  und  graue  Pläner- 

')  Palaeontographica,  Bd.  24,  8.  296. 
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kalke  von  mittlerer  Festigkeit,  ilio  vielfarlt  in  ausgezeichneter 
Weise  nach  senk  rechten  Flächen  zerklüftet  sind;  gerade  hier- 
durch ist  der  Cuvieripläner  —  namentlich  im  nordlichen  Teile 
unseres  Gebietes  —  von  den  Scapliitcnschichten  leicht  zu 
unterscheiden.  Manche  Partien  sind  allerdings  recht  fest  und 
dickhankig,  danu  gewöhnlich  auch  mehr  blau  und  blauweiß 
gefärbt,  und  erinnern  sehr  an  die  Planer  des  Scaphiten- 
horizontes;  solche  werden  z.  B.  nördlich  von  Benhausen  und 
östlich  Lippspringe  gehrochen.  Andere  feste  und  dabei  recht 
glattfliiehtge  Lagen  des  höheren  Cuvieripläner  werden  in  der 
näheren  Umgebung  von  Patlerborn  als  Bausteine  gewonnen. 
Hier  und  da  finden  sich  auch  mächtigere  stark  mergelige  und 
mürbe  Zwischeulagen,  so  z  B.  nordwestlich  von  Benhausen  neben 
der  Bahn. 

Das  häufigste  Fossil  des  Horizontes  ist  der  Inoceramus 
Cuvieri  Gdf.,  daneben  sind  Mitraster  cor  testudinarium  Gdf.  und 
Anunchytes  oeatu»  Lam.  überall  zu  beobachten.  Seltener  fand 
sich,  so  namentlich  bei  Benhausen,  Infuluster  e.r<rntricwf  Forb. 
Eine  Reihe  von  Cephalopoden,  wie  J'achydiscus  perampltu  Mant., 
Mortoniceras  subtricarinatum  d'Orb.  und  Scaphites  Geinitzi  d'Orb. 
nennt  schon  Schlüter'). 

Der  Cuvieripläner  hat,  wie  die  Übersichtskarte  zeigt,  in 
unserem  Gebiete  eine  große  Verbreitung,  so  namentlich  in  der 
näheren  Umgebung  von  Paderborn,  wo  er  den  Untergrund  des 
ganzen  Boekfeldes  einnimmt.  Diese  große  Oberflächenverbreitung 
ist  zunächst  begründet  in  seiner  außerordentlichen  Mächtigkeit, 
über  die  leider  keine  genaueren  Angaben  zu  machen  sind,  und 
in  der  sehr  (lachen  Lagerung,  infolge  deren  er  vielfach  mit  der 
sanft  zur  Paderborner  Ebene  geneigten  Tagesoberttäche  einfällt. 

5.  Senon. 

Als  jüngstes  Glied  der  Kreide  ist  an  einer  Reihe  von 
Stellen  unter  dem  Diluvium  in  der  näheren  Umgebung  der 
Stadt  Paderborn  ein  grauer,  toniger  Mergel  aufgeschlossen, 
dessen  Zugehörigkeit  zum  Senon  schon  Schlüter')  durch  Auf- 

')  1.  c.  S.  71—78. 
')  1.  c.  S.  74. 
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findung  des  Artinocamax  „<{uafira/usu  Bi.ainv.  nachwies.  Im 
„Riemeker  Felde"  westlich  von  Paderborn  wird  er  in  einer 
Reihe  von  Ziegeleigruben  abgebaut,  und  zwischen  Paderborn 
und  Lippspringe  findet  er  sich  in  einem  kleinen  Wasserrisse 
in  der  Nähe  des  Gehöftes  Seskerbruch  und  im  Bette  der  Beke 
östlich  Kleehof. 

6.  Diluvium. 

Innerhalb  des  Plänergebietes  sind  ausgedehntere  Diluvial- 
bildungen nicht  vorhanden;  nur  hier  und  da,  so  in  der 
Gegend  von  Kleinenberg  und  Lichtenau,  ferner  bei  Atteln, 
Etteln,  Nordborchen  und  Schwaney,  liegen  in  etwas  höherem 
Niveau  über  den  jüngsten  Talausfüllungen  kleine  Partien 
älterer  Lehme  und  Schotter.  Ob  diese  nun  „diluvial"  oder 
„alluvial"  sind,  lasse  ich  dahingestellt;  in  der  Darstellung  auf 
der  Ubersichtskarte  bin  ich  der  allgemeinen  Gewohnheit  gefolgt, 
die  über  dem  Niveau  der  jüngsten  Alluvionen  liegenden  fluvia- 
tilen  Absfitze  als  „diluvial"  zu  bezeichnen. 

In  größter  Ausdehnung  findet  sich  dagegen  einheimisches 
Diluvium  am  Nordrande  der  Paderborner  Hochflache,  im 
Ubergangsgebiete  zur  Senne.  Diluviale  Lehme  liegen  hier 
namentlich  westlich  und  südwestlich  der  Stadt  Paderborn  und 
überdecken  die  senonen  Mergel  im  Riemecker  Felde,  und 
das  westliche  Hinterland  des  Plänergebietes  nordöstlich  von 
Paderborn  bis  hinaus  über  Lippspringe  ist  überdeckt  von 
mächtigen  Schott-Hagern.  Sowohl  die  Beschaffenheit  des 
Schottermateriales  als  auch  die  Lagerungsverhältnisse  weisen 
auf  den  Ursprung  im  Plänergebiete  und  an  der  Egge  hin,  und 
daß  die  ausgedehnten  Schotterpartien  am  Rande  des  Pläner- 
gebietes die  ehemaligen  Ausfüllungen  der  tief  in  das  Kreide- 
gebiet eingeschnittenen  Talsysteme  enthalten,  ergiebt  sich 
namentlich  aus  der  Verteilung  der  verschiedenen  Kreide- 
gesteine in  ihnen.  Nur  eines  der  für  den  Ursprung  des  Schotters 
zwischen  Paderborn  und  Lippspringe  in  Frage  kommenden 
Täler,  das  der  Beke,  reicht  zurück  bis  an  die  Egge,  also  bis 
in  das  Gebiet  der  Unteren  Kreide,  während  das  Steinbeketal, 
das  Golketal  und  der  „Krumme  Grund"  im  Plänergebiete  aus- 
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laufen.  80  muß  auch  der  Schotter,  soweit  er  Gaultsandstein- 
und  Flammenmergelgerölle  enthalt,  seinen  Weg  durch  das  Beketal 
genommen  haben.  Dieser  Bekeschotter  —  Gaultsandstein- 
und  Plänergerölle  gemischt  -  bedeckt  nun  sehr  ausgedehnte 
Flächen.  Nach  N.  reicht  er  etwa  bis  Lippspringe,  nach  S. 
bis  hinaus  über  das  Gehöft  Dören;  auch  nach  W.  dringt  er  weit 
vor;  so  erwähnt  schon  Schlüter')  von  Altenbeken  stammende 
Gerölle  aus  der  Sennerheide. 

Das  Mengenverhältnis  von  Pläner-  und  Gaultgeröllen  im 
Bekeschotter  ist  recht  verschieden;  so  walten  in  einigen  Par- 
tien, z.  B.  wenig  östlich  von  Marienloh  die  Gaultbrocken,  in 
anderen,  so  in  der  Umgebung  von  Dören,  die  Plänerbrocken 
ganz  besonders  vor.  Die  aus  den  übrigen  genannten,  nicht 
bis  in  das  Gebiet  der  Unteren  Kreide  zurückreichenden  Tälern 
stammenden  Schotterlager  enthalten  naturgemäll  nur  Pläner- 
gerölle, wie  z.  B.  in  der  Kiesgrube  2  Kilometer  nordwestlich 
Paderborn  an  der  Straße  nach  Benhausen  zu  beobachten  ist. 

Wie  nun  die  Vertiefung  der  Täler,  aus  denen  der  Schotter 
stammt,  im  Laufe  langer  geologischer  Zeiträume  erfolgt  ist, 
so  ist  auch  dieser  recht  verschiedenen  Alters.  In  unseren 
geologischen  Karten  pflegen  wir  ja  die  Schotterpartien,  soweit 
sie  nicht  die  jüngsten  Ausfüllungen  der  Talböden  sind,  als 
diluvial  zu  bezeichnen,  und  dem  bin  ich  auch  in  der 
Ubersichtskarte  in  Bezug  auf  die  Schotter  im  Randgebiete 
der  Plänerhochfläche  gegen  die  Paderborner  Senne  gefolgt; 
dabei  bin  ich  mir  aber  wohl  bewußt,  daß  manche  dieser 
Schotterpartien  gewiß  nicht  älter  sind  als  die  Ausfüllungen 
der  Talsohlen,  iu  die  sie  ganz  unmerklich  nach  0.  übergehen 
und  die  nach  der  allgemeinen  Gepflogenheit  als  „alluvial" 
bezeichnet  worden  sind.  Wir  werden  noch  sehen,  daß  z.  B. 
die  Beke  unterhalb  Neuenbeken  nur  den  kleinsten  Teil  des  Jahres 
Wasser  führt,  und  das  ist  auch  der  Grund,  daß  weiter  westlich 
nach  Marienloh  zu  iu  die  „diluvialen"  Schotter  nicht  mehr 
ein  tieferer  „alluvialer"  Talhoden  eingeschnitten  werden  konnte. 
Ostlich  Kleehof  ist  zu  beobachten,  daß  in  der  unmittelbaren 

')  St  irn  in;,  (Jeognostischo  Aphorismen  aus  Westfalen.  Verhandl. 
deB  Naturhist.  Ver.  für  Uheinl.  u.  Weatf.  1860,  17.  Jahrg.,  S.  36,  Anmerk. 
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Nachbarschaft  «ler  Beko  die  Pläncrgerölle  gegenüber  den  Sand- 
steingcröllen  vorwiegen,  während  etwas  weiter  nördlich  und 
südlich,  so  z.  B.  schon  an  der  Straße  von  Kleehof  nach  Neuen- 
beken, das  Umgekehrte  der  Fall  ist,  Hier  scheint  es  sich  um 
eine  jüngere  dünne  Überschotterung  der  älteren  Kieslager  in 
der  Nachbarschaft  des  Baches  zu  handeln,  wie  sie  in  Fällen, 
wo  die  Beke  einmal  ausnahmsweise  hohes  Wasser  führt,  auch 
heute  noch  eintreten  kann. 

In  der  Gegend  von  Neuenbeken  liegen  etwa  30  —  40  Meter 
über  der  heutigen  Sohle  des  Beketales  ältere  Schotterpartien, 
die  gleichfalls  Gaultsandsteingerölle  neben  Plänergeröllen  ent- 
halten; gut  aufgeschlossen  sind  sie  z.  B.  entlaug  der  Bahn 
nördlich  Beuhausen  uud  in  Wegeeinschnitten  beim  Redinger- 
hof. In  ihrer  Nachbarschaft  finden  «ich  noch  weithin  ver- 
einzelte Gault8andsteingerölle  auf  dem  Plateau  als  letzte  Reste 
der  hier  durch  die  Erosion  wieder  abgetragenen  Schotterlager. 

Als  Vertreter  des  nordischen  Diluviums  finden  sich 
im  nordwestlichen  Teil  der  Übersichtskarte  bis  weit  hinauf 
auf  das  Plänerplateau  hier  und  da  noch  vereinzelte  Geschiebe 
von  Granit,  Gneis,  Quarzit  u.  s.  w. 

7.  Alluvium. 

Das  Alluvium  ist  vertreten  durch  die  jüngsten  Lehme 
uud  Schotter  in  den  Talsohlen  der  Bachläufe,  ferner  an  ein- 
zelnen Stellen  des  Sandsteingebietes  der  Unteren  Kreide  durch 
moorige  und  torfige  Bildungen  und  durch  kleine  Schuttkegel 
au  der  Mündung  kleiner  Nebentäler  in  die  Haupttäler. 

Der  teils  diluviale,  teils  alluviale  Abhangsschutt  des 
Neocomsandsteins  ist  auf  der  Übersichtskarte  nicht  zur  Dar- 
stellung gekommen. 
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III.  Tektonik  des  Kreidegebietes  zwischen  Paderborn 

und  der  Egge. 

Das  in  der  geologischen  Übersichtskarte  dargestellte  Gebiet 
umfaßt  den  südöstlichsten  Teil  der  großen  westfälischen  Kreide- 
mulde. 

Dementsprechend  geht  das  Streichen  der  Kreideschichten 
an  der  Egge  im  allgemeinen  nord-südlieh,  etwa  in  h.  11  bis  12, 
im  südlichsten  Teile  aber  mehr  südwestlich.  Am  deutlichsten 
spricht  sich  diese  Änderung  im  Streichen  im  Verlaufe  des 
Eggekamines  aus,  der  etwa  bei  Borlinghausen  die  bis  dahin 
innegehabte  N.-S.-Kichtung  verlaßt  und  eine  mehr  südwestliche 
nimmt. 

Die  Lagerung  der  Kreideschichtcn  ist  ausserordentlich 
regelmässig;  das  gibt  sich  schon  im  Relief  der  Kreidelandschaft 
an  dem  ungestörten  Verlaufe  der  von  den  festeren  Schicht- 
gliedern gebildeten  Terrainkanten  zu  erkennen,  so  z.  B.  der- 
jenigen über  den  Mergeln  des  unteren  Cenoman  und  untersten 
Turon;  und  wie  regelmäßig  der  Aufbau  des  ganzen  Pläuer- 
gebietes  südlich  von  Paderborn  ist,  ergibt  sich  aufs  deut- 
lichste bei  der  Verfolgung  der  von  den  untersten  Scaphiten- 
schichten  gebildeten  Klippenzüge  an  den  Hängen  der  tief  in 
das  Plateau  eingeschnittenen  Talsysteme. 

Modifiziert  werden  die  im  allgemeinen  so  regelmäßigen 
Lagerungsverhältnisse  aber  durch  eine  Reihe  tektonischer 
Störungen.  Zwar  ist  die  Zahl  der  in  der  Kreide  nachweis- 
baren und  namentlich  auch  deren  Sprunghöhe  nicht  annähernd 
so  beträchtlich  wie  in  der  östlich  anschließenden  Trias- 
landschaft, und  das  hängt  zum  Teil  damit  zusammen,  daß 
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die  Trias  schon  verworfen  war,  ehe  die  Kreide  über  ihr 
zur  Ablagerung  kam,  namentlich  aber  damit,  daß  die  Haupt- 
störungszouen  östlich  des  heutigen  Kreiderandes  aufsetzen 
und  somit  die  ihnen  näherliegenden  Schichten  in  gauz  anderer 
Weise  beeinflussen  muüten,  als  das  etwas  abseits  liegende 
Gebiet  der  heutigen  Kreidemulde;  so  sind  die  in  der  Kreide 
selbst  nachweisbaren  Sprünge  gewissermaßen  nur  die  schwachen 
seitlichen  Abklänge  der  gewaltigeren  telefonischen  Verschie- 
bungen weiter  östlich. 

Am  stärksten  gestört  ist  der  südöstlichste  Teil  des  Kreide- 
gebietes, wo  sich  ein  ganzes  System  nord-südlich  bis  südost- 
nordwestlich gerichteter  Brüche  hat  nachweisen  lassen. 

Bezeichnend  für  sie  alle  ist  ihr  weites  Aushalten,  wenn 
auch  hier  und  da  etwas  unter  Änderung  der  Richtung,  ohne 
daß  sie  an  Querverwerfungen  absetzten,  und  die  Verringerung 
ihrer  Sprunghöhe  nach  N.  bezw.  NW.,  infolge  deren  sie  im  Gebiete 
der  höheren  Turonschiehten  zumeist  nicht  mehr  nachweisbar 
sind.  So  legt  z.  B.  eine  nord-südlich  gerichtete  Verwerfung 
im  südlichsten  Teile  der  Übersichtskarte  südöstlich  des  Vor- 
werkes Felsbcrg  Zechstein  neben  ziemlich  hohe  Schichten  des 
Mittleren  Buntsandstein,  so  daß  also  der  ganze  Untere  und 
ein  großer  Teil  des  Mittleren  Buntsandsteins  hier  fehlen.  Etwa 
2  Kilometer  weiter  nördlich  verwirft  sie  in  den  „Bleikuhlen" 
das  Liegende  der  Kreide,  Mittleren  Buntsandstein,  gegen  die 
tiefsten  Cenomaupläncr;  es  fehlen  also  die  Cenomanmergel,  und 
so  beträgt  die  Sprunghöhe  der  Verwerfung  hier  nur  noch  etwa 
30  Meter.  Unter  weiterer  Verringerung  derselben  setzt  der  Bruch 
nach  K.  zwischen  Cenomanmergel  und  Cenomanpläner  fort  und 
verwirft  am  südlichen  Boddenberg  Mittleren  Buntsandstein  und 
Neocoinsandstein  gegen  Cenomanmergel;  in  seiner  nördlichen 
Verlängerung  liegt  am  Huscrklee  im  älteren  Cenoman  ein 
Einbruch  turoner  und  jungeenomaner  Schichten  ;  gleich  nördlich 
desselben  läßt  der  im  Terrain  sich  scharf  absetzende  Mytiloides- 
hang  in  der  Verlängerung  der  Verwerfung  auch  nicht  die 
geringste.  Störung  mehr  erkennen. 

Quer  über  den  Marschallshagen  setzt  ein  nordwestlich 
gerichteter  Bruch,  der  Mittleren  Buntsandstein,  hier  das  nor- 
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male  Liegende  der  Kreide,  gegen  Cenomanmergel  verwirft,  so 
daß  also  der  Neocomsandstein  hier  fehlt;  südwestlich  Holt- 
heim, wo  sieh  Mittlerer  Buntsandsteiu ,  Neocomsandstein  und 
unterster  Ceiiomanmergel  liehen  höhereu  Cenomanmergeln 
ablösen,  verringert  sich  sein«'  Sprunghöhe  rasch;  dort  wo 
beiderseits  Ceiiomanmergel  an  ihn  stoßen,  ist  er  nicht  mit 
Sicherheit  festzulegen,  doch  scheint  er  seine  Verlängerung 
in  einem  mehr  nord-südlieh  gerichteten  Bruche  zu  finden, 
der  sich  südwestlich  und  westlich  Lichtenau  durch  Ver- 
schiebungen im  Grenzgebiete  von  Cenoinan  und  Turon  zu 
erkennen  gibt. 

Weiter  östlich  setzen  noch  eine  Keihe  anderer,  mehr 
nord  -  südlich  gerichteter  Verwerfungen  auf  und  zerreißen 
das  ganze  Gebiet  in  einzelne  schmale  Streifen,  die  vertikal 
gegen  einander  verschoben  sind.  Der  Betrag  dieser  Vcrtikal- 
versehiebungen  ist  aber  nirgends  ein  sonderlich  großer,  und 
namentlich  ihr  Gesamteffekt  ist  dadurch,  daß  eine  Ver- 
werfung die  Wirkung  der  anderen  gewissermaßen  wieder  auf- 
hebt, ein  derartig  geringer,  daß  z.  B.  die  Unterkante  des  Nco- 
coms  bei  Börlinghausen  noch  in  annähernd  gleicher  Meereshöhe 
liegt,  wie  bei  Blankenrode.  Einzelne  dieser  Verwerfnngen 
geben  sich,  wie  schon  S.  17  gesagt  wurde,  in  ihrem  nördlichen 
Fortstreichen  an  den  Hängen  des  Oden  heimer  Tales  östlich 
Lichtenau  dadurch  im  Terrain  deutlich  zu  erkennen,  daß  an 
ihnen  der  Band  des  Cenomunplünerplateaus  plötzlich  zurück- 
setzt. In  der  Verlängerung  eines  dieser  Brüche  findet  sich 
zwischen  Steinbühl  und  Asseln  ein  3  Kilometer  langer  Graben- 
einbrueh  jüngster  Cenomankalke  und  ältesten  Turons,  allseitig 
umgeben  von  Genomanpläner. 

Auch  sonst  sind  mehrfach  Gräben  mit  diesen  N.-S.-Brüchen 
verknüpft,  so  bei  Kleinen berg,  wo  eine  etwa  4  Kilometer  lange 
und  durchschnittlich  1  Kilometer  breite  Partie  cenomancr 
Schichten  rings  von  Unterer  Kreide  beziehungsweise  deu 
darunter  liegenden  Triasschichten  umschlossen  wird.  Der 
Westrand  dieses  Grabens  zieht  sich  mitten  durch  Kleinenberg, 
wo  die  cenomanen  Mergel  gegen  Roth  verworfen  sind.  In  seiner 
südlichen  Verlängerung  läßt  sich  eine  Verwerfung  von  erheb- 
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lieber  Sprunghöhe  bis  über  die  Diemel  hinaus  verfolgen,  und 
nach  N.  läuft  er  in  einen  Bruch  aus,  der  im  Gaultsandstein- 
gebiete  des  westlichen  Eggehanges  eine  Unterbrechung  durch 
Keuper  und  Neocomsandstein  herbeiführt  und  damit  Veran- 
lassung gegeben  bat  zur  Ausbildung  eines  Längstales,  in  dessen 
Gruude  der  Keuper  steckt,  und  eines  zweiten  Neoeomsandstein- 
kammes,  der  den  weiter  östlich  liegenden  Hauptkainm  stellenweise 
sogar  an  Höhe  überragt.  Die  Höhenschichtenkarte  (Taf.  I)  läßt 
diese  Terrainverhältnisse  deutlich  erkennen.  Auch  dieser  Bruch 
verliert  nach  NNO.  schnell  an  Sprunghöhe  und  ist  schon  bei 
Herbram  aicht  mehr  nachweisbar. 

Im  Gebiete  des  höheren  Turon  südlich  und  südöstlich  von 
Paderborn  sind  tektonische  Störungen  nur  in  geringer  Zahl 
vorhanden;  einzelne,  dazu  noch  sehr  unbeträchtliche  Schicht- 
verschiebungen geben  sich  nordöstlich  von  Etteln  und  in  Kirch- 
borchen zu  erkennen;  erheblichere  Sprunghöhe  besitzt  ein 
nordwestlich  gerichteter  Schichtenabbruch  zwischen  Busch  und 
dein  Quergrunde  nördlich  von  Hamborn. 

Mehrere  N.-S.- Brüche  durchsetzen  das  Plänergebiet  bei 
Grundsteinheim;  der  westlichste  von  ihnen  ist  der  beträcht- 
lichste und  verwirft  am  Düsterberge  und  am  Südfuüe  des  Him- 
beerenherges Brongniartipläner  gegen  oberstes  Cenouian. 

Auch  im  nördlichen  Teil  des  in  der  l'beisichtskarte  dar- 
gestellten Kreidegebietes  sind  hier  und  da  Dislokationen  nach- 
weisbar, mit  denen  zum  Teil  Grabeneinbrüche  zusammenhängen; 
so  liegt  im  untersten  Cenomanpläner  südlich  von  Schwaney 
ein  Graben  jüngerer  Cenomankalke  und  im  Flammeninergel 
bei  Buke  ein  sc  hmaler  Streifen  eingebrochenen  Cennmaninergels. 


Abi,.  Gevl.  I..-A..  N.  K.  Il.fl  > 
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I.  Uber  die  offenen  Wasserläufe  im  Plänergebiete. 

Wie  schon  in  der  Einleitung  erwähnt  wurde,  bildet  der 
Kamm  der  Egge  die  Wasserscheide  zwischen  Weser  und  Rhein; 
vom  Osthange  des  Gebirges  fließt  das  Wasser  den  linken  Neben- 
flüssen der  Weser,  der  Diemel,  Nethe  und  Eminer  zu,  während 
der  Westhang  schon  in  das  Wassergebiet  der  Lippe,  und  damit 
des  Rheines,  gehört. 

Im  allgemeinen  versteht  man  unter  Wasserscheide  zunächst 
die  rein  aus  der  Orographie  sich  ergebenden  Grenzlinien  der 
einzelnen  Flußgebiete,  wie  sie  für  das  oberflächlich  abfließende 
Wasser  auch  zutreffen.  Wir  werden  aber  sehen,  daß  die  tat- 
sächlichen Grenzen  des  Wasserbezuges  der  einzelnen  Wasser- 
läufe und  Quellen,  die  sich  aus  den  geologischen  Verhältnissen 
ergeben,  und  die  ich  deshalb  auch  als  geologische  Wasser- 
scheiden bezeichne,  mit  den  orographischen  Wasser- 
scheiden wenigstens  im  Plänergebiete  —  vielfach  auch 
nicht  im  allermindesten  zusammenfallen. 

Nach  den  orographischen  Wasserscheiden  zerfällt  unser 
Gebiet  in 

I.  Wasselgebiet  der  Beke, 
•2.  Wassergebiet  der  Pader, 
3.  Wassergebiet  der  Alme. 
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Von  diesen  ist  der  Anteil  der  Alme  hei  weitem  der  größte; 
ihm  gehört  das  ganze  Gebiet  etwa  südlich  der  Linie  Nord- 
borchen-Buke an. 

Der  Grund  der  so  eigenartigen  hydrologischen  Verhältnisse 
innerhalb  der  Paderborner  Hochflache  liegt  in  der  außerordent- 
lichen Zerklüftung  des  Planergesteines,  in  dem  sowohl  das 
Wasser  der  atmosphärischen  Niederschläge,  als  auch  der  in  das 
Plänergebiet  gelangenden  offenen  Wasserläufe  bald  versinkt, 
eine  Erscheinung,  die  auch  sonst  im  Gebiete  klüftiger  Kalk- 
schichten fast  stets  %u  beobachten  ist.  Namentlich  dort,  wo 
der  zerklüftete  Plänorfeis  im  Bachbette  ansteht,  sind  die 
Wasserverluste  der  Bäche  recht  erheblich,  während  an  anderen 
Stellen,  wo  alluviale  Bildungen  das  Bachbett  gegen  die  Pläner- 
un terlagc  abdichten,  gar  keine  oder  nur  geringe  Wassermengen 
im  Untergrunde  versinken.  Vielfach  verliert  sich  nun  das 
Wasser  ganz  allmählich,  so  daß  es  nicht  möglich  ist,  einzelne 
besonders  undichte  Stellen  zu  bezeichnen;  in  vielen  Fällen 
läßt  sich  aber  ein  Hineinströmen  des  Wassers  in  die  Öffnungen 
der  den  Pläner  durchziehenden  Hohlräume,  die  sogenannten 
Schwaiglöcher,  unmittelbar  beobachten.  Diese  liegen  ge- 
wöhnlich seitwärts  unter  den  Uferböschungen,  seltener  inmitten 
des  Bachbettes;  man  erkennt  sie  oft  an  strudelnden  Bewegungen 
des  Wassers,  auch  wohl  an  einem  gurgelnden  Geräusche.  In 
ihrem  Untergrunde  erfolgt  bei  dem  Aufprallen  des  Wassers 
auf  die  Kalkfelsen  in  ganz  verstärktem  Maße  eine  physikalische 
und  chemische  Auflösung  und  Fortführung  des  Gesteines,  und 
so  hat  man  einerseits  beim  Aufdecken  solcher  Schwaigen 
mehrfach  ausgedehnte  Hohlräume  freigelegt,  während  anderer- 
seits in  ihrer  Umgebung  erdfallartige  Einsenkungen  infolge 
Nachbrechens  der  Oberfläche  nicht  selten  sind. 

Die  Dichtung  solcher  Schwaiglöcher  zu  dem  Zwecke,  um 
den  weiter  bachabwärts  liegenden  Dörfern  das  Wasser  zu  er- 
halten, hat  im  Bereiche  der  Paderborner  Hochfläche  schon 
ganz  außerordentliche  Kosten  verschluugen  und  ist  in  vielen 
Fällen  noch  nicht  einmal  von  dauerndem  Erfolge  gewesen; 
es  kann  eben  iu  dem  unterminierten  Terrain  in  der  Umgebung 
der  Schwaiglöther  leicht  ein  erneutes  Nachsinkeu  der  Ober- 
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fläche  eintreten,  dem  die  sorgfältigst  und  solidest  ausgeführten 
Dichtungsarbeiten  nicht  standhalten. 

Wir  kommen  nun  zu  einer  kurzen  Betrachtung  der  ein- 
zelnen offenen  Wasserläufe  im  Ursprungsßebiete  der  Pader- 
quellen.') 

Die  Beke  fliettt  in  der  Gegend  südlich  Altenbeken  aus 
einer  Reihe  kleiner  Wasserläufe  zusammen,  die  den  westlichen 
Hang  der  Egge  zwischen  Altenbeken  und  Buke  entwässern. 
Unter  den  Quellen  dort  zeichnen  sich  zwei  durch  ganz  be- 
sonderen Wasserreichtum  aus:  der  sogenannte  „Apuhl"  gleich 
südlich  des  Dorfes  und  der  „Bollcrborn"  am  Eingänge  des 
Bollerborugrundes,  aus  dem  Karl  der  Grotte  auf  einem  Zuge 
gegen  die  Sachsen  nach  dem  Berichte  alter  Urkunden  sein 
Heer  getränkt  haben  soll.  Im  Dorfe  Altenbeken  führt  der 
Sagebach  der  Beke  die  Abflüsse  des  Eggegebirges  zwischen 
Altenbeken  und  Kempen  zu.  Als  ansehnlicher  Bach  durch- 
fliettt  sie  dann  das  lange  Dorf  Altenbeken  und  gelangt  bald 
jenseits  des  grotten  Viaduktes  in  das  Gebiet  des  ceuomaueu 
Pläuers.  Zunächst  verhindern  zwar  die  mächtigen  Alluvionen 
des  breiten  Beketales  noch  ein  Verschwinden  des  Wassers; 
aber  sehon  1  Kilometer  jenseits  des  Viaduktes  machen  sich  die 
ersten  Wasserverluste  bemerkbar  und  sind  namentlich  in 
früherer  Zeit  bei  der  Oberförstern  Durbeke,  solange  die 
dortigen  undichten  Stellen  noch  nicht  durch  Umlegung  des 
Bettes  umgangen  wurden,  recht  erheblich  gewesen.  Überhaupt 
gelangt  nur  infolge  künstlicher  Dichtuiigsarbeiten,  so  ist 
stellenweise  eine  Auspflasterung  des  ganzen  Bachbettes  vor- 
genommen worden  — ,  wenigstens  noch  ein  Teil  des  Wassers 
selbst  im  Hochsommer  bis  hin  zum  Dorfe  Neuenbeken.  Wie 
beträchtlich  alter  trotzdem  noch  auf  kurze  Strecken  die  Wasser- 
verluste hier  sind,  geht  aus  folgenden  von  Herrn  Bahnmeister 
Lindrum  zu  Paderborn  im  Juli  1901  nach  zweimonatlicher 
heitter,  fast  niederschlagsfreier  Zeit  ausgeführten  Messungen 
hervor: 

')  Vergleiche  hierzu  Taf.  III. 
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n,„     w  Zwischen-  Wassermenge 

Ort  der  Messung  in  der  Beko 

ruuni 

pro  Minute 

Am  Altenbekener  Viadukt  |   .  70,00  kbm 

\  8900  m 

Schafwäsche    (etwa    2  km    westlich  | 

Neuenbeken)  j   29,90  „ 

.  (  1300  m 

Abzwoigungsstelie  des   Untergrabena  | 

von  Pelizäua'  Mühle  ,   9,88  „ 

\    160  m 

Am  sogenannten  „Bokober"  .    .    .    .  '   6,25  „ 

j    120  m 

Hinter  den  Schwaiglöchern  am  Bleich-  I 

platze  |   4,82  » 

[    120  m 

Am  Stauwerke  für  den  übergraben  der  | 
eisenbahnfiskalischen  Pumpstation  3,74  „ 

Sehr  erhebliche  Wasservcrluste  erfolgen  auch  iu  Neuen- 
beken, wo  in»  Bachbette  hier  und  da  der  turone  Pläner  ansteht, 
uud  wenige  hundert  Meter  unterhalb  des  Dorfes  verschwindet 
im  allgemeinen  während  der  Sommermonate  der  letzte  Rest 
des  Bekewassers ;  nur  nach  lang  anhaltender  Regen periode, 
namentlich  im  Winter  und  Frühjahre,  fließt  die  Beke  bis 
Marienloh,  wo  sie  in  die  Lippe  einmündet. 

Zwischen  Altenbeken  und  Neuenbeken  münden  in  das 
Beketal  eine  Reihe  selbst  zum  Teil  wieder  recht  verzweigter 
Nebentäler,  so  von  S.  die  „Sieben  Gründe",  der  Schlonegrund 
und  die  Duhne,  von  N.  die  Durbeke,  die  jedoch  nur  zur 
feuchten  Jahreszeit,  namentlich  zur  Zeit  der  Schneeschmelze, 
der  Beke  Wasser  zuführen,  sonst  aber  trocken  liegen.  Nur 
eines  derselben,  das  Durbeketal,  reicht  bis  in  das  Gebiet  der 
Unteren  Kreide  zurück  und  führt  doshalb  in  seiner  obersten 
Partie  auch  stets  Wasser,  das  allerdings  im  allgemeinen  bald 
unterhalb  Kempen,  wo  die  Durbeke  das  Plänergebiet  betritt, 
wieder  versiegt. 

Das  ganze  Plänergebiet  südlich  Paderborn  gehört  zum 
„orographischen"  Wassergebiete  der  Alme. 

Die  Alme  kommt  aus  dem  Berglande  von  Brilon;  sie  Hießt 
zunächst  in  nordwestlicher  Richtung  bis  zum  Dorfe  Weine  bei 
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Büren,  nimmt  von  hier  einen  ira  allgemeinen  nordöstlichen, 
vielfach  gewundenen  Lauf  bis  Nordhorchen,  wendet  sich  dann 
nach  N.  und  mündet  bei  Neuhaus,  3'/«  Kilometer  nordwestlich 
Paderborn,  in  die  Lippe.  Etwa  von  Büren  an  steht  im  Unter- 
gründe ihres  Bettes  die  Plänerformation  an,  und  in  trockenen 
Sommern  liegt  zuweilen  schon  wenig  nordwestlich  Brenken, 
5  Kilometer  unterhalb  Büren,  ihr  Bett  trocken.  In  solchen 
Fallen  führt  sie  erst  von  Nordborchen  an  wieder  Wasser,  wo 
die  Altenau  in  sie  einmündet. 

Das  Wassergebiet  der  Altenau  umfaßt  den  westlichen 
Hang  und  das  angrenzende  Hinterland  des  Eggegebirges  von 
Buke  an  südwärts;  die  orographische  Wasserscheide  gegen  die 
Beke  fällt  an  der  Egge  etwa  mit  der  Linie  Buke-Hausheide 
zusammen. 

Die  hauptsächlichsten  Nebentäler  der  Altenau  sind  die 
des  Eilerbaches  und  der  Sauer,  die  ihr  beide  allerdings  höch- 
stens im  Winter  und  Frühjahre  Wasser  zuführen. 

Der  Ellerbach  bekommt  seine  bei  Schwaney  sich  ver- 
einigenden bedeutendsten  Zuflüsse  vom  Westhauge  der  Egge 
von  Buke  bis  wenig  nördlich  der  Försterei  Emderwald,  wo 
die  Wasserscheide  gegen  die  Sauer  liegt.  Bis  etwa  '/»  Kilo- 
meter westlich  Sehwauey  erhält  er  noch  geringe  Zuflüsse 
aus  kleineren  Quellen ,  die  dort  im  cenomanen  Mergel  ent- 
springen. Schon  1400  Meter  unterhalb  Sehwauey  finden  sich 
auf  der  „Gemeindetränke"  am  rechten  Ufer  des  Eilerbaches 
die  ersten  Schwaiglöcher;  eines  dieser  vermag  eine  Wasser- 
menge von  etwa  2  Kubikmetern  pro  Minute  aufzunehmen. 
Etwas  abseits  vom  linken  Ufer  der  Eller,  200  Meter  südlich 
der  Gemeindetränke,  liegen  die  sogenannten  „Fuchslöcher",  in 
die  zu  Zeiten,  wo  im  unterhalb  gelegenen  Bachbette  Aus- 
besserungs-  und  Dichtungsarbeiten  vorgenommen  wurden,  der 
gauze  Ellerbach  hineingeleitet  worden  ist.  Bis  hin  nach  Dahl 
habe  ich  an  hundert  Stellen  gezählt,  an  denen  der  Ellerbach 
Wasser  verliert  oder  doch  früher  verlor  und  ohne  die  mit 
großen  Kosten  ausgeführten  Dichtungsarbeiten  auch  heute  noch 
verlieren  würde.  Früher  ist  er  häufig  schon  oberhalb  Dahl 
versiegt,  jetzt  aber  gelangt  er  infolge  der  künstlichen  Aus- 
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dicbtuDg  seines  Bettes  auch  im  Hochsommer  bis  hin  zum 
Dorfe.  Im  allgemeinen  verschwindet  der  letzte  Rest  des  Wassers 
wahrend  der  Sommermonate  iu  einem  1  Kilometer  unterhalb 
Dahl  mitten  im  Bachbette  liegenden  Schwaigloche.  Nur  bei 
Hochwasser  fließt  der  Bach  weiter  und  gelangt  dann  auch 
wohl  über  Hamborn  bis  nach  Borchen,  wo  er  in  die  Altenau 
einmündet. 

Am  Ellerbach  ist  nun  nicht  selten  während  des  Winters 
die  Beobachtung  zu  machen,  daß  bei  länger  anhaltender  Kälte 
das  kurz  vorher  noch  wenig  westlich  Dahl  versiegende  Bach- 
wasser plötzlich  erheblich  weiter,  etwa  bis  hin  zum  Haxter- 
grunde,  gelangt;  es  ist  das  wohl  eine  Folge  davon,  daß  durch 
Biduug  einer  Eiskruste  eine  Dichtung  der  Schwaiglöcher 
eintritt. 

Die  Quellen  der  Sauer  liegen  wenig  westlich  des  Gutes 
Schönthal.  Etwas  unterhalb  des  Gutes  Bülheim  erhält  sie 
recht  beträchtliche  Zuflüsse  aus  der  Gegend  von  Kleinenberg 
und  gelangt  so  als  ziemlich  wasserreiches  Flüßchen  in  das 
Gebiet  des  Pläners.  Bis  nach  Lichtenau  treten  noch  keine 
nennenswerten  Verluste  ein,  da  ziemlich  mächtige  Alluvionen 
den  Bach  gegen  den  Pläner  abdichten.  Aber  gleich  unter- 
halb der  Stadt  Lichtenau  finden  sich  eine  Reihe  so  außer- 
ordentlich wasseischluckeuder  Schwaigen,  daß  die  Sauer  im 
allgemeinen  schon  600  Meter  weiter  nördlich  völlig  trocken 
liegt.  Bei  länger  anhaltendem  Regeu  fließt  sie  auch  während 
der  Sommermonate  noch  einige  hundert  Meter  weiter,  um  dort 
in  anderen  Schwaigen  zu  versiegen.  Noch  weiter  nördlich 
oder  gar  bis  Grundstein  heim  gelangt  sie  während  des  Sommers 
nur  in  sehr  seltenen  Ausnahmefällen;  regelmäßig  tritt  dieses 
im  Frühjahre  ein,  namentlich  zur  Zeit  der  Schneeschmelze, 
und  dann  fließt  sie  auch  wohl,  vereinigt  mit  dem  Schmitt- 
bache, über  Ebbinghausen  bis  Atteln. 

Bei  Lichtenau  nimmt  die  Sauer  den  Odenheimer  Bach 
auf.  Dieser  entspringt  am  Westhange  der  Egge  südlich  der 
Försterei  Torfbruch,  erhält  in  der  Niederung  ostnordöstlich 
Steinbühl  eine  ganze  Reihe  kleiuer  Zuflüsse  und  gewinnt  da- 
durch so  an  Wasserreichtum,  daß  er  westlich  Steinbühl  schon 
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mehrere  Mühlen  zu  treiben  vermag.  Etwa  bei  der  Krulls- 
mühlc,  '  s  km  nordöstlich  Lichtenau,  kommt  er  in  das  Gebiet 
des  cenoinancn  Pläners.  Von  hier  bis  hinein  in  die  Stadt 
fließt  er  nicht  in  seinem  ursprünglichen  Bette,  sondern  wird 
durch  künstlich  angelegte  Mühlengräben  geleitet  und  scheint 
dabei  zunächst  noch  keine  Einbuße  an  seiner  Wassermenge 
zu  erleiden.  In  Lichtenau  selbst,  wo  mehrfach  am  Grunde  des 
Baches  der  Pläner  zu  Tage  tritt,  sind  die  Verluste  aber 
derartig,  daß  überhaupt  nur  bei  hohem  Wasserstande  noch 
etwas  Wasser  bis  zur  Mündung  in  die  Sauer  am  Westende  von 
Lichtenau  gelangt.  Im  allgemeinen  verschwindet  während 
des  Sommers  der  letzte  Rest  in  einem  Schwaigloche  unter 
dem  nördlichen  Ufer  des  Baches  etwa  250  Meter  oberhalb  der 
Mündung. 

Zwischen  Iggenhausen  und  Grundsteinheim  vereinigt  sich 
mit  der  Sauer  der  vom  Eggegebirge  aus  der  Gegend  östlich 
von  Asseln  kommende  Schmittbach  (in  seiuem  Quellgebiete 
auch  wohl  als  „Glasewasser"  bezeichnet).  Bevor  er  in  das 
Plänergebiet  gelangt,  ist  er  so  wasserreich,  daß  er  zwischen 
Asseln  uud  Herbram  mehrere  Mühlen  zu  treiben  vermag.  Bis 
nach  Iggenhausen  scheint  er  keine  beträchtlichen  Wasservcrluste 
zu  erfahreu;  im  westlichen  Teile  dieses  Dorfes,  am  Ostfuße 
des  steilen  Büngeberges,  ist  das  Bett,  in  dem  der  zerklüftete 
Pläner  frei  zu  Tage  tritt,  aber  voll  von  Schwaigen.  Die 
Hauptmasse  des  Wassers  umgeht  in  einem  Mühleugraben 
diese  Partie,  während  die  geringe  im  alten  Bachbettc  bleibende 
Menge  bis  auf  den  letzten  Tiopfeu  in  den  Spalten  des 
Pläners  bei  der  Iggenhäuser  Mühle  verschwindet.  Der  übrige 
Teil  des  Schmittbaches  umfließt  in  einem  nach  NW.  offenen 
Bogen  den  Südostfuß  des  Büngeberges  und  bespült  dann 
dessen  Südfuß.  Hier  entspringt  aus  einer  Felsspalte  am 
Nordufer  des  Baches,  genau  südlich  der  Schwaigen  bei  der 
Iggenhäuser  Mühle,  eine  ziemlich  starke  Quelle,  und  der 
Zusammenhang  dieser  mit  dem  in  Iggenhausen  verschwindenden 
Wasser  war  von  vornherein  schon  deswegen  reiht  wahrschein- 
lich, weil  stets  zu  gleicher  Zeit,  wo  der  Sehmittbach  trübes 
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Wasser  führte,  auch  dies«?  Quelle  sich  getrübt  zeigte;  den 
Zusammenhang  zweifellos  nachgewiesen  hat  dann  Herr  Pro- 
fessor Frickk  in  Paderborn  durch  mehrere  Färbeversuehe; 
es  hat  sich  dabei  gezeigt,  daß  das  bei  der  Iggenhäuser  Mühle 
gefärbte  Wasser  Vi  —  1'  <  Stunden  zum  Durchfließen  der  *250  Meter 
langen  unterirdischen  Strecke  gebraucht.  150  Meter  unterhalb 
dieser  Quelle  liegt  die  Vereinigungsstelle  des  Schmittbaches 
mit  der  Sauer,  die  hier  allerdings,  wie  wir  sahen,  einen  großen 
Teil  des  Jahres  trocken  liegt.  Daher  enthalt  der  Bach  unter- 
halb der  Vereinigung,  wenigstens  der  Hauptsache  nach,  das 
Wasser  des  Schmittbaches;  trotzdem  wird  er  hier  als  „Sauer" 
bezeichnet  und  die  Berechtigung  hierzu  wird  gewiß  dadurch 
nicht  größer,  daß  der  vereinigte  Bach  zunächst  genau  in  der 
Verlängerung  des  Schmittwassers  Hießt,  während  die  Sauer 
unter  rechtem  Winkel  von  S.  dazu  stößt.  Wenig  weiter 
talabwärts  erleidet  der  Bach  beträchtliche  Wasserverluste.  Bei 
Durchführung  der  Separation  hat  hier  schon  vor  Jahrzehnten 
eine  teilweise  Verlegung  des  Flußbettes  stattgefunden,  um  die 
schlimmsten  Schwaiglöcher •  im  alten  Bachlaufc  zu  umgehen, 
und  nur  dadurch  gelangt  ein  schwacher  Wasserlauf  bis  in  das 
Dorf  Grundsteinheim. 

Im  Orte  selbst,  wo  das  Bachbett  sehr  breit  ist,  sind 
wieder  eine  Reihe  bedeutender  Schwaiglöcher  vorhanden;  seitens 
der  Gemeinde  werden  im  Bachbette  Dämme  aus  Lehm  und 
Mergel  entlang  den  Ufern  gezogen,  um  das  Wasser  von  den 
seitwärts  gelegenen  Schwaigen  fernzuhalten;  so  hält  es  sich 
bis  zum  Westrande  des  Dorfes,  versiegt  aber  bald  unterhalb. 
Wie  schon  oben  gesagt,  führt  die  Sauer  nur  in  sehr  regen- 
reicher Zeit  noch  weiter  talabwärts  Wasser,  bis  zu  ihrer  Ein- 
mündung in  die  Altenau  bei  der  „Kleinen  Mühle"  bei  Atteln 
aber  nur  im  Winter  und  Frühjahre  und  dann  auch  nur  mit 
großen  Unterbrechungen. 

Die  Altenau  entspringt  in  der  Gegend  von  Blankenrode, 
die  Hauptquelle  liegt  im  Orte  selbst.  Während  ihres  annähernd 
süd-nördlich  gerichteten  Laufes  bis  etwa  zur  Amolungenkapellc 
erhält  sie    fortwährend    Zuflüsse,    so   namentlich   aus  dem 
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„Düsteren  Grunde«  und  dem  Tale  zwischen  Mittelberg  und 
Hobestein,  ferner  aus  einigen  starken  Quellen  bald  unterhalb 
der  Amelungenkapelle.  Etwa  von  der  Amelungenkapelle  an 
bildet  der  Pläner  ihren  Untergrund,  und  sehon  zwischen 
Iiier  und  der  Neuen  Muhle  findet  eine  erhebliche  Verminderung 
der  Wasserführung  statt;  dasselbe  gilt  für  die  Gegend  südlich 
Husen,  wo  stellenweise  im  Bachbette  der  Planer  zu  Tage  tritt. 
Von  Husen  bis  zur  „Kleinen  Mühle"  scheinen  keine  bedeutenden 
Verluste  einzutreten,  dagegen  erfolgen  solche  wieder  bald 
unterhalb  der  „Kleinen  Mühle".  Etwas  Wasser  führt  aber  die 
Altenau  stets  noch  bis  nach  Atteln;  dagegen  liegt  sie  in  sehr 
regenarmen  Sommern  zuweilen  unterhalb  Atteln  trocken. 

Zwischen  Atteln  und  Henglarn  liegen  wieder  mehrere  zum 
Teil  recht  starke  Quellen,  deren  Wassermenge  mit  der  Jahres- 
zeit allerdings  etwas  schwankt,  und  die  in  ganz  trockenen  Som- 
mern, namentlich  wenn  diesen  ein  recht  trockenes  Früjahr 
voranging,  auch  schon  versiegt  sein  sollen.  Sie  liegen  wenige 
100  Schritte  nördlich  der  Altenau;  ihr  Abfluß  mündet  gleich 
östlich  Henglarn  in  die  Altenau  ein,  und  so  führt  der  weiter 
oberhalb  im  Sommer  oft  trocken  liegende  Bach  von  hier  an 
stets  wieder  Wasser.  Treten  auch  bald  bachabwärts  neue 
Wasserverluste  ein,  so  hält  sich  doch  unter  normalen  Ver- 
hältnissen selbst  im  Hochsommer  das  Wasser  bis  in  die 
Gegend  östlich  Gellinghausen.  Nur  wenn  die  Henglarner 
Quellen  recht  schwach  fließen,  liegt  die  Altenau  schon  1  Kilo- 
meter unterhalb  Henglarn  wieder  trocken.  Gewöhnlich  verliert 
sie  sich  während  der  Sommermonate  in  einer  tiefen  Aus- 
kolkung des  Bachbettes  unter  dem  Papenberge  800  Meter 
nordöstlich  der  Gellinghäuser  Mühle.  Doch  nur  auf  kurze 
Erstreckung  liegt  der  Bach  trocken,  denn  schon  bei  der 
Gellinghauser  Mühle  erhält  er  aus  einer  Reihe  von  Quellen 
recht  erhebliche  Zuflüsse,  und  von  hieran  führt  er  bis 
hin  zur  Müudung  in  die  Alme  bei  Nordborchen  auch  im 
trockensten  Sommer  Wasser.  Bei  Kirchborchen  erhält  er 
starke,  nie  versiegende  Zuflüsse  aus  den  im  ganzen  Dorfe 
verteilten  Quellen. 
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Wie  wir  sahen,  gehört  der  ganze  Westhang  des  Egge- 
gebirges südlich  von  Buke  in  das  „orographische"  Wasser- 
gebiet der  Alme.  Aber  im  allgemeinen  gelangt  nur  im  Winter 
und  Frühjahre  ein  Teil  des  Wassers  in  oberirdischem  Laufe 
zu  ihr  hin;  während  der  Sommermonate  versiegt  alles  im 
Plänergebiete,  um  erst  uaeb  längerem  unterirdischem  Verlaufe 
außerhalb  des  Almegebietes  wieder  zu  Tage  zu  kommen. 
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II.  Die  Paderquellen  zu  Paderborn. 

Im  Gegensätze  zu  der  g rotten  Wasserarmut  im  Bereich 
der  Paderborner  Hochfläche  steht  der  außerordentlich.' Wasser- 
reichtum an  ihrem  Nordrande,  an  der  Grenze  gegen  die  Dilu- 
vialebene. Hier  staut  sich  das  von  8.  kommende  Wasser  au  der 
undurchlässigen  Bedeckung  durch  die  Emscher  Mergel  und  kommt 
am  Ausstreichen  der  Grenze  von  Plänerkalk  und  senonem 
Mergel  zum  Ausströmen.  Der  Druck  des  nachströmenden 
Wassers  erklärt,  daß  manche  der  Pador«|uellen  mit  größerer 
Gewalt  hervorbrechen.  Gärtner')  bezeichnet  derartige  Quellen, 
die  sich  durch  Stauung  des  bis  dahin  im  durchlassigen  Gebirge 
Hießenden  Wassers  an  einer  d'esein  sich  auflegenden  undurch- 
lässigen Schicht  erklären,  als  „Barrierenquellen u. 


Vig.  1. 


Die  Grenze  von  Pläner  und  Diluvium,  bezw.  Emscher, 
zieht  sich  in  Paderborn  mitten  durch  die  Stadt,  so  daß  dk 
höher  gelegene  südliche  Stadt  auf  Kalk,  die  tiefer  gelegene 
nördliche  auf  Diluvium  liegt.  Dabei  setzt  sich  im  allgemeinen 
der  Planer  terrassenförmig  gegen  das  Diluvium  ab,  und  am 
Fuße  dieser  Terrasse  brechen  im  nordwestlichen  Teile  der  Stadt 
die  Quellen  hervor. 

')  1.  c.  S.  84. 
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Die  Zahl  der  Quellen  ist  eine  außerordentlich  große; 
in  der  Taf.  IV  finden  sich  dio  hauptsächlichsten'  (etwa  130) 
verzeichnet;  wollten  wir  samtliche  kleinen  Wasseraustritte  hin- 
zunehmen, so  wäre  diese  Zahl  aber  gewiß  auf  das  Doppelte  zu 
erhöhen.  In  solchen  Fällen,  wo  auf  ganz  engem  Ranme  außer- 
ordentlich große  WassiTinassen  hervorquellen  —  wie  z.  B.  im 
„Blauen  Kolke"  —  ist  überhaupt  nicht  zu  entscheiden,  um 
wieviele  einzelne  Quellen  es  sich  dabei  handelt. 

Besonders  interessant,  namentlich  auch  deshalb  weil  sie 
mit  den  Ursprungsverhältnissen  auf  das  engste  zusammen- 
hängen, sind  die  physikalischen  Erscheinungen  an  den  Quellen. 
Die  Kenntnis  dieser  verdanke  ich  vorwiegend  den  Mitteilungen 
des  Herrn  Professor  Pricke,  der  lange  Zeit  die  Quellen  beobachtet 
und  namentlich  auch  ihre  Temperaturen  regelmäßig  gemessen 
hat.  Auf  diesen  Messungen  beruhen  die  in  Tafel  V  dargestellten 
Temperaturkurven  einzelner  typischer  Vertreter  der  Pader- 
quelleu  in  der  Zeit  vom  April  1899  bis  zum  April  1900. 
Wir  werden  noch  im  einzelnen  sehen,  wie  die  Paderquellcn 
insofern  in  zwei  große  Hauptgruppen  sich  einordnen  lassen, 
als  ein  Teil  von  ihnen  sich  wenige  Tage  nach  heftigen  Nieder- 
schlägen zu  trüben  pflegt,  während  ein  anderer  Teil  stets  klar 
bleibt.  Beide  Arten  von  Quellen  liegen  im  allgemeinen  ziem- 
lich regellos  durcheinander,  so  daß  z.  B.  mitten  zwischen  häutig 
trüben  eine  stets  klare  sich  findet  und  unigekehrt.  Namentlich 
in  Bezug  auf  die  Temperatur  zeigen  aber  die  Paderquellcn  große 
Differenzen  und  eine  gewisse  Hegel  ergiebt  sich  hier  insofern,  als, 
wie  auch  schon  Bischof,  Daubree,  Schlüter  und  Völlers  hervor- 
hoben, im  allgemeinen  die  Temperatur  von  0.  nach  W.  zunimmt. 

Die  Quellen  gruppieren  sich  vorwiegend  um  fünf  einzelne 
Quellbassins,  von  denen  fünf  Quellarme  ausgehen,  die  sich 
noch  innerhalb  der  Stadt  zur  Pader  vereinigen.  In  ostwest- 
licher Folge  worden  diese  fünf  einzelnen  Arme  bezeichnet  als 

Warme  Pader 

Damm -Pader 

Börne  -  Pader 

Rotheborn -Pader 

Spül -Pader. 


Digitized  by  Google 


46 


Hydrologische  VerliUtnisse. 


Der  Warmen  Päd  er  gehören  die  westlichsten  Quellen  an. 
Fünf  von  diesen  entspringen  anter  der  „Waschhalle",  drei 
weitere  unter  uud  neben  der  südlichen  zur  Waschhalle  hinab- 
führenden Treppe  und  endlich  zwei  in  einem  nach  S.  vor- 
gezogenen Zipfel  des  Quellbassins. 

Die  Warme  Pader  verdankt  ihren  Namen  der  verhältnis- 
mäßig hohen  Temperatur  ihrer  Quellen.  Die  wärmsten  von 
allen  sind  diejenigen  unter  und  neben  der  Waschballe,  und 
von  diesen  haben  wieder  die  beiden  nördlichsten  die  höchste 
Temperatur,  die  bis  15,9*  steigen  kann.  Die  Temperatur  der 
Quellen  untereinander  ist  eine  verschiedene  und  liegt  etwa 
zwischen  137?  und  16°.  Die  jahrlichen  Wärnieschwankungen 
der  einzelnen  Quelle  sind  gering,  sie  betragen  bei  keiner  mehr 
als  einen  Qrad.  Die  Temperaturkurve  der  Quelle  unter  der 
südlichen  Waschhallentreppe  vom  April  1899  bis  April  1900 
findet  sich  in  Taf.  V ;  wir  sehen  dort,  daß  in  dieser  Zeit  die 
höchste  Temperatur  15,7°,  die  niedrigste  15,2°,  die  ganze  jähr- 
liche Schwankung  also  nur  0,5 9  betrug.  In  derselben  Zeit 
schwankte  die  Temperatur  der  nördlichsten  der  beiden  Quellen 
zwischen  der  eben  erwähnten  und  der  südlichsten  unter  der 
Waschhalle  zwischen  13,85°  und  14,85°,  also  um  einen  Grad, 
der  südlichsten  dieser  beiden  zwischen  14,1°  und  14,r)5°,  also 
nur  um  0,45°.  Letztere  Quelle  ist  die  schwächste  von  allen 
und  versiegt  häufig  im  Sommer;  sie  ist  außerdem  die  einzige, 
die  nicht  im  Grunde  des  Quellbassins,  sondern  über  dem 
Wasserniveau  der  Warmen  Pader  ausfließt. 

Die  Temperatur  der  beiden  Quellen  im  südlichen  Zipfel  des 
Quellbassins  ist  etwas  tiefer;  die  Temperaturkurve  der  östlichen 
von  diesen  findet  sich  in  Taf.  V;  ihre  Wärme  schwankt  zwischen 
12,4°  und  12,7°,  also  nur  um  den  sehr  geringen  Betrag  von  0,3°. 

Die  Quellen  der  Warmen  Pader  gehören  sämtlich  zu  den 
stets  klaren  Quellen. 

Ausgezeichnet  sind  sie  durch  einen  verhältnismäßig  hohen 
Gehalt  an  Kochsalz,  wie  sich  z.  B.  aus  einer  im  chemischen 
Laboratorium  des  Dr.  W.  Lohmann  in  Berlin  ausgeführten 
Analyse  der  nördlichsten  Quelle  unter  der  Waschhalle,  die  das 
Wasser  für  das  „Kaiser-Karls-Bad"  liefert,  ergibt: 
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In  100000  Teilen 

Chlorkalium   0,637 

Chlornatrium   65,025 

Chlormagnesium   0,192 

Kaliutnsulfat  •.  0,397 

Calciumsulfat   4,838 

Calciumcarbonat   36,000 

Eisencarbonat   1,281 

Mangancarbonat   0,201 

Kieselsäure   1,400 

Natriumphosphat  Spuren. 


Im  Anschlüsse  an  die  Warme  Pader  ist  noch  auf  eine 
vereinzelte  Quelle  etwas  nördlich  von  ihr  in  der  „Kuhgasse" 
hinzuweisen,  die  sich  physikalisch  denen  der  Warmen  Pader 
sehr  ähnlich  verhalt:  ihre  Temperatur  beträgt  nach  VOllkrs') 
143/4-15\ 

Von  der  Warmen  Pader  ist  durch  den  schmalen  „Damm" 
das  Quellbassin  der  Damro-Pader  getrennt,  das  eine  große 
Zahl  von  Qellen  enthält.  So  kommen  zunächst  sechs  in  der 
Südwestecke  des  Bassins  dicht  nebeneinander  unter  dem  Sander- 
8chen  Eckhause  hervor.  Die  Wassermenge  dieser  ist  recht 
schwankend,  doch  ist  ein  völliges  Versiegen  bisher  nicht  be- 
kannt geworden.  Ihre  Temperatur  ist  eine  ziemlich  hohe;  die  der 
westlichsten  liegt  z.  B.  zwischen  13,3°  und  13,65°,  schwankt  also 
nur  um  den  geringen  Betrag  von  0,35*  (8.  Taf.  V);  Trübungen 
sind  bei  ihnen  nicht  beobachtet  worden.  Zwei  weitere  Dam  in - 
paderquellen  entspringen  wenig  östlich  von  den  eben  er- 
wähnten. 

Inmitten  des  Dammpaderbassins  liegt  eine  tiefe  Aus- 
kolkung, der  „Blaue  Kolk",  auf  dessen  Grunde  eine  große  Zahl 
von  Quellen,  zum  Teil  unter  starkem  Drucke,  entspringen: 
sie  sind  die  westlichsten  sämtlicher  Paderquellen,  die  sich 
getrübt  zeigen  können.  Die  einzelnen  Quellen  scheinen  eine 
annähernd  gleiche,  dabei  ziemlich  hohe  Temperatur  zu  besitzen, 
die  Resultate  der  Messungen,  die  von  Prof.  Frickk  an  zehn  ver- 


')  VÖLLERS  1.  0.  8.  84. 
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schiedenen  Stellen  des  Blauen  Kolkes  im  September  1901  aus- 
geführt wurden,  schwanken  zwischen  14  und  14,85*. 

Nach  0.  wird  das  Bassin  der  Damm  päd  er  begrenzt  durch 
die  stadtische  Bleiche.  Nördlich  dieser,  zwischen  ihr  und 
den  Hinterhäusern  der  Bachstralie,  zieht  sich  ein  schmaler 
Wasserarm  von  der  Dammpader  zur  Börnepader,  und  an  diesem 
Arm  kommen  wieder  eine  ganze  Zahl  von  Quellen  hervor.  So 
liegen  eine  Reihe  solcher  am  Nordrandc  der  Bleiche,  die  in 
Bezug  auf  ihre  Temperatur  ganz  bedeutende  Schwankungen 
aufweisen.  Das  geht  z.  B  aus  der  auf  Taf.  V  dargestellten 
Temperaturkurve  einer  dieser  Quellen  hervor,  die  eine  Schwan- 
kung um  3,4*,  nämlich  zwischen  9,5  und  12,9°,  zeigt. 

Die  Quellen  am  Nordrande  der  Bleiche  sind  stets  auüer- 
ovdentlich  wasserreich  und  trüben  sich  häutig. 

Ihnen  gegenüber,  in  den  Hofen  und  au  den  Hinterhäusern 
der  Baehstraüo  liegen  eine  Reihe  weiterer  Quellen,  von  denen  die- 
jenige hinter  Seiüenstickkr's  Hause  wegen  ihrer  hohen  Temperatur 
von  durchschnittlich  etwa  15,7"  besonders  bemerkenswert  ist. 

Die  wasserreiche  Börnepader  entspringt  aus  circa  22  ein- 
zelnen, in  Bezug  auf  ihre  Wassermenge  wenig  schwankenden 
Quellen  am  sogenannten  Börnestiege.  Nach  heftigen  Regen- 
güssen trüben  diese  sich  sämtlich,  oft  recht  anhaltend.  Sehr 
auffällig  ist  im  Vergleich  zu  den  Wärmeverhältnissen  anderer 
benachbarter  Paderquellen ,  dali  die  Temperatur  der  einzelnen 
Quellen  der  Börnepader  untereinander  stets  die  gleiche  ist; 
auch  die  allen  gemeinsamen  Wärmeschwankungen  sind  nicht 
bedeutend  (s.  Taf.  V);  die  höchste  beobachtete  Temperatur 
beträgt  10,fi5°,  die  niedrigste  9,7°,  die  Differenz  also  0,95°, 
die  Durchschnittstemperatur  10,5°. 

In  der  Nachbarschaft  der  Börnepader  liegen  die  Wasser- 
leit  üigsquelleu  der  Stadt  Paderborn.  Sie  werden  bezeichnet 
als  Hauptquelle  I  und  Hauptquelle  II  und  entspringen  etwas 
über  dem  Niveau  der  Börnepader  gegenüber  ihren  östlichsten 
Quellen  aus  Klüften  des  an  der  Südseite  des  „Börnestieges" 
steil  ansteigenden  Plänerufers.  Quelle  I  ist  von  diesen  die 
stärkere,  Quelle  II  kann  im  Sommer  fast  ganz  versiegen.  Um 
dem  in  solchen  Fällen  entstehenden  Wassermangel  abzuhelfen, 
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ist  zeitweise  die  östlichste  der  Börnepaderquellen  (als  Wasscr- 
leitungsquelle  III)  zur  Speisung  der  Wasserleitung  hinzugezogen 
worden,  bis  deren  Wasser  sieh  aus  hygienischen  Rücksichten 
als  unbrauchbar  herausstellte. 

Paderborn  ist  mehrfach  von  schweren  Typhusepidemieen 
heimgesucht  worden,  zuletzt  im  Jahre  185)8,  und  nach  allen 
begleitenden  Erscheinungen  sind  diese  Epidemieen  auf  eine 
Infektion  des  Leitungswassers  zurückzuführen. 

Unter  dem  Eindrucke  der  Epidemie  von  185)3  sind  die 
Quollen  des  Wasserwerkes  3  Jahro  laug  chemischen  und 
bakteriologischen  Untersuchungen  unterzogen  worden,  und  es 
hat  sich  dabei  folgeudes  ergeben:1) 

1.  Chemisch  ist  das  Wasser  der  Wasserleitungsquellen 
ziemlich  hart,  es  hat  14 — 15  DH.  Der  Chlorgehalt 
ist  mäßig,  etwa  1,5—2,5  Cl  auf  100  000  Teile.  Der 
Salpetersäuregehalt  schwankt  zwischen  1,5  und  3,0; 
Ammoniak  und  salpetrige  Säure  fehlen. 

2.  Bakteriologisch:  Der  mittlere  Keimgehalt  beträgt 
50 — 150  Keime  im  Kubikzentimeter.  Der  Bakterien- 
befund ist  am  besten  bei  starkem  Frost  und  bei  an- 
haltender Dürre,  am  ungünstigsten  zur  Zeit  der  Schnee- 
schmelze und  nach  heftigem  Gewitterregen. 

Stärkere  Trübungen  sind  bei  den  Wasserloitungsquellen 
I  und  II  niemals  beobachtet  worden,  minimale,  in  dickereu 
Schichten  erst  erkennbare  können  sich  aber  auch  bei  ihnen 
zeigen. 

Die  Temperatur  der  Quelle  I  liegt  zwischen  10,15  und 
10,6°,  schwankt  also  um  0,45°,  diejenige  der  Quelle  II  zwischen 
10,4  und  10,7°,  schwankt  also  um  0,3°.  Im  allgemeinen  ist 
Quelle  II  um  0,1—0,15°,  ganz  selten  auch  bis  0,*2">°  wärmer  als 
Quelle  I. 

Alle  bisher  betrachteten  Quellen  fasse  ich  zusammen  zu 
einer  westlichen  Quellenzone  im  Gegensatz  zu  der  nun  zu 


')  Nach  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  Generalarzt  Pi  a<;<:i  . 
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besprechenden  östlichen  Quellenzone,  der  namentlich 
Rotheborn-  und  Spülpader  angehören. 

Rothebornpader  und  Spülpader  entspringen  dicht  neben- 
einander wenig  nördlich  des  Domes. 

Der  sogenannte  „Rotheborn"  ist  etwas  südlich  des  Quell- 
bassins  des  nach  ihm  benannten  Paderarmes  am  Fuße  des  zum 
Dome  hinaufführenden  Ikenstieges  gefaßt.  Er  ist  eine  schwache, 
in  der  Wassermenge  aber  sehr  konstante,  stets  klare  Quelle, 
deren  Temperatur  (s.  Tafel  V)  zwischen  9,5  und  10,25°,  also 
um  7*°,  schwankt. 

Das  Quellbassin  der  Rothebom pader  enthält  eine  große 
Menge  einzelner  Quellen,  namentlich  an  seinem  Süd-  und 
Westrande;  auch  am  Nordrande  treten  einzelne  neben  und 
unter  dem  Amtsgerichte  zu  Tage.  Fast  alle  sind  sehr 
wasserreich,  trüben  sich  häufig  und  zeigen  Temperatur- 
Schwankungen  um  Vj-i  bis  2'/}°;  eine  Ausnahme  macht  eine 
in  der  Südwestecke  des  Quellbassins  etwas  über  dem  Wasser- 
spiegel entspringende  kleine  Quelle,  die  bei  Trockenheit  leicht 
versiegt,  niemals  Trübung  erkennen  laut  und  in  der  Temperatur 
nur  sehr  wenig  schwankt. 

Folgende  Tabelle  zeigt  die  Temperaturverhältnisse  einiger 
Rothebornpaderquellen : 


niedrigste 

höchste 

Temperatur- 

Temperatur 

schwankung 

Quelle  an  der  Brücke  zum  Oerich t 

beim  5.  Gitter  (s.  Taf.  V)  .  . 

8,75" 

10,56" 

1,8° 

Desgl.  beim  8.  Gitter  .... 

9,05° 

11,06° 

2° 

»     10.  Gitter  .... 

9,50" 

11,05« 

1,66" 

Quelle  am  2.  Gitter  rechte  vom 

9,7" 

11,15" 

1,46" 

1.  Quelle  am  Gericht  .    .  . 

8,4" 

10,8° 

2,4" 

2.      »       „        _  ... 

8,06° 

11,05" 

2" 

Quelle  in  der  Nordostecke  des 

Quellbassins  (sogen.  „Augen- 

8,9" 

11,0" 

2,1" 

Die  Spülpader  enthält 

die  westlichsten 

Paderquellen. 

ihr  gehören  zunächst  eine 

ganze  Rei 

he  von 

Quellen,  die 

unter  dem  Fußsteige  am  alten  llebaminenin.stitute  entspringen, 
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und  weiter  nördlich  liegen  mehrere  an  den  die  Spülpader  ein- 
schließenden Grundstücken;  von  diesen  ist  die  Quelle  an 
Rkngier's  Garten  die  stärkste.  Die  nördlichsten  Quellen  der 
Spülpader  gruppieren  sich  um  eine  nach  0.  gerichtete  kleine 
Ausbuchtung  an  den  „Dielen";  in  der  Südostecke  dieser  Aus- 
buchtung liegt  eine  Quelle,  die  häufig  versiegt,  zu  anderen 
Zeiten  aber  wieder  solche  Wassermassen  liefert,  daß  sie  das 
angrenzende  Pflaster  überspült. 

In  ihrem  physikalischen  Verhalten  sind  die  Spülpader- 
quellen  denen  der  Rothebornpader  recht  ahnlich.  Auch  sie 
trüben  sich  nach  heftigen  Niederschlägen  und  schwanken  in 
der  Temperatur  recht  erheblich,  wie  folgende  Zahlen  ergeben: 


tiefste 

höchste 

Temperatur- 

Temperatur 

schwankung 

Kino  der  Quellen  am  alten  Hob- 

8,0  « 

10,75« 

2,75» 

Oben  erwähnte,  oft  versiegende 

Quelle  au  den  Dielen    .    .  . 

11,20" 

3,85« 

Nächste    Quelle    westlich  von 

7,5» 

10,4" 

2,ft0» 

Quellen    an    den  Dielenwaseh- 

löchern,  die  zweite  von  O.  (s. 

7,3" 

10,45" 

3,16" 

Zur  Östlichen  Quellengruppe  gehören 

noch 

ein  paar  vor- 

einzelt  liegende  Quellen,  so  z.  B.  diejenige  unter  der  „Schlacht- 
hausbrücke", deren  Wasser  sowohl  nach  8.  zur  Spülpader,  als 
auch  nach  N.  zum  Schlachthauskanal  abfließt.  Sehr  häufig 
trübt  sie  sich;  ihre  Temperatur  schwankt  zwischen  7,5  und 
10,25°,  also  in  ähnlich  erheblicher  Weise,  wie  diejenige  der 
Spülpaderijuellen. 

Eine  stets  klare,  um  ihre  durchschnittliche  Temperatur 
von  10,5°  wenig  schwankende  Quelle  liegt  im  Garten  des 
Haxthau8encr  Hofes,  und  etwas  nördlich  von  ihr  entspringen 
zwei  andere,  in  der  Temperatur  ziemlich  schwankende,  nach 
heftigen  Niederschlügen  sich  trübende  Quellen,  die  einen 
kleinen,  zwischen  dem  Haxthausener  Hofe  und  dem  Schlacht- 
hofe in  die  Spülpader  einmündenden  Ncbciibach  speisen. 

4* 
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Ein  paar  Quollen  finden  sich  noch  in  der  KEHL'schen 
Gärtnerei,  auf  der  kleinen  Landzunge  zwischen  Spül-  und 
Rotheborn pader  kurz  vor  deren  Vereinigung.  Von  diesen  ist  die 
südlichste  hei  weitem  die  stärkste,  ihre  Wassermenge  beträgt 
nicht  weniger  als  7 — 8  Kubikmeter  pro  Minute;  die  beiden 
anderen  sind  ganz  bedeutend  schwächer. 

Alle  drei  Quellen  trüben  sieh  nach  heftigen  Niederschlägen, 
die  südlichste  am  stärksten,  ihre  Temperatur  schwankt  sehr 
bedeutend. 

Im  nördlichen  Teile  der  Stadt  ist  noch  au  zwei  Stellen 
durch  Brunnen bohrungen  Untergrund  wasser  festgestellt  worden, 
und  zwar  bei  der  Aktien brauerei  am  Borchener  Wege  (durch- 
schnittliche Temperatur  nach  Vüllkrs1)  10,5°  C.)  und  bei  der 
Vereinsbrauerei  an  der  Driburger  Chaussee  (Temperatur  nach 
Völlers  10,25°  C). 

Im  Anschluß  an  die  Paderquellen  bleiben  noch  die  gleich 
östlich  der  Stadt  Paderborn  im  „Riemekefelde"  liegenden 
Quellen  des  Riemekebaches  zu  erwähnen,  die  am  Grunde  eines 
kleinen  Quellteiches,  des  „Riemekckolkes"  entspringen;  an 
dessen  verschiedenen  Stellen  schwankt  die  Temperatur  zwischen 
10,5  und  12,9°  C. ;  Trübungen  sind  nicht  beobachtet  worden. 
Nach  kurzem  Laufe  mündet  der  Riemekebach  unterhalb  des 
Stadtwalles  in  die  Pader. 

Im  folgenden  sind  die  Paderquellen  in  erster  Linie  nach 
den  Trübungserscheinungen  eingeteilt;  dabei  sind  unter  den 
„zeitweilig  trüben"  Quellen  nur  diejenigen  verstanden,  die 
nach  heftigen  Niederschlägen  sich  deutlich  getrübt  zeigen, 
während  andero,  bei  denen  nur  in  seltenen  Ausnahmefällen 
ganz  minimale,  erst  in  dicken  Schichten  wahrnehmbare  Trü- 
bungen beobachtet  sein  sollen,  noch  den  „klaren"  zugerechnet 
wurden. 

Für  die  weitere  Einteilung  waren  die  Temperaturver- 
hältnisse maßgebend,  zunächst  die  Beträge  der  Temperatur- 


')  1.  c.  S.  87. 
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Schwankungen,  sodann  die  Höhe  der  Temperatur.  Streng  ge- 
nommen sind  ja  sämtliche  Paderborner  Quellen  „warmeu 
Quellen,  da  ihre  Durchschnittstemperatur  über  der  jähr- 
lichen Durchschnittstemperatur  des  Ortes  (ca.  7,50°  C.)  liegt, 
uud  die  getroffene  Unterscheidung  in  „Warme"  und  „Kalte" 
Quellen  ist  nur  so  zu  verstehen,  daß  unter  „Warmen"  diejenigen, 
deren  Temperatur  nicht  unter  12*  sinkt,  unter  „Kalten"  die- 
jenigen, deren  Durchschnittstemperatur  niemals  über  11°  steigt, 
verstanden  wurden. 

Einer  der  in  der  folgenden  Einteilung  enthaltenen  Typen, 
derjenige  der  stets  klaren,  in  der  Temperatur  stark  schwanken- 
den Quellen,  ist  in  Paderborn  selbst  nicht  vertreten,  wohl 
aber  nordöstlich  der  Stadt  bei  Dören. 

Einteilung  der  Paderquellen. 

I.  Stets  klare  Quellen 

A.  Temperaturschwankung 
gering  (höchstens  T) 

1.  Warme  Quellen  .  .  .  Typus  der  Warmen  Pader 

2.  Kalte  Quellen  ....  Typus  des  Rotheborn 

B.  Temperatur8chwaukung 

beträchtlich  (1,8—5°)  .  Typus  der  Dörener  Quellen 
II.  Zeitweilig  trübe  Quellen 

A.  Temperaturschwankung 
gering  (höchstens  1°) 

1.  Warme  Quellen  .  .  .  Typus  des  Blauen  Kolkes 

2.  Kalte  Quollen  ....  Typus  der  Börncpader 

B.  Temperaturschwankung 

beträchtlich  (l'/a — 4°).  Typus  der  Spülpader. 
Der  Typus  I  B  fehlt  also  in  Paderborn,  der  Typus  II  A  1 
findet  sich  nur  im  Blauen  Kolke,  der  Typus  II  A  2  nur  in  der 
Börnepader  vertreten.  Die  Typen  I  A  1  und  I  A  2  haben  eine 
ganze  Reihe  von  Vertretern,  ersterer  in  der  westlichen,  letzterer 
in  der  östlichen  Quellenzone.  Die  bei  weitem  größte  Menge 
der  Paderquellen  gehört  zum  Typus  II  B,  so  die  größte  Zahl 
der  Quellen  der  Spülpader  und  Rothebompader,  die  Quellen 
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am  Nordrandc  der  Bleiche,  die  Quellen  der  KEiiL'schon  Gärt- 
nerei, die  Quelle  unter  der  Schlachthausbrücke  usw. 

Über  die  Gesamtwassermenge  der  Paderquellen  sind 
im  Winterhalbjahr  18J6/97  Messungen  seitens  der  Stadt  Pader- 
born an  der  Paderbrücke  gleich  nördlich  des  Schlachthauses 
zwischen  dem  „Paderwalle"  und  „Heierwalle"  ausgeführt 
worden,  die  für  die  feuchte  Jahreszeit  eine  durchschnitt- 
liche Wassennenge  von  8,76  Kubikmetern  pro  Sekunde  er- 
geben haben. 

Taf.  VI  veranschaulicht  den  Wasserreichtum  der  Pader 
beim  Ausflusse  aus  der  Stadt  kaum  500  Meter  unterhalb  ihrer 
Quellen. 

Die  Quellen  zwischen  Paderborn  und  Lippspringe. 

Bei  keiner  der  Quellen,  die  nordwestlich  der  Stadt  Pader- 
born den  Rand  des  Planerplateaus  gegen  die  Diluvialebene  be- 
gleiten, ist  bisher  irgend  welche  Trübung  beobachtet  worden. 
Der  Abfluß  dieser  Quellen  geht  zum  Rothebach,  der  am  Insel- 
bade  bei  Paderborn  in  die  Pader  einmündet,  und  dessen  Quelle 
das  sogenannte  „Ochsenhorn",  400  Meter  östlich  Gut  Rosenkranz 
ist.  Im  trockenen  Sommer  versiegt  diese  Quelle,  und  dann  liegt 
das  Bett  des  Rothebaches  trocken  bis  zu  den  kleinen  Quellen  in 
der  „Schafwäsche",  350  Meter  südlich  Rosenkranz,  die  auch 
zur  heißesten  Jahreszeit  noch  etwas  Wasser  führen.  Östlich 
hiervon  entspringen  beim  Gute  Krespohl  aus  Klüften  des  hier 
unter  dem  Diluvium  hervorgehenden  Planergebirges  mehrere 
kleine,  im  Sommer  häutig  versiegende  Quellen  vom  Typus  des 
Rotheborn,  andere  in  den  städtischen  „ Lothewiesen "  westlich 
Dören,  von  denen  nur  eine,  die  westlichste,  niemals  ver- 
siegt; die  Temperatur  dieser  schwankt  zwischen  11,3  und 
I3,T;  dem  schon  oben  erwähnten,  in  Paderborn  nicht  ver- 
tretenen Typus  der  stets  klaren,  dabei  in  der  Temperatur 
sehr  veränderlichen  Quellen  gehört  eine  Quelle  am  Südrande 
der  Lothewiesen  an,  deren  Temperatur  zwischen  8,8  und  13,8°, 
also  um  den  Betrag  von  5°,  schwankt;  auch  diese  versiegt  im 
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Sommer  häufig.  Zum  gleichen  Typus  gehören  drei  im  Sommer 
regelmäßig  austrocknende  Quellen  zwischen  den  Lothewiesen 
und  Dören;  die  nördlichste  von  diesen  schwankt  zwischen  9,5 
und  13,9°,  und  von  einer  anderen,  wenige  Schritte  weiter 
südlich,  liegen  folgende  Messungen  aus  der  Zeit  vom  März 
bis  Juui  1899  vor: 

Temperatur  am  14.  März  .    .    .  7,60° 
„  „   29.  Mai        .  9)55 

„     3.  Juni  .    .    .  10,30° 
„  »5.  Juni  .    .    .  11,15° 

Derartig  bedeutende  Temperaturschwankungen  innerhalb 
so  kurzer  Zeit  sind  bei  keiner  anderen  Quelle  in  der  Gegend 
von  Paderborn  zu  beobachten. 

Etwas  abseits  der  Strafte  von  Paderborn  nach  Dören  findet 
sich  eine  ganze  Reihe  nie  versiegender  Quellen  im  Grunde 
von  „Hasenkamps-Teich",  deren  Temperatur  zwischen  11,5  und 
12,5°  liegt.  Zum  Schlüsse  sind  noch  ein  paar  kleine,  im 
Sommer  regelmäßig  austrocknende  Quellen  am  Feldwege  west- 
lich von  Hasenkamps-Teich  zu  nennen. 
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III.  Hülfsmittel  zur  Erkennung  des  Weges  der  unter- 
irdischen Wasserzirkulation  im  Paderborner 
Plänergeblrge. 

1.  Verwerftings-  und  Spaltenzüge. 

Siehe  S.  80. 

2.  Wasseraustritte  im  Plänergebiete. 

Wenn  der  Weg  festgelegt  worden  soll,  den  das  zu  den 
Padenjuellen  hinführende  Wasser  im  Untergründe  des  Planer- 
gebirges nimmt,  so  geben  naturgemäß  die  Überlaufe  dieses 
Wassers,  die  Quellen,  einen  ausgezeichneten  Anhalt. 

Im  Gegensatz  zu  dem  außerordentlichen  Wasserreichtum 
entlang  der  Grenze  des  Pläners  gegen  den  Einscher  Mergel 
bezw.  das  Diluvium  steht  die  große  Quellenarmut  im  Bereiche 
der  Paderborner  Hochfläche.  Namentlich  ständig  fließende 
Quellen  sind  nur  in  ganz  beschränkter  Zahl  vorhanden;  da- 
gegen findet  sich  eine  große  Zahl  temporärer  Quellen,  die  im 
allgemeinen  nur  während  der  nassen  Jahreszeit,  also  in  den 
Wintermonaten  und  namentlich  im  Frühjahre  zur  Zeit  der 
Schneeschmelze,  im  Sommer  nur  nach  lang  anhaltenden, 
heftigen  Niederschlägen  fließen,  den  größten  Teil  der  Sommer- 
monate aber  völlig  trocken  liegen.  Diese  häufig  versiegenden 
Quellen,  im  Volksmunde  gewöhnlich  „Quiekspriuge"  oder  ein- 
fach „Quieks"  genannt,  liegen  ganz  vorwiegend  im  Grunde 
der  tief  in  das  Plateau  eingeschnittenen  Täler.  In  Taf.  HI  sind 
nur  die  Quellen  des  Plänergebietes  verzeichnet,  nicht  diejenigen 
an  der  Egge,  die  für  die  unten  folgenden  Ausführungen  nicht 
von  Bedeutung  sind. 
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Quellen  im  Pläne rgebiete  entlang  der  Boke. 

Eine  Reihe  von  Wasseraustritten  im  westlichen  Teile  von 
Altenbeken  haben  als  normale  Schichtquellen  über  den  Ceno- 
manmergeln  hier  kein  Interesse. 

Die  östlichsten  Quickspringe  innerhalb  des  Plänergebietcs 
entlang  der  Beke  finden  sich  in  den  vom  Beketale  bald  westlich 
des  großen  Viaduktes  nach  S.  abzweigenden  „Sieben  Gründen*; 
weiter  talabwärts  quillt  südwestlich  der  Oberförsterei  Durbeke 
am  Nordfuße  des  Schieren  beiges  in  der  Chausseeböschung  an 
einzelnen  Stellen  zur  feuchten  Jahreszeit  ständig  etwas  Wasser, 
und  auch  am  Eingänge  zu  dem  zwischen  Schierenberg  und 
Keimberg  sich  hinaufziehenden  „Schlonegrunde"  liegen  ein  paar 
kleine,  zum  Teil  das  ganze  Jahr  Hießende  Quellen.  Von  hier 
bis  hin  nach  Neuenbeken  sind  mir  keine  Wasseraustritte  be- 
kannt geworden;  nur  in  der  „Dulme"  findet  sich  1600  Meter 
südöstlich  des  Eisenbahnviaduktes  in  der  Tiefe  des  Tales  ein 
kleiner  Quickspring. 

In  Neuenbeken  liegen  Quickspringe  in  einem  Kampe  150 Meter 
westlich  der  Kirche  und  in  Pelizäus1  Kampe  auf  der  sogenannten 
„Brede",  die  jahrelang  überhaupt  nicht  fließen,  in  anderen  sehr 
feuchten  Jahren  aber  recht  beträchtliche  Wassermengen  liefern. 

Unterhalb  Neuenbeken  entspringen  im  Winter  und  Früh- 
jahre in  den  Kämpen  1  Kilometer  westlich  des  Kleehofes  etwas 
größere  Wassermengen. 

Quellen  im  Plänergebiete  entlang  dem  Ellerbachs 
Von  den  im  Ceuomanmergel  gleich  westlich  Schwaney 
entspringenden  Quellen,  deren  stärkste  für  die  Wasserversor- 
gung des  Dorfes  Dahl  in  Aussicht  genommen  ist,  war  schon 
die  Rede.  Von  hier  bis  Hamborn  südlich  Paderborn  sind 
irgendwie  nennenswerte  Wasseraustritte  entlang  dem  Eiler- 
bache überhaupt  nicht  vorhanden,  höchstens  wäre  zu  er- 
wähnen, daß  an  der  Talbiegung  zwischen  dem  Haxterholz 
und  dem  Schloßberge  der  Untergrund  der  Chaussee  stets  etwas 
feucht  bleibt,  und  daß  im  Gegensatz  zu  der  großen  Trocken- 
heit des  ganzen  angrenzenden  Gebietes  der  Grund  des  sich 
vom  Quergrund  nach  0.  zwischen  Haxterholz  und  Querholz 
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hinaufziehenden  Tälchens  ständig  etwas  Feuchtigkeit  enthält, 
so  daß  die  Fichten  hier  früh  der  Rotfäule  verfallen. 

Dagegen  liegt  eine  Reihe  von  Quellaustritten  in  der 
unmittelbaren  Umgebung  des  Gutes  Hamborn.  Das  Ellerbachtal 
ist  hier  in  mäandrischen  Windungen  tief  in  das  Pläuerplateau 
eingeschnitten.  Im  Grunde  des  Tales  steht  der  obere  Brongniarti- 
pläner  an,  Ober  dem  die  Scaphitcnpläner  mit  einem  am  Hange 
leicht  zu  vorfolgenden  Klippenbande  beginnen.  Das  Gut  Ham- 
born liegt  auf  einem  nach  S.,  W.  und  N.  vom  Ellerbach- 
tale umzogenen,  zu  ihm  steil  abfallenden  Plateauvorsprunge. 
Mehrere  temporäre  Quellen  entspringen  am  Südfuße  dieses  Vor- 
sprunges neben  der  nach  Kirchborchen  führenden  Chaussee, 
andere  etwa  7a  Kilometer  talabwärts  Aber  auch  oben  auf 
dem  Gute  Hamborn  tritt  aus  den  Klüften  des  Pläners  an 
einzelnen  Stellen  in  nasser  Zeit  Wasser  aus,  wenn  auch 
immer  nur  in  geringen  Mengen. 

Bis  nach  Kirchborchen  ist  von  Quellaustritten  weiter 
nichts  zu  verzeichnen. 

W'asseraustritte  im  Pläncrgeb iete  entlang  der  Sauer. 

Entlang  der  Sauer  findet  sich  eine  ganze  Zahl  größten- 
teils allerdings  temporärer  Quellen  zunächst  in  der  Gegend 
von  Iggenhausen  und  Grundsteinheim,  von  denen  an  die  Sauer 
in  etwas  regenreicherer  Zeit  wieder  etwas  Wasser  führt, 
während  weiter  oberhalb  schon  von  Lichtenau  an  ihr  Bett 
trocken  liegt.  Die  südlichste  dieser  Quellen  entspriugt  mitten 
im  Bachbette  beim  Schuppen  östlich  des  Stöckersbuschberges; 
ständig  Hießt  sie  etwa  vom  Herbst  bis  in  den  Juli,  im 
Hochsommer  aber  nur  nach  sehr  starken  Niederschlägen;  ein 
paar  andere  weiter  nördlich  behalten  ihr  Wasser  etwa  bis  in 
den  Mai  oder  Juni  hinein.  In  Tafel  III  sind  nur  die  etwas 
bedeutenderen  Quellen  und  Quickspringe  eingetragen;  ihre  Zahl 
ist  damit  aber  gewiß  nicht  erschöpft,  vielmehr  geben  sich  im 
Frühjahre  noch  an  vielen  anderen  Stelleu  des  dann  oft  viel 
Wasser  führenden  Bachbettes  Wasseraustritte  durch  kleine 
Strudel,  Emporsteigen  von  Blasen  usw.  zu  erkennen.  Nur  zwei 
der  Quellen  bei   Grundsteinheim   tiießeu  ständig,  uud  zwar 
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liegt  die  eine  kaum  100  Meter  unterhalb  des  Zusammenflusses 
von  Sauer  und  Schmittbacli,  die  andere  am  linken  Ufer  der 
Sauer  am  Ostende  des  Dorfes  Grundsteinheim.  Auch  am  Sehroitt- 
baeh  liegen  wenig  unterhalb  seiner  Einmündung  in  die  Sauer 
dicht  beieinander  eine  Reihe  kleiner  Quollen,  von  denen  wieder 
nur  eiue  während  des  ganzen  Jahres  Wasser  hält. 

Im  Tale  der  Sauer  sind  unterhalb  Grundsteinheim  noch 
an  fünf  verschiedenen  Stellen  Quickspringe  bekannt,  und  zwar 
bei  dem  alten  Kalkofen  1 '/»  Kilometer  nordnordöstlich  und  an 
der  Umbiegung  der  Sauer  V4  Kilometer  östlich  Ebbinghausen, 
ferner  in  großer  Zahl  in  Ebbinghausen  seihst,  sodann  1  Kilo- 
meter nordwestlich  der  Kleinen  Mühle  bei  Atteln  und  endlich 
unmittelbar  bei  der  Kleinen  Mühle  kurz  vor  der  Einmündung 
in  die  Altenau.  An  letzterer  Stolle  finden  sich  eine  ganze 
Reihe  Schwaigen,  in  denen  der  Bach  zu  Zeiten,  wo  er  bis 
hierher  nur  wenig  Wasser  führt,  ganz  verschwinden  kann, 
so  daß  dann  die  letzten  hundert  Meter  vor  der  Einmüudung 
in  die  Altenau  noch  trocken  liegen.  An  den  gleichen  Stellen, 
die  sonst  das  Sauerwasser  verschlucken,  treten  aber  zu  Zeiten 
hohen  Grundwasserstandes,  also  etwa  im  Winter  und  Früh- 
jahre, auch  wohl  im  Sommer  nach  längerer  Regenperiode,  recht 
beträchtliche  Wassermengen  aus:  zum  Teil  liegen  diese  Stellen 
mitten  im  Flußbette,  zum  größten  Teile  aber,  wie  das  bei 
Schwaiglöchern  die  Regel  ist,  unter  den  Ufern.  Zwei  weitere 
kleine  Quickspringe  finden  sich  wenig  westlich  von  hier  an 
der  Altenau. 

Quellen  im  Plan  er  gebiete  entlang  der  Altenau. 

Die  Quellen  an  der  Altenau  oberhalb  der  Amclungen- 
Kapelle  entspringen  noch  sämtlich  im  Cenomanmergel  oder  in 
dessen  Liegendem.  Weiter  abwärts  sind  mir  im  Plänergebiete 
bis  zur  Kleinen  Mühle  stärkere  Quellen  nicht  bekannt 
geworden,  höchstens  wäre  anzuführen,  daß  gleich  nordwestlich 
der  Huser  Mühle  an  der  Südseite  und  ihr  gegenüber  an  der 
Nordseite  des  Altenauthales  in  sehr  nasser  Zeit  etwas  Wasser 
quillt.  Die  Quiekspringe  bei  der  Kleinen  Mühle  wurden  schon 
erwähnt. 
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Bei  der  Besprechung  «lcr  Wasserführung  der  Altenau  ward«' 
schon  kurz  auf  die  Quellen  bei  Henglarn,  Gellinghausen  und 
Borchen  hingewiesen. 

Außer  den  sehr  wasserreichen  Quellen  ' ;  Kilometer  östlich 
von  Henglarn  finden  sich  noch  eine  Reihe  von  Quickspringen 
im  südlichen  Teile  des  Dorfes,  die  allerdings  nie  besonders 
stark  fließen,  und  andere  oft  sehr  wasserreiche  gleich  westlich 
des  Dorfes;  unter  diesen  ist  namentlich  eine  450  Meter  unter- 
halb des  Dorfes  in  einer  Wiese  dicht  unter  der  Chaussee  ent- 
springende hervorzuheben,  die  von  Herbst  bis  Frühjahr  standig 
und  im  allgemeinen  recht  stark,  im  Sommer  nur  nach  länger 
anhaltenden  Niederschlägen  fließt;  ihr  Wasser  ist  häufig  trübe. 

Bei  Etteln  liegen  zwei  kleine,  ständig  fließende  und  stets 
klare  Quellen  an  den  Hängen  hoch  über  der  Talsohle,  und 
zwar  am  östlichen  Hange  der  sogenannte  „Born",  und  am 
westliehen  Hange  (50  Meter  über  dem  Tale  der  sogenannte 
„Schlagborn",  der  aus  einer  Spalte  des  Scaphitenpläners  ent- 
springt; bis  hinab  in  das  Tal  gelangt  ihr  Wasser  jedoch  nur 
ausnahmsweise,  gewöhnlich  versiegt  es  schon  am  tieferen  Hange 
in  Klüften  des  Plänerkalkes. 

Auch  im  Dorfe  Etteln  quillt  an  einzelnen  Stellen  zuweilen 
etwas  Wasser,  so  z.  B.  aus  den  Klüften  des  Brongniartipläners 
neben  der  Schmiede,  und  an  anderen  Stellen  hat  man  solches 
durch  Brunnenbohrungen  angetroffen.  Ferner  finden  sich  eine 
Reihe  von  Quiekspringen  an  der  Umbiegung  der  Altenau  bei 
der  Kluskapelle.  Hier  strömen  aus  zwei  kleinen  Erdfällen,  von 
denen  einer  etwa  10  Schritt  entfernt  vom  Mühlengraben  west- 
südwestlich der  Kluskapelle,  der  andere  wenig  nördlich  des 
Baches  400  Meter  westlich  von  ihr  liegt,  nach  Aussage  der  Leute 
manchmal  solche  Wassermengen  hervor,  daß  man  damit  Mühlen 
treiben  könnte;  häufig  soll  dieses  Wasser  auch  milchig-trübe 
sein.  Weitere  Quieks  unter  dem  Südhange  des  Altenautales 
<!00  Meter  westsüdwestlich  der  Kluskapelle  liefern  schon  nach 
verhältnismäßig  geringen  Niederschlägen  ein  stets  klares,  aber 
recht  hartes  Wasser. 

Weiter  sind  noch  ein  paar  Wasseraustritte  in  den  nur 
kurzen,  aber  sehr  tief  in  das  Plateau  eingeschnittenen  östlichen 
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Nebentälern  der  Altenau  bei  Etteln  anzuführen.  In  den  beiden 
südlichen  von  diesen,  dein  Minstal  und  dem  Dahlgrund,  ist 
mir  /.war  nichts  von  Quellen  bekannt  geworden,  wohl  aber 
linden  sich  im  oberen  Teile  des  ßodclgruudcs,  der  „Sprengcl- 
born"  und  einige  kleine  Quickspringe  /wischen  Sprengelborn 
und  Huser  Weg,  und  in  dein  bei  der  Kluskapelle  vom  Altenau- 
tale  sich  abzweigenden  Bilkcntnle  liegt  ein  kleiner  Quickborn 
150  Meter,  und  ein  zweiter  I  Kilometer  westlich  der  Kapelle. 

Die  wasserreiehsten  der  Ucllinghäuscr  (Quellen  sind  die 
vier  südlichsten  bei  der  Försterei,  die  sich  sämtlich  nach 
heftigen  Regengüssen  trüben;  andere  schwächere  liegen  zwischen 
hier  und  der  (lellinghäuser  Mühle,  wie  auch  etwas  weiter 
nördlich. 

Die  stärksten  Quellen  im  ganzen  Plünergebicte  südlich 
von  Paderborn  finden  sich  bei  Kirchborchen  am  Ausgange  des 
Ellerbachtales.  Das  Ellerhett  liegt,  wie  wir  schon  sahen, 
oberhalb  Kirchborchen  den  allergrößten  Teil  des  Jahres  ganz 
trocken;  auch  in  Kirchborchen,  wo  es  als  Dorfstraße  benutzt 
wird,  führt  es  gar  kein  oder  nur  wenig  von  kleinen  Quick- 
springen geliefertes  Wasser.  Es  verläuft  hier  aber  parallel 
dem  Ellerbache  am  Südrande  des  Tales  der  am  Ostende  von 
Kirchborchen  entspringende,  sehr  wasserreiche  Mühlenbach,  der 
sich  bei  den  westlichsten  Häusern  des  Dorfes  in  die  Eller 
ergießt;  dieser  wird  gespeist  durch  eine  ganze  Reihe  ständig 
fließender  Quellen,  die  sich,  gerade  wie  die  Paderborncr  Quellen, 
einteilen  lassen  in 

1.  solche,  die  sich  trüben, 

2.  solche,  die  sich  nicht  trüben. 

Zur  ersten  Kategorie  gehören  die  Hauptquellen  bei  der 
Au'MANN'schen  Mühle,  die  östlichsten  von  allen,  die  nach  Aus- 
sage des  Müllers  etwa  3  Tage  nach  heftigeren  Niederschlägen 
trübe  werden.  In  ganz  trockenen  Sommern,  namentlich  wenn 
diesen  noch  ein  trockenes  Frühjahr  voraufging,  sollen  selbst 
diese  starken  Quellen  schon  versiegt  sein. 

Eine  Reihe  sich  nie  trübender,  ständig  fließender  Quellen 
liegt  südlich  des  Eulenberges  und  speist  hier  einen  kleinen 
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am  Südwesteude  von  Kirchborchen  in  die  Altenau  ein- 
mündenden Bach. 

Im  Anschlüsse  an  die  Kirchborchener  Quellen  verweise 
ich  noch  auf  zwei  Quellen  in  Nordborchen,  deren  eine  im 
Ringgraben  des  von  BRAKEi/schen  Gutes,  deren  andere  auf  dem 
FRANK'schen  Grundstöcke  im  südlichen  Teile  des  Dorfes  ent- 
springt; beide  sollen  nie  versiegen,  ebenso  wie  ein  paar  andere 
kleine  Quellen  westlich  Nordborchen  zu  beiden  Seiten  der 
Eisenbahnbrücke  über  die  Alme,  von  denen  au  die  weiter 
oberhalb  im  Sommer  häufig  trocken  liegende  Alme  stets  wieder 
Wasser  führt. 

Es  erübrigt  nun  noch,  hier  kurz  auf  ein  paar  kleine 
Wasseraustritte  auf  der  Höhe  des  Plänerplateaus  hinzuweisen, 
die  uns  später  noch  näher  interessieren  werden,  kleine,  erdfall- 
artige  Einsenkungen,  die  oft  bis  in  den  Hochsommer  hinein 
Wasser  halten,  die  sogenannten  „Wasserlöcher"  und  „Tränken" ; 
solche  finden  sich  zum  Beispiel  am  Südrande  des  „Attler 
Ortes"  westlich  Ebbinghausen,  im  südöstlichen  Teile  des  Quer- 
holzes nordöstlich  Hamborn  (der  sogenannte  „Finkenpfuhl"), 
zwischen  Hamborn  und  Paderborn  1  Kilometer  nördlich  vom 
„Querturm a,  ferner  östlich  von  Paderborn  400  Meter  nord- 
östlich des  „Alten  Turmes"  und  400  Meter  östlich  des  Heug- 
kruges. 

3.  Erdfälle. 

Wir  haben  nun  eine  Erscheinung  zu  betrachten,  die  auf 
das  engste  mit  dem  unterirdisch  zirkulierenden  Wasser  zu- 
sammenhängt, nämlich  die  Erdfälle,  die  sich  zu  Hunderten  in 
das  Plänerplatcau  eingesenkt  finden. 

Das  unterirdisch  zirkulierende  Wasser  löst,  teils  chemisch, 
teils  mechanisch,  den  Kalk  auf,  und  schon  Bischof1)  hat  darüber 
Berechnungen  angestellt,  welche  Kalkmengen  allein  durch  das 
Waaser  der  Paderquellen  dem  Plänergebirge  entzogen  werden. 
Er  fand  im  Wasser  der  Pader  unterhalb  der  Vereinigung  der 

')  1.  c.  1.  Aull.  S.  27.  11.  Aull.  S.  282. 
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einzelnen  Quellarme  Vi»;,-.,  des  Gewichtes  kohlensauren  Kalk; 
die  Menge  des  pro  Minute  abfließenden  Wassers  bringt  er  mit 
1  074  450  Pfand  in  Anschlag,  woraus  sich  ein  fortgeführter 
Kalkgehalt  von  271,4  Pfund  pro  Minute  ergibt;  hieraus 
berechnet  er,  daß  das  Wasser  der  Padcr  in  jedem  Jahre  einen 
Würfel  von  93  Fuß  »Seitenlange  dem  Gebirge  entzieht.  Dabei 
müssen  im  Untergründe  der  Hochfläche  immer  neue  Hohlräume 
entstehen  und  alte  sich  erweitern,  und  das  deckende  Gebirge 
wird  hier  und  da  einbrechen. 

Derartige  Hohlräume  sind  nun  im  Plänergebiete  vielfach  be- 
kannt geworden  und  oft  ist  man  auf  sie  bei  der  Fundamentierung 
von  Gebäuden,  bei  Anlage  von  Wegeeinschnitten,  bei  Dichtung 
der  Schwaiglöcher  usw.  gestoßen;  so  hat  man  neuerdings 
wieder  unter  einem  Schwalgloche  an  der  Beke  einen  weiten 
Hohlraum  aufgedeckt,  in  dem  nach  Aussage  der  Arbeiter 
bequem  ein  Haus  hätte  Platz  finden  können.  Die  größte  bisher 
in  dem  ganzen  in  Frage  kommenden  Gebiete  bekannte  Höhle 
Hegt  bei  Grundsteinheim;  der  Eingang  zu  ihr  findet  sich  im 
Steilhange  über  der  Sauer  wenig  nördlich  vom  Ostende  des 
Dorfes;  bei  meiner  Anwesenheit  war  sie  nicht  mehr  zugänglich. 
Bischof')  berichtet  über  sie  nach  den  Angaben  des  Paderborner 
Lokalforschers  Glidt  folgendes: 

.Die  Höhle  findet  sich  oberhalb  Grundstein  heim  am  Bergabhange, 
nicht  weit  vom  rechten  Ufer  der  Sauer,  die  zur  trockenen  Jahres- 
zeit noch  oberhalb  dieser  Höhle  gänzlich  versinkt*).  Sie  zieht  sich 
in  einer  Länge  von  ungefähr  300  Fuß  fast  parallel  mit  dem  Bach- 
bette fort;  in  ihr  vereinigen  sich  die  Spalten,  in  welche  die  Wasser 
versinken,  und  sie  nimmt  au  verschiedenen  Stellen  das  Wasser  der 
Sauer  auf.  Von  ihrem  Eingange  zieht  sich  in  der  Richtung  nach 
Paderborn  ein  Hauptgang,  in  welchem  sich  die  parallel  mit  dem 
Bachbette  laufenden  Seitengänge  unter  spitzem  Winkel  vereinigen. 
Diese  Seitengänge  scheinen  dem  Hauptgange  ihr  Wasser  zuzuführen. 
Der  senkrechte  Eingang  in  die  Hohlo  befindet  sich  ungefähr  28  Kuß 
über  der  Talsohle.  Die  Sohle  der  Höhle  liegt  einige  Fuß  unter  der 
Talsohle;  die  Wasser  der  Sauer  können  daher  leicht  von  ihr  auf- 

')  1.  c  L  Aufl.  S.  27,  II.  Aufl.  S.  232. 

*)  Das  trifft  nicht  mehr  zu,  seitdem  durch  Umleitung  dos  Baches  die 
undichtesten  Stellen  des  alten  Bettes  umgangen  werden;  jetzt  gelangt  das 
Wasser  bis  zum  Westende  von  Grundsteinheini  (siehe  Seite  41). 
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genommen  werden,  wenn  zur  nassen  Jahreszeit  ihr  Wasserspiegel 
hoch  steht.  Der  liauptgang  hat  eine  Länge  von  50  Fuß,  erweitert 
sich  allmählich  bis  zu  15  und  20  Fuß  und  schließt  sich  durch  eine 
runde  Erweiterung  von  ungefähr  30  Fuß  Durchmesser.  Seine  Höhe 
ist  zwischen  15  und  20  Fuß.  In  dem  Gewölbe  dieses  (iangos  sind 
senkrechte  Spalten  von  7—8  Fuß  Weite,  die  sich  bis  50  Fuß  in  die 
Höhe  ziehen  und  »ich  auskcilen.  Sie  führen  Wasser  herunter  uud 
Tropfsteine  finden  sieh  im  Gowölbe.  Am  nordwestliehen  Ende 
dieses  Huuptganges,  das  ist  in  der  Richtung  nach  Paderborn,  zieht 
sich  von  oben  eine  Spalte  herab,  die  etwa  12  Fuß  iibor  der  Höhleti- 
Hohlo  mündet.  An  diese  Mündung  hat  sich  eine  Lehmbank  gelagert, 
welche  beweist,  daß  dio  Wasser  aus  der  Sauer  in  die  Höhle,  in  der 
Richtung  nach  Paderboin,  abfließen  und  an  dieser  Stelle  ihre  Trübig- 
keiten  abgelagert  haben.  Die  Höhle  kann  uur  zur  trockenen  Jahres- 
zeit, wenn  der  allgemeine  Wasserstand  der  unterirdischen  Wasser- 
ansammlung unter  der  Höhle  steht,  besucht  werden.  Dann  hört 
man  auch  das  Wasser  in  der  Tiefe  rauschen.  Zur  nassen  Jahres- 
zeit wird  Wasser  aus  der  Tiefe  hervorquellen,  und  die  Höhle  wird 
überhaupt  die  Erscheinung  der  periodischen  Quellen  zeigen." 

Die  Größe  und  Tiefe  der  Erdfälle  ist  naturgemäß  sehr 
verschieden;  vielfach  sind  es  nur  verhältnismäßig  flache  Ein- 
senkungen,  andererseits  finden  sich  aber  aueh  bis  lh  Meter  tiefe 
und  im  oberflächlichen  Durchmesser  Ober  50  Schritt  messende 
Trichter  mit  steil  in  die  Tiefe  gehenden  Wänden.  Die  größte 
Menge  der  Erdfälle  hat  eine  Tiefe  von  etwa  4—8  Metern; 
manche  lassen  noch  eine  röhren-  oder  spaltonartige  Fort- 
setzung in  die  Tiefe  erkennen.  Einzelne  der  tiefsten  Erdfälle 
sind  vom  Volksmunde  mit  besonderen  Namen  belegt  worden, 
bo  die  „Spielmannskuhle"  zwischen  Grundsteinheim  und  Dahl, 
die  „Goldkuhle*  westlich  von  Etteln. 

In  einzelnen  Bezirken  Hegen  die  Krdfälle  außerordentlich 
gedrängt;  so  zählte  ich  z.  B.  südwestlich  des  Brocksberges  bei 
Schwaney  auf  etwa  1  Quadratkilometer  Flächenraum  deren 
42  und  au  der  Südwestecke  des  Attler  Ortes  auf  einer  Fläche 
von  noch  nicht  V*  Quadratkilometer  deren  19;  in  anderen 
Bezirken  liegen  sie  wieder  sehr  vereinzelt,  und  ausgedehnte 
Partien  der  Hochfläche  sind  überhaupt  ganz  frei  von  ihnen. 

Die  größte  Menge  liegt  in»  Gebiete  des  Brongniartipläners 
und  tieferen  Oberturons,  im  Cenoman  fehlen  sie  so  gut  wie 
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gänzlich  und  auch  im  höheren  Oberturon  sind  sie  verhältnis- 
mäßig  spärlich;  diese  Verteilung  erklärt  sich 

1.  aus  der  Menge  des  zirkulierenden  Wassern.  Die 
Wasserführung  im  östlichen  Cenomangebiete  der  Pader- 
borner  Hochfläche  ist  zweifellos  nur  eine  verhältnis- 
mäßig geringe  und  beschränkt  auf  die  vom  Boden 
aufgenommenen  atmosphärischen  Niederschläge.  Ver- 
sunkenes Flußwasser  kann  in  diese  Teile  kaum  gelangen, 
da  im  Grunde  der  sie  durchziehenden  Täler  im  all- 
gemeinen der  cenomane  Mergel  ansteht  (siehe  die  geolo- 
gische Karte).  Ein  gutes  Beispiel  hierfür  bildet  die 
Cenomanplatte  zwischen  Grundsteinheim,  Iggenhausen, 
Asseln,  Hakenberg  und  Lichtenau,  in  deren  Untergrunde 
östlich  der  Linie  Iggenhausen- Lichtenau  überhaupt 
kein  versunkenes  Flußwasser  zu  erwarten  ist,  während 
das  westlich  dieser  Linie  verschwindende  schnell  nach 
W.  und  NW.,  also  in  den  Untergrund  der  Turon- 
schichten  weitergeführt  wird; 

2.  aus  der  Aufnahmefähigkeit  des  zirkulierenden 
Wassers.  Das  dem  Plänergebiete  zugeführte  Wasser 
entstammt  der  Hauptsache  nach  den  Sandsteingebieten 
des  Eggegebirges,  ist  also  so  gut  wie  frei  von  Kalk 
und  wird  somit  nach  seinem  Verschwinden  im  kalkigen 
Untergründe,  namentlich  solange  es  noch  einen  be- 
trächtlichen Gehalt  an  freier  Kohlensäure  besitzt, 
ganz  anders  lösend  einwirken  können,  als  nach 
längerem  unterirdischen  Verlaufe,  wo  es  schon  mit 
Kalk  stark  gesättigt  und  gewiß  auch  der  größte  Teil 
der  freien  Kohlensäure  verbraucht  ist. 

Hierdurch  erkläre  ich  mir  die  verhältnismäßig 
geringe  Anzahl  der  Erdfälle  gerade  dort,  wo  zweifellos 
die  stärkste  unterirdische  Wasserzirkulation  vorhanden 
ist,  nämlich  in  dem  Paderborn  zunächst  liegenden 
Plänergebiete. 

Ganz  vorwiegend  treffen  wir  die  Erdfälle  oben  auf  dem 
Plateau  oder  unten  in  den  Tälern,  selten  au  den  Hängen,  wo 
sie  bald  nach  ihrer  Entstehung  durch  von  oben  nachstürzendes 

A»ib.  Ucvl.  L.-A.,  N.  V.  Heft  !t*.  6 
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Material  wieder  ausgefüllt  werden.  Eine  Ausnahme  bildet  in 
dieser  Beziehung  ein  mindestens  "20  Meter  tiefer  Erdfall  am 
steilen  Nordhange  des  Beketales  wenig  westlich  des  Kleinen 
Kobbennaeken. 

Vielfach  zeigen  die  Erdfälle  eine  Anordnung  nach  be- 
stimmten Linien  und  weisen  hierdurch  auf  die  Richtung  der 
unterirdischen  Wasserzirkulation,  der  sie  ihren  Ursprung  ver- 
danken, hin.  So  linden  sich  ?..  B.  /.wischen  Grnudsteinheiin 
und  Dahl  mehrere  nordsüdlich  gerichtete  Ketten  von  Erdfällen, 
und  andere  sind  zwischen  dem  Südrande  des  Dahler  Holzes 
und  dem  Haxtergrund««  nordwestlich  angeordnet. 

4.  Färbungen  versinkenden  Fluliwassers. 

Um  zu  ermitteln,  wohin  das  im  Plfineruntergrunde  der 
Paderbomer  Hochflache  versinkende  Wasser  der  offenen  Fluß- 
läufe seinen  Weg  nimmt,  hat  man  schon  früh  praktische  Ver- 
suche angestellt.  So  erwähnt  Bischof'),  daü  Flachs,  der  bei 
Dahl  in  den  Ellerbach  eingestreut  wurde,  nach  drei  Tagen  in 
den  Paden|uellen  wieder  zum  Vorschein  kam,  dali  ferner 
Häcksel,  den  man  in  das  versinkende  Wasser  der  Beke  unter- 
halb Neuenbeken  schüttete,  nach  einigen  Tagen  in  den  Lippe- 
qucllen  zu  Lippspringe  wieder  auftauchte. 

Seit  dem  Jahre  1897  sind  im  Ursprungsgebiete  der  Pader- 
quellen  eine  Reihe  von  WTasserfärbungen  zur  Ermittelung 
des  Verbleibs  des  versiukendeu  Fluliwassers  ausgeführt  worden, 
nachdem  schon  zwei  Jahre  vorher  solche  bei  Brenken  an  der 
Alme  vorgenommen  waren  und  den  Zusammenhang  des  dort 
verschwindenden  Almewassers  mit  den  Quellen  bei  Salzkotten 
und  Gesecke  erwiesen  hatten.  Zur  Färbung  wurde  in  allen 
Fällen  das  von  den  Höchster  Farbwerken  hergestellte  Uranin- 
kali  benutzt,  das  eine  sehr  intensive,  selbst  bei  einer  Verdünnung 
von  1  :  Ii 000 000  noch  ohne  weitere  Hülfsmittel  erkennbare, 
grüne  Färbung  des  Wassers  hervorruft.  Auf  diese  Weise  ist 
zweifellos  festgestellt  worden,  datt  sowohl  das  hei  Dahl  ver- 

■)  1.  c  l.  Aufl.  Bd.  1,  S.  22. 
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schwindende  Wasser  der  Eller,  als  das  bei  Grundsteinheim 
verschwindende  des  Schinittbaches,  als  auch  das  hei  Lichtenau 
verschwindende  der  Sauer  in  den  Paderquellen  wieder  zu  Tage 
tritt.  Dabei  zeigen  sich  aber  keineswegs  immer  dieselben 
Quellen  gefärbt,  sondern  bei  «1er  einen  Wasserförbung  diese, 
bei  der  anderen  jene;  dabei  sind  die  Färbungen  bei  allen 
ausgeführten  Versuchen  nur  in  denjenigen  Quellen 
wieder  aufgetreten,  die  nach  heftigeren  Niederschlägen 
getrübt  zu  sein  pflegen,  so  z.  B.  in  den  meisteu  Quellen 
der  Rotheborn-  und  Kpülpader,  in  der  Quelle  beim  Schlacht- 
hause, im  Blauen  Kolke  usw.;  dagegen  haben  die  stets 
klaren  Quellen,  wie  die  der  Warmen  Pader,  die  südlichsten 
Dammpaderqnellen,  der  Rotheborn,  die  Oittenjuelle  usw.  bis- 
her niemals  die  geringste  Färbung  erkennen  lassen. 

Im  folgenden  finden  sich  die  bisherigen  Färbeversuche 
im  Ursprungsgebiete  der  Paderquellcn  und  im  anschließenden 
Gebiete  in  der  Reihenfolge  ihrer  Ausführung  zusammengestellt  ; 
die  Färbuug8stellon  sind  in  Tafel  III  eingetragen. 

Färbungen  am  Eilerbache  bei  Dahl  im  Jahre  185)7. 
Die  Färbungen  des  bei  Dahl  verschwindenden  Wassers  des 
Ellerbachs  im  Jahre  18!>7  sind  von  dem  Königlichen  Melio- 
rationsbauamte zu  Münster,  das  mir  die  bezüglichen  Akten 
freundlichst  zur  Verfügung  stellte,  ausgeführt  worden  Um  dem 
Wassermangel  des  Dorfes  Dahl  abzuhelfen,  beabsichtigte  man, 
einige  Schwaiglöcher  oberhalb  des  Dorfes  durch  Zementierung 
unschädlich  zu  machen.  Hiergegen  wurde  aber  seitens  einzelner 
Paderborner  Mühlenbesitzer,  die  dadurch  eine  Verringerung  der 
von  ihnen  ausgenutzten  Wasserkraft  der  Paderquellen  be- 
fürchteten, Einspruch  erhoben,  und  die  Wasserfärbungen  hatten 
nun  den  Zweck,  für  die  Entscheidung  dieses  Recbsstreites  die 
erforderlichen  Grundlagen  zu  gewinnen. 

I.  Am   1.  Juni  1897   wurde   1500  Meter  oberhalb  Dahl 
1,5  Kilogramm  Uraninkali  in  ein  Schwaigloch  geschüttet. 

Nach  3'2  Stunden  trat  das  gefärbte  Wasser  in  Pader- 
born zu  Tage,  und  zwar  zuerst  in  der  Quelle  unter  dor 
Schlachtbausbrücke,  sodann  in  einer  großen  Zahl  von 
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Quellen    in   der  Rotheborn-  und   Spttlpader,  wobei 
einzelne  sehr  deutlich,  andere  nur  in  ganz  geringem 
Grade  gefärbt  waren. 
II.  Am  3.  Juni  1897  wurden  1,5  Kilogramm  Uraninkali 
in  ein  Schwalgloch  etwas  unterhalb  Dahl  geschüttet. 

In  Paderborn  zeigte  sich  die  Färbung  nach  21 
Stunden  in  ziemlich  denselben  Quellen,  wie  beim 
Fftrbungsversuche  I,  nur  blieb  die  Quelle  unter  der 
Schlachthausbrücke  klar. 

III.  Am  11.  August  1897  wurde  nachmittags  3  Uhr  das 
in  den  ersten  Schwaigen  gleich  unterhalb  Dahl  ver- 
schwindende Wasser  mit  2  Kilogramm  Uraninkali  ge- 
färbt. 

Die  Färbung  erschien  am  H.August  morgens  3'/*  Uhr, 
also  nach  (>0'/s  Stunden  in  Paderborn  iu  einer  Reihe 
von  Quellen  der  Rothebornpader  (so  an  den  Dielen,  bei 
Rknoikr's  Garten,  am  alten  Johanneum,  im  Garten 
des  Amtgerichts  usw.)  und  hielt  den  ganzen  Tag 
an.  In  den  übrigen  Paderquellen  wurde  keine  Färbung 
bemerkt. 

IV.  Am  24.  November  1897,  vormittags  8'/v  Uhr,  wurde 
eine  Färbung  oberhalb  Dahl  220  Meter  ostlich  der 
„Unteren  Mühle"  ausgeführt. 

Am  27.  November  gegen  3  Uhr  nachmittag»,  also 
uacb  über  80  Stunden,  wurde  die  Färbung  in  den 
Quellen  am  Schlachthause  sichtbar;  dieselbe  war  nur 
gering  und  abends  gegen  (5  Uhr  wieder  verschwunden. 
Mitternachts  12  Uhr  trat  die  Färbung  iu  den  Quellen 
an  den  Dielen  auf. 

Färbungen  an  der  Sauer  bei  Grundsteinheim 
im  Winter  1898,1899. 

Die  Wasserfärbuugen  an  der  Sauer  bei  Gruudsteinheim, 
ebenso  wie  die  unten  zu  besprechende  bei  Lichtenau,  sind  von 
Herrn  Professor  Dr.  Fricke  ausgeführt  worden. 

V.  Am  5.  Dezember  1898,  2'/z  Uhr  nachmittags,  wurde 
die  erste  Färbung  des  verschwindenden  Sauerwassers 
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in  dem  alten,  gewöhnlich  fast  trockenliegenden  und 
durch  einen  künstlichen  Graben  umgangenen  Bachbette 
einige  hundert  Meter  oberhalb  Grundsteinhoim  vor- 
genommen. 

Am  9.  Dezember,  morgens  7V8  Uhr,  also  nach  89  Stun- 
den, zeigte  sich  die  Färbung  in  Paderborn  in  der 
Quelle  unter  der  Schlachthansbrücke,  ferner  in  der 
SpOlpader  (so  an  den  Dielen  und  bei  Rengier's  Garten), 
um  9'  2  Uhr  in  Gertlbr's  Garten,  um  lO'.j  Uhr  im 
Blauen  Kolke;  sie  hielt  den  ganzen  Tag  an. 

VI.  Am  10.  Januar  1899,  nachmittags  2s/4  Uhr,  färbte  Herr 
Frickk  das  in  einem  Schwaigloche  150  Meter  unterhalb 
Grundsteinheim  versinkende  Wasser  der  Sauer. 

Am  12.  Januar,  II1-.-  Uhr  vormittags,  also  nach 
etwa  44  Stunden,  zeigten  ausser  den  bei  V  gefärbten 
Quellen  auch  noch  einige  näher  dem  Rotheborn  ge- 
legene Quellen  der  Spülpador  die  Färbung. 

Färbung  an  der  Sauer  bei  Lichtenau  im  Juni  1899. 

VII.  Am  15.  Juni  1899,  4',  *  Uhr  nachmittags,  wurde  400  Meter 
unterhalb  Lichtenau  durch  Herrn  Frickk  eine  Färbung 
des  verschwindenden  Wassers  der  Sauer  ausgeführt. 

Am  18.  Juni,  morgens  6  Uhr  —  also  nach  Gl  '/a  Stun- 
den -  trat  die  Färbung  in  den  Padenjuellen  auf, 
und  zwar  zunächst  wieder  in  der  Umgebung  der  Dielen 
und  am  Schlachthause. 

Um  4  Uhr  nachmittags  zeigten  noch 

deutlichere  Fluorescenz:  die  Quellen  an  den 
Dielen,  die  Quelle  an  Rengier's  Garten,  ein- 
zelne Quellen  am  alten  Hebammeninstitute, 
also  nur  Quellen  der  Spülpader; 
schwächere  Fluorescenz:  andere  Quellen  am 
alten  Hebammeninstitute,  die  Quellen  in 
Gertlkr's  Garten  und  unter  der  Schlacht- 
hausbrücke und  die  Quelleu  am  Amtsgerichte 
(Rotheborn  pader). 
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Der  Blaue  Kolk  ist  damals  leider  nicht  naher  unter- 
sucht worden.  Zweifellos  ungefärbt  waren  u.  a.  die 
Quellen  der  Börnepader  und  an  der  Bleiche. 

Färbung  an  der  Mündung  der  Sauer  in  die  Altenau 
bei  der  Kleinen  Mühle  bei  Atteln  im  Oktober  1901. 

VIII.  Es  wurde  schon  bei  der  Besprechung  der  Quellaustritte 
entlang  der  Sauer  darauf  hingewiesen,  daß  sich  bei 
der  Kleinen  Mühle  im  Bachbette  der  Sauer  kurz  vor 
der  Einmündung  in  die  Altenau  eine  Reihe  von  Schwaig- 
löchern bilden,  die  zu  Zeiten  hohen  Grundwasser- 
standes ziemlich  beträchtliche  Wassermengen  aus- 
strömen lassen.  Der  Gedanke  liegt  nahe,  daß  diese 
zeitweiligen  Quellaustritte  Überläufe  eines  Gruud- 
wasserstromes  sind,  der  zu  anderen  Zeiten  das  ver- 
sinkende Fluüwasser  in  sich  aufnimmt. 

Bei  meiner  Anwesenheit  im  Oktober  1901  lag  die 
Sauer  bei  der  Kleinen  Mühle  trocken.  Etwas  oberhalb 
der  Vereinigungsstelle  von  Sauer  und  Altenau  leitete 
ich  nun  einen  Teil  des  Wassers  der  letzteren  mit 
freundlicher  Unterstützung  des  Herrn  Mühlenbesitzer 
Ising  in  das  trockene  Bett  der  Sauer  ab,  und  zwar 
gerade  so  viel,  wie  von  den  Schwaigen  kurz  vor  der 
Sauermündung  noch  geschluckt  werden  konnte,  so  daß 
also  nichts  davon  in  die  Altenau  zurückgelangte. 
Dieses  abgeleitete  und  durch  die  Schwaigen  dem  bei 
der  Kleinen  Mühle  durchsetzenden  Untergruudstrome 
zugeführte  Wasser  färbte  ich  am  IG.  Oktober,  morgens 
\210  Uhr,  mit  '6  Kilogramm  Uraninkali. 

In  der  Frühe  des  18.  Oktober  kam  die  Färbung  in 
Kirchborchen  und  Nordborchen  wieder  zum  Vorschein, 
und  zwar  in  allen  denjenigen  Quellen,  die  sich 
nach  heftigen  Niederschlägen  zu  trüben  pflegen, 
während  die  mitten  zwischen  diesen  liegenden 
stets  klaren  Quellen  nicht  die  geringste  Fär- 
buug  aufwiesen.  Die  Färbung  hielt  bis  gegen  Abend 
an.    Sie  war  so  intensiv,  daß  selbst  in  der  Lippe,  in 
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die  schließlich  der  Abilaß  der  Borchener  Quellen  durch 
die  Altenau  und  die  Alme  gelangt,  noch  weit  unterhalb 
Neuhaus  deutlirhst  die  Fluoresccnz  zu  erkennen  war. 

Färbung  am  Ellerbaehe  2  Kilometer  südwestlich 
Schwaney  im  November  1901. 

IX.  Am  9.  November  1901,  morgens  10  Uhr,  färbte  ich 
etwa  2  Kilometer  südwestlich  Schwaney  —  300  Meter 
südlich  Rustemeyer's  Gehöft  —  das  in  einem  Schwalg- 
loche  unter  der  linken  Bachböschung  versinkende 
Wasser. 

Die  Färbung  erschien  SC»  Stunden  später  in  der 
Frühe  des  13.  November  in  Paderborn  in  der  Quelle 
unter  der  Sehlachthausbrücke  und  in  der  Spülpader, 
war  hier  aber  nach  wenigen  Stunden  wieder  ver- 
schwunden. Von  morgens  10  Uhr  an  zeigte  sie  sich 
für  einige  Zeit  ziemlich  stark  im  Blauen  Kolke. 

Ob  auch  die  Börnepader  damals  gefärbt  gewesen 
ist,  n.uü  fraglich  bleiben ;  aus  ihr  waren  in  der  Nacht 
zum  13.  von  Beamten  der  Stadtverwaltung,  von  denen 
ich  überhaupt  bei  der  Kontrolle  der  Quellen  nach  den 
Fiirbeversuchen  aufs  freundlichste  unterstützt  worden 
bin,  um  12  Uhr,  3  Uhr  und  5  Uhr  Proben  entnommen 
worden:  die  erste  von  diesen  erwies  sich  am  andern 
Morgen  als  sehr  stark  gefärbt,  die  zweite  und  dritte 
zeigten  auch  nicht  die  geringste  Färbung.  Ein  der- 
artig kurzes  Auhalteu  einer  so  starken  Färbung  wäre 
aber  so  auffällig,  daß  ich  eher  au  eine  Verwechslung 
der  den  Proben  beigefügten  Zettel  glauben  und  an- 
nehmen möchte,  daß  die  fragliche  Probe  von  12  Uhr 
nachts  vielleicht  in  der  Spülpader  oder  unter  der 
Schlachthausbrücke  entnommen  ist. 

Färbung  an  der  Sauer  südwestlich  Ebbinghausen 

im  April  1902. 

X.  Auf  meine  Bitte  hat  Herr  Professor  Fiuckc  die  Freund- 
lichkeit  gehabt,   8.00  Meter   unterhalb  (südwestlicb) 


72 


Hydrologische  Verhältnisse. 


Ebbinghansen  zn  einer  Zeit,  wo  nach  längeren  Nieder- 
schlagen die  Sauer  gerade  bis  hierhin  Wasser  fährte, 
am  15.  April  nachmittags  3  Uhr,  das  versickernde 
Flußwasser  zu  färben.  Die  Färbung  erschien  in  der 
Frühe  des  17.  April  in  den  östlichsten  Quellen  von 
Kirchborchen,  so  in  den  Quellen  bei  Alpmann's  Mühle 
und  in  denen  im  Ellerbette  nördlich  der  Mühle,  ferner 
in  Nordborchen  in  den  beiden  Quellen,  die  auch  bei 
der  Färbung  VIII  die  Fluorescenz  gezeigt  hatten.  Die 
übrigen  Kirchborchener  Quellen  sollen  dieses  Mal  nicht 
gefärbt  gewesen  sein. 
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IV.  Über  den  Weg  der  unterirdischen  Wasserzirkulation 
in  der  Paderborner  Hochfläche. 

Es  hat  sich  gezeigt,  dali  für  die  Wasserzirkulation  im 
Paderborner  Plänergebirge  die  ihm  eingelagerten  Mergel- 
schichten von  ganz  untergeordneter  Bedeutung  sind.  Würde 
eine  irgendwie  beträchtlichere  Wasserzirkulation  über  diesen 
vor  sich  gehen,  so  müßten  sich  doch  hier  und  da  auch  an 
ihrer  Grenze  gegen  den  überlagernden  Pläner  Schichtquellen 
beobachten  lassen.  Solche  fehlen  aber  über  den  ca.  25  Meter 
mächtigen  Mergeln  des  untersten  Turon  so  gut  wie  gänzlich, 
und  zwar  deshalb,  weil  auch  der  Mytiloidesmergel  gleich  dem 
Plänerkalke  sehr  stark  von  Klüften  durchzogen  ist  und  so 
nur  sehr  unvollkommen  das  weitere  Versinken  des  auf  seine 
Oberfläche  aus  den  überlagernden  Schichten  gelangenden 
Wassers  verhindern  kann.  Wie  stark  zerklüftot  der  Mytiloides- 
mergel  ist,  ergiebt  sich  z.  8.  daraus,  daß  der  Ellerbach  auch 
dort,  wo  Mytiloidesmergel  an  seinem  Grunde  ansteht,  ganz 
erhebliche  Wassermengen  verliert.  Dem  zur  Seite  zu  stellen 
ist  eine  Beobachtung  am  südlichen  Kottenberge  westlich  der 
Domäne  Dahlheim,  wo  im  höheren  Niveau  des  Mytiloideshanges 
dicht  unter  dem  Brongniartipläner  eiue  Reihe  kleiner  Quellen 
entspringen,  derou  Wasser  in  etwas  tieferem  Niveau  schon  wieder 
in  Klüften  des  Mergels  verschwindet.  Nun  enthält  aber,  wie 
wir  im  geologischen  Teile  gesehen  haben,  die  Mytiloideszone 
die  einzigen  etwas  mächtigeren  Mergel  in  der  ganzen  Schicht- 
folge zwischen  den  Cenomanmergelu  und  dem  Senon,  und 
somit  ist  auch  im  ganzen  Plänergebirge  im  Hangenden  des 
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Unteren  Cenoman  eine  irgendwie  bedeutendere  Wasserführung 
entlang  Sehichtflächen  nieht  zu  erwarten;  höchstens  hält  sich 
über  einzelnen  dünnen  Mergelzwischenlagerungen  des  Cuvieri- 
pläner  hier  und  da  etwas  Sammelwasser,  doch  nirgends  in  be- 
deutenderer Mcnjje. 

Zwar  ist  auch  der  Cenomanmergel  von  ziemlich  bröcke- 
liger Struktur,  bedingt  aber  dennoch  einen  einigermaßen 
guten  Wasserhorizont,  wie  sich  schon  daraus  ergiebt,  daß  an 
seiner  Grenze  gegen  den  klüftigen  cenomanen  Pläncr  vielfach 
Quellaustritte  zu  beobachten  sind. 

Aber  selbst  wenn  die  Mergellagen  im  jüngeren  Planer  auf 
weitere  Erstreckung  undurchlässig  wären,  könnte  ihnen  keine 
wesentliche  Bedeutung  für  die  Wasserführung  zufallen,  da 
das  ganze  Plünergebirge  von  einer  großen  Zahl  von  Spalten- 
systemen durchzogen  ist;  gewiß  würde  sich  das  von  oben 
bis  auf  die  Mergellagen  eindringende  Wasser  auf  diesen  mit 
ihrem  Einfallen  einige  Zeit  fortbewegen,  dann  aber  an  eine 
solche  Spalte  gelangen  und  von  dieser  aufgenommen  und 
weitergeführt  werden. 

Somit  ist  die  Wasserführung  im  Untergrunde  der 
Paderborn  er  Hochfläche  im  allgemeinen  unabhängig 
von  den  mergeligen  Zwischenlagen  des  Plänergebirges. 

Wie  wir  schon  sahen,  finden  sich  in  benachbarten  Teilen 
ein  und  desselben  Wassersystems  sehr  beträchtliche  Niveau- 
unterschiede. Das  zeigt  sich  zum  Beispiel  schon  darin,  daß 
benachbarte,  von  demselben  Wassersysteme  gespeiste  Quick- 
springe  nicht  gleichzeitig  zu  Hießen  anfangen,  sondern  der 
eine  vielleicht  schon  nach  geringen  Niederschlägen,  also 
schon  nach  ganz  unbeträchtlicher  Steigerung  des  allgemeinen 
Was8erniveau8  im  Boden,  der  andere  erst  nach  lang  an- 
haltender Kegenperiode.  So  Hießt  zum  Beispiel  im  Bereiche 
des  Gruudsteinheim -Dabier  Wassersystemes  im  Grunde  des 
Sauerthaies  der  südlichste  und  höchstgelegene  der  dortigen 
Quickspriuge  oft  zu  Zeiten,  wo  andere  nördlicher  und  tiefer 
liegende  trocken  sind;  so  entspringen  südlich  Iggenhausen  am 
Schmittbache  dicht  nebeneinander  drei  kleine  Quellen,  vou 
denen  zwei  oft  versiegen,  während  die  dritte  ständig  fließt, 
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das  Wasserniveau  der  sie  speisenden  Spalte  also  nie  unter 
Terrain  sinkt,  und  ähnliche  Beispiele  lassen  sieh  auch  sonst 
im  Paderborner  Plänergebiete  vielfach  nachweisen.  Stände 
in  einem  solchen  Wassersysteme  der  Wasserspiegel  überall 
gleich  hoch,  so  müßten  in  gleichem  Niveau  liegende  Quick- 
springe auch  gleichzeitig  zu  Hießen  beginnen  und  aufhören. 

Ein  unterirdischer  Wasserlauf  im  Plänergebi rge 
muß  also  aus  einer  ganzen  Anzahl  einzelner,  von  einander 
mehr  oder  weniger  unabhängiger  Wasserfäden  bestehen,  die 
durch  zwi8chenliegende  Gesteinspartien  von  einander  getrennt 
sind,  und  ist  somit  gebunden  an  ein  System  im  all- 
gemeinen ziemlich  gleichsinnig  verlaufender  Spalten 
und  Kl üfte,  die  hier  und  da  gewiß  mit  einander  kommunizieren, 
zwischen  denen  aber  in  anderen  Fällen  zweifellos  kein  Wasser- 
austausch stattfinden  kann.  Von  diesen  Verhältnissen  wird  in 
einem  späteren  Kapitel  noch  die  Rede  sein. 

Somit  gibt  also  der  Verlauf  der  Verwerfungssysteme  den 
besten  Anhalt  zur  Erkennung  der  Wege  der  unterirdischeil 
Wasserzirkulation.  Nun-  haben  wir  aber  im  geologischen 
Teile  gesehen,  daß  das  Plänergebiet,  namentlich  das  uns 
«anz  besonders  interessierende  näher  nach  Paderborn  zu, 
außerordentlich  regelmäßig  aufgebaut  ist.  Lang  aushakende 
Spaltenzöge  sind  hier  zweifellos  vorhanden,  aber  an  diesen 
ist  es  nicht  zu  Verschiebungen  vou  Gebirgspartien  gegen- 
einander gekommen,  sie  sind  also  nicht  zugleich  Verwerfungen, 
und  damit  ist  ihre  Festlegung  durch  geologische  Kartierung 
nicht  möglich.  In  solchen  Fällen  zeigen  Quellen  und  Erd- 
fälle allein  den  Weg  der  Wasserführung  an  und  lassen  dort, 
wo  sie  in  größerer  Zahl  auftreten,  auch  woblbegründetc 
Schlüsse  zu;  in  anderen  Fällen  ist  aber  die  Zahl  der  An- 
haltspunkte zur  Bestimmung  der  unterirdischen  Wasserwege 
eiue  nur  recht  geringe;  und  mag  das  in  Tafel  III  gegebene 
Bild  der  Wasserzirkulation  im  Untergruude  der  Paderborner 
Hochfläche  im  allgemeinen  auch  das  richtige  treffen,  so  sind 
Unstimmigkeiten  im  einzelneu  ganz  gewiß  nicht  ausgeschlossen. 
Sämtliche  Anhaltspunkte,  die  sich  für  die  Festlegung  der 
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unterirdischen  Wasserläufe  gewinnen  ließen,  finden  sich  in 
Tafel  III  eingetragen. 

Bei  der  Besprechung  der  Erdfälle  wurde  schon  kurz  hervor- 
gehoben, daß  diese  vielfach  eine  Anordnung  nach  bestimmten 
Linien  erkennen  lassen,  und  als  Beispiele  hierfür  auf  nord- 
südlich gerichtete  Ketten  von  Erdfällen  zwischen  Grundstein- 
heim und  Dahl  und  auf  einen  südost-iiordwestliehen  Zug  von 
Erdfällen  zwischen  der  Südwesterke  des  Dahler  Holzes  und 
dem  Haxtergrunde  hingewiesen.  Überhaupt  ist  die  Verbreitung 
der  Erdfülle  nur  an  bestimmte  Zonen  geknöpft,  die  durch  breite, 
von  Erdfällen  freie  Partien  getrennt  sind.  Wo  nun  diese  Zonen 
von  tiefen  Tälern  gekreuzt  werden,  finden  sich  vielfach  Quellen, 
seien  es  ständig  fließende,  seien  es,  wie  in  den  allermeisten 
Fällen,  temporäre.  So  liegen  zum  Beispiel  nordwestlich  von 
Grundstein  heini  zwischen  dem  Hahnen  berge  und  dem  Mersche- 
tale  gegen  20  Erdfälle  in  einer  schmalen,  nord -südlich  ver- 
laufenden Zone,  östlich  deren  sie  auf  der  Plänerhochfläcbe 
ganz  fehlen,  während  sie  nach  W.  ein  Zwischenraum  von 
immerhin  600  Metern  und  mehr  von  anderen  ähnlich  ver- 
laufenden Zonen  trennt.  Durchschnittlich  100  Meter  unter 
der  Höhenlage  dieser  Erdfälle  finden  sich  in  der  südlichen 
Verlängerung  ihrer  Zone  im  Vereinigungsgebiete  von  Sauer 
und  Schmittwasser  in  der  Tiefe  der  Täler  eine  ganze  Zahl  von 
Quellen  und  Quickspringen.  Gewiß  sind  diese  Quellen  aber 
die  Uberläufe  desselben  Wassersystemes,  das  weiter  nördlich 
in  der  Tiefe  des  Reischlagsberges  den  Kalk  auflöst  und  da- 
durch das  Einbrechen  der  Erdfälle  hervorruft.  Die  Nord-Süd- 
Richtung  der  Wasserzirkulation  ist  nun  keineswegs  eine  zu- 
fällige, sondern  begründet  in  den  tektonischen  Verhältnissen 
des  Gebietes.  Zwar  können  bei  dem  ganz  regelmäßigen 
Verlaufe  der  im  Terrain  so  leicht  und  scharf  zu  verfolgenden 
Grenze  von  Mytiloidesmergel  und  Brongniartipläner  am  Hahnen- 
und  Mölkeberge  nennenswerte  Schichtenverschiebungen  in  der 
Zone  der  Quellen  und  Erdfälle  nicht  vorhanden  sein,  und 
auch  bei  der  genaueren  Spezialkartierung  hat  sich  hier  tat- 
sächlich nichts  derartiges  nachweisen  lassen:  wohl  aber  finden 
sich  eine  Reihe  tiefer  und  zum  Teil  auch  weiter  Nord-Süd- 
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Spalten,  an  denen  es  eben  nicht  zu  Schichtenversehiebungen  ge- 
kommen ist,  die  also  nicht  zugleich  Verwerfungen  sind.  Gleich- 
sinnig mit  ihnen  verlaufen  aber  wenig  weiter  westlich  aridere,  die 
sich  durch  Schichtenversehiebungen  zu  erkennen  geben;  und  sind 
diese  demnach  Teile  der  die  Plänerhochtläehe  durchsetzenden 
tcktonischen  Bruchsysteme,  so  dürfte  das  für  ihre  Parallel- 
8palten  etwas  weiter  östlich  gleichfalls  zutreffen 

Die  Erdfälle  auf  der  Plänerhochtläehe  zeugen  also  von  einer 
Wasserzirkulatiou  in  ihrem  Untergrunde,  und  ihre  zouenweise 
Anordnung  erlaubt  Rückschlüsse  auf  die  Richtung  der  Wasser- 
systeme; im  Schnitt  mit  den  tief  in  die  Hochfläche  einge- 
schnittenen Talsystemen  gibt  sich  die  Lage  dieser  Wasser- 
systeme durch  Quellen  zu  erkennen,  und  zwar  Rind  es  in 
den  allermeisten  Fällen  einfache  f  berlaufquellen  au  solchen 
Stellen,  wo  »las  Wasserniveau  der  Spalten  die  Tagesoberflüche 
erreicht. 

Weisen  einerseits  die  Quellenaustritte  im  Grunde  der 
Täler  auf  eine  Wasserzirkulation  in  ihrem  Untergründe  hin,  so 
bildet  das  Fehlen  solcher  in  vielleicht  noch  tiefer  liegenden 
Teilen  keineswegs  einen  Beweis  dafür,  daß  dort  keine  unter- 
irdische Wasserzirkulation  vor  sich  geht.  So  erfolgt  zum 
Beispiel  im  tief  eingeschnittenen  Ellerhachtaic  vom  Haxter- 
grunde  bis  hinaus  über  den  Urenberg  selbst  in  sehr  nassen 
Frühjahren,  wo  sonst  alle  Quickspringe  fließen,  nicht  der 
geringste  Wasseraustritt,  obwohl  an  mehreren  Stellen  unter- 
irdische Wassersystome  den  Lauf  des  Tales  kreuzen;  deren 
Wasserstand  ist  eben  so  niedrig,  das  selbst  irach  sehr  gesteigerter 
Wasserzoführung  der  Grund  des  Ellerbachtales  nicht  erreicht 
wird. 

Die  Kirchborchener  Quellen  Hegen  in  einer  etwa 
1  Kilometer  breiten  Zone  im  Tale  des  Eilerbaches  kurz  vor 
dessen  Einmündung  in  die  Altenau.  In  ihrer  Nachbarschaft 
sind  eine  Reihe  südsüdost-nordnordwestlich  gerichteter  Ver- 
werfungen nachweisbar,  mit  denen  diese  Quellen  ganz  zweifellos 
zusammenhängen.  In  der  Karte  eingetragen  sind  nur  diejenigen 
mit  etwas  größerer  Sprunghöhe;  damit  ist  ihre  Zahl  aber 
keineswegs  erschöpft,  vielmehr  zeigen  die  Aufschlüsse  entlang 
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der  Chaussee  zwischen  dem  Nordwestausgange  des  Dorfes  und 
der  LiPPE'scheii  Mühle,  daß  dort  eine  Spalte  neben  der  anderen 
das  Pläncrgebirge  durchzieht,  dabei  aber  die  Grenze  zwischen 
Brongniarti-  und  Sc»  phiten  pläner  uni  so  geringe  Betrage  ver- 
wirft, daß  sie  in  dem  großen  Maßstäbe  unserer  geologischen 
Karte  nicht  zum  Ausdrucke  komineu  kann.  Manche  dieser 
Spalten  klaffen  weit  und  sind  mit  Gesteinsbrocken  und  Erd- 
massen erfüllt;  an  vielen  ist  überhaupt  keine  Schichten- 
Verschiebung  zu  erkennen.  Das  Streichen  aller  dieser  Spalten 
geht  gleichfalls  nordnordwestlich,  etwa  in  hora  10.  Im  nörd- 
lichen Fortstreichen  dieser  Bruchzone  liegen  ein  paar  Quell- 
austritte im  Dorfe  Nordborchen  und  nordwestlich  davon,  die 
gewiß  von  demselben  Wassersy steine  wie  die  Kirchborchener 
Quellen  gespeist  werden;  tatsachlich  haben  sich  ja  auch  bei  den 
Färbungen  VIII  und  X  die  Nordborchener  Quellen  neben 
deuen  zu  Kirchborchen  gefärbt  gezeigt. 

In  der  südlichen  Verlängerung  der  Kirchborchener  Ver- 
werfungen waren  bis  zur  Kluskapelle  keine  Sehiehtenver- 
schicbungen  zu  erkennen;  ob  solche  ganz  fehlen,  lasse  ich 
dahingestellt,  da  an  der  überhaupt  nur  schwer  festzulegenden 
Grenze  zwischen  Scaphiten-  und  Cuvieripläner  Verwerfungen 
von  nur  geringem  Ausmaße  ohne  besonders  glückliche  Auf- 
schlüsse kaum  nachzuweisen  sind.  Wohl  aber  sind  südlich  der 
Kluskapelle  an  dem  Osthange  des  Altenautales  bei  Etteln 
Schichtenverschiebungen  zu  erkennen,  die  zweifellos  mit  den 
gleichgerichteten  und  in  ihrer  Verlängerung  liegenden  Kirch- 
borchener Verwerfungen  einem  gemeinsamen  Spaltensysteme 
angehören;  wo  dieses  bei  der  Kluskapelle  das  Tal  der  Altenau 
schneidet,  liegen  eine  Reihe  von  Quickspringen,  von  denen 
einzelne  temporär  außerordentlich  wasserreich  sind.  Eine  große 
Ähnlichkeit  mit  den  Kirchborchener  Quellen  zeigen  sie  insofern, 
als  zwei  von  ihnen,  und  zwar  die  beiden  dicht  bei  einander 
liegenden,  am  Fuße  des  steilen  Südhanges  der  Altenau  stets 
klar  sind,  während  die  anderen  häufig  stark  milchige  bis 
schmutzige  Trübung  zeigen. 

Wo  nun  die  südliche  Verlängerung  des  Kirchborchen- 
Ettelner  Spaltensystemes  das  Vereinigungsgebiet    von  Sauer 
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und  Altenau  kreuzt,  finden  sich  mehrere  temporäre  Quellen, 
und  es  liegt  nahe,  auch  diese  ebenso  wie  die  Erdfalle  auf  dem 
Plateau  zwischen  hier  und  Etteln  mit  dem  die  Borchener 
Quellen  speisenden  Wassersysteme  in  Zusammenhang  zu  bringen. 
Dieses  ist  nun  durch  die  von  mir  im  Herbst  UHU  ausgeführte 
Färbung  bei  der  Kleinen  Mühle  aufs  beste  bestätigt  worden 
(siehe  Färbung  VIII);  besonders  günstige  Umstände  haben  es 
ermöglicht,  die  Färbung  dem  unter  der  Kleinen  Mühle  her- 
setzenden Wasserlaufe  unmittelbar  zuzuführen,  die  dann  nach 
weniger  als  zwei  Tagen  in  Kirchborchen  und  Nordborchen 
wieder  zum  Vorschein  kam.  Leider  lagen  zur  Zeit  der  Fär- 
bung die  Quellen  bei  der  Kluskapelle  trocken;  aber  ich  halte 
es  für  sehr  wahrscheinlich,  daß  sich  bei  einer  Wiederholung 
des  Versuches  zu  Zeiten,  wo  diese  fließen,  auch  hier  wenig- 
stens in  den  oft  trüben  Quellen  —  die  Färbung  zeigen  wird. 

Das  eben  betrachtete  Wassersystem  ist  nun  nicht  das 
einzige,  das  zu  den  Borchener  Quellen  hinführt,  sondern  mit 
ihm  scheinen  sich  noch  eine  Reihe  anderer  in  ähnlicher 
Weise  zu  scharen,  wie  auch  sonst  Scbarungen  von  Vcrwerfungs- 
und  Spaltensystemen  vorkommen,  wie  sie  im  Gebiete  unserer 
geologischen  Übersichtskarte  zum  Beispiel  zwischen  Kleinenberg 
und  Blankenrode  mehrfach  zu  beobachten  sind. 

So  setzen  östlich  der  Kleinen  Mühle,  nördlich  von  Husen 
eiu  paar  nord-südlich  gerichtete  kleine  Verwerfungen  auf,  mit 
denen  gleichfalls  Wasseraustritte  zu  Zeiten  hohen  Grundwasser- 
Standes  zusammenhängen;  in  ihrer  Verlängerung  liegt  nördlich 
des  Sauertales  auf  dem  Plateau  westlich  des  „Attler  Ortes« 
eine  grosse  Zahl  zum  Teil  recht  tiefer  Erdfälle,  die  von  einer 
lebhaften  Wasserzirkulation  in  der  Tiefe  Zeugnis  geben.  Ich 
habe  aber  den  Eindruck,  daß  dieses  Wassersystem  mit  dem 
zuerst  betrachteten  aus  gemeinsamer,  von  Husen  nach 
S.  fortsetzender  Wurzel  entspringt,  wie  es  sich  nördlich 
Etteln  mit  diesem  auch  wieder  vereinigt,  daß  beide  also 
gewissermaßen  ein  einheitliches  Wassersystem  bilden,  inmitten 
dessen  sich  eine  etwas  breitere  mehr  oder  weniger  wasserfreie 
Gebirgspartie  einschiebt,  wie  ja  auch  sonst  Brucbsystcme 
häufig    unverworfene    Partien    allseitig    umschliessen.  Mit 
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dem  östlichen  Zweige  dieses  großen  Wassersystems  hängen 
aber  gewiß  auch  die  Quellaustritte  und  Erdfälle  in  der  Gegend 
des  Sprengelborn  und  der  kleine  Quickspring  im  Bilkeutale 
zusammen,  und  daß  es  zu  den  Kirchborcheuer  Quellen  hinführt, 
ist  durch  die  Färbung  X  südwestlich  von  Ebbinghausen  be- 
wiesen worden,  die  entsprechend  der  randlichen  Lage  des 
Färbepunktes  innerhalb  der  Zuführungssysteme  der  Borchener 
Quelleu  nur  in  den  östlichsten  bei  Ai.I'Mann's  Mühle  wieder 
zum  Vorschein  gekommen  ist. 

I  ber  die  südliche  Fortsetzung  dieses  Wassersystemes  über 
Husen  hinaus  sind  allzu  sichere  Angaben  nicht  zu  machen, 
da  Quellen  und  Erdfälle  hier  nur  in  beschränkter  Zahl  vor- 
handen sind  und  Schichtenverschiebungen  sich  überhaupt  nicht 
nachweisen  ließen.  Es  liegen  hier  aber  der  Erdfall  im  Apfel- 
baumsgruude  und  die  Quelleu  in  der  Wolfskuhle,  beim  Forellen- 
teiche, in  den  Schalkswiesen  und  südlich  Dahlheim  in  einer 
etwa  hora  11  gerichteten  Linie,  deren  nördliche  Verlängerung 
direkt  auf  das  Husen-Kirchborchener  Wassersystem  hinführt, 
und  somit  liegt  hier  vielleicht  dessen  südliche  Fortsetzung;  ihre 
Richtung  stimmt  auch  durchaus  mit  der  des  weiter  westlich 
liegenden  Blankenrodes  Nord-Süd-Bruches  überein,  und  es  ist 
die  Annahme  wohl  begründet,  daß  auch  hier  gleichsinnig  ge- 
richtete Gebirgsspalten  aufsetzen,  au  denen  aber  keine  Schichten- 
Verschiebungen  eingetreten  sind.  I  ber  die  Wasselzirkulation 
im  Untergrunde  der  Erdfälle  südlich  Dahlheim  habe  ich  kein 
zuverlässiges  Bild  gewinnen  können;  auch  sie  wird  wohl  nord- 
südlich gerichtet  sein  und  zum  Huscn-Eirchborchener  Wasser- 
systeme  hinführen.  Dieses  erhält  auch  zweifellos  aus  dem  Gebiete 
südlich  der  Linie  Kirchborchen -Etteln -Atteln  noch  Zuflüsse, 
wo  starke  Quellen  und  Erdfälle  auf  beträchtliche  Wasser- 
zirkulation,  deren  allgemeine  Richtung  Nord-Süd-Verwerfungen 
anzeigen,  schließen  lassen.  Leider  habe  ich  bei  meinen  vor- 
wiegend den  Padorquellen  gewidmeten  Untersuchungen  nicht 
die  Zeit  gefunden,  mich  auch  mit  den  Verhältnissen  hier  ein- 
gehender zu  befassen. 

Die  unterirdischen  Wassersysteme  im  Plänergebiete  östlich 
des  Husen-Kirchborchener  führen  hin  zu  den  Paderquellen. 
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Von  besonderem  Interesse  für  die  Frage  der  Wasserzuführung 
zu  den  Padenjuellen  ist  die  schon  im  Abschnitte  über  die 
Tektonik  des  Gebietes  erwähnte  Verwerfung  zwischen  Busch 
und  dem  Quergrunde  nördlich  Hamborn.  An  ihr  ist  ein  Abbruch 
des  nördlich  liegenden  Gebietes  gegen  das  südliche  eingetreten, 
über  dessen  Sprunghöhe  nichts  sicheres  zu  sagen  ist,  da  fraglich 
bleibt,  welchem  Niveau  des  Cuvieripläner  die  nördlich  des 
Bruches  liegenden  Schichten  angehören.  Im  Quergrunde  ver- 
wirft er  die  jüngsten  Brongniartischieliten  gegen  Cuvieriplaner, 
südöstlich  davon  Scaphitensehichten  und  zwar  um  so  jüngere, 
je  weiter  nach  SO.;  seine  Sprunghöhe  vermindert  sich  dabei 
erheblich,  und  in  der  Gegend  des  Mollerberges  südlich  Busch 
ist  er  überhaupt  nicht  mehr  nachweisbar.  Auch  seine  Fort- 
setzung nordwestlich  des  Quergrundcs  ist  in  der  mächtigen 
und  petrographisch  so  gleichmäßigen  Schichtenfolge  des  Cuvieri- 
pläner durch  die  geologische  Kartierung  nicht  zu  bestimmen, 
wohl  aber  ergibt  sie  sich  aus  der  Lage  der  Erdfallzüge  um 
Haxterberge  und  anschließenden  Bockfelde. 

Eine  solche  Hauptverwerfung  ist  aber  von  einer  großen 
Zahl  paralleler  Spulten  begleitet,  und  somit  durchzieht  gewiß 
auch  ein  ganzes  Spaltensystem  in  südost-nord westlicher  Dich- 
tung die  Paderborner  Hochfläche  westlich  und  südwestlich  der 
„trockenen"  Dörfer  Dörenhagen,  Eggeringhausen  und  Busch, 
schneidet  das  Ellerbachtal  im  Quergrunde  nördlich  Hamborn 
und  wendet  sich  dann  unter  Annahme  einer  mehr  nördlichen 
Richtung  nach  Paderborn.  Die  Breite  dieses  Spaltensystemes 
ergibt  sich  aus  der  Verteilung  der  Erdfälle  westlich  Dörenhagen 
und  zwischen  Dörenhagen  und  Paderborn;  der  Wasserspiegel  liegt 
hier  tief  unter  Terrain,  denn  irgendwie  beträchtlichere  Quell- 
austritte sind  selbst  zur  feuchtesten  Jahreszeit  im  Quergrunde 
nicht  zu  beobachten.  Wohl  aber  finden  sich  Quellaustritte  in 
der  südöstlichen  Verlängerung  des  Spaltensystemes  im  Saucrtale. 
Hier  fehlen  allerdings  nachweisbare  Schichtenverscliiebungen, 
und  80  ist  der  Verlauf  der  Spaltensysteme  nicht  mit  der 
Genauigkeit  wie  weiter  nördlich  festzulegen.  Die  Lage  der 
Quellen  und  Erdfälle  läßt  aber  darauf  schließen,  daß  südlich 
Busch  eine  Gabelung  des  weiter  nördlich  einheitlichen  Spalten- 
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Systems  erfolgt,  und  daß  das  nördliche  dieser  Zweigsysteme 
eine  zweite  Gabelung  nordwestlieh  Lichtenau  erfährt,  daß 
also  das  Busch-Paderborner  Wassersystem  aus  der  Ver- 
einigung von  drei  Hauptarmen  hervorgeht.  Mit  dem  west- 
lichsten dürften  die  Quellaustritte  in  Ebbinghausen  und  die- 
jenigen etwas  oberhalb  des  Dorfes  zusammenhängen,  ferner  eine 
große  Zahl  von  Erdfällen  nordöstlich  des  Attler  Ortes,  mit 
dem  mittleren  die  temporären  Quellen  am  Ellerbache  l'/a  Kilo- 
meter nordnordöstlich  Ebbinghausen  und  eine  große  Zahl  von 
Erdfällen,  die  zwischen  dem  Lichtenauer  Walde  und  dem  Huser- 
klee  in  einer  nord-südlichen  Zone  angeordnet  sind;  in  der- 
selben Zone  liegt  am  Huserklee  ein  kleiner  Grabeneinbruch 
turoner  Schichten  in  cenomanem  Pläner,  der  nach  S.  in  eine 
bis  zur  Dicmel  zu  verfolgende  Verwerfung  ausläuft;  wo  diese 
am  südlichen  Boddenberge  das  Tal  der  Altenau  schneidet, 
entspringen  starke  Quellen.  Mit  dem  westlichen  der  sich 
bei  Busch  vereinigenden  Zweige  des  Busch  -  Paderborner 
Systemcs  dürfte  eine  große  Zahl  zum  Teil  recht  tiefer  Erdfälle 
nordnordwestlieh  von  Lichtenau  zusammenhängen;  die  Fort- 
setzung dieses  Zweiges  gibt  sich  südlich  Lichtenau  durch  Ver- 
werfungen zu  erkennen,  die  bis  zum  Iloltheimer  Berge  etwa 
nord-südlich,  am  Marschallshagcn  aber  mehr  südöstlich  ge- 
richtet sind. 

Innerhalb  des  Busch  -  Paderborner  Wassersystemes  und 
seiner  südlichen  Fortsetzungen  ist  bisher  noch  keine  erfolg- 
reiche Wasserfärbuug  ausgeführt  worden.  Wohl  verliert  die 
Altenau  schon  hier  nicht  unerhebliche  Wassermengen,  doch 
nirgends  in  über  Tage  erkennbaren  Schwaiglöchern,  sondern  zu- 
nächst im  Kiese  ihres  Untergrundes,  und  so  ist  hier  keine 
Färbung  anzusetzen;  die  Sauer  führt  aber  südlich  Busch  den 
größten  Teil  des  Jahres  überhaupt  kein  Wasser.  Zwar  habe  ich 
im  Frühjahr  1902  einen  Färbeversuch  angestellt,  als  die  Quick- 
springe <>()(>  Meter  nordwestlich  Ebbinghausen  etwas  Wasser 
lieferten,  das  wenigo  Meter  unterhalb  schon  wieder  in  Spalten 
des  Pläner  verschwand;  aber  die  Färbung  ist  nicht  wieder  zum 
Vorschein  gekommen,  was  bei  der  geringen  Menge  des  gefärbten 
Wassers  auch  nicht  zu  verwundern  ist. 
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Nun  führen  aber,  wie  wir  sahen,  die  Wassersysteme  west- 
lich Ebbinghausen  zu  den  Borchener  Quellen,  und  alle  östlich 
deg  Busch-Paderborner  Wassersystemes  ausgeführten  Färbungen 
sind  in  der  ostlichen  Quellcnzone  der  Pader<|uellen  wieder  zu 
Tage  getreten.  So  kann  es  kaum  einem  Zweifel  unterließen,  daß 
das  Busch-Paderborner  Wassersystem  zu  d er  westlichen 
Quellzone  der  Padenjuellen  hinführt,  daß  von  ihm  also 
Börnepader,  Dammpader  und  Warme  Pader  gespeist  werden. 
Sollte  später  einmal  eine  Färbung  etwas  größerer  Wassermengen 
im  Sauertale  hei  Ebbinghausen  oder  weiter  oberhalb  zu  Zeiten 
ausgeführt  werden,  wo  der  Bach  gerade  bis  hierher  Wasser  führt, 
so  wird  diese  aller  Voraussicht  nach  in  den  bisher  —  abgesehen 
vom  Blauen  Kolke  —  niemals  gefärbt  gewesenen  westlichen 
Pader<|uellcn  zu  Tage  treten.  Sehr  auffällig  ist  allerdings,  daß 
zwei  von  den  acht  im  Ursprungsgebiete  der  östlichen  Padcrquellen 
ausgeführten  Färbungen  sich  auch  im  Blauen  Kolke  gezeigt 
haben,  wenn  auch  nur  in  ganz  schwacher  Weise;  danach 
ist  die  unterirdische  Wasserscheide  zwischen  den  Ur- 
sprungsgebieten  der  beiden  Quellenzonen  nicht  ganz 
scharf,  sondern  in  sehr  beschränkter  Weise  kommen  auch 
Kommunikationen  der  Spaltensysteme  über  sie  hinweg 
zustande,  wenn  auch  wahrscheinlich  erst  kurz  vor  dem  Zutage- 
treten  der  Quellen,  also  wohl  erst  im  Untergründe  der  Stadt 
Paderborn. 

In  der  Linie  Paderborn-Hamborn-Ebbi  nghauseu- 
Dahlbeim  verläuft  also  eine  der  Hauptwasserscheiden 
der  Paderborner  Hochfläche,  östlich  deren  die  unter- 
irdische Wasserzirkulation  zu  den  Paderquellen,  west- 
lich deren  sie  zu  den  Kirchborchener  Quellen  hinführt; 
nur  der  westlich  dieser  Wasserscheide  gelegene  Teil  des  Bock- 
feldcs  zwischen  Nordborchen  und  Paderborn  scheint  noch  nach 
anderen  Quellen  entwässert  zu  werden,  so  zum  Beispiel  in 
seiner  östlichsten  Partie  zum  Hiemckekolke.  Offenes  Flußwasser 
kann  in  diese  Partie  höchstens  zu  Zeiten  gelangen,  wo  der 
Ellerbach  über  Hamborn  hinaus  Wasser  führt,  während  sonst 
nur  das  WTasser  der  atmosphärischen  Niederschläge  hier  zirku- 
liert; da  nun,  wie  wir  später  noch  näher  sehen  werden,  im 
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allgemeinen  nar  diejenigen  Quellen,  in  die  versunkenes  Fluß- 
wasser gelangt,  sieh  getrübt  zeigen,  so  erklärt  es  sieh,  daß  der 
Riemekekolk  stets  klares  Wasser  führt. 

In  unmittelbarer  Nähe  des  Gutes  Hamborn  finden  sieh 
mitten  zwischen  dem  Husen -Kirehborchener  und  dem  Buseh- 
Paderborner  Wassersysteuie  einige  Quiekspringe  an  der  Chaussee 
nach  Kirchborchen,  und  auch  ein  paar  Erdfälle  sind  nach 
freundlicher  Mitteilung  des  Besitzers  des  Gutes,  Freiherm  von 
Dkostk-Hülsiioff,  hier  in  früherer  Zeit  gefallen,  später  aber 
wieder  eingeebnet  worden.  Die  geologischen  Verhältnisse  sind 
hier  außerordentlich  regelmäßig,  wie  der  Verlauf  der  Klippen 
des  untersten  Scaphitenpläner  an  den  Hängen  des  Ellerbachtales 
aufs  deutlichste  zeigt,  und  so  gibt  sich  die  Richtung  der 
Spalten,  mit  denen  die  Quellaustritte  und  Erdfälle  bei  Hamborn 
zusammenhängen  mögen,  oberflächlich  nicht  zu  erkennen.  Wir 
werden  nun  später  sehen,  daß  auch  außerhalb  der  Haupt- 
wassersysteme Erdfälle  und  Wasseraustritte  vorkommen,  daß 
also  die  Wasserzirkulation  nicht  überall  an  die  lang  aushakenden 
tektonischen  Spaltensysteme  geknüpft  ist,  sondern  hier  und 
da  auch  in  Kanälen  vor  sich  geht,  die  sich  das  Wasser  außer- 
halb der  Hauptspaltensysteme  durch  Auflösung  des  Kalkes 
an  irgend  welchen  Querrissen  allmählich  selbst  geschaffen  hat; 
nicht  unmöglich  erscheint  es,  daß  ein  solcher  Fall  auch  hier 
vorliegt,  die  Wasseraustritte  bei  Hamborn  also  die  Über- 
läufe von  unterirdischen  „Erosionsrinnen"  sind,  die  von  hier 
zum  Husen-Kirchborchener  oder  Busch-Paderborner  Wasser- 
systeme hinführen;  vielleicht  hängen  sie  aber  auch  mit  Nord- 
Süd-Spalten  zusammen,  die  sich  mit  dem  Busch-Paderborner 
Systeme  scharen  oder  zu  Quellen  westlich  der  Warmen  Pader, 
vielleicht  zum  Riemekekolke,  hinführen. 

Im  Gebiete  östlich  des  Busch-Paderborner  Wasser- 
systemes  gibt  sich  ein  südost-nordwestlich  gerichteter  unter- 
irdischer Wasserlauf  durch  die  Anordnung  der  Erdfälle  zwischen 
Dahler  Holz  und  Haxtergrund  zu  erkennen,  der  südlich  des 
Dahler  Holzes  in  die  Nord-Süd-Riclitung  einbiegt  und  gleich 
westlich  Grundsteiuheim  das  Tal  der  Sauer  schneidet.  Seio 
Niveau  liegt  derartig  tief,  daß  weder  im  Schnitt  mit  dem  Sauer- 
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tale,  noch  mit  dem  Haxteigrunde  (Ellerbachtal),  irgend  welcher 
Wasseraustritt  erfolgt.  Der  Verlauf  südlich  des  Dahler  Holzes 
kennzeichnet  sich  über  Tage  sowohl  durch  zahlreiche,  zum 
Teil  in  deutlich  erkennbarer  Weise  nord-südlich  angeordnete 
Erdfalle,  als  auch  durch  mehrere  Verwerfungen,  deren  Sprung- 
höhe stellenweise  nicht  ganz  unbeträchtlich  ist.  Genau  in  der 
Verlängerung  des  Bruches,  der  am  Düsterberge  die  Kalke  des 
obersten  Cenoman  neben  Brongniartipläner  legt,  führt  ein 
anderer  gleich  westlich  Lichtenau  zu  Verschiebungen  in  den 
Grenzschichten  von  Cenoman  und  Turon,  und  gewiß  ist  der 
eine  die  Fortsetzung  des  anderen.  Wenig  westlich  des  Bruches 
bei  Lichtenau  liegt  aber  ein  zweiter,  der  schon  zum  Busch- 
Paderborner  Systeme  gehört,  und  somit  muß  zwischen  diesen 
beiden  die  geologische  Wasserscheide  zwischen  der 
östlichen  und  der  westlichen  Paderquellenzone  liegen; 
übrigens  ist  diese  Wasserscheide  südlich  von  hier  nicht  mehr 
seharf,  denn  erstens  verbinden  Qnerbrüche  die  Spalten  des 
einen  Systemes  mit  deneu  des  anderen,  und  zweitens  scheint 
der  östliche  der  beiden  Brüche  bei  Lichtenau  seine  Verlänge- 
rung in  einem  Nord-Süd-Bruchc  zu  finden,  der  sieh  schließlich 
am  Südhange  des  Buchholzes  mit  dem,  wie  wir  oben  sahen, 
zum  Busch- Paderborner  Systeme  hinführenden  Bruche  am 
Marsehallshageu  schart. 

Im  Bereiche  des  Lichtenau-Grundsteinheim-Pader- 
born erSystemessi  nd  bisher  zwei  Färbungen  ausgeführt  worden, 
die  Färbung  VI  bei  Grundsteinheim  und  die  Färbuug  VII  bei 
Lichtenau,  und  in  beiden  Fällen  ist  die  Färbung  wieder  in 
den  beiden  östlichen  Quellarmen  der  Pader,  in  der  Spülpader  und 
der  Rothebornpader,  ferner  in  Gkrtler's  Garten  und  unter  der 
Schlachthau8brüeke  aufgetreten.  Färbung  VI  zeigte  sich  auch 
im  Blauen  Kolke,  während  bei  Färbung  VII  dessen  genaue 
Beobachtung  leider  versäumt  wurde. 

In  der  Tiefe  des  Plateaus  liegen  also  in  der  Gegend  der 
„trockenen"  Dörfer  zwei  einigermaßen  gleichsinnig  gerichtete 
Wassersysteme,  das  eine  südlich  und  das  andere  nördlich  von 
ihnen,  die  durch  eiue  2—3  Kilometer  breite,  an  Quellaustritten 
ganz,  an  Erdfällen  fast  ganz  freie  Partie  getrennt  werden. 
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Wenig  östlich  und  nordöstlich  des  Lichtenan-Grundstein- 
hcim-Paderbomer  Systems  verläuft  einigermaßen  parallel  mit  ihm 
ein  anderes,  das  ich  als  das  Grundsteinheim-Dahl-Pader- 
borner  bezeichne.  Es  kommt  aus  der  Gegend  östlich  Lichtenau, 
ohne  daß  sich  hier  genauere  Angaben  über  seinen  Weg  machen 
ließen,  verläuft  dann  östlich  Grundsteinheim,  wo  die  Quellen 
und  Quickspringe  an  der  Sauer  und  am  Schmittbache  von 
ihm  gespeist  werden,  setzt  sodann  unter  den  zahlreichen  Erd- 
fällen am  westlichen  Reischlagsbcrge  und  im  südöstlichen  Teile 
des  Dahler  Holzes  fort  und  führt  in  die  Gegend  von  Dahl. 
Hier  sind  mehrere  Wasserfärbungen  ausgeführt  worden,  die 
ziemlich  in  denselben  Quellen,  wie  die  Färbungen  im  Lichtenau- 
Grundstein  hei ni-Paderborner  Systeme  wieder  zum  Vorscheiu 
gekommen  sind,  und  das  legt  den  Gedanken  nahe,  daß  beide 
weiter  westwärts  sich  scharen  und  vereint  zu  den  östlichen 
Paderquellen  hinführen;  zur  Festlegung  des  genaueren  Weges 
der  Wasserführung  zwischen  Dahl  und  Paderborn  fehlen  aber 
jegliche  Anhaltspunkte,  und  so  ist  die  Darstellung  in  Tafel  III 
auch  nur  auf  Vermutungen  begründet. 

Die  nördlichsten  unterirdischen  Zuflüsse  der  Paderquellen 
kommen  aus  der  Gegend  von  Schwaney ;  sie  enthalten  das  iu 
den  Schwaigen  des  Ellerbachs  südwestlich  Schwaney  ver- 
sinkende Wasser,  wie  durch  die  Färbung  IX  gezeigt  worden 
ist.  Nach  der  Lage  der  Erdfälle  zu  schließen,  geht  hier  der 
Weg  des  Wassers  ziemlich  genau  ost-westlich,  wovon  weiter 
unten  noch  die  Rede  sein  wird.  Von  diesem  Schwaney- 
Paderborner  W'assersysteme  scheint  auch  der  Brunnen 
der  ScHöNBKcK'schen  Brauerei  an  der  Buker  Chaussee  gespeist 
zu  werden. 

Gleich  nördlich  des  Schwaney-Paderborner  Wasser- 
systems liegt  die  zweite  große  Wasserscheide  des  Paderborner 
Plänergebietes,  die  Nordgreuze  der  unterirdischen  Wasser- 
zuführung zu  den  Paderquellen.  Hier  beginnt  das  Ge- 
biet, der  Quellen  zwischen  Paderborn  und  Lippspringe  und 
der  Lippequellen.  Genauere  Untersuchungen  hierüber  fehlen 
zwar  noch,  doch  läßt  sich  schon  soviel  sagen,  daß  sich  auch 
hier  in  ähnlicher  Weise  wie  südlich  und  südöstlich  Paderborn 
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Verwerfungs-  und  Spaltenzüge,  Quellen  und  Erdfälle  in 
Zonen  anordnen,  die  zu  den  fraglichen  Qnellen  hinführen;  so 
scheint  ein  unterirdisches  Kanalsystem  in  der  RichtungSchwaney- 
Neuenbeken-Lippspringe  zu  verlaufen,  das  sich  durch  eine  Ver- 
werfung am  Westhange  des  Jesuitenberges,  durch  eine  Reihe 
von  Erdfallen  und  durch  Quellaustritte  in  Neuenbeken  und 
wenig  östlich  des  Kleehofes  zu  erkennen  gibt,  und  andere 
Zuflüsse  scheinen  die  Lippequellen  aus  dem  Gebiete  weiter 
nordöstlich  zu  erhalten.  Der  Plateauabschnitt  zwischen  Neuen- 
beken, Paderborn  und  dem  Brocksberge  bei  Schwaney  ist 
aber  wohl  das  tributäre  Gebiet  der  Quellen  nordöstlich  von 
Paderborn. 

Es  fragt  sich  nun  noch,  ob  nicht  auch  eine  Wasser- 
zirkulation zu  den  Paderquellen  außerhalb  der  be- 
schriebenen Spaltensysteme  erfolgt,  oder  ob  sämtliche 
Quellen  nur  von  diesen  gespeist  werden. 

Für  eine  große  Zahl  der  Paderquellen  dürfte  wohl  durch 
die  Färbungen  bewiesen  sein,  daß  sie  ihre  Zuflüsse  aus 
entfernt  liegenden  Gebieten  der  Paderborner  Hochfläche  er- 
halten. Bisher  sind  aber  uur  solche  Quellen  gefärbt  gewesen, 
die  sich  zeitweilig  getrübt  zeigen;  daß  aber  auch  die  „klaren" 
Quellen  von  denselben  Spaltensystemen  gespeist  werden,  wie 
die  „trüben",  ergibt  sich  schon  daraus,  daß  sie  samt  und 
sonders  im  Bereiche  dieser  Spaltensysteme  liegen;  das  gilt 
ebenso  für  die  „klareu"  Quellen  bei  Kirchborchen,  der  Klus- 
kapelle und  Etteln,  wie  für  diejenigen  im  Ursprungsgebiete 
der  Paderquellen.  Trotzdem  treffen  aber  für  einzelne  der 
Paderquellen  vielleicht  noch  ganz  andere  Ursprungsbedin- 
gungen zu. 

Möglicherweise  haben  wir  nämlich  außer  der  bisher  näher 
behandelten  Zirkulation  im  Plänergebirge  und  unabhängig  von 
ihr  noch  eiue  solche  im  Liegenden  des  Pläners.  Das  am 
Westhange  der  Egge  von  den  sandigen  und  wasserdurchlässigen 
Schichten  der  Unteren  Kreide  aufgenommene  Wasser  dringt, 
soweit  nicht  Spalten  es  aufnehmen,  bis  auf  die  liegenden 
Triassehichten   und,  falls  auch  diese  durchlässig  sind,  noch 
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tiefer  ein  und  fließt  auf  der  undurchlässigen  Unterlage  ent- 
sprechend der  Schichtenneigung  nach  W.  ah;  es  gelangt  also 
in  den  tieferen  Untergrund  der  Paderborner  Hochfläche  und 
kommt  dabei  im  Liegenden  dos  cenomanen  Mergels  unter 
den  Druck  der  an  der  Egge  über  ihm  lastenden  Wassersäule. 
Ob  es  dabei  nun  weit  nach  W.  vordringt,  vielleicht  bi6  in  den 
Untergrund  von  Paderborn,  hängt  von  Umständen  ab,  über 
die  ohne  weiteres  kein  sicheres  Urteil  zu  gewinnen  ist.  Zu- 
nächst fragt  es  sich,  ob  der  ziemlich  bröckelige  cenomane 
Mergel,  entlang  dessen  Oberkante  allerdings,  wie  wir  gesehen 
haben,  eine  Wasserzirkulation  stattfindet,  auch  für  das  unter 
starkem  Auftrieb  stehende  Wasser  undurchlässig  ist,  weiter 
aber,  ob  nicht  zwischen  Paderborn  und  der  Egge  Spalten  den 
6ebirg8körper  bis  hinab  ins  Liegende  des  Cenomanmergcls 
durchsetzen  und  das  Aufsteigen  des  unter  Druck  stehenden 
Wassers  ermöglichen.  Beträchtliche  Schichten  Verschiebungen 
haben  sich  hier  zwar  abgesehen  von  dem  Grabeneinbruche 
südlich  Schwaney  nicht  nachweisen  lassen,  Spalten  sind  aber 
gewiß  vorhanden,  wie  sich  schon  aus  den  hydrologischen  Ver- 
hältnissen des  Gebietes  ergibt.  Ob  diese  aber  durch  die 
50  Meter  mächtigen  cenomanen  Mergel  hindurchsetzeti ,  ist 
eine  andere  Frage.  Unwahrscheinlich  ist  es  gewiß  nicht,  und 
so  erfolgen  vielleicht  im  Untergründe  der  Padrrborner  Hoch- 
fläche Wasseiergüsse  aus  dem  Liegenden  des  Cenomans  in  die 
Spalteiisystenie  des  hangenden  Plänergcbirges,  ohne  daß  davon 
über  Tage  etwas  wahrzunehmen  wäre;  möglicherweise  nehmen 
auch  schon  die  den  Graben  bei  Schwaney  umschließenden  Brüche, 
die  zweifellos  nach  N.  und  S.  in  Spalten  ihre  Fortsetzung 
linden,  das  ganze  von  der  Egge  nach  W.  unter  dem  Cenoman 
abfließende  Wasser  auf:  ganz  ausgeschlossen  ist  aber  andererseits 
nicht,  daß  erst  im  Untergrunde  von  Paderborn  ein  Hervorquellen 
von  Wasser  aus  dem  Liegenden  des  Cenomanmergels  auf  Spalten, 
die  bis  in  diese  Tiefe  hinabgehen,  erfolgt,  und  daß  vielleicht 
die  wannen  Quellen  der  westlichen  Quellenzone  derartigen 
Ursprungs  sind. 
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Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  die  Frage  nach  dem 
Ursprünge  der  Paderborncr  Wasscrleitnnj;squelleii,  da 
hiermit  auch  die  Frage  nach  der  Entstehung  der  Typhus- 
epidemien, die  Paderborn  mehrfach  heimgesucht  haben,  zu- 
sammenfällt. 

Die  Wasserleitungsquellen  entspringen  in  unmittelbarer 
Nahe  der  Börnepader  (siehe  Tafel  IV),  gehören  somit  zur 
westlichen  Quelleuzone,  und  zwar  sind  sie  deren  östlichste 
Quellen.  Färbungen  sind  in  ihnen,  wie  auch  in  der  Börne- 
pader, bisher  bei  keinem  der  ausgeführten  Versuche  beob- 
achtet worden,  und  das  hat  eben  seinen  Grund  darin,  daß, 
wie  Tafel  III  zeigt,  die  Quellen  der  westlichen  Zone  in  einem 
Gebiete  entspringen,  in  dem  bisher  noih  keine  Wasserfärbuugen 
vorgenommen  werden  konnten. 

Die  Temperatur  der  Wasserleitungsquellcn  zeigt  nur  geringe 
Schwankungen.  Das  spricht  aber,  wie  weiter  unten  ausgeführt 
werden  wird,  dafür,  daß  sie  wahrscheinlich  nicht  im  Kalk- 
gebirge, sondern  in  den  anschliessenden  Sandsteingebieten  der 
Egge,  also  etwa  in  der  Gegend  südlich  Holtheim,  ihren  Ur- 
sprung haben.  Die  geringen  Temperaturschwankungen  deuten, 
wie  wir  gleichfalls  noch  sehen  werden,  darauf  hin,  daü  innerhalb 
des  Plänergebictes  keine  größeren  Zutlüsse,  namentlich  keine 
aus  offenen  Flußläufen  in  die  Zuführungskanäle  der  Wasser- 
leitungsquellen gelangen,  und  hiermit  steht  wieder  im  Zu- 
sammenhange, daß  Trübungen  in  ihnen  nur  außerordentlich 
selten  und  auch  nur  in  gauz  minimaler  Weise  auftreten.  Der 
unterirdische  Weg  kreuzt  ja  dreimal  offene  Flußläufe,  die 
Altenau  westlich  Holtheim,  die  Sauer  bei  Ebbinghausen  und 
den  Ellerbach  nördlich  Hamborn;  Wasselzuführungen  erfolgen 
an  diesen  Stellen  aber  nicht  oder  nur  außerordentlich  selten, 
denn  im  Untergrunde  der  Altenau  steht  der  undurchlässige 
Cenomanmergel  an,  Sauer  und  Ellerbach  führen  hier  aber 
nur  ganz  ausnahmsweise  Wasser. 

In  der  Zeit  vor  der  letzten  Paderborn  er  Typhus- 
epidemie im  Herbst  1898  waren  Typhusfälle  im  Ursprungs- 
gebiete der  Paderquellen  nur  im  Dorfe  Asseln  vorgekommen, 
uud  die  Frage  ist  viel  bebandelt  worden,  ob  eine  Wasser- 
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Zirkulation  von  Asseln  zu  den  Paderborner  Wasserleitungs- 
qucllen  und  damit  eine  Übertragung  der  Typhuskeime  von 
dort  in  das  Paderborner  Trinkwasser  denkbar  wäre.  Ich 
halte  eine  solche  für  nicht  sehr  wahrscheinlich,  wenn  auch 
immerhin  nicht  für  ganz  ausgeschlossen.  Der  oberflächliche 
Abfluß  von  Asseln  geht  zum  Schmittbache,  dessen  Wasser 
aber  im  allgemeinen  schon  bei  Grundsteinheim  versiegt,  also 
ehe  es  in  das  Ursprungsgebiet  der  westlichen  Quellzone,  zu 
der  die  Wasserleitungsquellen  gehören,  gelaugt,  das  somit 
auch  in  den  Quellen  der  östlichen  Zone  wieder  zum  Vor- 
schein kommt.  Ob  nun  aber  nach  den  heftigen  Niederschlägen 
des  8.  und  9.  August  189«  der  Schmittbach  bezw.  die  Sauer 
über  Grundsteinheim  hinaus  bis  zum  Ursprungsgebiete  der 
westlichen  Quellzone  Wasser  geführt  hat,  ist  nicht  mehr  fest- 
zustellen; sollte  dieser  Fall  eingetreten  sein,  versiegte  also 
der  letzte  Rest  des  Sauerwassers  damals  erst  in  der  Gegend 
des  Mollerberges  oder  noch  weiter  südlich,  so  konnten  aller- 
dings die  Abflüsse  des  Dorfes  Asseln  in  die  Zuführungskanäle 
der  westlichen  Quellzone  gelangen. 

Traf  dieses  aber  nicht  zu,  so  ist  dennoch  eine  Infektion  von 
Asseln  her  immerhin  nicht  ganz  ausgeschlossen.  Zwei  der  im 
Quellgebiete  der  östlichen  Paderquellen  ausgeführten  Färbungen 
sind  auch  in  einer  Quelle  der  westlichen  Zone,  im  Blauen 
Kolke,  wieder  zu  Tage  gekommen;  das  heißt  aber,  wie  wir 
sahen,  daß  die  Zuführungskanäle  beider  Quellzoneu  nicht  völlig 
von  einander  getrennt  sind,  sondern  daß  in  ganz  beschränkter 
Weise  Kommunikationen,  wenn  vielleicht  auch  erst  im  Unter- 
grunde Paderborns,  eintreten,  und  auch  auf  solche  Weise 
mag  von  Asseln  kommendes  Wasser  in  die  Zufiihrungsspalten 
der  Wasserleitungsquellen  gelangt  sein. 

Es  ist  also  nach  den  Ergebnissen  der  geologisch-hydro- 
logischen Untersuchungen  die  Möglichkeit,  daß  ein  Zu- 
sammenhang zwischen  den  Typhusfällen  in  Asseln  und 
der  Paderborner  Epidemie  von  1898  besteht,  vielleicht 
nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen;  für  wahrschein- 
licher aber  möchte  ich  halten,  daß  erst  im  Bereiche 
der  Stadt  die  Keime   in  die  Zuführungsspalten  der 
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Quellen  oder  unmittelbar  in  die  Wasserleitung  ge- 
langten. Der  ganze  obere  Teil  der  Stadt  liegt  ja  auf  klüftigem 
Plänergebirge,  in  dein  auch  die  zu  den  Wasserleituugsquellen 
führenden  Spalten  aufsetzen,  und  so  ist  eine  Einspülung  der 
krankheitbringenden  Keime  leicht  denkbar. 


Die  hydrologischen  Untersuchungen  im  Paderborner  Pläner- 
gebirge bilden  insofern  eine  wesentliche  Ergänzung  der  geolo- 
gischen Beobachtungen,  als  sie  den  Verlauf  der  Spaltcnsysteme 
dort  kennen  lehren,  wo  die  geologische  Kartierung  zu  ihrer 
Festlegung  nicht  im  stände  ist,  nftmlich  dort,  wo  die  Spalten 
nicht   zugleich  Verwerfungen  sind.     Von  besonderem  Inter- 

Vig.  2. 


esse  ist  dabei,  daß  nach  den  Ergebnissen  der  hydrologischen 
Untersuchung  die  Wege  des  Wassers  den  Hauptspalten- 
systemen am  östlich  liegenden  Eggegebirge  und  anschließenden 
Teutoburger  Walde  ziemlich  parallel  gehen,  und  namentlich, 
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daß  die  Wassersysteme  im  Pläiicrgebirge  gleichfalls  die  schon 
früher1)  beschriebene  Ablenkung  der  Bruchsysteme  am  nörd- 
lichen Eggegebirge  aus  der  nord-süd liehen  in  die  Südost- 
nordwestliche  Richtung  erkennen  lassen.  Vorstehende  kleine 
Skizze  bringt  diese  Ueberciiistiinmung  zum  Ausdrucke. 


Aus  den  Zuführuugswegen  des  Wassers  zu  den  Pader- 
«luellen  ergeben  sich  auch  die  Grenzen  ihres  Wasser- 
gebietes, wie  sie  in  Tafel  III  zur  Darstellung  gebracht  sind. 
Es  reicht  nach  0.  und  SO.  etwa  bis  zum  Kamme  der  Egge, 
bis  zur  orographiseben  Wasserscheide  zwischen  Rhein  und 
Weser.  Diese  wird  zwar  mehrmals,  namentlich  im  süd- 
lichen Teile,  von  Verwerfungen  gekreuzt,  und  so  mag  hier 
und  da  eine  unterirdische  Wasserführung  über  sie  hinweg 
stattfinden. 

Ist  danach  die  östliche  und  südöstliche  Umrandung 
des  Wassergebietes  der  Padenj uellen  im  wesentlichen 
in  der  orographischen  Eutwickelung  des  Geländes  be- 
gründet, so  ist  die  westliche  eine  rein  geologische 
Linie.  Im  Plänergebiete  ist  eben  die  durch  die  Orographie 
bedingte  oberflächliche  Wasserzirkulation  eine  verhältnismäßig 
geringe,  da  hier  alles  Oberllächenwasser  bald  im  Untergründe 
verschwindet,  und  nur  den  kleinsten  Teil  des  Jahres  führen 
zum  Beispiel  die  offenen  Flußläufe  bei  Hamborn  und  Ebbing- 
hausen noch  Wasser;  die  Wasserzirkulation  erfolgt  vielmehr 
in  ganz  überwiegender  Weise  unterirdisch  in  den  näher 
charakterisierten  Spaltensystenun,  also  entlang  geologischen 
Linien,  die  außer  Zusammenhang  mit  der  oberflächlichen 
Terrainentwickelung  stehen.  Nur  in  Ausnahmefällen  gelangt 
etwas  Wasser  aus  dem  östlich  der  Linie  Paderborn-Hamborn- 
Ebbinghausen  liegenden  Gebiete  über  diese  nach  W.  hinaus, 
und  es  bezeichnet  diese  Linie  also,  wie  wir  auch  schon  oben 

')  Sri i.i.k,  (iebirgsbau  dos  Teutoburger  Waldes  zwischen  Altenbeken 
und  Detmold.   Jahrb.  d.  Geolog.  Landesaust,  f.  1900,  S.  37. 
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sahen,  die  westliche  Grenze  des  Ursprungsgebietes  der  Pader- 
<|ne]len.  Ober  ihren  genaueren  Verlauf  bei  Hamborn  hat  sieh 
keine  sichere  Vorstellung  gewinnen  lassen,  was  auch  in  der 
hydrologischen  Übersichtskarte  zum  Ausdruck  kommt. 

Auch  von  der  Nordgrenzo  des  Quollgebietes  der  Puder 
war  schon  die  Keile;  von  Schwaney  aus  führt  die  Wasser- 
zirkulation  im  Untergründe  der  Plänerhoehfläche  in  ost-west- 
lieber  Kichtung  nach  Paderborn,  und  die  Färbung  IX  sud- 
westlich Schwaney  ist  ja  in  den  Paderi|uellen  wieder  zu 
Tage  getreten;  das  Plänergebict  weiter  nördlich  wird  aber  zu 
den  Quellen  nordöstlich  Paderborn  und  den  Lippspringer 
Quellen  entwässert.  Die  ersten  Schwaiglöcher  des  Eilerbaches 
liegen  also  südlich  der  nördlichen  Wasserscheide,  und  somit 
gehören  auch  dessen  Zuflüsse  weiter  nördlich  und  nord- 
östlich noch  in  das  Padergehiet.  An  der  Egge  wird  dieses 
danach  etwa  durch  die  orographische  Wasserscheide  zwischen 
Ellerbach  und  Beke  in  der  Linie  Hausheide-Buke  begrenzt; 
zwischen  Buke  und  Schwaney  fließen  von  den  Hängen  des 
eenomanen  Mergels  die  atmosphärischen  Niederschläge  ganz 
vorwiegend  oberflächlich  zum  Ellerbache  ab,  im  westlich  an- 
schließenden Plänergebiete  versinken  sie  dagegen  bald  im 
Untergrunde  und  werden  unterirdisch  weiter  nach  W.  und 
NW.  geleitet,  und  so  fällt  hier  die  Grenze  des  Padergebietes 
etwa  mit  der  geologischen  Grenze  zwischen  Cenomanmergel 
und  Pläner  zusammen. 

Das  in  der  beschriebenen  Weise  sich  umgrenzendeUrsprungs- 
gebiet  der  Paderqucllen  umfaßt  einen  Flächenraum  von  etwa 
251  Quadratkilometern;  der  größte  Teil  desselben  wird  fast 
ausschließlich  zur  Pader  entwässert,  und  aus  dem  ganzen  Ge- 
biete nördlich  der  Linie  Husen-Holtheim  erfolgt  nur  bei 
Hochwasser,  wenn  zum  Beispiel  die  Sauer  noch  über  Ebbing- 
hausen hinaus  Wasser  führt,  ein  geringer  Abfluß  zur  Altenau. 
Nur  der  südliche,  etwa  29  Quadratkilometer  umfassende  Teil 
des  Paderquellgebietes  wird  auch  im  Hochsommer  nur  teil- 
weise zur  Pader  entwässert,  da  die  Altenau  stets  über  die 
Neue  Mühle  hinaus  noch  Wasser  führt,  und  dieses  also  den 
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Pader<|uellen  verloren  geht.  Es  handelt  sich  hier  um  den- 
jenigen Teil  des  Ursprungsgebietes  der  Pader,  aus  dem  die 
Altenau  oberflächliche  Zuflüsse  erhält,  und  dieser  begrenzt 
sich  bei  Holtheim  etwa  mit  der  geologischen  Scheide  zwischen 
Cenomanmergel  und  Pläner,  weiter  südöstlich  im  Gebiete  der 
sandigen  Schichten  der  Unteren  Kreide  und  der  Trias  etwa 
mit  der  orographischen  Wasserscheide  zwischen  Sauer  und 
Altenau. 
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V.  Über  den  näheren  Vorgang  der  Wasserführung 

im  Plänergebirge. 

Schon  im  Anfang«  des  vorigen  Kapitels  wurde  ausgeführt, 
daß  die  Wasserführung  im  Untergrunde  der  Paderborner  Hoch- 
fläche nicht  an  mergelige  Zwischenlagen  des  Plänergebirges 
geknüpft  ist,  sondern  entlang  weit  abhaltenden  Spalten- 
systemen erfolgt. 

Innerhalb  eines  solchen  Systcmes  stehen  nun  die  ein- 
zelnen Spalten  in  vielen  Fällen  in  Kommunikation 
mit  einander,  was  sieh  zum  Beispiel  schon  daraus  ergibt,  daß 
die  zunächst  im  allgemeinen  nur  einer  einzigen  Spalte  mit- 
geteilte Wasserfärbung  in  einer  ganzen  Zahl  verschiedener  und 
mit  ebenso  vielen  einzelnen  Spalten  zusammenhängender  Quellen 
wieder  zum  Vorschein  kommt;  in  anderen  Fällen  besteht 
aber  zweifellos  keine  Kommunikation  zwischen  be- 
nachbarten Spalten  ein  und  desselben  Systemes,  so 
daß  sie  in  ihrer  Wasserführung  unabhängig  von  einander 
bleiben;  das  zeigt  sich  unter  anderm  darin,  daß  benachbarte 
Spalten  sich  in  der  Höhe  des  Wasserstandes  vielfach  nicht 
beeinflussen. 

Es  sind  ja  häufig  Fälle  zu  beobachten,  und  ich  selbst 
habe  vor  kurzem  noch  Gelegenheit  gehabt,  auf  einen  solchen 
hinzuweisen1),  daß  eine  Erhöhung  des  Wasserniveaus  an  irgend 

■)  über  den  ÜcbirgBbau  und  die  Quellcnverhültnisso  bei  Bad  Nenn- 
dorf am  Deister.  Jahrbuch  d.  Königl.  Preuß.  Geologischen  Landesanstalt 
für  1901,  S.  360. 
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einer  Stelle  eines  Spaltensystemes  sich  kilometerweit  ent- 
fernt durch  Ansteigen  des  dortigen  Wasserstandes  bemerkbar 
macht,  und  zwar  nicht  etwa  allein  infolge  einfachen  Hin- 
strömens  von  der  ersten  Slelle  zur  zweiton,  sondern  nament- 
lich infolge  von  Verschiebungen  in  den  hydrostatischen  Druck- 
verhältnisscn,  die  durch  die  Niveauerhöhung  au  der  ersten 
Stelle  hervorgerufen  werden.  Dcingegenfiber  sind  mir  nun  im 
Paderborner  Plänergebirge  Fülle  bekannt  geworden,  wo  der- 
artige gegenseitige  Beeinflussungen  von  Quellen,  die  mit  benach- 
barten Spalten  eines  und  desselben  Systemes  zusammenhängen, 
nicht  zu  beobachten  waren.  So  ist  noch  im  letzten  Jahre  der 
Spiegel  der  sudlichsten  Quelle  in  Kkhl's  Gärtnerei  um  über 
IV»  Meter  gestaut  worden,  um  die  Wasserkraft  der  Quelle 
nutzbar  zu  machen,  ohne  daß  dadurch  die  kaum  6  Schritt 
entfernte  schwächere  Quelle  beeinflußt  wurde.  Natürlich 
kommen  auch  im  Plänergebiete  Fälle  gegenseitiger  Abhängig- 
keit in  den  Niveauverhältnissen  zweier  Quellen  vor;  so  soll 
eine  solche  zum  Beispiel  zwischen  den  Jordan-  und  Lippc- 
quellen  in  Lippspringe  bestehen,  und  Beobachtungen  über  die 
gegenseitige  Beeinflussung  der  Teichquellen  und  Springquelle 
in  Gcsccke,  die  unter  ähnlichen  geologischen  Verhältnissen 
wie  die  Paderquellen  entspringen,  hat  Herr  Dr.  Schitmann  in 
Gesecke  angestellt  und  mir  freundlichst  mitgeteilt;  nach  diesen 
bewirkt  eine  Stauung  des  Teiches,  in  dessen  Grunde  die  Teich- 
quclle  entspringt,  eine  Erhöhung  des  Wasserstandes  der  Spring- 
quelle und  umgekehrt. 

Die  gegenseitige  Unabhängigkeit  der  Wasserführung  be- 
nachbarter Spalten  zeigt  sich  weiter  in  den  chemischen 
und  physikalischen  Verschiedenheiten  der  auf  ihnen 
entspringenden  Quellen,  sie  geht  auch  namentlich  daraus 
hervor,  daß  bei  den  Färbeversuchen  manche  Quellen  un- 
gefärbt blieben,  während  andere  des  gleichen  Systemes  die 
Färbung  zeigten. 

Eine  solche  Erschwerung  der  seitlichen  Kommunikation 
von  Spalte  zu  Spalte  und  damit  des  Ausgleiches  in  der  Niveau- 
höhe des  Wassers  und  in  dessen  physikalischen  und  chemischen 
Verhältnissen  ist  aber  auf  den  ersten  Blick  in  dem  so  außer- 
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ordentlich  zerklüfteten  Plänergebirgo  recht  auffällig.  Ein  jeder 
Aufschluß  zeigt  ja,  daß  der  Plänerkalk  eigentlich  überall  von 
Spalten  und  Rissen  durchzogen  ist,  und  somit  ist  die  Kom- 
munikationsmöglichkeit von  einer  Hauptspalte  zur  anderen 
durchaus  gegeben.  Daß  diese  in  vielen  Fällen  nicht  eintritt, 
ist  lediglich  die  Folge  der  außerordentlich  hohen  Rcibungs- 
wider8tändo  in  den  Querklüftmi,  und  ich  stimme  Oäktnkr1)  zu, 
„daß  trotz  offener  Verbindung  die  Wasser  neben  einander  fort- 
laufen ohne  wesentliche  Mischung,  weil  sie  keine  Veranlassung 
haben,  die  Wege  mit  größeren  ReibungswiderstÄnden  zu  gehen". 
Gewiß  ist  in  vielen  Fällen  der  Gesteinskörper  zwischen  zwei 
Hauptkanälen  mit  Wasser  durchtränkt;  dabei  kann  aber,  falls 
die  Querrisse  nur  eng  genug  sind,  nach  den  Kapillaritäts- 
gesetzen  ein  Gleichgewichtszustand  vorhanden  sein,  ohne  daß 
das  Wasser  in  allen  kleinen  Spältchen  bis  zum  gleichen  Niveau 
steht;  so  braucht  auch  im  porösen  Gesteinskörper  zwischen 
zwei  Spalten  mit  verschiedenem  Wasserniveau,  wenn  die  Quer- 
risse nur  fein  genug  sind,  keine  nennenswerte  Wasserzirkulation, 
etwa  ein  seitliches  Hinströmen  aus  der  Spalte  mit  höherer  zu 
der  mit  niedrigerer  Wasserführung,  vor  sich  zu  gehen.  Ein 
gesättigter  Gesteinskörper  ohne  nennenswerte  Wasserzirkulation 
verhält  sich  aber  wie  ein  wasserundurchlässiger  und  dichtet 
die  Hauptkanäle  gegen  einander  ab. 

Die  geringe  Zirkulation  im  Gesteinskörper  zwischen  den 
Hauptspalten  liegt  also  nicht  in  dem  Fehlen  von  Querklüften 
begründet,  sondern  in  den  großen  Reibungswiderständen,  die 
das  Wasser  auf  ihnen  findet.  Es  vertauschen  sich  aber 
Wirkung  und  Ursache;  denn  umgekehrt  begründet  das  Fehleu 
einer  lebhafteren  Wasserzirkulation  die  Enge  der  Querspalten, 
und  bei  einer  stärkeren  Wasserführung  würden  die  kleineren 
Spältchen  und  Risse  bald  zu  größeren  Dimensionen  anwachsen. 
Die  Auflösung  kann  hier  aber  nur  einen  verhältnismäßig 
geringen  Betrag  erreichen,  da  das  vorhandene  Wasser  sich 
wohl  mit  Kalk  sättigt,  jedoch  nur  langsam  durch  ungesättigtes 
und  zur  Kalkaufnahme  fähiges  ersetzt  wird. 


')  1.  c.  S.  54. 

Abb.  ticoL  L.  A.,  N.  F.  lieft  S*.  7 
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In  vielen  Fällen  ist  aber  der  poröse  Gesteinskörper  zwischen 
zwei  Hauptkanälen  nicht  ganz  mit  Wasser  durchtränkt,  sondern 
nur  in  deren  nächster  Umgebung,  und  im  Anschloß  hieran 
ist  die  Frage  zu  erörtern,  wie  weit  überhaupt  der  an  einen 
unterirdischen  Wasserfaden  angrenzende  Plänerkalk  seitlich  von 
Wasser  erfüllt  ist.  Das  ist  naturgemäß  in  den  einzelnen 
Fällen  außerordentlich  verschieden  und  hängt  zum  Beispiel 
von  der  stärkeren  oder  geringeren  Zerklüftung  des  Pläncr- 
kalkes  ab;  in  vielen  Fällen  ist  aber  schon  wenige  Meter  seit- 
wärts von  einer  Hauptwasserader  nicht  das  geringste  Wasser 
mehr  vorhanden,  und  so  hat  manche  Brunnenbohrung  erst  in 
großer  Tiefe  Wasser  angetroffen  oder  ist  ganz  ergebnislos  ver- 
laufen, während  eine  andere  wenige  Meter  entfernt  schon  bald 
unter  Tage  auf  reichliches,  in  einer  Spalte  zirkulierendes 
Wasser  stieß,  das  aber  nicht  durch  eine  wasserdichte  Aus- 
kleidung gegen  das  seitwärts  anstoßende  poröse  Gebirge  ab- 
gedichtet ist,  sondern  nur  infolge  der  hohen  Reibungswider- 
stände nicht  weiter  seitwärts  eindringt;  es  bleibt  auch  zu 
bedenken,  daß  das  Wasser  in  den  Hauptkanälen  des  Pläner- 
gebirges  nicht  unter  hohem  Druck  steht,  so  daß  diesem  schon 
durch  verhältnismäßig  geringe  Reibungswiderstände  das  Gleich- 
gewicht gehalten  und  damit  ein  Eindringen  des  Wassers 
seitwärts  verhindert  wird. 

Ahnliche  Verhältnisse  sind  ja  überall  zu  beobachten,  wo 
in  stark  klüftigem  Gesteine  die  Wasserzirkulation  an  Spalten 
gebunden  ist.  So  habe  ich  noch  in  der  letzten  Zeit  Gelegen- 
heit gehabt,  mich  mit  der  Wasserführung  in  dem  klüftigen 
Steinmergelkeuper  des  Wesergebietes  zu  beschäftigen,  und  auch 
dort  hat  sich  in  mehreren  Fällen  in  gleicher  Weise  wie  im 
Plänergebiete  das  Gebirge  dicht  neben  einer  wasserführenden 
Spalte  trotz  der  zahlreichen  Risse  und  Spältchen  völlig  wasser- 
frei erwiesen. 

Der  Lauf  des  Wassers  im  Untergründe  des  Paderborner 
Pläuerplateaus  ist  also  an  Spaltensysteme  gebunden,  die  auch 
in  dem  nach  S.  und  SO.  anschließenden  Gebirge  aufsetzen 
und  sich  über  Tage  vielfach  durch  Schichteuverschiebungen 
zu    erkennen    geben,    und    somit   geht   das  Wasser  Wege, 
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die  ihm  durch  die  Tektonik  des  Gebietes  vorgeschrieben 
sind.  Entlang  diesen  erfolgt  nun  eine  fortwährende  Kalkauf- 
lösung, wie  schon  der  Kalkgehalt  des  Paderwassers  und  die 
Erdfälle  auf  der  Höhe  des  Plateaus  zeigen,  und  so  er- 
weitert sich  das  Wasser  sein  ursprünglich  vielfach  schmales 
Bett  zu  weiten  Kanälen  und  Hohlräumen.  Die  im  Streichen 
weit  aushallenden  Spalten  boten  eben  dem  Wasser  die  be- 
quemsten Wege,  und  darum  ist  es  diesen  gefolgt,  wie  auch 
über  Tage  die  Wege  des  Wassers  in  so  vielen  Fällen  durch  die 
Tektonik  des  Gebirges  bestimmt-  sind.  Wie  aber  gewiß  nicht 
der  Verlauf  sämtlicher  oberirdischer  Wasserläufe  in  tektonisehen 
Verhältnissen  begründet  liegt,  so  hat  auch  die  unterirdische 
Erosion  im  Plänergebiete  nicht  überall  an  tektonischen  Linien 
angesetzt.  So  ist  zum  Beispiel  der  unterirdische  Weg  des 
Wassers  von  Schwaney  nach  Paderborn  vielleicht  nicht  durch 
weit  aushakende  ost-westliche  Spalten  vorgezeichnet  gewesen, 
denn  solche  sind  sonst  dem  Paderborner  Kreidegebirge  fremd, 
wenn  wir  von  ein  paar  kleinen  Querspalten  senkrecht  zur 
Nord-Süd-Richtung  absehen.  Hier  mögen  weiter  aushaltende 
Spalten  überhaupt  gefehlt  haben,  und  so  hat  das  Wasser  die 
in  anderen  Teilen  gemiedenen  kleinen  Nebenspältchen  und 
Risse  benutzen  müssen,  weil  ob  keine  anderen  Wege  nehmen 
konnte,  und  sich  diese  allmählich  zu  einem  bequemen  Bette 
erweitert. 

Die  joweilige  Niveauhöhe  einer  Spalte  ist  das  Pro- 
dukt von  zwei  Faktoren,  des  Zuflusses  und  des  Abflusses,  und 
naturgemäß  wird  der  Wasserspiegel  dort  am  höchsten  sein,  wo 
der  Zufluß  der  stärkste  und  der  Abfluß  der  geringste  ist. 
Zuflüsse  zu  den  Spalten. 

In  Bezug  auf  den  Zufloß  der  atmosphärischen  Nieder- 
schläge kann  schon  von  Bedeutung  sein,  ob  die  Spalten 
sich  auf  längerer  Erstieckung  unter  Tcrraindellen  hinziehen 
oder  vorwiegend  unter  Kuppen  und  steileren  Hängen  her- 
setzen. Mag  der  Plänerboden  auch  noch  so  klüftig  sein, 
alles  Wasser  versinkt  gewiß  nicht,  namentlich  bei  heftigeren 
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Niederschlägen,  sofort  wieder  in  seinem  Untergrunde,  sondern 
ein  Teil  strömt  oberflächlich  den  tiefer  liegenden  Stellen  zu,  und 
so  werden  auch  hier  viel  beträchtlichere  Wassermengen  ver- 
sinken, als  an  steileren  Böschungen. 

Die  Zufuhr  versunkenen  Fluttwassers  zu  den  einzelnen 
Spalten  ist  naturgemäß  außerordentlich  verschieden,  je  nachdem 
dieselben  mit  den  Schwalglöchern  der  Flußbetten  in  Verbindung 
stohen  oder  nicht. 

Ferner  wird  die  Menge  des  Wassers  in  einer  Spalte  von 
deren  Fortsetzung  nach  S.  und  SO.  abhängen;  manche  reichen 
nicht  weit  nach  S.,  erhalten  also  von  dort  nur  geringe  Zuflüsse, 
in  der  Verlängerung  anderer  Wassersysteme  lassen  sich  aber 
über  Tage  weithin  nach  S.  und  SO.,  in  vielen  Fällen  noch 
über  die  Egge  hinaus,  Verwerfungen  verfolgen,  und  durch 
sie  wird  eine  Wasserzuführung  von  der  Egge  her,  vielleicht 
sogar  noch  aus  dem  orographischen  Wassergebiete  der  Weser,  zu 
den  Kanalsystemen  im  Untergründe  der  Paderborner  Hoch- 
fläche vermittelt. 

Namentlich  ist  aber  die  Lage  einer  Spalte  innerhalb 
des  ganzen  Spaltenbündcls  für  die  Menge  des  zugeführten 
Wassers  von  wesentlicher  Bedeutung.  Zwischen  den  einzelnen 
Hauptkanalsystemen  liegen  ja  ausgedehnte  Partien,  die  von 
solchen  frei  sind.  Es  fehlt  aber  in  diesen  gewiß  nicht 
an  jeder  Wasserzirkulation,  denn  erstens  nimmt  der  Unter- 
grund die  atmosphärischen  Niederschläge  auf,  und  zweitens 
liegen  die  Schwaiglöcher,  in  denen  das  offene  Flußwasser  ver- 
sinkt, keineswegs  überall  über  Hauptkanalsystemen;  so  ver- 
sinkt zum  Beispiel  die  Hauptmenge  des  Ellerbach wassers  in 
der  Gegend  des  Ureuberges  und  weiter  nördlich  außerhalb 
solcher.  Die  in  der  Tektonik  des  Gebietes  begründeten  und 
vielfach  mit  nachweisbaren  Schichtverschiebungen  zusammen- 
hängenden Hauptspaltensystcme  setzen  aber  um  diese  Partien 
in  ähnlicher  Weise  herum,  wie  auch  sonst  zwischen  zwei 
Bruchsystemen  wenig  gestörtes  Gebirge  liegt;  in  diesen  Zwischen- 
partieu  linden  sich  also  keine  lang  aushaltenden  Spalten, 
wohl  aber  ein  Netzwerk  von  Klüften,  auf  denen  das  Wasser, 
wenn  vielleicht  auch  oft  erst  auf  großen  Umwegen,  den  Haupt- 
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kanälen  zugeführt  wird.  In  diese  gelangt  also  eine  große  Zahl 
kleiner  Nebenflüßehen,  entlang  denen  gleichfalls  Kalkaullösung 
vor  sich  geht,  und  so  kann  es  nicht  wundernehmen,  daß  einzelne 
Erdfalle  nicht  über  den  Hauptkanälen  liegen,  wie  zum  Beispiel 
im  Dorfe  Dörenhagen  und  nordöstlich  von  Dahl. 

Die  seitliche  Wasserzuführung  durch  die  kleinen  unter- 
irdischen Nebenflüßehen  geht  naturgemäß  zunächst  in  die 
seitlichsten  Kanäle  der  großen  Wassersysteme,  und 
somit  müssen  diese  auch  im  allgemeinen  die  wasser- 
reichsten sein.  Damit  steht  im  besten  Zusammenhange, 
daß  dort,  wo  mehrere  Quellen  dicht  beieinander  als  Überläufe 
desselben  Spaltensystems  entspringen,  die  seitlichen  auch  die 
stärksten  zu  sein  pflegen.  So  übertrifft  zum  Beispiel  die 
Wassermenge  der  östlichston  Kirchborchener  Quellen  bei  der 
ALi'MAN.Vschen  Mühle  ganz  bedeutend  diejenige  der  sämtlichen 
übrigen  Quellen  zusammengenommen;  desgleichen  sind  auch  bei 
den  Gellinghäuser  und  Henglarner  Quellen  die  Östlichsten  bei 
weitem  die  stärksten;  ferner  liegen  bei  Grundsteinheim  die 
ständig  oder  doch  am  längsten  fließenden  Quellen  in  der 
Randzone  des  Grundsteinheim -Dahler  Wassersystems.  Daß 
sich  in  Paderborn  inmitten  des  ganzen  Quellgebietes  Quellen 
finden,  die  den  seitlichen  an  Wasserreichtum  nicht  nach- 
stehen, erklärt  sich  daraus,  daß  wir  es  hier  mit  mehreren 
großen  Kanalsystemeu  zu  thun  haben;  aber  auch  hier  sind  zum 
Beispiel  die  wasserreichen  Börnepaderquellen  die  Östlichsten  des 
zur  östlichen  Quellzone  hinführenden  Hauptwassersystemes. 
Abfluß  aus  den  Spalten. 

Der  Abfluß  aus  den  Spalten  ist  in  erster  Linie  von 
ihrem  Bau  abhängig  und  kann  um  so  leichter  erfolgen,  je 
breiter  und  geräumiger  die  Spalte,  um  so  schwieriger,  je  enger 
sie  ist.  Da  nun  gleiche  Zuflüsse  in  engeren  Spalten  an  und 
für  sich  schon  eine  viel  beträchtlichere  Niveauerhöhung  des 
Grundwassers  hervorrufen,  als  in  solchen  von  größerer  Breite, 
und  da  in  breiteren  der  Abfluß  viel  leichter  erfolgt,  so  ist  im 
allgemeinen  in  den  engeren  Spalten  auch  ein  höherer  Wasser- 
stand zu  erwarten.  Auch  die  Weite  der  einzelnen  Spalten 
wechselt  sehr,  und  so  werden  in  ihrem  Fortstreichen  erheb- 
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liehe  Niveaudiflercnzen  zu  stände  kommen.  Da  nun  auch  hier 
und  da  eine  Kommunikation  zwischen  benachbarten  Spalten 
eintritt,  so  können  ganz  lokal  Niveauausgleiche  stattfinden, 
die  sich  aber  im  weiteren  getrennten  Verlaufe  wieder  ver- 
lieren. Ferner  ist  aber  für  die  Menge  des  Wassers  in  einer 
Spalte  von  größter  Bedeutung,  ob  tiefe  Terraineinschnitte  ihren 
Weg  kreuzen,  in  denen  das  Wasserniveau  die  Tagesoberfläche 
erreicht,  ob  sie  also  durch  Speisung  von  Quellen  viel  Wasser 
verliert. 

Während  die  Bedingungen  des  Zuflusses  zu  den  Spalten 
des  Plänergebirges  im  großen  und  ganzen  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte dieselben  geblieben  sein  mögen,  abgesehen  vielleicht 
von  geringen  Veränderungen  im  Zusammenhange  mit  Auf- 
forstungen und  Abholzungen,  verbessern  sich  die  Abfluß- 
bedingungeu  sozusagen  von  Tag  zu  Tag,  indem  immer  neue  Kalk- 
massen ausgelaugt  und  die  Abttußwege  des  Wassers  erweitert 
werden.  Eine  Erleichterung  des  Abflusses  ohne  entsprechende 
Erhöhung  des  Zuflusses  bedeutet  aber  eine  Erniedrigung  des 
Wasserspiegels  in  den  Spaltensystemen,  und  so  ist  wohl  denkbar, 
daß  früher  ständig  fließende  Quellen  versiegen  oder  zu  tempo- 
rären nur  infolge  der  leichteren  Abflußbedingungen  werden,  die 
durch  die  fortwährende  Kalkauflösung  entstehen.  Theoretisch 
muß  also  ganz  allmählich  eine  Verschlechterung  der  Wasser- 
verhältnisse weiter  Teile  des  Plänergebietes  eintreten,  und  es 
erscheint  nicht  ganz  ausgeschlossen,  daß  die  heute  viel  geringere 
Besiedelung  der  Paderborner  Hochflache  im  Vergleich  zu  der 
früherer  Jahrhunderte  zum  Teil  auch  hierdurch  bedingt  ist, 
mögen  auch  der  Hauptsache  nach  die  politischen  Wirren  des 
Mittelalters  die  Schuld  tragen.') 

')  Herr  Professor  Dr.  Wi  l  itni  zu  Detmold  hat  die  Freundlichkeit  ge- 
habt, mir  die  „nusgegangeuen"  Dörfer  in  dem  in  Rede  stehenden  und 
anschlieücnden  Gebiete  nach  dem  Westfälischen  Urkundenbuche,  Bd.  IV, 
zusammenzustellen : 

bei  Lichtenau:  Amerungen,  Northeim,  Kerktorp,  Masenheim, 
üdeheim, 

zwischen  Husen,  Atteln  und  Helmern:  Bodene, 
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Wie  oben  gesagt,  wird  in  sehr  engen  Spalten  schon  bei 
verhältnismäßig  geringer  Wasserzufuhr  der  Wasserspiegel  recht 
hoch  stehen,  und  mit  solchen  sind  vielleicht  die  hoch  über 
der  Talsohle  liegenden  Quellen  der  Gegend  von  Etteln,  wie 
der  Born,  der  Schlagborn  und  Steinborn,  und  eine  Reihe 
unbeträchtlicher  Wasseraustritte  auf  der  Höhe  des  Hamborn  in 
Verbindung  zu  bringen;  wenigstens  liegen  die  Quellen  bei  Etteln 
innerhalb  der  Hauptwassersysteme.  Die  zu  diesen  Quellen 
führenden  Spalten  dürften  aber  nicht  weit  nach  S.  zurück- 
reichen, da  sonst  auch  dort  im  Schnitt  mit  den  tiefen  Terrain- 
einsenkungen Quellen  austreten  müßten,  vielmehr  dürfte  die 
Wasserzufuhr  zu  diesen  Spalten  vorwiegend  von  oben  und  von 
der  Seite  erfolgen;  möglicherweise  kommen  diese  hoch  liegen- 
den Quellaustritte  auch  nicht  einfach  durch  Oberlauf,  sondern 
unter  irgendwelchen  allerdings  nicht  näher  anzugebenden  hydro- 
statischen Druckverhältiiissen  zu  stände. 

Manche  der  kleinen  „Wasserlöcher"  oder  „Tränken"  auf 
der  Höhe  des  Plänerplateaus  sind  wohl  als  Wasseransammlung 
über  lokal  vorhandenen  undurchlässigen  Mergellagen  im  Pläner- 
kalke  zu  erklären;  andere  wieder,  und  namentlich  wohl 
diejenigen,  die  im  Bereiche  der  Hauptkanalsysteme  liegen, 
dürften  aber  mit  unterirdisch  zirkulierendem  Wasser  in  der 
Weise  in  Zusammenhang  stehen,  daß  ganz  lokal  in  einer  engen 
Spalte  ein  außerordentlich  hoher  Wasserstand  bis  zur  Tages- 
oberfläche zu  stände  kommt.  Vergleichbar  diesen  „Tränken" 
im  Plänergebiete  sind  die  „Suhlen"  der  Forstleute,  Stellen, 
die  auch  im  Sommer  stets  etwas  Feuchtigkeit  halten  und 
deshalb  vom  Wild  aufgesucht  werden.  Auch  sie  sind  in 
manchen  Fällen  Ansammlungen  von  Wasser  über  undurch- 
lässigen Gesteinslagen  oder  Oberflächenbildungen,  in  anderen 

zwischen  Gut  Lake  und  Helmern:  Himelhosen, 

zwischen  Dahlheim  und  Helmern:  Versede, 

bei  Vorwerk  Lake:  Ryokersen, 

östlich  von  Dahlheim:  Sirexen, 

bei  Neuenbeken:  Silinghosen, 

zwischen  Paderborn  und  Neuenbeken:  Silveside, 

bei  Borchen:  Lohen. 
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aber  liegen  sie  über  nachweisbaren  Spalten;  so  habe  ich  im 
Saudsteingebiete  der  Egge  mehrfach  beobachten  können,  daß 
solche  „Suhlen"  nach  telefonischen  Linien  angeordnet  sind,  also 
gewiß  auch  von  Spalten  ihr  Wasser  zugeführt  erhalten. 

Im  allgemeinen  erfolgt  ja  im  Untergrunde  der 
Paderborner  Hochfläche  der  Abfluß  des  Wassers  in  den 
Spaltensystemen  nach  N.  oder  NW.,  also  nach  Paderborn 
zu;  ganz  lokal  ist  der  Weg  aber  auch  einmal  ein  um- 
gekehrter. So  muß  zum  Beispiel  in  manchen  Fallen,  wo 
aus  einem  offenen  Bache  sich  größere  Wasserm engen  in  eiue 
Spalte  ergießen,  wegen  der  hier  eintretenden  bedeutenden 
Niveauerhöhung  eiu  Abfluß  nach  beiden  Seiten  erfolgen.  Ein 
solcher  Fall  ist  mir  bei  Iggenhausen  bekannt  geworden.  Wir 
sahen  schon,  daß  dort  beträchtliche  Wassermengen  inmitten 
des  Dorfes  in  einer  Felsspalte  neben  dem  Bette  des  Schmitt- 
baches verschwinden,  aus  einer  Spalte  des  Cenomanpläncrs  am 
Südfuße  des  Büngebji^es  in  der  Nähe  der  Vereinigungsstelle 
von  Sauer  und  Schmitth:ick  aber  wieder  zum  Vorschein  kommen, 
den  Büngeberg  also  in  südlicher  Richtung  durchfließen.  Das 
bei  der  Iggen hauser  Mühle  verschwindende  und  das  am  Süd- 
fuße des  Bungeberges  zu  Tage  tretende  Wasser  zeigen  aber 
erhebliche  Differenzen  in  derTemperatur,  wie  folgende Messungeu 
des  Herrn  Fricke  zeigen: 

Temperatur  des  vor-      T  d 

».   D„  „„,       schwindenden  Wassers  ,,,..,.,„„  n.~  ,„„ 

Messung  am         b  .  d     Ig„enhauger     Quelle  am  Sudfuße  Differenz 

Mühle  dea  B^Seberges 

12.  März  1898  .  8,9°  5,9°  -  3 6 

15.  Juni  1899   .  14,3°  13,25°  —  1,05° 

21.  Juli  1899    .  21,65°  19,5°  —2,15' 

25.  Januar  1900  3,0°  6°  +3° 

Solche  Temperaturunterschiede  kommen  aber  gewiß  nicht 
bei  dem  kaum  3  4  Stunden  dauernden  Aufenthalt  im  Bünge- 
berge  zu  stände,  sondern  wohl  durch  Mischung  mit  anderem 
hier  zirkulierenden  Wasser. 

Namentlich  in  engen  Spalten  können  aber  schon  bei  ge- 
ringerer Wasserzufuhr  Niveauerhöhuugeu  von  solchem  Betrage 
eintreten,  daß  der  Abfluß  auch  nach  S.  erfolgen  muß,  und  das 
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trifft  vielleicht  in  denjenigen  Fällen  zu,  wo  sich  an  dem 
nördlichen  Hange  der  von  den  Wassersystemen  geschnittenen 
Täler  Wasseraastritte  finden,  wie  zum  Beispiel  am  Sprengel- 
born.  Käme  auch  hier  die  Wasserzuführung  von  S.,  so  wäre 
viel  eher  zu  erwarten,  daß  an  der  Südseite  des  Tales  ein  Aus- 
laufen des  Wassers  einträte,  man  müßte  sonst  schon  annehmen, 
daß  dort  die  Spalte  durch  lehmige  oder  tonige  Massen  gegen 
die  Tagesoberfläche  abgedichtet  wäre. 

Die  Ergebnisse  der  Färbe  versuche  in  Bezug  auf  die  Ge- 
schwindigkeit der  Wasserbewegung  im  Pläuergebirge 
sind  in  beifolgender  Tabelle  zusammengestellt.1)  Dabei  ist 
die  Dauer  der  unterirdischen  Zirkulation  des  gefärbten  Wassers 
nach  dem  ersten  Wiederauftreten  der  Färbung  in  Rechnung 
gezogen;  es  bleibt  aber  zu  bedenken,  daß  der  Weg  zu  anderen 
benachbarten  Quellen   bei   derselben  Färbung  oft  erheblich 


länger 

gedauert  hat. 

unterirdischer 

Weg 

Weg 

zurückgelegt  des  Wassers 

*arbung  am 

des  Wassers 

in  Stunden 

pro  Stunde 

in  Kilometern 

in  Metern 

I. 

1.  Juni  1897 

9 

32 

281 

11. 

3.  Juni  1897 

6,6 

21 

314 

III. 

11.  August  1897 

6,9 

60'  o 

114 

IV. 

24.  November  1897 

8,6 

80 

108 

V. 

5.  Dezember  1898 

12 

89 

135 

VI. 

10.  Januar  1899 

12 

44 

280 

VII. 

15.  Juni  1899 

15,9 

61V, 

259 

VIII. 

16.  Oktober  1901 

8,3 

ca.  42 

198 

IX. 

9.  November  1901 

10,2 

86 

119 

X. 

17.  April  1902 

7,8 

ca.  36 

217 

Wir  sehen  aus  diesen  Daten,  daß  bei  den  einzelnen  Fär- 
bungen die  Geschwindigkeit  des  Wassers  infolge  der  so  ver- 
schiedenen Passierbarkeit  seiner  Wege  außerordentlich  ver- 


')  Ober  die  Ergebnisse  der  Wasserfärbungen  bis  zum  Jahre  1899 
gibt  auch  Oäbtnkp.  1.  c.  8.  52  eine  Zusammenstellung.  Daß  diese  sich 
nicht  ganz  mit  der  meinigen  deckt,  erklärt  sich  daraus,  daß  von  Oartnkk 
der  Weg  des  Wassers  in  der  Luftlinie,  von  mir  aber  entlang  den  oben 
naher  festgelegten  Spaltensysteuieu  in  Rechnung  gezogen  wurde. 
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schieden  gewesen  ist.  Die  Durchschnittsgeschwindigkeit  aus 
sämtlichen  Färbungen  beträgt,  da  insgesamt  87,3  Kilometer  in 
542  Stunden  zurückgelegt  wurden,  162  Meter  pro  Stunde; 
zum  Durchfließen  eines  Kilometers  ist  also  ein  durch- 
schnittlicher Zeitraum  von  (>  Stunden  10  Minuten  ge- 
hraucht worden. 

Im  allgemeinen  hat  die  Färbung  iu  den  Quellen  nur  wenige 
Stunden,  niemals  länger  als  einen  Tag  angehalten;  schon  hieraus 
ist  zu  schließen,  daß  größere  Reservoirs,  etwa  große  unterirdische 
Teiche,  wie  vielfach  im  Paderborner  Lande  geglaubt  wird,  nicht 
vorhanden  sein  können.  Würde  das  gefärbte  Wasser  in  seinem 
unterirdischen  Verlaufe  solche  kreuzen,  so  würde  sich  die 
Färbung  in  ihnen  ausbreiten,  und  die  von  hier  gespeisten 
Quellen  müßten  sich  so  lange  gefärbt  zeigen,  bis  eine  gänzliche 
Erneuerung  des  Wassers  in  den  unterirdischen  Reservoirs  ein- 
getreten wäre;  dazu  genügen  aber  gewiß  nicht  Zeiträume  von 
wenigen  Stunden. 
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VI.  Begründung  der  physikalischen  Erscheinungen  an 
den  Paderquellen  aus  den  Ursprungsverhältnissen. 

Aus  der  oben  näher  beschriebenen  Wasserzuführung  er- 
klaren sich  eine  Reihe  an  den  Padcn|ucllen  zu  beobachtender 
Erscheinungen. 

Wir  haben  die  Paderquellen  in  solche  eingeteilt,  die  sieh 
nach  heftigen  Niederschlägen  zu  trüben  pflegen,  und  solche, 
die  stets  klar  bleiben.  Beide  Kategorien  von  Quellen  ent- 
springen oft  nur  wenige  Meter  von  einander  entfernt  unter 
gleichen  geologischen  Bedingungen,  aus  Spalten  ein  und  des- 
selben Systemes.  Ich  verweise  wieder  auf  die  Quellen  zu  Kirch- 
borchen, die  mit8Üdost-nordwestlichen,  zum  Teil  durch  Schichten- 
verschiebungen  nachweisbaren  Spalten  zusammenhängen,  und 
von  denen  viele  sich  trüben,  während  andere  dazwischen  liegende 
stets  klar  bleiben.  Nun  haben  bei  sämtlichen  bisherigen  Wasser- 
färbungen nur  diejenigen  Quellen  sich  gefärbt  gezeigt,  die 
sich  nach  heftigen  Niederschlägen  zu  trüben  pflegen;  nicht  ein 
einziges  Mal  hat  sich  irgend  welche  Färbung  in  den  „klaren" 
Quellen  nachweisen  lassen.  Gewiß  stimme  ich  im  allgemeinen 
Gärtner1)  zu,  daß  wohl  nur  die  positiven  Resultate  einen  Wert 
haben,  die  negativen  aber  nicht,  weil  die  geringsten  Grade  der 
Färbung  möglicherweise  übersehen  worden  sind;  daß  aber  bei 
allen  zehn  Färbungen  nicht  ein  einziges  Mal  trotz  der  sorg- 
fältigsten Untersuchungen  eine  „klare"  Quelle  sich  gefärbt 


l)  L  c  8.  62 
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zeigte,  wahrend  <1  ie  zeitweilig  trüben  Quellen  ganz  intensive 
Färbungen  aufwiesen,  muß  doch  die  Folgerung  zulassen,  daß 
in  die  stets  klaren  Quellen  überhaupt  kein  Flußwasser,  — 
denn  nur  solches  ist  bisher  gefärbt  worden  — ,  gelangt,  und 
somit  ist  ein  Zusammenhang  zwischen  der  Aufnahme 
von  Flußwasser  und  den  Quelltrübungen  sicher  vor- 
handen. 

Damit  soll  aber  keineswegs  gesagt  sein,  daß  in  vereinzelten 
Ausnahmefällen  sich  Trübungen  nicht  auch  anderweitig  er- 
klären mögen.  So  weist  Gärtner1)  auf  einen  ihm  von  Professor 
Fricke  berichteten  Fall  hin,  wo  eine  Trübung  in  der  Trink- 
quelle I  der  Paderborner  Wasserleitung  von  der  Einströmung 
von  Schmutzwaser  in  Erdfälle  3,5  Kilometer  südlich  der 
Stadt  herrühren  soll,  und  ähnliche  Fälle  mögen  gewiß  häufiger 
vorkommen.  Auch  noch  andere  Gründe  giebt  es  für  gelegent- 
liehe Quelltrübungen;  so  hat  sich  vor  etwa  einem  Jahre 
der  Bollerborn  bei  Altenbeken,  eine  sonst  stets  klare,  schöne 
Quelle,  plötzlich  stark  milchig  getrübt  gezeigt,  und  diese 
Trübung  hat  etwa  einen  Tag  angehalten.  Zum  Bollerborn 
dürfte  aber  die  Wasserzuführung  von  SSO.  kommen,  aus  dem 
Grenzgebiete  von  Mittlerem  Muschelkalk  und  Unterer  Kreide, 
wo  die  Erdfälle  dicht  gedrängt  liegen,  und  so  mag  vielleicht 
seine  ganz  vorübergehende  Trübung  mit  der  Eutstehung  eines 
neuen  Erdfalles  zusammenhängen,  wobei  allerlei  Schmutz- 
material in  den  zum  Bollerborn  hinführenden  unterirdischen 
Wasserlauf  gelangte. 

Die  regelmäßig  wiederkehrenden  Trübungen  der  Pader- 
(|uellen  sind  aber  zweifellos  auf  die  Aufnahme  offenen  Flußwassers 
zurückzuführen.  Nach  jedem  stärkeren  Regengusse  nehmen  die 
von  der  Egge  kommenden  Bäche  infolge  des  in  sie  gelangenden 
feinen  Gaultsandsteinmatmals  und  anderer  Trübungen  eine 
schmutziggraue  bis  rotbraune  Färbung  an;  im  späteren  unter- 
irdischen Verlaufe  kann  aber  von  einer  Filtration  in  den  breiten 
Kanälen  des  Plänergebirges  kaum  die  Rede  sein,  und  mag 
auch  hier  und  da,  wo  die  Wasserbewegung  etwas  ruhiger  ist, 

')  l.  c  s.  118. 
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«in  kleiner  Teil  der  mitgcführtcn  Sinkstoffc  scdimcnticrt 
werden,  so  wird  doch  die  Hauptmasse  bei  der  Schnelligkeit 
der  Wasserbewegung  mitgeführt  und  kommt  in  den  Pader- 
quellen  wieder  zu  Tage. 

In  den  Spaltensystemen  des  Planergebirges  zirkuliert  also 
zweierlei  Wasser,  nämlich 

1.  gut  filtriertes  Quell  wasser,  und  zwar  entweder  aus 
den  Randgebieten  der  Kreidemulde  unterirdisch  zuge- 
führtes, oder  durch  Filtration  in  engeren  Kluftnetzen 
des  Pläners  gereinigtes,  oder  vielleicht  auch  aus  dem 
Liegenden  des  Cenomanmergels  aufsteigendes  Wasser, 

2.  schlecht  filtriertes  Oberflächen wasaer,  und  zwar 
gehört  hierher  sowohl  das  versunkene  Wasser  der 
offenen  Flußläufc,  als  auch  das  der  atmosphärischen 
Niederschläge,  das  sich  über  Tage  mit  Schinutzstoffen 
belud  und  keiner  Filtrieruug  in  einem  engporösen  Ge- 
steinskörper  unterworfen  wurde. 

Die  stets  klaren  Quellen  dürften  also  mit  Spalten  zusammen- 
hängen, das  nur  Wasser  der  ersten  Art  führt,  während  Wasser 
beiderlei  Arten  in  den  zeitweilig  trüben  Quellen  zu  Tage  kommt. 

Nun  kennen  wir  in  Paderborn  einzelne  Quellen,  die 
keineswegs  regelmäßig  nach  heftigen  Niederschlägen  Trübungen 
zeigen,  sondern  nur  in  ganz  seltenen  Ausnahmefällen,  wie 
zum  Beispiel  die  Wasserleitungsquellen  1  und  II.  Das  ist  in 
vielen  Fällen  gewiß  so  zu  erklären,  daß  im  allgemeinen  die 
zu  den  fraglichen  Quellen  hinführenden  Spalten  nur  gutes 
Quellwasser  führen,  daß  aber  bei  ganz  besonderen  Verhält- 
nissen des  Wasserstandes  eine  Verbindung  mit  benachbarten 
Spalten,  die  Flußwasser  oder  sonstiges  schlecht  filtriertes  Wasser 
führen,  zu  stände  kommt. 

Was  die  Abhängigkeit  des  Wasserreichtums  der 
Paderquellen  von  den  Niederschlagsverhältnissen  im 
Ursprungsgebiete  anlangt,  so  habe  ich  die  von  der  Stadt 
Paderborn  längere  Zeit  fortgesetzten  regelmäßigen  Messungen 
der  Pader  mit  den  mir  vom  Königlichen  Meteorologischen 
Institute  zur  Verfügung  gestellten  Niederschlagshöhen  in 
Vergleich   gebracht,   und   es   hat  sich   dabei   ergeben,  daß 
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lang  anhaltende  Regenperioden  im  tributärcn  Gebiete  im 
allgemeinen  erst  3—4  Monate  später  eine  Erhöhung  der  Gc- 
samtwasscrmenge  der  Paderquellen  herbeiführen,  wenn  auch 
die  eine  oder  andere  Quelle,  namentlich  unter  den  häutig  trüben, 
oft  schon  nach  wenigen  Tagen  eine  Beeinflussung  durch  die 
Niederschlagsmengen  im  Ursprungsgebiete  zeigt.  Die  Schwan- 
kungen der  meisten  „klaren"  Quellen  geben  aber  ein  Abbild 
der  Schwankungen  der  Gesamtwassermenge,  und  es  ist  zum  Bei- 
spiel eine  alte  Erfahrung,  daß  die  Wassermenge  der  Pader- 
borner Wasscrlcitungsquellen  1  und  II  in  Abhängigkeit  von  den 
3—4  Monaten  vorher  gefallenen  Regenmengen  steht.  So  er- 
klärt sich  nur  aus  den  reichlichen  Niederschlägen  des  Früh- 
jahrs, daß  in  dem  so  außerordentlich  trockenen  Sommer  1901, 
in  dem  wochenlang  die  Niederschläge  ganz  ausblieben,  einzelne 
Quellen  ihr  Wasser  behielten,  die  in  anderen  weniger  trockenen 
Sommern,  denen  aber  ein  viel  trockeneres  Frühjahr  voran- 
ging, versiegt  waren,  daß  zum  Beispiel  auch  die  Altenau,  die  in 
manchen  Jahren  schon  unterhalb  Henglarn  trocken  liegt,  im 
Hochsommer  1901  bis  hinaus  über  Etteln,  bis  zum  Papen- 
berge,  Wasser  geführt  hat.  Auch  die  Wassermenge  der  Kirch- 
borchener Quellen  ist  im  Sommer  von  den  Niederschlagshöheu 
des  Frühjahres  nach  Beobachtungen  der  an  dieser  Frage  ja 
ganz  besonders  interessierten  Müller  abhängig. 

Nun  haben  aber  die  Färbeversuche  ergeben,  daß  das 
Wasser  im  Plänergebirge  außerordentlich  schnell  zirkuliert, 
daß  zum  Beispiel  der  Weg  von  Lichtenau  nach  Paderborn 
in  wenigen  Tagen  durchmessen  wird.  Das  Wasser  kann 
also  nur  den  kleinsten  Teil  der  Zeit  seiner  unterirdischen 
Zirkulation  in  den  breiten  Hauptspalteusystemen  zubringen. 
Bis  es  in  diese  gelangt,  muß  es  aber  ein  Gebirge  durch- 
fließen, das  seiue  Zirkulation  ganz  ausserordentlich  verlangsamt, 
und  zwar  das  Plänergebirge  außerhalb  der  Hauptkanäle, 
in  dem  es  an  leicht  passierbaren  Wegen  fehlt,  oder  die 
sandigen  Gebiete  des  Eggegebirges.  Namentlich  in  den 
kapillaren  Hohlräumen  des  letzteren  kann  es  nur  ganz  all- 
mählich vordringen,  ohne  daß  es  hier  auflösend  wirkt  und 
sich  damit  seine  Wege  erweitert,  und  hier  werden  vielleicht 
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wenige  Meter  in  derselben  Zeit  durchmessen,  in  der  das  Wasser 
in  den  breiteren  Kanälen  des  Plänergebirges  ebensoviele  Kilo- 
meter zurücklegt.  So  ist  gewiß  in  erster  Linie  die  Egge 
das  nachhaltige  Reservoir  für  die  Speisung  der  Paderquellen, 
die  das  Versiegen  im  Sommer  auch  nach  langen  Trocken- 
perioden  verhindert.  Am  südlichsten  Eggegebirgo  haben 
die  sandigen  Schichten  gegenüber  dem  cenomancn  Mergel  und 
untersten  ceuomanen  Pläucr  allerdings  nur  eine  geringe  Ober- 
llächenverbreitung.  Da  der  cenomane  Mergel  hier  aber  höchstens 
noch  20—25  Meter  mächtig  ist,  so  liegen  sie  schon  in  geringer 
Tiefe  unter  Tage,  und  so  gelangt  ein  groller  Teil  des  Wassers 
der  atmosphärischen  Niederschläge  durch  die  Klüfte  des  Ce- 
nomans  in  sie  hinein,  und  kann  erst  ganz  allmählich  nach  N. 
und  NW.  abfließen. 

Weiter  unten  wird  noch  von  Quellen  die  Rede  sein,  deren 
tributäres  Gebiet  nicht  über  das  Plänergebirge  hinausgreift, 
und  die  infolgedessen  im  Sommer  häufig  trocken  liegen. 

An  den  Paderborner  Quellen  beobachteten  wir  große  Unter- 
schiede in  Bezug  auf  die  jährlichen  Temperaturschwan- 
kungen, die  bei  manchen  nur  wonige  zehntel  Grad  betragen, 
bei  anderen  aber  recht  bedeutend  sind  und  sich  bis  über 
5  Grad  steigern  können.  Der  Betrag  der  Temperatur- 
schwankungen steht  aber  im  Zusammenhange  mit  der  Zeit, 
die  das  zu  den  Quellen  hinführende  Wasser  unter  Tage  zu- 
bringt, denn  die  Anpassung  an  die  Temperatur  des  Erdkörpers 
kann  um  so  vollkommener  eintreten,  je  länger  die  unterirdische 
Zirkulation  dauert.  Das  Plänergebiet  wird,  wie  wir  sahen,  im 
allgemeinen  schnell  durchflössen,  und  so  kann  wenigstens  in 
seinen  Hauptkanälen  ein  bedeutenderer  Temperaturausgleich 
nicht  mehr  erfolgen.  Unverhältnismäßig  langsamer  geht  aber 
die  Zirkulation  in  den  sandigen  Umrandungsgebieten  des  Pläners 
vor  sich,  und  hier  hat  das  Wasser  der  atmosphärischen  Nieder- 
schläge vollauf  Zeit,  sich  der  Temperatur  des  umgebenden 
Erdkörpers  anzupassen.  Diejenigen  vom  Eggegebirge  kommen- 
den unterirdischen  Wasserfäden,  die  aus  dem  Plänergebiete 
keine  oder  nur  verhältnismäßig  geringe  Zuflüsse  bekommen, 
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in  dii'  nanicii tlicli  kein  offenes  Flußwasser  gelangt,  werden  in 
der  Temperatur  ziemlich  konstante  Quellen  liefern,  und  tat- 
sächlich ist  mir  unter  den  stets  klaren  Paderquellen  auch 
nicht  eine  einzige  bekannt  geworden,  deren  jährliche 
Temperaturschwankung  mehr  als  einen  Grad  betrüge. 
Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  daß  das  Wasser  der  sämtlichen 
in  der  Temperatur  wenig  schwankenden  Quellen  von  der  Egge 
kommt;  gewiß  mögen  sich  auch  hier  und  da  im  Pläncrgebirge 
Verhältnisse  linden,  die  das  Wasser  lange  im  Gesteiiiskörper 
zurückhalten  und  dadurch  Ausgleiche  in  der  Wassertemperatur 
ermöglichen. 

Je  mehr  aber  in  eine  Spalte  Flußwasser  gelangt,  dessen 
Temperatur  mit  der  Jahreszeit  und  den  meteorologischen  Ver- 
hältnissen sehr  wechselt,  um  so  größer  sind  auch,  da  während 
des  kurzen  Aufenthaltes  in  den  Spaltensystemen  des  Pläners 
kein  nennenswerter  Temperaturausgleich  erfolgen  kann,  die 
Wärmeunterschiede  der  mit  dieser  Spalte  zusammenhängenden 
Quellen,  und  hierdurch  erklärt  es  sich,  daß  die  sich  trübenden 
Quellen  im  allgemeinen  auch  den  größten  Temperatur- 
schwankungen unterworfen  sind.  Dabei  hat  sich,  wie 
schon  Oärtner1)  hervorhebt,  aus  den  Beobachtungen  Fiuckk's 
ergeben,  daß  die  Schwankungen  infolge  längerer  Regenperioden 
zur  kühlen  Jahreszeit  stark  und  negativ,  zur  warmen  Jahres- 
zeit geringer  und  positiv  sind. 

Eine  Ausnahme  machen  Börncpader  und  Blauer  Kolk,  die 
sich  nach  stärkeren  Niederschlägen  trüben,  dabei  in  der  Tem- 
peratur aber  recht  konstant  sind.  Die  Börnepader  ist  ein 
außerordentlich  wasserreicher  Paderarm;  sie  entspringt  mit 
circa  22  einzelnen  Quellen,  die  in  der  Temperatur  völlig  über- 
einstimmen, also  wohl  bis  kurz  vor  ihrem  Zutagetreten  zu- 
sammen fließen.  So  führt  ein  außerordentlich  wasserreicher  und 
einheitlicher  unterirdischer  Wasserlauf  zu  den  Börnepader- 
«juellen  hin,  und  um  die  Temperatur  eines  solchen  meßbar 
zu  beeinflussen,  sind  schon  erhebliche  Wassermengen  nötig. 
So  werden  wohl  die  verunreinigenden  Zuflüsse  im  Piäuergebiclc 

')  1.  c.  S.  110. 
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im  Vergleich  zu  der  Wassermenge  im  ITauptzuführungskanalc 
der  Börnepader  uur  <|uan titati v  gering  sein,  die  Börnepader 
die  Verunreinigungen  also  in  relativ  konzentrierter  Form  zu- 
geführt bekommen.  Ahnlich  mögen  auch  die  Verhältnisse  bei 
den  wasserreichen  warmen  Quellen  des  Blauen  Kolkes  liegen. 

Die  so  verschiedene  Temperatur  der  Paderq uel len 
erklart  sich  keineswegs,  wie  bisher  allgemein  angenommen 
wurde,  aus  der  verschiedenen  Tiefenlage  der  wasser- 
dichten Schichten  im  Untergrunde  Paderborns,  denn 
deren  müßten  bei  den  so  verschiedenen  Temperaturen  eine 
große  Anzahl  vorhanden  sein,  während  tatsächlich  nur  eine 
einzige,  der  Cenomanmergel  für  die  Wasserführung  irgend 
welche  Bedeutung  hat.  Wir  wissen  aber,  daß  das  von  S.  zu- 
geführte Wasser  nur  verhältnismäßig  kurze  Zeit  im  Unter- 
grunde Paderborns  verweilt,  und  deshalb  kann  hier  keine 
nennenswerte  Beeinflussung  der  Temperatur  eintreten.  Viel- 
mehr ist  die  Wärme  jeder  einzelnen  Quelle  in  einer 
Reiht*  von  Umständen  weit  südlich  und  südöstlich  von 
Paderborn  begründet.  Stellen  wir  uns  einen  unterirdischen 
Wasserfaden  vor,  der  aus  der  Tiefe  des  Eggegebirges  zu  den 
Paderquellen  hinführt,  ohne  in  der  Paderborner  Hochfläche 
nennenswerte  Zuflüsse  zu  erhalten;  bei  der  Kürze  der  Zeit,  die 
er  zum  Durchfließen  des  Plänergebirges  gebraucht,  werden  keine 
großen  Änderungen  seiner  Temperatur  eintreten,  und  so  ist 
die  Temperatur  der  von  ihm  gespeisten  Quelle  gewiß  nicht 
von  irgendwelchen  Verhältnissen  im  Untergrunde  Paderborns 
abhäugig,  sondern  ganz  vorwiegend  von  der  Erdwärme 
gerade  in  derjenigen  Tiefe  der  Egge,  aus  der  die  Wasser- 
zuführung kommt.  Andere  Wasserfäden  erhalten  unterwegs 
Zuflüsse,  und  ihre  Temperatur  kommt  durch  Mischung  von 
Wassermengen  verschiedener  Wärmegrade  zu  stände.  Die  Wärme 
jeder  einzelnen  Quelle  ist  also  das  Resultat  recht  verschiedener 
Einzelumstände,  und  so  erklärt  sich  auch,  daß  kaum  eine  der 
Paderquellen  mit  einer  anderen  in  der  Temperatur  völlig 
übereinstimmt.  Eine  Ausnahme  hiervon  bildet  die  Börnepader, 
wovon  schon  die  Rede  war. 

Die  Temperatur  des  Wassers  in  den  einzelnen  Zuführungs- 

AbU.  <.<i'l.  I  .  A.,  N.  )•.  Il.fi  :l\  S 
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fäden  hängt  mit  der  Tiefen  läge  der  Wasseransammlung,  von 
der  sie  ausgehen,  zusammen,  und  zwar  natürlich  mit  der  Tiefe 
unter  Terrain,  nicht  mit  der  absoluten  Tiefe;  so  werden  auch 
in  Gebirgslagen  gleicher  Meereshöhe  in  der  Temperatur  recht 
verschiedene  Wasserfäden  ihren  Ursprung  nehmen  können,  wenn 
in  einem  Falle  die  deckenden  Gesteinsschichten  mächtiger  sind, 
als  im  anderen. 

Bei  den  Quellen,  deren  Zuflüsse  nur  aus  der  Plüner- 
hoehfläche  kommen  und  in  deren  Ursprungsgehiete  kein  offenes 
Flußwasser  versiegt,  sind  nach  obigen  Ausführungen  folgende 
Eigenschaften  zu  erwarten: 

1.  die  regelmäßigen  Trübungen  der  Quellen,  die  offenes 
Flußwasser  aufnehmen,  fehlen; 

2.  die  Menge  des  Wassers  unterliegt  recht  erheblichen 
Schwankungen,  da  kein  nachhaltiges  Reservoir  für  die 
Quellspeisung  vorhanden  ist; 

3.  die  Temperatur  schwankt  beträchtlich,  da  bei  der 
verhältnismäßig  schnellen  Zirkulation  im  Kalkgebirge 
nur  eine  geringe  Anpassung  an  die  Temperatur  des 
Gesteinskörpers  möglich  ist. 

Diese  Eigenschaften  zeigen  die  Quellen  nordöstlich  von 
Paderborn  (Typus  der  Dörener  Quellen),  und  tatsächlich  ist 
deren  Wassergebiet  auch,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  auf 
einen  kleinen  Teil  der  Plänerhochfläche,  in  dem  kein  Flußwasser 
versiegt,  beschränkt. 
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Uber  den  Ursprung  der  Paderquellen. 

1.  Die  Paderquellen  entspringen  als  „Barrieren- 
quellen" infolge  Stauung  des  in  den  Klüften  dos 
Plänergebirges  von  S.  und  SO.  herbeigeführten  Waasers 
an  der  wasserundurchlässigen  Decke  von  Emscher 
Mergel. 

2.  Ihr  Qucllgebiet  umfaßt  ein  Areal  von  rund  250 
Quadratkilometern  und  wird  nach  ü.  und  SO.  etwa 
durch  den  Kamin  des  Eggegebirges,  nach  N.  durch 
die  Linie  Paderborn -Schwaney,  nach  W.  durch  die 
Linie  Paderborn  -  Hamborn  -  Ebbinghausen  -  Dahlheim 
begrenzt. 

3.  Die  Paderquellen  gruppieren  sich  zu  einer  östlichen 
und  einer  westlichen  Quellzone,  deren  Wasserscheide 
etwa  in  der  Linie  Paderborn -Dörenhagen -Lichtenau- 
Holtheim  verläuft. 

4.  Nach  ihren  physikalischen  Verhältnissen  sind 
die  Paderquellen  einzuteilen  in 

I.  Stets  klare  Quellen. 

A.  Temperaturschwankung  gering  (höchstens  1°). 

1.  Warme  Quellen  .    .  Typus  der  Warmen  Pader. 

2.  Kalte  Quellen     .    .  Typus  des  Uotheborn. 
Ii.  Temperaturschwankung 

beträchtlich(l,8— 5")  .  TypusderDörenerQuelleii. 
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II.  Zeitweilig  trübe  Quellen. 

A.  Temperaturschwankung  gering  (höchstens  1°). 

1.  Warme  Quellen  .    .  Typus  des  Blauen  Kolkes. 

2.  Kalte  Quellen     .    .  Typus  der  Börnepader. 

B.  Teroperaturschwankung 

beträchtlich  (1V3— 4°).  Typus  der  Spülpadcr. 

5.  Die  eigenartigen  hydrologischen  Verhältnisse  der  Pader- 
borner  Hochfläche  liegeu  in  der  großen  Durchlässigkeit 
des  klüftigen  Plänerhodens  begründet,  in  dem  auch  die 
vom  Eggegebirge  kommenden  Bachläufe  verschwinden. 

I'k  Die  Wasserführung  zu  den  Paderquellen  im 
Untergründe  der  Paderborner  Hochfläche  geht  nach  N. 
und  NW.,  und  ist  nicht  oder  nur  in  ganz  zurück- 
tretender Weise  an  irgend  welche  wasserundurch- 
lässigen Zwischenlagen  des  Pläners,  sondern 
fast  ausschließlich  an  Spaltensysteme  gebunden. 

7.  Der  Verlauf  der  wasserführenden  Spaltensysteme  gibt 
sich  über  Tage 

a)  durch  tektonische  Verschiebungen, 

b)  durch  Erdfälle, 

c)  durch  Wasseraustritte  im  Kreuzungspunkte  der 
Spaltcnsysteme  mit  den  tief  eingeschnittenen 
Tälern  des  Plänergebirges  zu  erkennen. 

Die  Erdfälle  sind  vielfach  nach  bestimmten  Linien 
angeordnet,  in  deren  Schnitt  mit  den  Tälern  Quellen 
entspringen. 

8.  Zur  westlichen  Quellzone  der  Paderquellen  führt  das 
Busch-Paderborner  Wassersystom,  das  aus  der 
Scharong  mehrerer  Wassersysteme  südlich  Busch  hervor- 
geht. Zu  der  östlichen  Quellzone  führen  drei  Wasser- 
systeme, die  erst  in  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt 
sich  zu  vereinigen  scheinen,  das  Lichtenau-Pader- 
borner, das  Grundsteinheim-Dahl-Paderborner 
und  das  Schwaney-Paderborner.  In  ganz  be- 
schränkter Weise  besteht  im  Untergrunde  der  Stadt 
eine  Verbindung  zwischen  den  Zuführung« wegen  der 
östlichen  und  westlichen  Quellzone. 
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H.  Die  Wege  sind  dem  unterirdisch  zirkulierenden 
Wasser  durch  die  tektonisehen  Verhältnisse  des 
Gebietes  gewiesen,  werden  aber  fortwährend  durch 
physikalische  und  chemische  Auflösung  des  Pläner- 
kalkes  erweitert.  Nor  in  Gebirgsteilen,  wo  es  an 
langaushaltendeii  tektonisehen  Spalten  fehlt,  scheinen 
die  Wege  des  Wasser»  allein  durch  unterirdische  Erosion 
bedingt  zu  sein. 

10.  Die  Festlegung  der  unterirdischen  Wasserlftufe  führt 
auch  dort  zur  Erkenntnis  der  Spaltensysteme,  wo 
Schichten  Verschiebungen  nicht  eingetreten  sind,  und 
die  geologische  Kartierung  also  die  Spalten  nicht  nach- 
weisen kann.  So  lassen  vorwiegend  die  hydrologischen 
Verhältnisse  erkennen,  daß  die  Spaltensysteme  im 
Paderborner  Plänergebirge  etwa  gleichsinnig 
mit  den  Verwerfungssystemen  des  Teutoburger 
Waldes  verlaufen  und  gleich  diesen  aus  der 
süd-nördlichen  in  die  südost-nord  westliche 
Richtung  oinlenkon. 

11.  Wio  ein  Spaltensystem  sich  aus  einer  großeu  Zahl 
einzelner,  parallel  verlaufender  Spalten  zusammen- 
setzt, so  besteht  ein  Wassersystem  im  Untergründe 
der  Plänerhochtläche  aus  vielen  einzelnen,  einiger- 
maßen gleichsinnig  gerichteten  Wasserfäden, 
die  hier  und  da  mit  einander  in  Verbindung  stehen, 
vielfach  aber  auf  weite  Strecken  unabhängig  von  ein- 
ander sind. 

12.  Die  gegenseitige  Unabhängigkeit  der  Wasser- 
führung zweier  Spalten  kommt  in  den  Niveau- 
dift'erenzen  des  Wassers  und  in  dessen  verschiedenen 
physikalischen  und  chemischen  Verhältnissen  zum  Aus- 
drucke, und  es  entspringen  aus  benachbarten  Spalten 
ein  und  desselben  Systemes  Quellen,  die  in  Bezug  auf 
Wärme,  Trübungen,  Härte,  Chlorgehalt  etc.  völlig  ver- 
schieden von  einander  sind. 

13.  Die  jeweilige  Höhe  des  Wasserspiegels  in  einer 
Spalte  ist  von  den  Bedingungen  des  Zuflusses  und  Ab- 
flusses abhängig. 
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14.  Der  Zufluß  ist  von  der  Terrainentwickelung  über  der 
Spalte,  von  ihrer  Kommunikation  mit  Schwaiglöchern, 
die  das  Wasser  der  offenen  Bachläufe  aufnehmen,  von 
ihrer  Fortsetzung  nach  S.  und  der  Lage  im  Spalten- 
bündel abhängig.  Die  randlichen  Spalten  eines  Systenies 
führen  im  allgemeinen  die  größten  Wassermengen, 
da  sich  die  Abflüsse  der  zwischen  den  Hauptspalten- 
systemen liegenden  Gebirgspartien  zuuächst  in  sie 
ergießen;  dementsprechend  sind  in  einer  Reihe  von 
Quellen,  die  aus  Spalten  ein  und  desselben  Systemes 
entspringen,  die  randlichen  auch  im  allgemeinen  die 
stärksten. 

15.  Der  Abfluß  aus  den  Spalten  ist  abhängig  von  der 
schwereren  oder  leichteren  Passierbarkeit  für  das  zirku- 
lierende Wasser. 

16.  Die  Geschwindigkeit  der  Wasserbewegung  in 
den  Hauptkanälen  des  Plänergebirges  ist  recht  ver- 
schieden; die  Durchschnittsgeschwindigkeit  nach  den 
Ergebnissen  der  bisher  ausgeführten  Wasserfärbungen 
beträgt  162  Meter  pro  Stunde. 

17.  Bei  sämtlichen  bisher  ausgeführten  Färbungen  ver- 
schwindenden Bachwassers  hat  sich  die  Färbung  nur 
in  den  zeitweilig  trüben,  nie  in  den  stets  klaren 
Quellen  gezeigt;  hiernach  dürfte  ein  Zusammenhang 
zwischen  den  regelmäßig  wiederkehrenden 
Quelltrübungen  und  der  Aufnahme  offenen 
Flußwassers  bestehen. 

18.  Die  Gesamtwassermenge  der  Padenjuellen  schwankt 
mit  den  3 — 4  Monate  vorher  gefallenen  Regenmengen. 
Da  nun  der  Wasserabfluß  im  Plänergebirge  ein  ver- 
hältnismäßig schneller  ist,  so  liegt  das  nachhaltige 
Reservoir  zur  Speisung  der  Paderquellen  nicht 
hier,  sondern  außerhalb  des  Plänergebirges  in  seineu 
sandigen  Umranduugsgebieten,  also  am  Eggegebirge. 

19.  Das  im  Plänergebirge  aufgenommene  Oberflächen wasser 
verweilt  hier  nur  verhältnismäßig  kurze  Zeit  und  kann 
sich   nur  in  beschränkter  Weise  der  Temperatur  des 
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Untergrundes  anpassen;  somit  zeigen  die  Quellen, 
die  nur  aus  dein  Plän crgebiete  gespeist  werden 
oder  doch  von  hier  starke  Zuflüsse  erhalten, 
bedeutende  jährli che Tempcratursch  wankungen 
(Quelltypus  IB  und  IIB).  In  dem  viel  schwerer  passier- 
baren, sandigen  Untergrunde  des  Eggegebirges  ist  aber 
ein  vollkommenerer  Temperaturausgleich  möglich,  und 
so  haben  die  von  hier  ihr  Wasser  beziehenden 
Quellen  auch  viel  konstantere  Temperaturen 
(Quelltypus  IA). 

Immerhin  mögen  sich  aber  auch  hier  und  da  im 
Plänergebirgo  Verhältnisse  linden,  die  ein  längeres  Ver- 
weilen und  Temperaturausgleiche  des  Wassers  herbei- 
führen. 

20.  Da  die  Quelltrübungen  der  Paderquellen  mit  der  Zu- 
führung offenen  Flußwassers  im  Plänergebirgo  zu- 
sammenhängen, so  zeigen  die  zeitweilig  trüben 
Quellen  eigentlich  durchweg  starke  jährliche 
Temperaturschwankungen  (Typus  IIB). 

21.  Nur  Börncpader  und  Blauer  Kolk  (Typus  IIA)  machen 
insofern  eine  Ausnahme,  als  sie  sich  häufig  trüben, 
dabei  aber  in  der  Temperatur  recht  konstant  sind;  das 
erklärt  sich  dadurch,  daß  die  Menge  des  ihnen  zu- 
geführten ehemals  offen  fließenden  Wassers  im  Vergleich 
zur  übrigen  Wassermenge  nur  gering  ist,  also  auch 
keine  nennenswerten  Temperaturschwankungen  hervor- 
rufen kann. 

22.  Die  Temperatur  der  Padenjuelleu  ist  nicht  von 
der  Tiefe  abhängig,  in  der  sie  im  Untergrunde  der 
Stadt  Paderborn  entspringen,  —  denn  hier  ist  der 
Aufenthalt  des  Wassers  nur  ein  verhältnismäßig 
kurzer  — ,  sondern  von  der  Tiefenlage  der  sie  speisenden 
Wasseransammlung  im  Ursprungsgebiete,  zum  Beispiel 
an  der  Egge,  ferner  von  der  Menge  und  Temperatur 
der  in  das  Wasser  auf  seinem  Wege  nach  Paderborn 
gelangenden  Zuflüsse  und  anderen  außerhalb  Paderborns 
zutreffenden  Umständen. 
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Anhang. 

Einige  allgemeine  Gesichtspunkte  für  Wasserversorgungs- 
anlagen im  Plänergebiete.') 

Für  die  Wasserversorgung  der  Ortschaften  im  Pläner- 
gebiete kommen  neben  der  Ansammlung  des  Regenwassers  in 
Cistcrnen  namentlich  folgende  Möglichkeiten  in  Betracht: 

I.  Zuleitung  aus  den  quellreichen  Randgebieten 

des  Plänergebirges, 
II.  Gewinnung  von  Wasser  aus  dem  Untergründe. 

I.  Zuleitung  aus  den  quellreichen  Randgebieten  des 

Plänergebirges. 

Eine  von  vornherein  recht  aussichtsvolle,  wenn  auch  in 
den  meisten  Fällen  sehr  kostspielige  Wasserversorgung  der 
Ortschaften  im  Plänergebirge  kann  durch  Zuleitung  aus  den 
quellreichen  Randgebieten  geschehen;  einen  Anfang  in  dieser 
Beziehung  macht  zur  Zeit  das  Dorf  Dahl  durch  Zuleitung  einer 
bei  Schwaney  gelegenen  Quelle.  Der  Westhang  der  Egge  ist 
ja  außerordentlich  reich  an  Quellen;  das  hier  entspringende 

')  Anmerkung:  Dieser  Abschnitt  enthält  manches,  das  sich  aus 
dem  vorher  (iesagten  für  den  Fachmann  von  selbst  ergibt:  er  ist  aber 
auch  weniger  für  diesen,  als  für  ein  weiteres  an  der  Frage  der  Wasser- 
versorguug*unlagen  im  Plänergebirge  interessiertes  Publikum  bestimmt. 
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Wasser  hat  eine  längere  Filtration  in  den  sandigen  Schichten 
der  Unteren  Kreide  erfahren,  es  sammelt  sieh  in  Gebieten,  die 
fast  ausschließlich  mit  Wald  bedeckt  und  frei  von  Siedelungen 
sind,  und  muß  somit  auch  in  hygienischer  Beziehung  allen 
Anforderungen  genfigen. 

In  manchen  Fällen  dürfte  sich,  namentlich  wenn  es  sich 
darum  handelt,  eine  Reihe  von  Ortschaften  von  derselben 
Stelle  aus  zu  versorgen,  eine  Ansammlung  hinter  Talsperren 
empfehlen,  um  den  Wasserüberfluß  der  feuchten  Periode  für 
trockenere  Zeiten  zurückzuhalten.  Eine  geologische  Unter- 
suchung der  für  die  Talsperre  in  Aussicht  genommenen  Ort- 
lichkeit  muß  vorausgehen,  um  festzustellen,  ob  nicht  etwa 
Verwerfungsspalten  oder  Zerklüftungen  ihren  Untergrund  durch- 
setzen, ob  dieser  genügend  Widerstandsfähigkeit  gegen  den 
Druck  der  Sperre  und  des  angehäuften  Wassers  bietet,  ob 
namentlich  nicht  die  Gefahr  einer  zu  starken  Durchfeuchtung 
unter  dem  erhöhten  Wasserdrucke  besteht  usw. 

II.  Gewinnung  von  Wasser  aus  dem  Untergründe. 

Dort  wo  der  Pläner  durch  mächtigere  und  ausgedehntere 
Diluvial-  oder  AUuvialbildungen  überdeckt  wird,  ist  in  vielen 
Fällen  in  geringer  Tiefe  auf  Wasser  zu  hoffen.  Solche  jüngeren 
Bildungen  fehlen  aber  in  dem  näher  behandelten  Gebiete  sud- 
lich uud  südöstlich  Paderborn,  und  erst  etwas  westlich  rücken 
Geschiebemergel  und  diluviale  Sande  weiter  nach  S.  vor.  So 
finden  sie  sich  zum  Beispiel  bei  Wewer  südwestlich  Paderborn, 
und  hier  stehen  die  Brunnen  ganz  vorwiegend  in  den  sandigen 
Zwischenlagen  des  Geschiebemergels.  Nach  S.  reicht  der  Ge- 
schiebemergel etwa  bis  Tudorf;  bei  Niederntudorf  fehlen  zwar 
die  sandigen  Zwischenlagen,  aber  der  ganze  Geschiebemergel 
ist  stark  durchfeuchtet,  und  so  halten  die  in  ihm  stehenden 
Brunnen  auch  Wasser,  wenn  auch  im  allgemeinen  nur  in 
geringer  Menge. 

Es  ist  in  diesen  Gebieten,  wie  auch  sonst,  wo  das  Wasser 
aus  dem  Hangenden  des  klüftigen  Plänerkalkes  bezogen  wird, 
außerordentlich   bedenklich,  die  Sohle  der  Brunnen  in  der 
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Hoffnung  auf  größere  Wasscrim-ngen  zu  vertiefen.  Wird  dabei 
der  Plftner  erreicht,  so  besteht  Gefahr,  daß  in  seinen  Klüften 
«las  aus  höheren  Schienten  stammende  Wasser  verschwindet. 
Gleichfalls  schlechte  Erfahrungen,  wenn  auch  in  anderer  Weise, 
hat  man  hei  der  Vertiefung  eines  Brunnens  in  Niederntudorf 
gemacht;  zunächst  stand  dessen  Sohle  im  Geschiebeniergel,  und 
der  Brunnen  lieferte  gutes  Trinkwasser,  wenn  aueh  iu  un- 
genügender Menge;  beim  Vertiefen  erreichte  man  den  Pl&uer, 
und  seitdem  ist  die  Quantität  des  Wassers  zwar  ausreichend, 
aber  die  Qualität  durchaus  unbefriedigend;  der  Wasserstand 
ist  also  im  Planergebirge  unter  «lern  Brunnen  lokal  sehr  hoch, 
aber  das  Wasser  ist  hier  durch  die  Abflüsse  aus  den  höher 
liegenden  Teilen  des  Dorfes,  die  von  den  Klüften  des  Pläners 
aufgenommen  werden,  verunreinigt. 

Die  Bäche  Hießen  nun  im  Plänergebiete  nur  so  lange  über 
Tage,  wie  sie  durch  Alluvionen  gegen  den  klüftigen  Unter- 
grund abgedichtet  sind;  kommen  sie  mit  diesem  in  Berührung, 
so  treten  Wasserverluste  ein,  oder  der  Bach  verschwindet 
ganz.  Das  läßt  vermuten,  —  und  die  praktischen  Erfahrungen 
haben  dieses  überall  bestätigt,  ■  daß  auf  gtößerc  Grund- 
wassermengen  in  den  Alluvionen  der  Täler  über  dem  klüftigen, 
alles  Wasser  begierig  aufnehmenden  Untergründe  nicht  zu 
rechnen  ist. 

Unter  normalen  Verhältnissen  sind  ja  weit  ausgedehnte 
Kieslager  eine  recht  zuverlässige  Wasserbezugsquclle;  das  trifft 
aber  für  die  Gegend  nordöstlich  von  Paderborn  nicht  zu,  soweit 
dort  Plänerkalk  den  Untergrund  des  Schotters  bildet  und  das 
in  den  Kies  gelangende  Wasser  bald  aufnimmt;  in  diesem 
Gebiete  führt  der  Kies  erst  von  dort  an  etwas  größere  Grund- 
wassermengen, wo  ihn  die  undurchlässigen  senonen  Mergel 
unterlagern. 

Vor  einigen  Jahren  sind  in  der  Nähe  der  Schießstände 
ca.  2  Kilometer  nördlich  der  Stadt  Paderborn  eine  Reihe  von 
Brunnen  iu  der  Hoffnung  niedergebracht  worden,  von  hier  au8 
die  ganze  Stadt  mit  Waisser  zu  versorgen.  Die  angetroffenen 
Wassermengen  waren  aber  nicht  ausreichend,  und  zwar  wohl 
deswegen,  weil  das  Wasserbezugsgebiet  des  im  Kiese  zur  Lippe 
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hinabgehenden  Grund  wasserstromcs  erst  dort  beginnt,  wo 
Emschor  Mergel  unter  dem  Kies  ansteht,  also  etwa  in  der 
Linie  Paderborn-Dören-Krespohl-Kleehof. 

Allgemeine  Gesichtspunkte  über  die  Aussichten  von  Ticf- 
bohrungen  im  Plänergebirge  ergeben  sieh  aus  den  Er- 
fahrungen über  die  Wege  des  Wassers,  ihre  Erkennung  über 
Tage  und  den  näheren  Vorgang  der  Wasserführung. 

Wir  sahen,  daß  wasserundurchlässige  Schichten  im  Pläner- 
gebirge  im  Hangenden  des  Cenomautnergels  so  gut  wie  gänzlich 
fehlen,  daß  namentlich  auch  der  Mytiloides-Mergel  stark  durch- 
lässig ist;  infolge  dessen  ist  Schichtwasser,  außer  im  Hangenden 
des  Unteren  Cenomau,  im  ganzen  Plänergebirge  nicht  zu  er- 
warten, vielmehr  ist  man  bei  Wasserversorgungsall  lagen  fast 
ausschließlieb  auf  das  in  den  »Spalten  des  Gebirges  zirkulierende 
Wasser  angewiesen. 

Soll  festgestellt  werden,  ob  an  einem  bestimmten  Punkte 
auf  Wasser  gerechnet  weiden  kann,  so  ist  zunächst  zu  er- 
mitteln, ob  er  über  einem  Systeme  wasserführender  Spalten 
liegt.  Für  die  Gegend  von  Paderborn  ist  das  ohne  weiteres 
auf  Taf.  III  abzulesen;  für  andere  Plänergebiete  ist  in  ähnlicher 
Weise,  wie  bei  Paderborn  die  Entscheidung  nach  Lage  der 
Verwerfungen,  Erdfälle  und  Quellaustritte  zu  treffen.  Liegt 
der  in  Frage  stehende  Punkt  außerhalb  eines  wasserführenden 
Spaltensystems,  so  ist  damit  noch  nicht  ganz  ausgeschlossen, 
daß  in  seinem  Untergrunde  Wasser  angetroffen  wird,  denn  auch 
außerhalb  der  Hauptwassersysteme  findet,  wie  wir  sahen,  in 
beschränkter  Weise  eine  Wasserzirkulation  statt. 

Die  große  Unwahrscheinlichkeit  eines  Erfolges 
und  die  hohen  Kosten  ein  er  Tief  boh  ru  n  g  rechtfertigen 
es  aber  im  allgemeinen  nicht,  an  solchen  Stellen  nach 
W'asser  zu  suchen. 

Hat  sich  herausgestellt,  daß  der  fragliche  Punkt  im 
Bereiche  eines  Wasseraystems  liegt,  so  ist  dennoch 
ein  Mißerfolg  nicht  ausgeschlossen.  Es  bleibt  eben  zu 
bedenken,  daß  ein  Wassersystem  aus  einzelnen  Fäden  oder 
Kanälen   besteht,  die  durch  mehr  oder  weniger  wasserfreie 
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Gesteinspavtien  von  einander  getrennt  sind,  und  so  wird 
manche  Bohrung  völlig  ergebnislos  verlaufen,  während  eiue 
andere  dicht  daneben  vielleicht  schon  tu  geringer  Tiefe  Wasser 
erschließt. 

Manche  wasserführenden  Spalten  geben  sich  über  Tage 
dadurch  zu  erkennen,  daß  an  ihnen  Schichten  Verschiebungen 
eingetreten  sind,  daß  sie  also  zugleich  Verwerfungen  sind. 
Die  hauptsächlichsten  dieser  Verwerfungen  sind  für  das  Padcr- 
bomcr  Gebiet  in  den  Tafeln  II  und  HI  verzeichnet;  damit 
ist  ihre  Zahl  aber  nicht  erschöpft,  vielmehr  finden  sich  noch 
eine  grolle  Menge  anderer,  an  denen  die  Verschiebungen  zu 
gering  sind,  um  in  einer  geologischen  Karte  größeren  Maß- 
stabes zum  Ausdrucke  zu  kommen,  die  aber  für  die  Wasser- 
führung vielleicht  die  gleiche  Bedeutung  haben,  wie  die  in 
der  Karte  dargestellten.  Somit  hat  einer  Wasserversorgung  im 
Plänergebirge  eine  ganz  spezielle  Untersuchung  auf  etwa  vor- 
handene Schichtenverschiebungen  hin,  und  seien  sie  noch  so 
unbeträchtlich,  voranzugehen;  finden  sich  solche,  so  ist  auf 
ihnen  in  erster  Linie  nach  Wasser  zu  suchen. 

Manche  dieser  wasserführenden  Spalten,  und  vielleicht 
sogar  die  Mehrzahl  von  ihnen,  sind  aber  im  geologischen 
Obertläclienbildc  nicht  zu  erkennen,  da  keine  Schichtenver- 
schiebungen an  ihnen  eingetreten  sind.  In  solchen  Fällen  geben 
andere  Erscheinungen,  wie  z.  B.  Erdfälle,  die  unterirdischen 
Wasserwege  an,  und  namentlich  wo  die  Erdfälle  reihenweise 
angeordnet  sind,  ist  unter  ihnen  mit  Sicherheit  auf  WT asser 
zu  rechnen. 

In  sehr  vielen  Fällen  verspricht  es  besten  Erfolg,  an 
solchen  Stellen  Brunnen  niederzubringen,  an  denen  Wasseraus- 
tritte erfolgen,  und  seien  sie  noch  so  minimal  und  zeigen  sie  sich 
auch  nur  zu  Zeiten  höchsten  Grundwasserstandes.  Zunächst 
muß  zwar  versucht  werden,  durch  eine  genauere  geologische 
Untersuchung  des  Terrains  oder  durch  kleine  Aufschürfungen 
über  die  Natur  eines  solchen  W'asseraustrittes  Klarheit  zu  ge- 
winnen: er  ist  nämlich  entweder  der  Uberlauf  einer  in  der 
Tiefe  aufsetzenden  Spalte,  oder  er  kommt  durch  Ansammlung 
von  Wasser  über  einer  stärker  mergeligen  und  daher  uudurch- 
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lässigen  Zwischenlage  des  Plänerkalkes  zu  stände.  Ergibt  sieh, 
daß  er  im  Bereiche  eines  Grundwassersystemes,  also  eines 
Bündels  wasserführender  Spalten  liegt,  so  ist  die  Wahrschein- 
lichkeit groß,  daß  er  den  1'berlauf  einer  Spalte  bildet;  trotz- 
dem sind  hier  kleinere  Aufschürfungen  zweckmäßig.  Sollte 
es  sich  um  Sammelwasser  handeln,  so  wird  nach  Durehsteehen 
der  in  den  meisten  Fällen  nur  geringmächtigen  undurchlässigen 
Gostoinslage  das  Wasser  im  klüftigen  Untergrunde  verschwinden  ; 
tritt  dieses  aber  nicht  ein  und  ist  womöglich  bei  der  Aufschürfung 
zu  erkennen,  daß  das  Wasser  aus  einer  Spalte  des  Plänerkalkes 
hervorquillt,  so  ist  die  Lokalität  für  eine  Brunnenanlage 
geeignet.  Das  Versiegen  des  Wassers  in  der  trocknen  Jahres- 
zeit ist  dann  nur  eine  Folge  davon,  daß  bei  dem  allgemeinen 
Sinken  des  Wasserniveaus  im  Erdboden  der  Wasserspiegel  in 
der  fraglichen  Spalte  nicht  mehr  an  die  Tagesoberfläche  heran- 
reicht, und  es  bedarf,  um  ständig  Wasser  zu  haben,  einer  Ver- 
tiefung des  Brunnens  bis  zu  dem  Punkte,  unter  den  auch  im 
heißen  Sommer  das  Wasserniveau  nicht  hinabsinkt. 

Diese  Vertiefung  hat  recht  vorsichtig  zu  geschehen  uud, 
wenn  möglich,  unter  sorgfältiger  Beobachtung,  von  welcher 
Seite  das  Wasser  zuströmt;  nicht  alle  Spalten  setzen  nämlich 
senkrecht  in  die  Tiefe,  sondern  viele  sind  zur  Vertikalebene 
ein  wenig  geneigt,  und  hierauf  ist  nach  Möglichkeit  Rücksicht 
zu  nehmen.  Deshalb  wird  es  sich  in  Fällen,  wo  nach  dem 
Ergebnis  einer  geologisch-hydrologischen  Untersuchung  mit 
Sicherheit  auf  Wasser  gerechnet  werden  kann,  empfehlen, 
nicht  eine  Bohrung  niederzubringen,  sondern  sofort  mit  einem 
Brunnenschachte  niederzugehen,  um  die  Richtung  des  Zu- 
strömens beobachten  zu  können. 

Somit  hat  also  der  wassersuchende  Geologe  solchen 
Stellen,  die  im  Winter  und  Frühjahre,  also  zu  Zeiten  hohen 
Grundwasserstandes,  etwas  feucht  sind,  an  denen  dann  auch 
wohl  Wasser  austritt,  die  „springig"  sind,  wie  man  im 
Paderborner  Lande  zu  sagen  pflegt,  oder  an  denen  Binsen  und 
sonstige  Feuchtigkeit  liebende  Pflanzen  gedeihen,  ferner  solchen 
Stellen,  an  denen  im  Winter  der  Schnee  nicht  liegen  bleibt 
oder  doch  verhältnismäßig  schnell  verschwindet,  seine  besondere 
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Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Vielfach,  so  besonders  im  Sommer, 
ist  er  zwar  nicht  selbst  in  der  Lage,  solche  Stellen  zu  erkennen, 
sondern  auf  die  Angaben  der  Grundbesitzer  usw.  angewiesen. 

Ober  die  Tiefe,  in  der  an  solchen  Stollen  auf  Wasser 
zu  rechnen  ist,  sind  sichere  Angaben  im  allgemeinen  nicht 
zu  machen.  Läßt  ein  Wasseraustritt  zu  nasser  Jahreszeit  auch 
vermuten,  daß  in  nicht  allzu  großer  Tiefe  unter  Tage  der 
konstante  Wasserstand  erreicht  wird,  so  sind  doch  an 
manchen  Stellen  des  Plänergebirges  die  jährlichen  Schwan- 
kungen des  Wasserniveaus  derartig  beträchtlich,  daß  ein  Hinab- 
gehen in  größere  Tiefen  erforderlich  wird;  am  deutlichsten 
erkennt  man  solche  Schwankungen  an  dem  Wasserstande 
mancher  Brunnen. 

Bei  den  bedeutenden  Niveaudifferenzen  des  Wassers  selbst 
in  benachbarten  Teilen  ein  und  desselben  Spaltensystemes  sind 
Rückschlüsse  auf  die  erforderliche  Tiefe  einer  Brunnenanlage 
aus  dem  Wasserstande  benachbarter  Brunnen  in  den  meisten 
Fällen  nicht  angängig;  namentlich  besteht  aber  nicht  die 
geringste  Abhängigkeit  im  Wasserstande  der  im  Kalkfelsen 
stehenden  Brunnen  von  benachbarten  offenen  Wasserläufen 
und  Quellen.  Vielfach  beobachtet  man  zwar,  daß  bestimmte 
Brunnen  im  Sommer  nicht  länger  Wasser  halten,  als  in  der 
Nachbarschaft  liegende  Quellen;  damit  ist  aber  die  gegenseitige 
Abhängigkeit  nicht  im  geringsten  erwiesen,  und  das  Versiegen 
beider  ist  die  Folge  ein  und  derselben  Erscheinung,  nämlich 
des  allgemeinen  Sinkens  des  Wasserniveaus  im  Plänergebirge. 
Eine  Abhängigkeit  trifft  dann  zu,  wenn  der  Brunneu  sein 
Wasser  aus  derselben  Spalte  bezieht,  die  auch  die  Quelle  speist. 

Recht  verbreitet  ist  im  Paderborner  Lande  die  Annahme, 
die  vielfach  zu  kostspieligen,  aber  ganz  ergebnislosen  Wasser- 
versorgungsanlagen geführt  hat,  daß  aus  der  Wasserführung 
der  offenen  Flußläufe  auf  die  Höhe  des  Grundwasserstandes 
im  angrenzenden  Gebiete  Rückschlüsse  zu  machen  seien;  das 
trifft  aber  bei  den  eigenartigen  hydrologischen  Verhältnissen 
des  Plänergebirges  durchaus  nicht  zu.  So  ist  zum  Beispiel 
in  beifolgender  Skizze  der  Bach  (b)  nur  durch  die  Alluvial- 
bildungen (a)  gegen  den  klüftigen  Pläneruntergrund  (co)  ab- 
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gedieh  tot  und  muß  dort.  Wasser  verlieren,  wo  er  mit  dem 
Pläner  in  Berührung  kommt.  Das  Wasserniveau  einer  Spalte 
des  Pläneruntergrundes  liest  aber  vielleicht  .r»0  Fuß  und  mehr 
unter  der  Tagesoberfläche,  und  hieraus  ergiebt  sieh  die  erforder- 
liehe Brunnentiefe. 


Srunntn 


Die  Wasseraustritte  erfolgen  nun  vorwiegend  im  Schnitt 
der  Wassersysteme  mit  den  tief  in  das  Planergebiet  einge- 
schnittenen Talern,  nur  ganz  spärlich  auf  der  Höhe  des  Plateaus, 
und  so  sind  auf  dem  Plateau  im  allgemeinen  nicht  mit  gleicher 
Sicherheit  und  in  der  gleichen  Häufigkeit  für  eine  Wasser- 
versorgung geeignete  Stellen  anzugeben.  WTohl  kennen  wir 
auch  hoch  über  den  Talsohlen  ständig  fließende  Quellen  und 
eine  Reihe  von  Stellen,  die  im  Frühjahre,  oft  bis  in  den 
Sommer  hinein,  WTasser  halten,  die  sogenannten  Tränken  und 
Suhlen  (siehe  Seite  103). 

üm  zu  entscheiden,  ob  an  solchen  Stellen  eine  Wasser- 
vcrsorgungsanlage  Erfolg  verspricht,  sind  zunächst  wieder 
die  geologischen  Bedingungen  des  Wasseraustrittes  festzustellen. 
Er  kann  mit  Spalten  zusammenhängen,  wie  einzelne  der  hoch- 
liegenden, ständig  fließenden  Quellen,  es  kann  sich  aber  auch 
um  eine  Ansammlung  von  Tagewasser  handeln.  Manche  dieser 
„Tränken"  liegen  nun  über  Spaltensystemen,  und  ist  bei  solchen 
auch  in  erster  Linie  auf  Erfolg  zu  rechnen,  so  hat  doch 
eiue  genauere  Untersuchung,  am  besten  Hand  in  Hand  mit 
Aufschürfungen,  dahingehend  einzusetzen,  ob  das  Wasser  aus 
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der  Tiefe  kommt  oder  nur  seitwärts  oberflächlich  oder  über  einer 
undurchlässigen  Gcstcinslage  dicht  unter  Tage  zusammenläuft. 
Ist  die  Abhängigkeit  von  einer  Spalte  erwiesen,  so  wird  es  in 
den  meisten  Fällen  keiner  allzu  großen  Vertiefung  bedürfen, 
um  ständig  Wasser  zu  haben. 

In  manchen  Fällen  hat  die  Vertiefung  von  Brunnen  im 
Plänorgobirge  in  der  Hoffnung,  dadurch  mehr  Wasser  zu  er- 
schließen, zu  einem  völligen  Versiegen  geführt.  Es  ist  eben 
zu  bedenken,  daß  alle  Spalten  keineswegs  gleich  weit  in  die 
Tiefe  reichen,  sondern  daß  manche  sich  schon  bald  nach  unten 
schließen,  daß  sich  aber  unter  ihnen  wieder  klüftiges,  von 
Wasser  nicht  erfülltes  Gestein  befindet;  so  kann  eine  weitere 
Vertiefung  eine  Verbindung  mit  dem  tieferen,  wasserfreien 
Untergründe  herbeiführen,  in  dem  alles  Wasser  versinken  muß. 
Die  Bewohner  der  „Sehcrt"  östlich  Etteln  beziehen  zum  Beispiel 
ihr  Wasser  aus  dem  „Sprengelborn",  der  in  frühereu  Jahren 
nie  versiegt  ist;  etwas  oberhalb  des  Sprengelbornes  Hegt  der 
„Prophetenbrunuen",  der  auch  stets  Wasser  hielt.  Diesen  ver- 
tiefte man,  um  seine  Ergiebigkeit  zu  erhöhen,  erreichte  aber 
nicht  nur  hier  das  Gegenteil,  sondern  auch  das  Niveau 
des  Sprengelborns  senkte  sich,  so  daß  er  jetzt  im  Sommer 
häufig  versiegt,  und  man  dann  auf  der  Schert  auf  Zisternen- 
wasser angewiesen  ist.  Es  besteht  also  eine  Verbindung 
zwischen  Prophetenbrunnen  und  Sprengelborn,  und  das  Ver- 
tiefen des  Brunnens  hat  dem  Wasser  einen  erleichterten 
Abfluß  geschaffen,  der  im  Sommer  ein  völliges  Versiegen  herbei- 
führt. Liefert  ein  Brunnen  im  Pläuergebirge  nur  irgendwie 
hinreichende.  Quantitäten,  so  kann  von  weiterer  Vertiefung 
nicht  genug  abgeraten  werden. 

Aus  hygienischen  Rücksichten  ist  das  im  Plänergebirge 
zirkulierende  Wasser  in  vielen  Fällen  völlig  unbrauchbar; 
manche  der  Wassersysteme  setzen  unter  Siedelungen  her  oder 
erhalten  Zuflüsse  von  dort  und  nehmen  so  ihre  Abwässer 
auf,  in  manche  gelangen  die  gesundheitsschädlichen  Stoffe  aus 
dem  Dünger  der  Felder.  Das  Wasser  des  Plänergebirges  ist 
deshalb  auf  das  sorgfältigste  auf  schädliche  Stoffe  hin  zu  unter- 
suchen; dabei  ist  ein  einmaliges  günstiges  Ergebnis,  besonders 
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wenn  die  untersuchte  Wasserprobe  nach  längerer  Dürre  oder 
anhaltender  Kälteperiode  entnommen  wurde,  ziemlich  belanglos, 
vielmehr  ist  namentlich  auf  die  Untersuehungsergebnisse  der 
nach  heftigen  Niederschlägen  entnommenen  Proben  Wert  zu 
legen;  sollte  sich  das  erschlossene  Wasser  gelegentlich  getrübt 
zeigen,  so  ist  seine  Brauchbarkeit  von  vornherein  schon  außer- 
ordentlich unwahrscheinlich. 

Je  länger  ein  Untergrundstrom  im  klüftigen  Pläner  ver- 
weilt, je  mehr  er  den  Untergrund  von  Siedelungen  oder  in 
Kultur  stehenden  Feldern  kreuzt,  und  je  mehr  das  offene 
Tagewasser  der  Bäche  in  ihn  gelangt,  um  so  größer  ist  im 
allgemeinen  die  Gefahr  der  Verunreinigung,  und  so  kommt 
es,  daß  zum  Beispiel  in  Paderborn  in  den  hunderten  der  dort 
entspringenden  Quellen  nicht  genügend  einwandfreies  Trink- 
wasser für  die  Versorgung  der  Stadt  zu  erlangen  war.  Erst 
neuerdings  scheint  man  der  großen  Schwierigkeiten,  in  der  sich 
die  Stadt  in  Bezug  auf  ihre  Wasserversorgung  befand,  nach  Ein- 
führung des  Siemens  und  HALSKE'schen  Ozonisierungsverfahrens 
Uerr  geworden  zu  sein. 

Seite  87  und  88  war  die  Rede  davon,  daß  sich  vielleicht  im 
Liegenden  des  cenomanen  Mergels  unter  hydrostatischem  Drucke 
stehendes  Wasser  findet,  so  daß  eine  Bohrung  bis  in  diese 
Tiefe  möglicherweise  artesisch  aufsteigendes  Wasser  liefern 
würde;  ich  brauche  das  dort  gesagte  nicht  zu  wiederholen, 
und  nur,  um  keine  übertriebenen  Hoffnungen  aufkommen  zu 
lassen,  hebe  ich  nochmals  hervor,  daß  die  Aussichten  auf  ein 
günstiges  Ergebnis  einer  solchen  Tiefbohrung  recht  gering 
sind;  nur  ein  praktischer  Versuch  wird  hier  die  Entscheidung 
bringen,  und  dieser  ist  trotz  der  ziemlich  hohen  Kosten 
und  der  geringen  Aussicht  auf  Erfolg  im  Hinblick  darauf 
warm  zu  befürworten,  daß  ein  günstiges  Ergebnis  mit  einem 
Schlage  die  Wasserkalamität  ausgedehnter  Bezirke  des  Pläner- 
gebietes  beseitigen  würde. 
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Einleitung. 


Im  Jahre  1820  stellte  Graf  Steknberg  im  1.  Heft  seines 
Werkes  »Versuch  einer  geognostisch-botanischen  Darstellung  der 
Flora  der  Vorwelt«  die  Gattung  Lepidodendron  auf  und  beschrieb 
11  »Arten«  derselben.  Es  handelte  sich  um  Fossilien,  die  man  bis 
dahin  unter  den  verschiedensten  Namen  und  weitumfassendsten  Be- 
nennungen, wie  Phytolithus  Linke,  Lithophyttu  LüiüiCS,  Typolithi 
Phytotypolithi,  l'almacites,  »Schuppenpflauze«  oder  Lepidotae  in  der 
Litteratur  angegeben  findet,  und  deren  polstrige-Oberflächen*kulptur 
anfänglich  als  durch  Fischsehnppeu  entstanden  angesehen  wurde, 
bis  man  endlich  erkannte,  dass  es  Baumrinden,  wenu  auch  »unbe- 
kannter Gewächse«,  seien,  wie  es  bei  Hill  1748  heisst.  Der  Name 
»Schuppenpflauze«  wurde  —  obwohl  er,  wie  wir  sehen  weiden, 
unrichtig  ist  —  beibehalten  und  vom  Grafen  Sternberg,  1820,  I, 
Heft  1,  S.  Ii),  mit  Lepidodendron  übersetzt,  da  der  sehr  passende 
Name  der  Alten  /jepidotw,  wie  er  sagt,  bereits  von  Palissot  DR 
Beauvais  (1805)  einer  audereu  Pflanzengattung  (siehe  z.  B.  P. 
Ascherson  uud  Gräbner,  Synopsis,  I.  Bd.,  S.  152,  1896—1898) 
beigelegt  worden  war. 

Da  Sternberg  auch  Sigitlaria  als  zur  Gattung  Lepidodendron 
gehörig  beschrieb,  so  glaubte  Ad.  Brongniart,  1822,  S.  213,  aus 
zwei  Gründen  den  Namen  Lepidodendron  durch  Sayenaria  ersetzen 
zu  müssen;  erstens,  weil  der  Name  Lepidodendron  zu  umfassend 
sei,  und  zweitens,  weil  er  den  Gedanken  erwecke,  dass  die  rhom- 
bischen Polster  durch  Schuppen  hervorgebracht  seien,  während  sie 
am  Stamme  nur  schwach  hervorgewölbt  sind  und  den  Blättern  zur 
Basis  dienten.    Später,  1828,  wurde  vou  Brongniart  der  Name 
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Sagenaria  wieder  aufgegeben  und  die  von  ihm,  182*2,  abgebildete 
Sagenaria  ophiurus  als  Lepidodendron  ophiurus  bezeichnet.  (1828, 
Prod.  S.  85). 

Pre8L  in  Sternbergs  Versuch,  II,  1833—38,  S.  177,  stellte 
die  Gattung  Sagenaria  wieder  her  und  rechuete  dazu  den  grösseren 
Teil  der  STERNBERG'schen  Arten,  während  er  auf  Lepidodendron 
diejenigen  mit  exaeten  rhombischen  Blattpolstern  beschränkte  und 
nur  3  Arten  dichotomutn,  Mannebachense  und  Seriii  aufzählt  Presl 
(1.  c.  S.  180  und  185)  gründete  dann  neben  Lepidodendron  noch 
die  Gattungen  Aspidiaria  und  Hergeria,  die  bekanntlich  nur  Er- 
haltungszustände von  Lepidodeudren  darstellen,  wie  Göppert  in 
Bezug  auf  Aspidiaria  zuerst  feststellte,  während  Goldbnberg,  1855, 
und  Schimper,  1870-1872,  II,  S.  37,  dadurch,  dass  sie  die 
Bergeria-  Arten  als  Lepidodendren  aufzählten,  wohl  zuerst  ihre  Zu- 
gehörigkeit zu  Lepidodendron  kennzeichneten. 

Die  Trennung  in  Lepidodendron  und  Sagenaria  nach  den  mehr 
gestreckten  oder  mehr  rhombischen  Polstern  wurde  von  manchen 
Forschern  aufrecht  erhalten,  von  anderen  verworfen.  So  z.  B. 
vereinigte  UnGER  (1850)  wiederum  beide  Gattungen,  während 
Gkinitz,  1855,  sie  abermals  trennte,  und  so  geht  es  fort,  bis  wohl 
seit  den  70er  Jahren  allgemein  die  Vereinigung  beider  zur  Gattung 
lepidodendron  angenommen  ist,  was  sich  vor  Allem  dadurch  be- 
gründet, dass  beide  Arten  von  Polstern  an  Stücken  mit  »Wechsel- 
zonen« (Wachstumszonen)  an  einem  und  demselben  Stück  be- 
obachtet werden  können.  Ich  bemerke,  dass  ich  mich  in  der  vor- 
legenden Arbeit  ausschliesslich  nur  auf  die  Unterscheidung  der 
Lepidodendron-Ueste  nach  den  Oberflächenskulpturen  der 
Stengelteilc  beschrankt  habe,  dass  also  auf  andere  Einteilungs- 
prineipien  nicht  Rücksieht  genommen  wurde,  wie  z.  B.  auf  die 
nach  den  Beblätterungstypen,  auf  den  kurzblätterigen  Typus, 
der  »Lepidodendron  elegant«  genannt  wurde,  den  mittellang- 
blätterigen  und  den  langblätterigen,  der  sich  uns  in  » Lepido- 
dendron longifolium«  zeigt.  Ferner  sind  unberücksichtigt  geblieben 
die  Blüten  (Lepidostroben)^  nach  deren  Bau  die  Lepidodendron- 
arten  wohl  zu  3  verschiedenen  Untergattungen,  nämlich  der  Gattung 
mit  den  Lepidostroben  im  engeren  Sinne,  der  Gattung  Spenrerites 
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Scott,  1897,  und  Lepidocaiyon  Scott,  1900,  zuzurechnen  wären. 
Auch  die  Stellung  der  Lepidostroben,  die  eine  Einteilung  der 
Arten  in  endständig-  und  in  stammbOrtigblfitigc  (»Ulodendron*) 
zulässt,  ist  ausser  Acht  gelassen.  Ebensowenig  sind  in  den  Kreis 
der  Betrachtung  gezogen  die  Sporophylle  (Lepidophyllum  BhgtJ, 
deren  unterer  rechtwinklig  abstehender  Blattgrund  dem  Polster 
der  Laubblätter  entspricht,  was  durch  das  Vorhandensein  einer 
Ligula,  wie  sie  von  Solms  vermutet,  von  Maslen,  1898,  nach- 
gewiesen, noch  grössere  Bestätigung  gefunden.  Auch  auf  den 
anatomischen  Bau  bin  ich  nur  soweit  eingegangen,  als  es  ffir 
das  Verständnis  der  Erhaltungszustände  notwendig  war.  Es 
kommt  eben  in  der  vorliegenden  Arbeit  nur  darauf  an,  endlich 
einmal  den  Versuch  zu  inachen,  so  weit  wie  möglich  die  fast 
zahllosen  Namen  der  auf  die  Polsterfortu  gegründeten  »Arten' 
auf  ihren  wissenschaftlichen  Wert  zurückzuführen:  eine  Arbeit, 
die  bekanntlich  nicht  nur  bei  Lepidodendron,  sondern  auch  bei 
anderen  fossilen  »Gattungen«  sehr  dringend  ist,  freilich  aber  eine 
langwierige  und  meist  sehr  unerquickliche  Tätigkeit  erfordert, 
die  ich  gründlieh  kennen  gelernt  habe;  aber  sie  ist  nicht  zu  um- 
gehen. 

Aus  der  Liste  wird  nämlich  ersichtlich  werden,  wie  wenig 
kritisch  bei  der  Aufstellung  der  »Arten«  verfahren  ist,  uud  sie 
wird  hoffentlich  dazu  beitragen,  von  der  Sucht,  neue  Arten  zn 
machen,  abzuschrecken.  Schwierig  ist  ein  solches  Unternehmen, 
wenn  mau  nicht  in  der  Lage  ist  an  der  Hand  der  Originalstücke 
die  Bestimmung  ausführen  zu  können,  denn  die  Beurteilung  nur 
nach  oftmals  recht  kurzen,  unverständlichen  Diagnosen  und 
schlechten  Abbildungen  wird,  wie  die  Liste  ersehen  lässt,  meist 
unmöglich.  Wie  ganz  anders  aber  das  Urteil  ausfallt,  wenn  die 
Stücke  vorliegen,  zeigte  sich  z.  B.  bei  Bestimmung  von  Lep. 
Marckii  v.  Koehl,  das  ich  anfangs,  nur  nach  dein  Bilde  urteilend, 
zu  Lep.  dichotomum  stellte,  dann  aber,  nach  Auffindung  des  Ori- 
ginalstückes in  der  S.  B.1*),  diesen  Rest  wegen  des  Vorhandenseins 

*)  S.  B.1  —  Geologisches  Landes  -  Museum  im  Hause  der  Königl.  Geol 
Laodesansüdt  und  Bergakademie;  S.  B.'  —  Sammlung  des  Mus.  f.  Naturk.: 
beide  in  Berlin. 
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der  auf  dem  Bilde  nicht  gezeichneten  Transspirations-Oeffnungeu, 
zu  Lep.  obovatum  stellen  konnte.  Eine  recht  notwendige  Arbeit 
wird  es  sein,  einmal  die  amerikanischen  Lepidodendronarten  in 
den  Museen  einer  genauen  Prüfung  zu  unterwerfen,  da  gerade 
von  den  amerikanischen  Palaeontologen  eine  sehr  grosse  Anzahl 
von  Arten  aufgestellt  worden  ist,  besonders  von  Lbsqubreux,  der 
aber  leider,  namentlich  in  seiner  Coal  Flora,  höchst  mangelhafte 
Abbildungen  gegeben  hat 

Die  geringen  botanischeu  Kenntnisse  mancher  Palaeontologen, 
die  sich  der  Palaeobotanik  annahmen,  namentlich  das  Verkennen 
der  Erhaltungszustände  haben  es  bewirkt,  dass  seit  Sternberg 
die  »Artenzahl«  beträchtlich  vermehrt  worden  ist.  Bei  meinen 
unter  Anleitung  des  Herrn  Prof.  Potonie  betriebenen  Studien  der 
Fstpidodendron-Re&te  iu  der  Kgl.  Geol.  Landesanstalt  und  Berg- 
akademie zu  Berlin,  sowie  bei  den  Nachforschungen  in  der  Litte- 
ratur  habe  ich  fast  300  (!)  Artnamen  aufgestellt  gefunden,  die  ich 
weiter  hinten  mit  kritischen  Bemerkungen  alphabetisch  geordnet 
folgen  lasse,  einerseits  um  auszumerzen,  andererseits  aus  uouieu- 
klatorischen  Rücksichten,  um  zu  zeigen,  welche  Namen  bei  Auf- 
stellung neuer  Arten  bereits  vergeben  sind.  Es  sind  deshalb  auch 
diejenigen  Arten  in i taufgeführt  worden,  die  aus  anatomischen 
Gründen  aufgestellt  wurden,  überhaupt  alle  mit  » Lepxdodendron« 
in  der  Litteratur  bezeichneten  Reste.  Auf  Vollständigkeit  kann 
die  Liste  trotz  eingehendster  Beschäftigung  mit  der  Litteratur 
leider  keinen  Anspruch  machen,  da  ich  mir  wohl  bewusst  bin, 
dass  bei  der  ungeheuer  grossen  und  sehr  zerstreuten  Litteratur 
manche  Artnamen  gewiss  doch  noch  von  mir  übersehen  worden 
sind.  Die  Zahl  der  haltbaren  Lepidodendron-  Arten  wird  bedeutend 
reduciert  werden  müssen.  Eine  starke  Reduciemng  wird  auch  wohl 
mehr  den  Tatsachen  entsprechen,  denn  von  der  Beobachtung  an 
unsereu  heutigen  Wäldern  ausgehend,  welch'  letztere  wir  stets 
nur  aus  sehr  wenigen  Arten  derselben  Gattung  zusammen- 
gesetzt sehen,  kann  wohl  angenommen  werden,  dass  diese  Ver- 
hältnisse auch  bei  der  ßilduug  der  palaeozoischeu  Waldmoore 
geherrscht  haben. 
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Wie  Potonie  in  seinem  Lehrbuch,  1899,  auseinander- 
gesetzt hat,  sind  wir  zu  der  Annahme  berechtigt,  die  meisten  und 
/.war  gerade  die  ausgedehntesten  Kohlenlager  als  aus  Waldmooren 
entatanden,  anzusehen.  Auf  grosse  Entfernungen  hin  werden  also 
wohl  wegen  der  oftmals  weiten  Erstreckung  der  Kohlenlager  die 
klimatischen  Verhaltnisse  dieselben  gewesen  sein,  Verhältnisse,  die 
es  eben  zu  einer  Moorbildung  haben  kommen  lassen.  Diese 
Moore  werden  bei  der  Einförmigkeit  des  Klimas  auch  gewiss  eine 
solche  in  der  Vegetation  gezeigt  haben,  wie  sich  ja  ebenfalls  an 
den  recenten  Mooren  beobachten  lässt,  die  gerade  nicht  durch 
Reichtum  an  Arten  derselben  Gattung  ausgezeichnet  sind.  Es 
drängt  sich  also  die  Meinung  auf,  dass  nicht  eine  grosse  Zahl  von 
Lepidodendron- Arten  sich  an  der  Bildung  der  palaeozoischen  Wälder 
beteiligten,  sonderu,  weil  wegen  der  Gleichförmigkeit  des  Klimas 
kein  grosser  Artenreichtum  sich  entwickelte,  immer  nur  einige,  also 
im  Ganzen  doch  nur  wenige,  vielleicht  ein  paar  Dutzend  Arten, 
den  Bestand  der  Moore  sowohl  in  den  verschiedenen  geologischen 
Formationen,  als  auch  in  den  verschiedenen  Horizonten  derselben 
bildeten;  insbesondere  werden  in  einem  und  demselben  Horizont 
nur  ein  Paar  Arten  zu  erwarten  sein.  Allerdings  kann  ja,  und 
dafür  wäre  der  Südwesten  Australiens  als  Beispiel  anzuführen,  ein 
grosser  Wechsel  von  Arten  derselben  Gattung  auf  kurze  Ent- 
fernungen eintreten,  wie  in  dem  angeführten  Gebiet  das  Vor- 
kommen zahlreicher  Eucalyptusarten  von  der  Küste  nach  dein 
Innern  zu  beweist,  was  jedoch  aus  dem  Wechsel  des  Klimas  auf 
verhältnissmässig  kurze  Entfernung  in  jenem  Gebiet  zu  erklären  ist. 

Aeusserer  Aufbau.  —  Zahlreiche Fuude  von  Kesten  der  Le- 
pidodendreo,  sowohl  von  unterirdischen  Organeu  derselben,  den 
Stigmarien  (Cylindrus  lapideu*  Petiv  er,  1704,  II,  Taf.  18,  Fig.  2; 
Lythophyllum  opuntiae  majorü  /acte  Volkmann,  1720,  S.  106, 
Taf.  II,  Fig.  1 ;  Anthracodendron  oculatum  V  OLKMANN,  1720,  S.  333, 
III,  Taf.  IV,  Fig.  9;  Schistus  variolis  depressis  et  cariolü  elevatis 
Morand,  1771,  Taf.  9,  Fig.  3  u.  4;  Variolaria  Sternberg,  1820, 
1,1,  S.  22  u.  24,  Taf.  12;  Stigmana  Brgt.,  1822;  Phytolithus 
verrucosus  Martin,  1818,  Taf.  11  —  13;  FicoidiUs  furcatut,  verru- 
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co«u«  und  major  Artis,  1825,  Taf.  3,  10  u.  18;  Stigmaria  fur- 
cata  und  verrucosa  (Anonym),  Flora  von  Regensburg,  1827,  S.  135 
uud  13(5),  deren  Zugehörigkeit  ausser  zu  den  Sigillarien  auch  zu 
den  Lepidodeudren  zweifellos  ist,  wofür  auch  der  Unistand  spricht, 
dass  z.  B.  auf  Spitzbergen  Stiguiarien  häufig  bei  gänzlicher  Ab- 
wesenheit von  Sigillarien  aber  Anwesenheit  von  Lepidodendreu 
gefuuden  werdeu,  als  auch  von  Teilen  der  Stämme  und  Blüten, 
haben  Heconstructionen  dieser  Gewächse,  wenigstens  der  vom  kurz- 
blätterigen Typus  ermöglicht,  von  denen  diejenigen  Potonie's  auf 
meinem  Landschaftsbilde  aus  der  Carbonzeit  1899  und  auf  dem 
ueueu  Wandgemälde  in  dem  Museum  für  Naturkunde  (1902)  der 
Wirklichkeit  wohl  am  meisten  entsprechen. 

Die  schon  im  Culm  auftretenden,  von  Lindley  und  Hütton, 
1831—33,  als  Ulodendrou  bezeichneten  Reste,  die  durch  zwei- 
zeilig augeorduete  schüsseiförmige  Vertiefungen,  iu  denen  die  stamm- 
bürtigen  Blüten  sassen,  charakterisiert  sind,  kommen  sowohl  bei 
Lepidodendreu  als  auch  bei  Bothrodeudraceen  vor.  Ihre  Ober- 
ilächenskulpturen  sind  meist  schlecht  erhalten  und  lassen  sich 
daher  gewöhnlich  nicht  auf  die  auf  die  epidermalcu  Skulpturen 
gegründeten  Arten  zurückführen. 

Anatomischer  Bau.  —  Ueber  den  anatomischen  Bau  sind 
wir  besonders  durch  Brongniart,  Witham,  Hinney,  Williamson, 
Renault,  Solms,  Scott  u.  a.  Forscher  gut  unterrichtet,  und  da 
die  Kenntnis  der  anatomischen  Verhältnisse  durchaus  notwendig 
ist  ftlr  das  Verständnis  der  Erhaltungszustände,  so  sei  er  in  Kürze 
erwähnt.  Trotz  mancher  Verschiedenheiten  im  Bau,  die  zur  Auf- 
stellung gewisser  Typen  geführt  haben,  folgt  der  Aufbau  doch  im 
Wesentlichen  einem  gemeinsamen  Gruudplan. 

Die  Lepidodeudren  besitzen  ein  markartiges  Ceutralbündel, 
einen  geriugen  secundären  Ilolzkörper -und  eine  mächtig  entwickelte 
Rinde.  Der  äussersten,  etwas  festeren,  aus  prosenehymatischem  Ge- 
webe bestehenden  Riudenschicht  liegt  ein  weiches,  parenehymatisches 
Gewebe  an.  das  auch  die  Polster  ausfüllt  und  von  dem  festeren  Haut- 
gewebe überzogen  wird.  Aus  dem  Innern  kommend,  durchlaufen 
die  Blattspuren  bogig  ansteigend  die  Rinde,  wobei  sie  in  der 
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Aussenrinde  auf  ihrer  unteren  Seite  von  einem  Strang  dünnparen- 
chymatischen  Gewebes,  dem  Parichnos  (Geleitgewehe)  Bertrands 
begleitet  werden.  Der  Parichnosstraug  teilt  sich  im  Blattpolstcr  und 
hegleitet  die  das  Blattpolster  ebenfalls  in  schräger  Richtung  durch- 
ziehende Blattspur  als  2  seitliche  Stränge. 

Da  es  noch  nicht  gelungen  ist,  die  verschiedenen  Typen  der 
inneren  Struttur  auf  bestimmte,  nach  der  Oberflächenskulptur  auf- 
gestellte Species  mit  Sicherheit  zurückzuführen,  so  sind  wir  vor- 
läuflg  noch  bei  Bestimmung  der  Arten  auf  die  epidermalen  Ober- 
flächen-Skulpturen der  Stamme  und  Stengel  angewiesen. 

Bei  der  Aufstellung  der  Arten  dienten  also  und  dienen  auch 
heute  noch  die  Oberflächenskulpturen  der  Stämme  und  Zweige: 
die  Blattpolster,  ßlattfüssc  oder  Blattkissen,  diese  eigentümlichen 
Gewebeanschwellungen  der  Blattstielbasen  zur  Unterscheidung  der- 
selben, da  gerade  diese  Teile  der  Schuppenbäume  am  häuflgstcn 
vorliegeu,  sodass  eine  Classification  derselben  von  vornherein  ein 
Bedürfnis  war.  Eine  ausführlichere  Besprechung  ist  daher  an- 
gebracht. 

Beschreibung  des  Polsters.  —  Die  mehr  oder  weniger 
stark  gewölbten  Blattpolster  bekleiden  den  Stamm  -in  deutlichen 
Sehrägzeilen,  sofern  diese  nicht  resp.  die  Grenzen  zwischen  den 
Polstern  durch  nachträgliches  Dickenwachstum  der  Stämme  mehr 
oder  weniger  ausgelöscht  sind  (vergl.  z.  B.  Lepidod.  Volkmannianwn 
S.  13  und  Fig.  3,  Taf.  64  in  Les^OERRIIX  s  Coal-Flora). 

Die  Gestalt  der  Polster  ist  gewöhnlich  eine  rhombische  oder 
eine  mehr  oder  weuiger  vertieal  verlängert -rhomboldische,  wobei 
namentlich  bei  Lep.  obovatum  und  Hmomm  die  Polster  eine  Länge 
bis  80  mm  und  bei  dem  ersteren  eine  Breite  von  22  mm  aufweisen 
können.  Die  Seiteneckeu  treten  bei  den  rhombischen  Polstern,  die 
meist  jüugeren  Stammteilen  angehöreu,  oder  auch  an  älteren  in  den 
sogenaunten  Wachstuinsxouen  sich  finden,  als  wirklich  scharfe  Ecken 
hervor,  während  sie  an  den  durch  Wachstum  gestreckteren  Kissen 
eine  mehr  oder  weniger  grössere  Abrundimg  erfahren. 

Die  obere  und  untere  Ecke  zeigen  wiederum  bei  den  rhom- 
bischeu  Formen  einen  ziemlich  stumpfen  Winkel,  während  sie  bei 
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dea  gestreckteren  Kissen  zugespitzt  und  im  entgegengesetzten 
Sinne  bogig  verlaufen,  sodass  die  Polster  »geschwänzt«  sind. 

Auf  den  Polstern  bemerkt  man  an  ihrer  höchsten  Erhebung 
die  Abbruchsstelle  des  Blattes,  die  Narbe  (u),  welche  sich  ge- 
wöhnlich im  oberen  Teile  des  Polsters  befindet,  meist  nur  wenig 
oberhalb  der  Polstermitte,  aber  auch  ganz  nahe  der  oberen  Ecke 
oder  in  der  Mitte  des  Kissens. 


Als  die  Grundform  der  Narbe  haben  wir  die  querrhombische 
anzusehen,  die  aber  durch  mancherlei  Abänderungen  sehr  verschie- 
dene Gestaltung  anuehinen  kann  und  auch  Unterschiede  zeigt  in 
Bezug  auf  Deutlichkeit  der  Umgren/.ungslinien  und  der  innerhalb 
derselben  befindlichen  Male,  von  gutem  Ausgeprägtsein  bei  ge- 
wissen Arten  bis  zum  undeutlichen  Verwischtseiu  bei  anderen. 

Die  Abänderungen  in  der  Gestalt  der  Narbe  bestehen  meist 
in  einer  Abrundung  der  oberen  Begrenzuugslinien  (o)  mit  Beibe- 
haltung der  Zuspitzung  der  seitlichen  Ecken   und  des  stutnpf- 


b 
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Lepidodendron-  Polster,  ach  omatisch. 
Erklärung  der  Bachstaben  im  Text. 
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schcnkligcn  Winkels  an  der  uuteren  Ecke  Ahrundung  auch  an 
den  Seiteneeken  und  eine  schwache  Rundung  der  unteren  Ecke 
lässt  die  Narhe  mehr  oval  erscheinen. 

Die  unteren  Begrenzuugslinien  können  etwas  au  der  Ecke 
nach  unten  vorgezogen  sein,  so  dass  sie  die  Gestalt  eines  mehr 
oder  weniger  weit  gcöft'neteu  V  zeigen,  entweder  mit  abgerundeter 
Spitze,  wie  es  meist  dann  der  Fall  ist,  oder  spitz  bleibend, 
»schwalbenförmig«.  Die  Narben  nehmen  oftmals  die  ganze  Breite 
des  Polsters  ein  und  berühren  mit  ihren  Seiteneckeu  die  Umriss- 
Hnien  der  Blattkissen;  im  anderen  Falle  laufen  von  jenen  Ecken 
nach  abwärts  bogig  gekrümmte  Linien,  die  wir  kurz  Bogcnlinien 
nennen  wollen  (b),  aus,  um  sich  mehr  oder  weuiger  schnell  mit 
den  Umrissliuieu  des  Polsters  zu  vereinigen;  mitunter  gehen  sie 
ziemlich  weit  mit  deu  Umrisslinien  parallel  herab. 

Innerhalb  der  Narbe  siud  meist  drei  Närbchen  bemerkbar,  die, 
gewöhnlich  den  unteren  Begrenzungslinien  genähert,  in  horizontaler 
oder  schwach-bogenförmiger  Linie  angeordnet  sind. 

Das  Mittelnärbchen  (mn)  ist  meist  dreieckig,  V-  oder  Y-formig, 
während  die  Seitennärbchen  (sn)  kreisförmig  oder  oval  gestaltet 
sind,  auch  wohl  dreieckige  Gestalt  zeigen. 

Das  Mittelnärbchen  entspricht  dem  Durchtrittspunkte  des 
Leitböudels  in  die  Blattspreite,  die  seitlichen  stellen  die  Eintritts- 
punktc  zweier  dünnwandiger  Parenchymstränge  dar,  die  die  Fort- 
setzungen des  Parichnos  sind. 

Durch  die  Narbe  wird  das  Polster  in  ein  oberes  und  unteres 
Wangenpaar  (von  Stüh,  Culm-Flora  S.  228,  so  bezeichnet),  geteilt 
(ow  und  uw).  Eine  scharfe  Kaute,  Mediane  (m)  genannt,  lauft 
gewöhnlich  von  der  Narbe  herab  und  trennt  das  untere  Waugeu- 
paar  in  eine,  rechte  uud  linke  Hälfte.  Auf  dem  oberen  Waugeu- 
paar  tritt  diese  Mittellinie  gewöhnlich  nicht  so  deutlich  hervor  und 
zeigt  von  der  Spitze  kommend  meist  nur  einen  kurzen  Lauf,  ohne 
die  Narbe  zu  berühren.  Die  untere  Mediane  ist  oft  durch  Quer- 
ruuzelung,  die  mit  dem  Längenwachstum  wahrscheinlich  zusammen- 
hängt, ausgezeichnet.  Dicht  unterhalb  der  Narbe,  oftmals  den 
Begrenzuugslinien  derselben  anliegend,  werden  rechts  und  links 
von  der  Mediane  bei  den  meisten  Arten  zwei  Male  (tr)  angetroffen. 
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die,  eine  rauhe  Oberflache  zeigend,  kreisförmig  oder  oval  gestaltet 
sind  und  im  letzercu  Falle  entweder  mit  ihren  Längsachsen  der 
Mediane  parallel  laufen  oder  ihr,  nach  oben  convergierend,  zu- 
geneigt stehen. 

Stür,  1875-77,  S.228,  hatte  für  diese  beiden  Male  die  Namen 
Blattpolstergefilssdrflsen  vorgeschlagen  und  sah  in  ihnen  die  secer- 
nierenden  Endigungen  von  Abzweigungen  des  Polsterspurbnndels. 
Von  Potoni6,  1893,  S.  325,  sind  diese  Male  als  Transspiratious- 
öffuuugen  gedeutet  wordeu,  d.  h.  als  OefFuungen,  die  dem  Luft- 
und  Was8ergasaustausch  dienen.  Solche  Transspiratiousötfnungcn 
kommen  auch  auf  den  BlattfÜssen  von  Farn  vor,  und  schon  S0LM8- 
Laubacii,  1887,  S.  202,  hatte  auf  einen  Vergleich  dieser  Male 
mit  jenen  OefFnuugen  hingewiesen.  Die  Oeffnungen  stehen  mit 
den  beiden  GewebezOgen  in  Verbindung,  in  die  sich  der  Parichnos- 
Strang  teilt. 

Dicht  Ober  der  Narbe,  der  oberen  Ecke  derselben  sehr  ge- 
nähert, ist  oft  ein  kleines  Grübchen  (I)  von  dreieckiger  Gestalt, 
deren  eine  Spitze  nach  oben  gerichtet,  zu  bemerken.  Stur  hatte, 
an  Selaginella  erinnernd,  dieses  Grübchen  schon  als  Ligulargrubc 
angesehen,  und  seine  Vermutung  fand  eine  Bestätigung  durch 
Hovelacqük's  (1891)  und  Solms-Laubach's  (1892)  Entdeckung 
einer  Ligula  in  jenem  Grübchen  an  besser  erhaltenen  Stücken. 
Dadurch  nähern  die  Lepidodeudren  sich  den  recenten  Sclaginella- 
ceeu  und  Isoetaceen,  die  ja  von  Sachs  wegen  des  Besitzes  dieser 
Ligula  als  Ligulaten  bezeichnet  werden. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  ist  die  Mediaue  des  oberen  Wangeu- 
paares,  wenn  überhaupt  vorhanden,  meist  kurz  und  läuft  in  eine 
dreieckige  Hervorwölbung  (t)  aus,  die  der  Kürze  wegen  mit  Tri- 
angulum  (»triangulär  noteh«  bei  R.  Kidston,  1902,  S.  346)  be- 
zeichnet werden  soll.  Stur  hielt  sie  für  ein  Homologon  der 
Ansatzstelle  des  Sporangiums  bei  den»  Sporophyll. 

Uebergang  von  u  n  bebänderten  zu  bebänderten 
Polstern.  —  An  jüngeren  Zweigstücken  stehen  die  Polster  dicht 
gedrängt,  sich  einander  berührend,  mitunter  nur  durch  sehr  schmale 
Furchen  von  einander  getrennt,  die  au  Negativen  sich  als  Leisten  gut 
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markieren.  An  Alteren  Stammstücken  dagegen  treten  zwischen  den 
Polstern  glatte  oder  gerunzelte,  mehr  oder  weniger  breite  Bänder 
auf.  Stur  betrachtete  die  breit  bebänderten  als  die  jugendlicheren, 
deren  Zwischenräume  durch  weitere  Vorwölbung  der  Polster  all- 
mählich zum  Verschwinden  gebracht  wurden.  Es  muss  das  Um- 
gekehrte angenommen  werden.  Die  gebänderten  Formen  stellen 
ältere  StammstÜcke  dar,  bei  denen  infolge  des  Stamm-Dicken- 
wachstums die  Polster  -  Trennung  eintrat.  Für  diese  Annahme 
sprecheu  solche  Stücke,  an  denen  ein  Ucbergang  von  kleinen, 
eng  gestellten  Polstern  zu  grösseren,  durch  Bänder  getrennten,  zu 
beobachten  ist. 

Aus  der  S.B.2  liegen  mir  eiuige  Stücke  von  New-Castle  vor, 
von  denen  das  eine  ungefähr  handgrossc  Stück  den  Uebergang 
von  unbebäuderten  zu  bebänderten  Polstern  zeigt,  und  zwar  sind 
die  Polster  mit  der  ßebänderung  grösser  als  die  anderen.  Die 
kleineren  unbebänderten,  dicht  an  einander  schliessenden  Felder 
sind  Iß  mm  lang  und  o— 7  mm  breit,  die  runzelig  bebänderten 
zeigen  eine  Länge  von  22  mm  und  eine  Breite  von  1 1  mm,  oder, 
auders  gemessen,  kommen  auf  eine  Länge  von  70  mm  5  kleinere, 
aber  nur  3  grössere  Polster.  Zwei  andere  Stücke  von  demselben 
Fundort  weisen  Polster  von  42  mm  Länge  und  13  mm  Breite 
auf,  zwischen  denen  schmale,  etwas  über  1  mm  breite,  läugsgc- 
runzelte  Bänder  verlaufen.  An  einem  I.  Stück,  ebenfalls  von  New- 
Castle  stammeud,  sind  die  Polster  gestreckter  und  bei  derselben 
Länge,  wie  sie  die  Polster  des  vorhergehenden  Stückes  zeigen, 
nur  10  mm  breit,  dafür  aber  durch  bis  4  mm  breite  Bänder  von 
einander  getrennt. 

Die  letzten  vier  Stücke  sind  ausserdem  noch  dadurch  von 
Interesse,  dnss  sich  auf  den  meisten  Polstern  derselben  unterhalb 
der  Narbe  in  der  Längslinie  der  Mediane  eine  zuweilen  kreisrunde 
Vertiefung  mit  etwns  wulstiger  Umrandung  markiert.  Es  möchte 
sich  in  diesen  Stellen  vielleicht  um  Stigmaria-Narben  bandeln, 
ähulich  denen  auf  Subsigillarien-Stämmcn  vorkommenden,  die, 
wie  Potoniä,  1899,  Lehrb  ,  S.  212,  hervorhebt,  sich  vielleicht  durch 
den  Reiz  der  Bodenfeuchtigkeit  entwickelten,  wenn  der  gauze  Stamm 
eingebettet  wurde. 


12  WachstumaEonen.  —  Auslöschen  der  Polster. 

Wachst  um  szonen.  —  Das  Vorkommen  von  vertical  Aber 
einander  befindlicher  Zonen  mit  abwechselnd  kleineren  und  grösse- 
ren Polstern  (  Wechselzouen),  zu  dereu  En  töte  hu  Dg  mehr  oder 
weniger  günstige  Ernährungs-  und  Belichtungseinflüssc  ange- 
nommen werden,  die  hIso  Wachstumszonen  sind  und  sich  sehr 
schöu  au  dein  Lep.  Volkmannianum  in  Fig.  71,  S.  115  bei  Pot., 
1901,  zeigen,  lässt  Potonie's  Waruung  (1.  c,  S.  114)  als  gerecht- 
fertigt erscheinen. 

Die  vorliegenden  Stücke  zeigen  nun  ein  Grösserwcrden  der 
Polster  in  der  Horizontalen,  wobei  die  Parastichen  in  eine  ge- 
krümmte Linie  übergehen.  Diese  Erscheiuung  weist  auf  eiu  nicht 
gleichmäßiges  Dickenwachstum  hin  und  lässt  sich  vielleicht  auf 
Gründe  zurückführen,  wie  sie  für  das  ober-  oder  uuterseitige 
exceutrische  Dickenwachstum  der  Aeste  mancher  unserer  Bäume 
augegehen  werden,  und  für  welche  Erscheinung  Schimper  die 
Termiui  Epi-  und  Hyponastie  eingeführt  hat. 

Auslöschen  der  Polster.  —  An  einem  in  der  S.B.1  befind- 
lichen, 2b  cm  langen  Stücke,  von  der  Halde  des  Westschachtes 
der  Grube  Camphausen  bei  Saarbrücken  stammend,  das  unten 
10  cm  breit  ist  und  nach  oben  hin  sich  bis  auf  4l/j  cm  verjüngt, 
zeigt  die  Oberfläche  des  flachgedrückten  Stammes  einen  subepider- 
malen  Erhaltungszustand,  der  an  einigen  Stellen  noch  sehr  schwach 
die  Umgrenzung  der  Polster  erkennen  und  die  Zugehörigkeit  des 
Restes  zu  dem  Typus  Lepidodendron  obovatum  vermuten  lässt 
Auf  dein  grösseren  Teil  der  Stammoberfläche  siud  aber  die  Be- 
grenzungslinien der  Polster  nicht  mehr  zu  verfolgen,  sie  sind  völlig 
ausgelöscht,  nur  die  Narben  treten  mehr  oder  weniger  deutlich 
hervor  und  sind  durch  stark  runzelige  Partien  von  einander  ge- 
trennt. Am  unteren  Ende  dos  Restes  ist  ein  Teil  des  flach  ge- 
drückten Statnmstückcs  verloren  gegangen,  und  es  kommt  dadurch 
im  Tonschiefer  eine  Skulptur  zum  Vorschein,  die  wir  als  den 
Abdruck  der  epidormalcn  Oberfläche  der  Rückseite  des  in  Ton- 
schiefer eiugebetteten  Stückes  ansehen.  An  diesem  Negativ  lassen 
sich  nur  etwas  breitge/.ogeue,  in  Schrägzeilen  angeordnete  Narben 
mit  der  Ligulai  grübe  darüber  erkeuueu,  während  der  übrige  Teil 
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kurze,  senkrecht  verlaufende  Runzeln  und  nirgends  eine  Spur  der 
Polsterabgrenzuug  zeigt,  sodass  das  Stück  den  Eindruck  einer 
leiodermen  Sigillarie  macht. 

Das  Auslöschen  der  Polster  zeigen  ebenfalls  sehr  gut  der  S.  B.1 
uud  S.  B.8  angehörende  Stucke,  Positive  von  Lep.  Volk,  aus  dem 
Waldenburgischen.  Während  au  einzelnen  der  übereinander  stehen- 
den Felder  noch  schwache  Begrenzungslinien  sich  markieren,  sind 
sie  bei  anderen  nicht  mehr  zu  erkennen.  Solche  Stücke  rühren 
gewiss  von  den  älteren,  unteren,  sehr  in  die  Dicke  gewachsenen 
Teilen  des  Stammes  her,  worauf  auch  die  ungefähr  15  mm  brei- 
teu,  stark  runzeligen  Bäuder  und  der  geringe  Abstand  der  Narben 
in  verticaler  Richtung  schliessen  lässt. 

Das  allmähliche  Auslöschet!  der  Polster  lässt  sich  bei  dem  Lep. 
Volkmannianum  besonders  gut  beobachten,  wie  PÖTONIE  bereits 
1902,  S.  512,  hervorhebt  und  als  Stütze  seiner  Pericaulomthcorie 
anführt,  indem  von  jeuer  Art  Stücke  bekannt  sind  mit  eng  anein- 
ander schliessendeu  Polstern,  dann  solche  mit  einem  Anklang  an 
die  Rhytidolepis-Skulptur  und  schliesslich  jene,  wie  oben  beschrie- 
ben, mit  leiodermer  Oberfläche. 

Erhaltungszustände.  —  Da  die  subepidermalen  Erhaltungs- 
zustände leider  sehr  häutig  zur  Aufstellung  von  »Arteu«,  ja  selbst 
zur  Bildung  von  Gattungen  geführt  haben,  die  genaue  Keuntuis 
ihrer  specifischcn  Eigenschaften  hei  Beurteilung  der  Reste  durch- 
aus notwendig  ist,  so  sei  im  Folgenden  das  Wichtigste  über  die 
Erhaltungszustände  der  Reihe  nach,  wie  sie  an  einem  Stamme 
von  aussen  nach  innen  auftreten  können  (Bergeria,  Aspidiaria, 
Lyginodendron,  Knorria,  Axpidiopsü),  angegeben. 

Besonderer  epidermaler  Erhaltungszustand.  —  Vor 
Besprechung  der  subepidermalen  Erhaltungszustände  will  ich  auf 
einen  epidermaleu  Erhaltungszustand  aufmerksam  machen,  den  ich 
an  einem  Stück  der  S.  B.2  beobachtete.  Das  aus  Waldenburg 
stammende  Stück  weiHt  insofern  einen  von  dem  üblichen  ab- 
weichenden Erhaltungszustand  auf,  als  auf  dem  verkohlten  Haut- 
gewebe die  Polster  nicht  nach  aussen  hervorgewölbt,  sondern,  einem 
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Negativ  ähnlich,  flach  eingedrückt  sind,  was  wohl  durch  ein  Ein- 
sinken und  Schwund  des  Pareuchyms  unter  dem  Hautgewebe  der 
Polster  während  des  Verkohluugsproeesses  zu  erklären  ist,  wodurch 
auch  die  Längsrunzeln  auf  den  Wnugenpaaren  und  den  Bändern 
vielleicht  entstanden  siud.  Durch  das  Eiusiuken  der  Polster  sind 
die  sonstigeu  Merkmale  (Narbe  u.  s.  w.)  nicht  mehr  zu  erkennen. 

Bergeria  Presl,  1838. 
Synonyme: 

•  Cactu*  von  Lebach*  Stbuukokb,  1840,  S.  41,  Fig.  7,  (vielleicht  auch  Bergeria 

eine*  Lepidophloio*). 
Favularia  dubia  Stbhxbrko,  I,  4.  Heft,  182G,  S.  XIV. 
Filiale*  incitu»  von  Mart-iuh,  1822,  S.  128. 

Upidodendron  bei  Robkiit  in  Gaimard's  Voyages  en  Skandin.  etc.,  1838-40, 

Taf.  19,  Fig.  B.  (wohl  Bergeria  von  fop.  Vkltii.?). 
Lcptophloevm  rhombicum  Dawson,  1871,  S.  3G,  Fig.  88  u.  89;  1882,  S.  105. 
Lycopodiolitet  cordatui  Strrxbrro,  1826,  Taf.  56,  Fig.  1. 
Lycopodiopm  Derbgi  Ras.  1890;  Ausseoskulptor  Bergeria. 
Lycopodita  cordatu*  Bbot.,  1828,  S.  86. 
Palmaciiet  incisui  Schloth.,  1820,  S.  3*J5,  Taf.  15,  Fig.  6. 
Itiytolit/ius  cancellatu»  Strishaukr,  1818  z.  T.,  Taf.  6,  Fig.  5. 
»Schuppeopaanze«  Rhode,  z.  T.,  1820,  nämlich  Taf.  IV,  Fig.  1. 
Sigiliaria  eubniana  Rokmkr,  1860,  S.  10. 
>       notita  Uxqkr,  1854. 

Siehe  ausserdem  die  alphabetischen  Listen. 

Geschichtliches.  —  Die  von  Presl,  in  Sternberg,  II, 
1838,  S.  183,  mit  6  Arten  aufgestellte  Gattung  Liergeria^  deren  Art- 
vermehrung nur  eine  sehr  geringe  gewesen,  ist  als  ein  Erhaltungs- 
zustand erkannt  worden,  der  uus  die  Stammoberflächeu  der  Lepido- 
dendraeeeu  nach  Verlust  des  Hautgewebes  zeigt. 

Abgesehen  vou  Golden berg  und  Schimper  (siehe  Einleitung) 
haben  Carritthers  (1873)  und  O.  Keistmantel  (1875)  die  Ber- 
genen zuerst  als  Erhaltungszustände  von  Lepidodendraceen  ange- 
sprochen. Bei  Solms- Laubach  (1887,  S.  204)  findet  sich  daun 
die  erste  gute  Erklärung  dieses  Erhaltungszustandes,  die  Potonie, 
1899,  S.  2*23,  dadurch,  dass  er  statt  »Epidermis«  die  Worte  »nach 
Verlust  des  Hautgewebes«  schreibt,  noch  genauer  formulierte. 
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Bergeria- Merkmale.  —  Die  Bergerien-Polster,  die  natürlich 
keine  Blattnarben  aufweisen,  sind  gewöhnlich  au  jeuer  im  oberen 
Teile  befindlichen  Blattspurdurchtrittstelle  zu  erkennen.  Die  letz- 
tere kann  aber  auch  bei  Verlust  einer  grösseren  Rindeulage  wegeu 
des  schrfigen  Herablaufens  der  Blattspur  eine  centralere  Lage 
einnehmen. 

Zugehörigkeit.  —  Wie  aus  der  Liste  zu  ersehen,  musste 
eine  Anzahl  der  Lepidodendron-» Arten«  zu  deu  Bergenen  gestellt 
werden.  Die  Zugehörigkeit,  wenn  bloss  Bergenen- Polster  vorliegen, 
lässt  sich  nicht  bestimmen,  und  die  Schwierigkeit  wird  noch  er- 
höht durch  den  Umstand,  dass  der  Bergeria- Erhaltungszustand 
auch  bei  der  Gattung  Lepidop/doios  vorkommt,  wo  jedoch  der 
centrale  Punkt  dem  Quersschnitt  des  zur  Ligulargrube  verlaufenden 
Stereomstranges  entspricht  und  nicht  dem  des  Leitbundeis. 

Synonyme.  —  Das  von  Dawson,  1871,  S.  36,  Fig.  88  u.  89 
und  1882,  S.  105,  beschriebene  und  als  Leptophloeum  rhombicum 
bezeichnete  Stöck  macht  ganz  den  Eindruck  einer  Bergeria  uud 
wurde  schon  vou  (Jarruthers  1872,  Taf.  26,  mit  seinem  Lepido- 
dendron  nothum  Ungbk,  18;">6,  das  nach  Solms  1887,  S.  205,  eine 
Bergeria  ist,  vereinigt,  von  dem  es  sich  nur  durch  die  etwas  tie- 
fere Lage  der  Leitbündelspur  unterscheidet. 

Besonderer  ß^r^^rta-Erhaltungszustand.  —  An  den 
Stücken  des  Lep.  rimomm  forma  narana  (S.  B.1)  lässt  sieh  noch 
ein  besonderer  Bergeria- Zustand  beobachten.  Die  dicke  Kohlen- 
schicht mit  den  Polstern  lässt  dort,  wo  sie  abgeplatzt  ist,  eine 
Bergeria  -  Oberfläche  hervortreten,  die  die  Polsterumrisse  noch 
schwach  erkennen  lässt  und  auf  den  Polstern  lange  Schlitze  zeigt, 
in  welchen  ein  cylindrischer  Strang  verläuft,  der  wohl  als  der 
Parichnos-Steinkeru  anzusehen  ist.  Die  Dicke  der  Kohleuschicht 
lässt  annehmen,  dass  die  Bergeria-F\&c\\e  eiue  schon  weiter  nach 
innen  gelegene  Rindenschicht  darstellt. 

Manche  Bergenen  zeigen  insofern  eine  Eigentümlichkeit  als 
sich  im  oberen  Winkel  uud  darüber  hinausragend  eiu  kleiner  läng- 
licher, fingerartiger  kuorrioider  Fortsatz  befindet.    Dieser  längliche 
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Wulst  erleichtert  die  richtige  Stellung  der  Bergenen-Polster,  da  er 
stets  nach  obeuhiu  gerichtet  werden  muss.  In  der  Litteratur  6nden 
sich  verschiedene  Zeichnungen  von  Bergenen,  die,  wie  der  Wulst 
auzeigt,  iu  verkehrter  Lage  wiedergegeben  sind  (siebe  z.  B.  Rhodb's 
Fig.  1  auf  Taf.  4.) 

Aspidiaria  Presl,  1838. 
Synonyme : 

GitAJKJKit's  Fig.  Cj,  Taf.  II,  1821  in  Sii.i.ima.i  s  Am.  Journ.,  vol.  III,  S.  6. 
(Aphyllum  atperum  Airris,  1825,  Taf.  23,  Fig.  1  u.  2. 

»         er  in  tat  um     »         »      Taf.  Iii. 
CauhpUrii  appendiculata  Unokb,  lhlö,  S.  110. 
Filicite»  curvatu»  von  Maistius,  1S22.  S.  I2'J. 

»      trilobatus  »        •»  »  » 

Morands  Fig.  5,  Taf.  VI,  S.  235:  1771. 
Palmacitu  curvatm  Schloth.,  1820,  Taf.  XV,  Fig.  2. 

Finita  tepMudtndroida  F.  Rokmer,  1870.  Taf.  27,  K.tf.  7;  Taf.  28,  Fig.  3. 
Sigitlaria  appendiculata  Brut.,  1828,  Puodk.,  S.  f>4. 

Siehe  ausserdem  die  alphabetischen  Listen. 

Geschichtliches.  —  Im  zweiten  Teile  des  STRRNBERGschen 
Werkes  wurde  von  Pkesl,  1838,  die  Gattung  Axpidiaria  aufge- 
stellt, wozu  er  namentlich  die  Palmacites- Arten  Sciilothkim  s  und 
gewisse  Lfipidodendron- Specieu  Stkrnberg's  verwendete.  Pkesl 
rechnete  zu  den  Aspidiarien  diejenigen  Arten,  welche  durch  flache 
oder  nur  schwach  gewölbte  «Polstet«  mit  sehr  einfachen  Obcr- 
fläehenskulpturen  auffielen.  Bis  in  die  fünfziger  Jahre  wurde  die 
Gattung  Axpidiaria  als  gleichberechtigt  neben  Lfpidodrndron  an- 
erkannt, bis  durch  Goppert  (1852,  S.  47-  •!!)),  angeregt  durch 
Steimnckr's  Abbildung  (1840,  S.  141,  f.  6),  im  Princip  die  Natur 
der  /!.Y;>/<//«rta-Felder  erkannt  wurde,  und  die  Selbständigkeit  der 
Gattung  Aspidiaria  aufgegeben  werden  musste.  O.  Feistmantrl 
und  besonders  Stur,  1878,  8.  22\)  u.  230,  bestätigten  die  Güp- 
PKRT  sehen  Untersuchungeu,  namentlich  wurde  durch  Stur  eine 
richtige  Erklärung  der  oftmals  wulstartigeu  Erböhuug  in  der  Mitte 
des  Feldes  gegeben. 

Entstehung  der  Aspidiarien.  —  Zum  Ver^fmdnis  der 
Aspidiarien  ist  es  notwendig,  sich  den  anatomischen  Bau  der  Le- 
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pidodendren  zu  vergegenwärtigen  (siehe  S.  6).  Nimmt  man  nun 
;in,  e8  würde  ein  Rindenstück  mit  den  Polstern  in  Gesteins- 
material eingebettet,  und  es  trete  eiue  beinahe  vollständige  Tren- 
nung der  Polster  vom  Stamme  ein,  so  dass  sie  nur  noch  durch 
das  festere  Gewebe  des  aus  dem  Innern  kommenden,  die  Rinde 
und  das  Polster  in  schräger  Richtung  durchziehenden  Blattspur- 
bündels gehalten  würden,  so  wird  Gesteinsmaterial  zwischen  dem 
Polster-Hautgewebe  und  der  nächsten  festeren  Riudenlage  ein- 
dringen können  und  das  Innere  des  Polsters  nach  Schwuud  des 
leicht  zerstörbaren  parenehymatischen  Gewebes  bis  auf  das  festere 
Gewebe  des  Leitbüodelstranges  ausfüllen.  Schliesslich  wird  auch 
die  Gewebemasse  des  Leitbündels  zerstört  und  der  entstandene 
Raum  durch  Gesteinsmasse  ersetzt  werden  können.  Die  Eintritts- 
stelle des  Leitbündels  in  das  Polster  wird  sich  als  punktförmige 
Vertiefung  oder  Anschwellung  markieren.  Die  Aspidiarien  sind 
demnach  Erhaltungszustände,  bei  denen  die  Ausfüllungs-Felder 
oder  Gesteins- Wülste  von  iunen  aus  gesehen  werden,  im  Gegen- 
satz zu  den  Bergenen,  die  die  Polster  von  aussen  gesehen  zeigen. 

Besonderer  Zustand.  —  Eine  besondere  Eigentümlichkeit 
beim  ^«pi'rfiana-Erhaltungszustand  ist  die  oftmals  nur  teilweise 
Ausfüllung  des  weichgewebigeu  Polsterranmes  mit  Gesteinsmasse 
von  kreisförmiger,  ovaler  oder  sonstiger  Form,  siehe  Pot.,  1901, 
S.  117.  Lepidodendron  appendiculatum  Sternükkg,  1824,  und 
Aphyllum  erütatum  Artis,  18*25,  sind  hierfür  Beispiele.  Ersteres 
wurde  von  Brongniart,  1 828,  zu  den  Sigillarien  gestellt,  während 
Prbsl  in  Sternberg,  1838,  beide  seinen  Aspidarieu  zufügte. 
Unger,  1845,  stellte  sie  zu  der  Farngattuug  Caulopterü.  Dieser 
besondere  Anptdiaria-Er\m\\ungsm»t»n^  scheint  namentlich  bei  Le- 
pidodendron Veitheiniii  Sternbkrg  vorzukommen  und  ist  besonders 
gut  an  dem  bei  Potonie,  1901,  S.  117,  f.  72  abgebildeten  Rest 
zu  sehen.  Ebenso  findet  er  sich  an  einigen  Feldern  des  Zeillbr- 
scheu  Bildes  2  auf  Tat.  LXVII,  1888,  sowie  auch  an  Stkrnberg's 
Figur  von  Lepidodendron  Veltheimii,  1826,  Taf.  LH,  Fig.  3,  au 
welchem  nur  noch  die  Mitte  (die  Narbe)  mit  Gesteinsmasse  be- 
deckt ist. 

Neu«  Fol«*.   Heft  3».  2 
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Zugehörigkeit  —  Unterschiede  von  Bergeria. 


Diesen  besonderen  Erhaltungszustand  habe  ich  auch  an  einem 
in  der  Bergschule  zu  St.  Johann  befindlichen  Stück  gefunden,  das 
wahrscheinlich  ein  Lepid.  rimosum  forma  sarana  darstellt.  Die 
Aspidiarien-Felder  zeigen  aber  eine  grössere  Unregelmässigkeit  im 
Umri8s.  Zur  Erklärung  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  die  ausge- 
füllten Teile  einem  besonders  zarten,  leichter  zerstörbaren  Ge- 
webe entsprechen. 

Zugehörigkeit  —  Die  Zugehörigkeit  der  Atrpidiaria  ist 
meist  sehr  schwer  zu  bestimmen,  da  die  Rückseite  der  Polster  nicht*» 
von  den  Oberflächeuskulpturen  ausser  der  central  gelegenen  Bündel- 
durchtrittsstelle  aufweist.  Nur  dann,  wenn  die  Gesteiusmasse  heraus- 
gebröckelt ist  oder  sie  vorsichtig  herausgemeisselt  wird,  und  nun 
der  Hohldruck  des  Polsters  mit  einigen  artunterscbeideuden  Merk- 
malen sichtbar  wird,  kanu  die  Zugehörigkeit  der  Aspidiarien  be- 
stimmt werden.  Andernfalls  tnuss  mau  sich  begnügen  mit  der 
kurzen  Angabe:  ^^üfterta-Erhaltuugszustand  eines  Jjepidodendron. 

Unterschiede  a)  von  Bergeria.  Die  Aspidiarien  Ähneln 
häufig  den  Bergenen.  Bei  den  letzteren  sehen  wir  die  Polster  von 
aussen  ohne  Ilautgewebe1).  Es  befindet  sich  deshalb  der  Blattspur- 
wiilst  wie  bei  den  Lepidodendron  -  Polstern  gewöhnlich  im  oberen 
Teile  desselben,  während  er  bei  den  Aspidiarien,  wie  oben  erwähnt 
uud  an  der  sehr  guten  Abbildung  bei  Göppbkt,  1852,  Taf.  3y,  Fig.  1 
zu  sebeu  ist,  eine  mehr  centrale  Stellung  einnimmt,  was  durch 
das  schräge  Herablaufen  des  Blattspurstranges  hervorgerufen  wird. 
Die  GöPPEKT'sche  Figur  lässt  ausserdem  noch  weitere  Unterschiede 
zwischen  Aspidiarien  und  Bergenen  erkennen,  nämlich  erstens  die 
meist  flache,  wenig  gewölbte  Form  der  Aspidiaria-F  eider  und  die 
Trenuung  derselben  durch  erhabene  Leisten,  welche  den  die  Le- 
pidodendron-Pofoter  trennenden  Furchen  entsprechen,  während  bei 
den  Bergenen  die  Grenzeu  zwischen  den  mehr  gewölbten  Polstern 
nicht  so  scharf  hervortreten. 

Die  Trennung  der  Aspidiarien  und  Bergenen  wird  äusserst 
schwierig,  ja  selbst  unmöglich,  wenn  die  Bergeria  von  einer  Art 

•)  Der  Begriff  Hautgewebe  im   Sinne  der  Scnwanowrea'  achen  Schule 

(Haaeklasdt  U.  s.  W.). 


Digitized  by  Google 


Image 
not 
available 


20 


Knorria. 


Knorria  Sternberg,  1826. 

Da  hu,  in  Göpp.,  1841,  (ex  parte)  nämlich  D.  Roemeriana  Göpp.,  1852. 

Diptotegium  Corda,  1845.  S.  112. 

Voi.kmasw'8  Fig.  1,  Taf.  IX;  Fig.  3,  Taf.  III,  1720. 

t  Karttenia  Göpprrt,  1836,  S.  451. 

Lepitlolepis  (mbricato)  Stkrnb-ro,  1824,  I.,  Heft  3,  S.  39,  Taf.  27. 

Lycopodites  acicularU  Göpp.,  1842,  S.  382,  Taf.  68,  Fig.  1  u.  2:  1841,  S.  200: 

1851,  S.  195;  1852,  S.  169,  Taf.  34,  Fig.  4. 
Finita  Puhl,  (ex  parte),  in  Stkrhiirro,  II,  S.  201,  Taf.  -4M,  Fig.  5  u.  7. 
Siehe  außerdem  die  alphab.  Listen. 

Die  Selbstfindigkeit  der  vod  Starnberg,  1826,  I,  4,  S.  37, 
aufgestellten,  später  durch  Göpprrt,  Eichwalo,  Roembr,  Schimper 
und  Weiss  in  der  »Artenzaul«  stark  vermehrten  »Gattung«  Knorria, 
wurde  zuerst  von  Göpprrt,  1860,  S.  512,  angezweifelt,  nachdem 
er  selbst  vorher  die  Kuorrieuwülste  mit  Blättern  verglichen  hatte, 
z.  B.  1841  einen  Knorria  tm&ncata-Erhaltungszustand  mit  Araucaria 
imbricata.  Die  Knorrien  sind  bekanntlich  Innenrinden-Erhaltungs- 
zustände von  Lepidophyten-Stammorganen. 

Da  insbesondere  Knorrien  mit  kohliger  Rinde  gefunden  sind, 
auf  der  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Lspidodendron-Pohterung 
sich  zeigte,  wie  z.  B.  auf  dem  von  Göpprrt,  1852,  Taf.  31,  Fig.  1, 
als  Knorria  prineeps  beschriebenen  Exemplar,  das  eine  Knorrie 
vom  Typus  imbricata  ist,  und  dem  bei  Renaült,  1ö90,  S.  520—522, 
Taf.  LX,  Fig.  I,  dargestellten  Rest  mit  Knorria  »S^/fot'-Typus,  ferner 
auf  Potonir's  Abbildungen  von  Knorrien  aus  dem  Culm  des  Ober- 
harzes,  unter  denen  auch  gegabelte  Reste  sich  findeu,  Fig.  61  und 
62,  so  ist  es  wohl  ausser  Frage,  dass  diese  Erhaltungszustände 
(Selloi  und  imbricata)  bei  der  Gattung  Lepidodendron  vorkommen. 

Die  Figuren  Potonie's  sind  auch  noch  dadurch  von  grossem 
Interesse,  dass  sie  sehen  lassen,  wie  zuweilen  ein  Rest  in  ver- 
schiedenen Erhaltungszuständen  zugleich  auftreten  kann,  wofür  als 
gutes  Beispiel  häufig  Schmalhausen's  Fig.  1  auf  Taf.  III,  1876, 
citiert  wurde,  die  Knorria-  und  ^*/>j'rftop*ts-Erhaltuug8zu8tand  auf- 
weist. Hier  handelt  es  sich  um  Knorria-  und  Bergeria-ZmiAuA 
an  ein  und  demselben  Rest,  wie  in  Fig.  81  und  Fig.  85  zur  Dar- 
stellung gebracht  ist.    Für  diese  Zustände  hat  Potonie  die  kurze 
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Bezeichnung  Bergeria  X  Knorria-Zust&nd  eingeführt.  Ausserdem 
lassen  einige  der  Stücke  auch  wieder  das  gemeinsame  Auftreten 
zweier  Knorrienformen  an  ein  und  demselben  Rest  erkennen ;  siehe 
Fig.  82  (Knorria  Selloi  X  imbricata  Zustand^. 

Von  Potonie  wurde  1901  in  seiner  Silur-Flora  S.  125  ein 
Lepidodendron  tylodendroidea  aufgestellt,  von  dem  er  in  den  Fig. 
78  —  94  Abbildungen  giebt.  Es  sind  Stammsteinkerne,  die  durch 
ihre  periodischen,  spindelförmigen  Anschwellungen  sehr  an  die- 
jenigen von  Tylodendron  erinnern,  dennoch  aber  nicht  die  Regel- 
mässigkeit der  fusi  formen  Anschwellungen  der  letzteren  Gattung 
zeigen,  sondern,  zwischen  nur  andeutungsweise  vorhandenen  An- 
schwellungen und  stark  hervortretenden,  alle  möglichen  Ueber- 
gänge  beobachten  lassen ;  überdies  sind  auch  die  Räume  zwischen 
je  zwei  Anschwellungen  sehr  verschieden  gross.  Die  Steinkerne 
sind  namentlich  Kuorrien  und  Bergerien,  sowie  Zwischen  formen  der- 
selben; vergl.  die  Tabelle  1.  c.  S.  139  und  142.  Die  grosse 
Häufigkeit  der  Stücke  im  Culin  des  Harzes  und  Magdeburgischen 
veranlassten  Potonie,  da  bei  einzelnen  Stücken  die  schwach  er- 
haltene Polsterung,  z.  B.  bei  Fig.  80,  an  eine  Zugehörigkeit  zu 
Lep.  Veltheimii  erinnerte,  und  die  Stücke  mit  Lepidodendron-Resteu 
zusammen  gefunden  wurden,  diese  Reste  als  zu  jener  Gattung  ge- 
hörig zu  betrachten  Weil  ihre  Zugehörigkeit  aber  mit  Sicherheit 
nicht  zu  bestimmen  ist,  so  trennte  sie  Potonie  durch  den  Spezies- 
Namen  tylodendroide«,  gab  aber  durch  die  beigefügte  Klammer 
{—Lep.  Velth.?)  seiner  Vermutung  über  die  Zugehörigkeit  dieser 
Stücke  Ausdruck  auf  Grund  des  Restes  Fig.  89,  der  ramponierte 
Veliheimii-Yolsteruug  zeigt.  Allerdings  müssen  zur  sicheren  Be- 
stimmung noch  bessere  Funde  abgewartet  werden,  aber  ihr  häufiges 
Vorkommen  im  Culm  mit  der  gewöhnlichsten  Art  und  der  Rest 
(Fig.  89)  lassen  es  wohl  gerechtfertigt  erscheinen,  sie  anhangsweise 
zu  Lepidodendron  Veltheimii  zu  stellen. 

Zur  Erklärung  dieser  spindelförmigen  Anschwellungen  sagt 
POTONIE,  1.  c.  S.  144,  dass  an  jenen  Stellen  gleichsam  nur  ein 
Anlauf  zur  Erzeugung  einer  Gabel-Verzweigung  genommen,  diese 
also  latent  in  den  Verdickungen  zu  sehen  sei.  Durch  Herrn  Prof. 
Potonie  wurde  ich  auf  eine  Erscheinung  an  receuten  Pflanzen 
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aufmerksam  gemacht,  die  geeignet  wäre,  die  Entstehung  der  spindel- 
förmigen Anschwellungen  wohl  noch  besser  zu  erklären.  In  der 
recenten  Pflanzenwelt  kann  man  beobachten,  dass,  wo  gut  ent- 
wickelte Blätter  dichter  an  einem  Stengel  oder  Zweige  stehen, 
diese  Stellen  sich  auch  durch  grössere  Dicke  infolge  der  reicheren 
Ernährung  durch  diese  Blätter  vor  den  übrigen  Teilen  auszeichnen. 
An  den  Stücken  von  Lep.  tylodendroidea  kann  man  nun  ebenfall» 
leicht  beobachten,  dass  die  Blätter  an  den  fusiformen  Anschwellungen 
gedrängter  gestanden  haben ,  als  an  dem  zunächst  darüber  und 
darunter  befindlichen  Teilen.  Es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  diese 
Anschwellungen  durch  verstärkte  Zufuhr  vou  Nahrung  zu  erklären 
sind.  Wenn  z.  B.  Brassica  auswächst,  so  zeigt  die  Stelle,  wo  die 
grossen  Blätter  gesessen  haben,  auch  eine  grössere  Dicke  gegen- 
über den  anderen  Stellen,  die  nur  kleinere,  weit  von  einander 
stehende  Blätter  und  die  Blüten  trugen. 

Lyginodendron  Gourlie,  1843. 
Synonym : 

Sagenaria  fudformis  Co&da,  1845,  z.  T.,  Taf.  6,  Fig.  4. 

Geschichtliches.  —  Von  Williamson  1869  u.  72  (schon 
früher  Brongniart?)  wurde  eine  eigentümliche  Structurforin  bei 
Rindcustückcu  mit  dem  Namen  Dictyoxylon  belegt.  Es  waren 
Stücke,  bei  denen  das  parenehymatische  Gewebe  gewisser  Riudeu- 
schichten  von  längs  verlaufenden  Stereoinlamelleu  durchsetzt  wurde. 
Diese  Festigungslamellen  waren  —  wie  der  Querschliff  zeigt,  der  sie 
im  Querschnitt  zur  Anschauung  bringt  —  im  allgemeinen  radiär 
gestellt  und  in  der  Längsrichtung  wellig-gebgoen,  sodass  sie  »ich 
in  bestimmten  Abständen  spitzwinkelig  schneiden.  Es  entstehen 
hierdurch  Maschen,  die  verschieden  grosse,  spindelförmige  Ab- 
teilungen des  Parenchyms  umschliessen  (vergleiche  z.  B.  bei  Solms, 
1887,  S.  7,  Fig.  1  oder  S.  223,  Fig.  22). 

Gourlie,  1843,  S.  108,  Taf.  II,  beschrieb  nun  einen  Rest, 
dessen  Oberfläche  unregelmässig  gestaltete,  spindelartige,  in  ein- 
ander geschobene  Wülste  zeigte,  unter  dem  Namen  Lyginodendron 
Landtburgii.  Durch  W.  0.  Williamson's  Untersuchungen,  1872, 
wurde  diese  eigentümliche  Skulptur  als  durch  den  Dictyoxylon- 
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Bau  der  Rinde  bedingt  erklärt.  Wurden  nämlich  nach  Schwund 
des  weicheren  parenchy inatischen  Gewebes  die  entstandenen  Räume 
(Maschen)  zwischen  deu  Stereotnlamellen  mit  Gesteiusmaterial  aus- 
gefüllt, so  wird  eine  Oberflächenskulptur  mit  spindelförmigen 
Wülsten  eutstehen  (siehe  ^olms,  1887,  S.  223,  Fig.  22  B),  welche 
letzteren  durch  Furchen,  die  den  resistenteren,  später  aber  eben- 
falls verschwundeneu  Stereotnlamellen  entsprechen,  getrennt  sind. 

Unterschied  von  anderen  Erhaltungszuständen.  — 
Da  die  Maschen  zwischen  den  Stereomlamellen  durch  ihren  un- 
regelmässigen Verlauf  verschieden  gross  sind,  so  werden  die  Wülste 
auch  eine  grosse  Verschiedenheit  in  Bezug  auf  Breite  und  Länge 
zeigen,  wodurch  sich  der  Lyginodendron  -  Erhaltungszustand  von 
den  übrigen  {Bergeria  und  Aapidiaria),  bei  denen  die  Wülste  gleiche 
Grösse  zeigen,  leicht  unterscheiden  läset. 

Aapidiopaia  PoTONife,  1892. 
Synonymo : 

Gkanoku's  Fig.  Cs,  Taf.  2,  1821  (Notion  of  reg.  impr.  etc.  in  Siuliman'»  Am. 
Journ.  of  sc  vol.  III). 

Lepülodendron  bei  Sciimai.hau*bm,  1877,  S.  279,  Taf.  11,  Fig.  1,  2  und  3. 
SiyUlaria  dütan»  bei  Gkihitz,  1855,  S.  47,  Taf.  S,  Fig.  4. 
muralix  bei  Rokmkr,  18G0,  Taf.  8,  Fig.  15. 
»       Organum  bei  Rokmer,  1860,  Taf.  10,  Fig.  4. 
Ulodendron  trantvertum  Eichw.,  *.  T.  1855,  Taf.  VI,  Fig.  13,  Text  1860, 1,  S.  13? 

(nicht  Taf.  IX). 

Siebe  ausserdem  die  alph.  Liateo. 

Beschreibung.  —  Der  von  Potoni*,  1892,  Zeitschr.  d.  d. 
gcol.  Ges.,  S.  164,  als  Aapidiopaia  beschriebene  Erhaltungszustand 
stellt  gewöhnlich  einen  soleheu  von  Oberflächen  des  Holzkörpers 
oder  Markkörpers  dar  und  zeigt  der  Aapidiaria  ähnlich,  wie  schon 
S.  19  angedeutet,  spindelförmige,  in  der  Längsachse  gestreckte 
Wülste,  die  als  die  in  die  Rinde  resp.  in  das  Holz  eintretenden 
primären  Markstrahlen  anzusehen  sind.  Iu  der  Mitte  der  Wülste 
befindet  sich  oftmals  eine  Vertiefung,  welche  die  Durchtrittsstelle 
der  durch  die  Markstrahlen  laufenden  Blattspurstränge  darstellt. 
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Unterschiede.  —  Die  ^«/nWiopffis-Erhaltungszustände  sind 
vcm  den  Aspidiarien  durch  ciue  durch  längsgestreckte  Zellen  des 
Hölzes  hervorgebrachte  Läugsstreifung  (»Ilolzstreifung«,  Pot.,  Nat. 
Woch.  1894,  S.  342)  zwischen  den  Wülsten  meist  leicht  zu  unter- 
scheiden. 

i4«pi<iiop*w-Erhaltung8zugtand  lässt  sich  häufig  an  den  Samm- 
luugsstücken  beobachten,  oftmals  zugleich  mit  anderen  Erhaltungs- 
zuständen an  einem  und  demselben  Stück.  Eine  gute  Abbildung 
giebt  schon  Oranger,  1821,  Taf.  2,  Fig.  C  2. 

In  der  Litteratur  finden  sich  Abbildungen,  die,  anders  be- 
stimmt, wahrscheinlich  i4*/>jdwjW*-Erhaltuugszustände  vorstellen. 
So  beschreibt  H.  B.  üeinitz,  1855,  S.  47,  Taf.  8,  Fig.  4,  einen 
Rest,  den  er  als  Sigiliai-ia  dütan*  bezeichnet,  der  aber  sehr  an 
Aspidiopsus  erinnert.  Auch  bei  A.  Römer,  1860,  finden  sich  auf 
Taf.  8,  Fig.  15  uud  Taf.  10,  Fig.  4,  Reste  als  Sigilfaria  muralis 
und  Organum  bezeichnet,  dereu  Sigillarieu- Natur  sehr  fraglich  er- 
scheint. 

Vorkommen  bei  anderen  Gattungen:  Aspidiopsüt -Er- 
haltungszustand kommt  auch  bei  anderen  Gattungen  der  Lcpido- 
dendraceen  vor.  So  ist  er  constatiert  worden  bei  Lcpidophloio*-,  an 
dem  ttothrodendron  punctatum  bei  Zeillkr,  188t>,  Taf.  75,  Fig.  2, 
lässt  er  sich  gut  beobachten  und  auch  bei  den  Sigillarieu  und  den 
Markkörpern  der  Stigmarien  ist  er  bekannt  geworden. 

In  Bezug  auf  das  Vorkommen  bei  Stigmarien  vergleiche 
POTONIK,  1901,  S.  100,  Fig.  59,  in  der  an  einem  Stück  aus  dem 
Culra  von  Huudisburg  die  /l#/n</«'o/W»-Oberflächen-Skulptur  des 
Marksteiukörpers  sehr  gut  zu  beobachten  ist. 

Dieser  Erhaltungszustand  kann  ebenfalls  gemäss  dem  anato- 
mischen Bau  bei  Gymnospermen  und  dicotyleu  Holzgewächscn 
auftreten. 

PoTONlE  in  seiner  Flora  des  Rotliegenden  vou  Thüringen, 
1893,  S.  242,  uud  in  seinem  Lehrbuch,  1899,  S.  265,  giebt  Abbil- 
dungen von  Stücken  im  /l#/72*(/i0^i«-ErhaItungs/ustand,  die  vielleicht 
von  Gymnospermeu  stammen x).   Sie  zeigen  ebenfalls  spindelförmige 

')  PoTONife  benannte  diese  Stücke  mit  A$pidiopsu  coniferoides. 
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Wülste,  die  primären  Markstrahlen  entsprechen  können,  und  be- 
sitzen eine  schlitzartige  centrale  Vertiefung,  die  der  Spur-Durch- 
trittsstelle entspricht,  oder  vielleicht  einem  Gummi-  oder  Harz- 
gange, wie  ersterer  iu  den  Markstrahlen  bei  Lycos  revoluta  be- 
kannt ist  und  letzterer  in  den  Markstrahlen  bei  der  Fichte  vor- 
kommt. An  der  Fig.  252  im  Lehrbuch  zeigt  die  teilweise  er- 
haltene Rinde,  dass  das  Stück  nicht  das  Charakteristische  von 
Lepidophyten- Resten  aufweist. 

Erwähnt  seien  noch  die  in  der  obereu  Steinkohlen-Formation 
und  im  Rotliegenden  vorkommenden  Ueste,  die  wegen  der  spin- 
delförmigen Wülste  von  Rrongniart,  1845,  zu  den  Lycopodincen 
gestellt  wurden,  dann  vou  E.  Weiss,  1870,  wegen  der  vermeint- 
lichen Aussenskulptur  als  Stammrcste  betrachtet  und  zu  den  Co- 
li ifercu  unter  dem  Namen  Tylodendron  gererhnet  wurden.  Ihre 
systematische  Zugehörigkeit  wurde  durch  Potonie,  1887,  an  ver- 
kieselten,  mikroskopisch  untersuchten  Stücken  festgestellt  und  sie 
sind  als  Markkörper  von  echten  Conifereu,  den  Araucarieeu  ver- 
wandt, erkannt  worden. 


Die  Durchsicht  der  Lepidodendron- Reste  hat  weniger  als 
20  Arten  als  wirklich  haltbar  und  loicht  unterscheidbar  bestehen 
lassen.  Hinzugefügt  wurde  von  mir  eine  neue  Art  J'otoniei), 
ferner  eine  neue  Form  des  L.  rimosum  (forma  sarana)  und  ein 
neuer  Name  für  einen  älteren  (Lep.  culmianum  fflr  acuminatinn). 
Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  werden  die  Abbildungen 
und  Beschreibungen  der  Arten  in  dein  neuen  bereits  in  der  ersten 
Lieferung  vorliegenden  Werke  »Abbildungen  und  Beschreibungen 
palaeozoischer  und  mesozoischer  Pflanzenreste«  von  Prof.  Dr. 
Potonie  erscheinen.  Aus  dem  gleichen  Grunde  habe  ich  das 
Litteratur-Verzeichnis  fortgelassen.  Dasselbe  wird  in  der  Palaeo- 
botanischen  Bibliographie,  dessen  Herausgabe  im  Zusammenhang 
mit  dem  oben  genannten  Werk  geplant  ist,  enthalten  sein. 
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Das  Register  enthält  von  den  Lcpidodeudren,  Sageuaricn  und  den  Erhaltungs- 
zuständen aar  die  im  Text  S.  I — 2.">  erwähnten  Namen,  da  die  besonderen 
alpbabetitclieu  Linien  S.  26  —  7(5  leicht  ein  Auffinden  der  übrigen  ermöglichen. 
Dem  Register  sind  die  Synonyme  eingefügt,  sowie  der  Hinweis  auf  einige  vor- 
wiegend aus  historib  hen  Gründen  bemerkenswerte  Figuren,  die  ohne  wissen- 
schaftlichen Namen  t>ich  in  der  I.itterator  finden,  in  letzterem  Falle  durch  Vor- 
ansctznng  des  Autornamens,  z.  B.  Rhode1  s  Fig.  4.  Es  ist  also  eine  leichte  Auf- 
findung sämtlicher  in  der  Schrift  toi  kommender  »Art« -Kamen  möglich. 


(feto 

Allaü's  Fig.  auf  Taf.  14  .  .  .  57 
Anthracodendron  oculatum    ...  5 

Arran  Lepidodendron  69 

Aphyüum  atperum  16,  35 

cristatum    16,  17,  26,  35,  40 

Amlanm  camptotaenia  35 

Aspidiaria,  siehe  alphab.  Liste  nnd  2, 
13,  16-1'J,  23,  26,27,28 

•         oculaia  lü 

Anpidiopm     .    .    .    .  13,  11),  23  25 
»        eonferioide»    ....  24 
Bergeria,  siehe  alphab.  Liste  und  2. 

13,  14,  15,  18,  23,  27 


Rathrodendron 

.  31, 

53,  72,  74 

Carneyjianun 

.    .  37 

minuti/olium 

.    .    .  63 

» 

punetatum  . 

.    .    .  24 

• 

.    .  30,  66 

.    .    .  69 

iiurntitland  form     .    .  . 

.    .    .  37 

»  triuunu 

Seit« 

Cactu»  von  Lebach  14 

Caulopteri»  appendicidata  16,  17,  26,  35 

»        punctata  59 

Clatitrnria  60 

Cyctostigma  37,  48 

Griffithii  48 

hercynium  .  30,  31,  32,  33 
Kiltorkenu    .    .    .  31,  33 

■>        minutum  53 

Cglindru»  lapideus  5 

Üechenia  Roetneriana  20 

Üictyoxjihn  22 

Üiplotcgium  20 

Favularia  67 

Brardii  57 

dubia  I  i,  29 

*  Inxagona  48 

obuvata  34 

trigona  67 

*  variolata  28 

Ficoi'lite*  furcatiu  5 

»       major  6 

verruvo»u»    5 


78 


Register. 


Beiti- 


Fihcitet  acufeatui  55,  70 


» 


 16,  26 

incitut  14,  27,  49 

lepidoravhi*   37 

ohovatu*   i»ö 


» 
» 

- 


 59 

guadrangutatm    ....  28 

rimotu*  62,  74 

trifrbatu*  16,  19 

$guammo»us  55 

Flcmingite»  Fedrvanu*  58 

Okamckh'b  Fig.  C,  Taf.  2    .    .    .  23 
»       Fig.  Q,.  Taf.  2    ...  16 
Jaschk.'b  Fig.  1  n.  2,  Taf.  1  .  50 

Karttenia  20 

Ksoim'a  Fig.  I,  Taf.  Xa  .  .  .  48 
Knorria,  siehe  alphab.  Lifte  unti  13. 

20-22,31,32,34,48,  70 
aeicularu  .    .  30,  31,  32,  33 

»       liayliana  33 

imbricata  .    .  20.  33,  72,  73 

»       princep$  20 

Selloi   .    .    .  20,  32,  33,  75 
Selloi  X  imbricata  .    .    .    21  j 

Knorriptcri»  Mariann  32  j 

I^epidovarpon  3 

Ispidodendron,  siebe  alpLab.  Lible 

und  1-5,  10,  16,  19, 
23.  25 

»  bei  Lyki.l    ...  53 

bei  Kobkkt  ...  14 
bei  Schmalnau**:*.  23 
a cum i natu  m  .  .  .  25 
appendiculatum  17,  40 
vutmianum  25,  26,  34, 
39,  40,  64,  70 


II 


- 
» 

■ 


Lepidodendron  rimotum  forma  *a- 

rana    .    .    15,  18,  25 

Seriii  2 

»  tglodendrdide»  2 1 ,  22,  26 

Vcltheimii  14,  17,  21,  26 
Volkmannianum  1,12, 13 
Lepidolepi*  imbricata   ....  20,  31 
Lepidopidoio*  15,  19,  24,  28,  41,  45, 

48,  49,  64,  66 

•  averotu»  33 

»  brev[folium  . 

»  tarinatm 
-  ftiliginotu»  . 

•>  ivhthyolepis  . 

»  irregulari*  . 

»  taricinut .  . 

•  Wiiiutcliiaiium 
Lepidoplnjllum  .... 
fAtpidottrobu»  ...     2,  3 

»  tirotrnii 
» 

>  Rouvilki 

»  Ruwelianu* 

Lepidotae  

tepidolis  

l^ptophloeum  rhumbicum  . 

Lithopliytlum  

Lithophytu»  

Loma toph low$  Wüntili ian «.« 
Lychnophorita  dic/iotomus 

»  (aricinus  . 

Lycopodiulites  affinis    .  . 


arboreuH 
eordatu* 
(livtiotomu* 
elegant  . 


dichotomum  ...  2 

,  3 

funkulatiix  .  . 

elegant  .... 

2 

• 

fttßi/urme  .... 

22 

op/tyuru*    .  . 

iongi/olium    .    .  . 

2 

» 

;>/<  /t-(/ j«  arioidc« 

Mannebacbentc  .  . 

2 

»elaginoidt-jt 

nothum  .... 

15 

taxifoliu*    .  . 

obovatum.    .    4,  7, 

12 

Lycopodiopsit  Derbyi  .    .  . 

uphiurus  .... 

2 

Lycopuditt» 

Potoniri  .... 

25 

» 

ri moniin  .... 

7 

ncicularis  .    .  . 

52 
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Lyeopoditc*  affini»   .    .  . 

33,  56,  74 

nei« 

i  nrhtitini'f'iK 

37 

» 

Cotta«   .    .  . 

.     .     .  GO 

■  , 

14, 

39 

» 

punctata     .  . 

.    .  59,  60 

dilntatus    .  . 

• 

42 

.    ,  37 

■ 

elegant  .    .  . 

21),  52 

Sagenaria,  siehe  alpbab.  Lisi 

e  und  1,  2 

■ 

innig  ni*  . 

49 

Sthistui 

.    .  27,  60 

> 

Lindleyanui  . 

47, 

56 

• 

longibracteabi* 

52 

* 

longifoliu*  .  . 

52 

Sehuppenpflaoze   1,  14,  54,  56,  61,  68 

l/iYfer/'  .    .  . 

53 

.  45 

ooccphalu* .  . 

5»; 

> 

.    .    .  57 

• 

Pklegmarioidt* 

• 

58 

Sigillaria  1.  24  ,  27,  28,  29,  81,  34,  39, 

■ 

plumariu*  . 

59 

47,  48,  54,  60,  63,  64,  67 

felaginoide* 

63 

aloeolaris  .    .  . 

34 

• 

Sttmbergii 

■ 

65 

4 

appendictdala 

h;  *>(i  sr» 

tft&i  fo  / ( tis    •  ■ 

66 

» 

3*i 

Lyginodendron    13,  19,  22- 

— 

5ü. 

73 

Brardü      27,  28, 

GO  6*»  in; 

» 

Lnndshurgii 

• 

22 

» 

.Vi 

Lytltophyllum  

Morani.'b  Fig.  5,  Taf.  Vi 

■ 

5 

• 

71 

a 

IG 

■ 

\A 

» 

Fig.;%  Taf.  VIII 

68 

.  27 

» 

• 

Fig.  1  u.  2,  Taf. 

1 A  . 

» 

48 

0 

Söggeratliia  Uüclceriana  . 

•> 

44 

» 

.    .  23,  24 

Omphalop 

hloio*  anglku*  . 

2«,  35 

* 

cyclottiyma 

41 

* 

liexagona  .    .  . 

28,  55 

Pachyphloeut  tetragonu* 

C.4 

.    .    .  48 

Palmacita 

...... 

» 

1 

.    .    .  27 

» 

a(/inü     .    .  . 

28 

.    .  74 

» 

curvatu»  . 

26 

incitu»    .    .  . 

27, 

49 

» 

hexagonatu* 

• 

55 

■' 

» 

quadrangulatu* 

28,  CO 

» 

.    .  23,  24 

» 

squammo$us 

• 

54 

1» 

.  59 

variolatus    .  . 

28 

» 

yuadrangulala  . 

.    .    .  60 

l'hidiptia 

Harcourtii    .  . 

• 

48 

Phyto  Ii  thu*  

1 

-i 

.    .    .  65 

bei  Beuth  . 

♦ 

51 

.    .    .  67 

cancetlatu»  .  . 

• 

14 

» 

parmotu*    .  . 

56 

Sigüiodtndron  frondoaum  . 

.    .    .  45 

» 

verrucosus  .  . 

5 

.2 

Pfiytutypolitht  

1 

.  5,  6,  24 

...... 

• 

20 

» 

»  lepidodendroide» 

• 

16 

Pinns  montana  .... 

63 

• 

,  lt),  27 

»     silvestrü  .... 

63 

» 

Pleuromoi 

o  SUrnberyii .  . 

• 

71 

» 

Vtttheimiana  . 

.    .    .  68 
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Stitjmaria  verrucosa   6 

Subwgillarien   II 

Suckow'»  Figur   28 

Tfiiüiymahu  Cyparismvt   ....  6<! 

Tytodeitdron   .    .    .    .  21,  515,  44,  72 

Typolitln   1 

Uiodendron    .    .  3,  6,  41,  51,  5G,  57 

AUanü   57 

»         commtUaium   .    .    .    .  35)  ! 
distophoruiu  ....  42 
  42 


Uiodendron  Rhodeanum 
ünguelhu  ca 


Variolaria 

VolkmajcjT»  Fig.  3,  Taf.  III  . 

Fig.  1,  Taf.  IX. 
Fig.  6,  Taf.  XII 
Fig.  4,  Taf.  XV 

Volhnannia  parvula     .    .  . 

Walchia  pinifomü  .... 


Bui-Inlnuloivi  .V.  \V.  Soha.i  »•,  bVrllii  V,  Schul/«*iMl<>rf«r  >tra->.-  M. 
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I.  Die  geognostischen  Vernältnifse  der 

Fundst&tte. 

Von  Herrn  G.  M  Oller. 

Obwohl  seit  dem  systematischen  Vorgehen  der  Leitung  der 
Geologischen  Landesanstalt  nunmehr  die  Profile  zahlreicher,  in 
postmioc&nen  Ablagerungen  niedergebrachter  Tiefbohrungen  zur 
Kenntnis  und  wissenschaftlichen  Verwertung  gelangten,  sind  doch 
solche  Bohrungen  verhältnismäßig  selten,  in  denen  zweifellos  autoch- 
thone  Pflanzenreste  sich  nachweisen  lassen.  Dahei  ist  jedoch  die 
str atigraphische  Verwertung  derartiger  durch  Bohrungen  gewon- 
nenen Reste  leider  nicht  immer  einwandsfrei,  da  zahlreiche  Fehler- 
quellen in  der  Gewinnungsmethode  durch  Bohrungen  selbst  mit 
liegen.  Jeder  anders  geartete  Aufschlufs  ist  daher  dem  Bohrauf- 
schlul's  im  glazialen  Quartär,  in  dem  kennzeichnende  und  aus- 
haltende Gesteinsarten  vollkommen  fehlen,  vorzuziehen,  namentlich 
dann,  wenn  nachweislich  die  Bohrungen  in  einem  tektonisch  ge- 
störten Gebiet  niedergebracht  sind. 

Es  war  daher  von  gröfster  Wichtigkeit,  als  gelegentlich  der 
Anlage  eines  Entwässerungskanals  zum  Pieper  sehen  Kreidekalk- 
bruch bei  Lüneburg  ein  Torflager  durchschnitten  wurde,  dessen 
Studium  uns  einen  Einblick  in  die  vor-  und  früheiszeitliche 
Flora  gewährt.  Herr  Georg  Pieper,  dessen  Interesse  an  der 
Klarstellung  der  geologischen  Verhältnisse  seiner  Heimatsstadt 
Lüneburg  sich  schon  mehrfach  bewährt  hat,  sandte  sofort  eine 
gröfsere  Torfprobe  an  die  Geologische  Landesanstalt  ein,  welche 
an  Dr.  Weber  in  Bremen  zur  genauen  Untersuchung  weiterge- 
geben wurde.  Eine  vorläufige  Untersuchung  ergab,  dal's  gewisse 
Lagen  des  Torfes  Pflauzeureste  enthielten,  die  eine  exakte  Unter- 
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suchung  der  Lageruugsverhältnisse  an  Ort  und  Stelle  wünscbens- 
wert  erscheinen  liefsen. 

Diese  wurde  dann  Anfang  Juui  1901  von  uns  gemeinsam 
ausgeführt.  Da  die  hangenden  Schichten  zu  oberst  aus  lockeren 
Sanden  bestanden,  war  von  Herrn  Pieper  vor  unserer  Ankunft  bis 
zu  den  etwas  ton  igen  Schichten  ein  kleiner  Schacht  abgeteuft, 
während  der  Rest  der  über  dem  Torfflöz  liegenden  Schichten  in 
unserem  Beisein  und,  soweit  es  nötig  erschien,  von  uns  selber 
ausgehoben  wurde. 

Der  Pieper'sche  Kalkbruch  (Cenoman,  Turon)  liegt  vor  dem 
westlichen  Tore  der  Stadt,  rechts  der  Chaussee  nach  Reppenstedt, 
ca.  1  km  WNW.  vom  Kalkberg  (Zechstein)  entfernt.  Zur  Abfuhr 
hatte  man  bis  dahin  einen  in  das  Gelände  bis  ca.  3  m  tief  ein- 
schneidenden Weg  gelegt,  neben  dem  der  Entwässerungsgraben 
verlief.  Um  jedoch  die  Kreidekalke  tiefer  ausheben  zu  können, 
wurde  der  Entwässerungskanal  vertieft,  bei  welcher  Gelegenheit 
man  auf  ein  Torfflöz  stiel».  Herr  G.  Pieper  berichtet  Ober  die 
Lagerungsverhältnisse  in  Kürze  folgendermaßen:  »Die  Schicht 
steht  in  1  m  Dicke  3  m  unter  der  Oberfläche  (Wegsohle),  fällt 
in  eiuem  Winkel  von  etwa  200  von  S.  nach  N.  in  die  Tiefe  ein.« 
Der  Fundort  liegt  etwas  über  30  m  Ober  dem  Meeresspiegel,  dem- 
nach ca.  20  m  Ober  dem  Ilmenauspiegel  und  10  m  Ober  dem  Tal- 
sandniveau am  nordwestlichen  Rande  der  Ausbuchtung  des  Urne« 
nautales,  auf  der  das  alte  Lüneburg  angelegt  war.  Die  Lage- 
rungsverhältnisse lassen  es  begreiflich  erscheinen,  dais  Herr 
G.  Pieper,  ähnlich  wie  mau  das  auch  früher  in  Lauenburg  (Elbe) 
getan  hatte,  das  blofsgelegte  Torfflöz  zuerst  als  Braunkohle  be- 
zeichnete. Die  Neuaufgrabuug  zeigte,  daß  die  Pieper'sche  Dar- 
stellung, die  ich  als  die  eines  unbefangenen  Beobachters  mitteilte, 
annähernd  richtig  war  und  nur  in  Bezug  auf  das  Streichen  dahin  zu 
berichtigen  ist,  dais  das  Streichen  mit  dem  der  Trias-  und  Kreide» 
schichten  im  Pieper'schen  Bruch  übereinstimmend  annähernd 
WSW. -ONO.  verläuft.  Das  Torfflöz  war  ursprünglich  nahezu 
oder  ganz  horizontal  gelagert,  wie  sich  nach  Weber  aus  seinem 
Aufbau  ergab.  Es  konnte  durch  die  Aufgrabung  jedoch  nicht  fest- 
gestellt werdeu,  ob  es  erst  während  oder  nach  der  Inlandeis- 
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bedeckuDg  gefaltet  war,  wenn  letzteres  auch  die  gröfste  Wahr- 
scheinlichkeit fQr  sich  hat.  Wenig  hat  die  Annahme  für  sich,  dals 
die  Lagerung  ganz  lokal  betrachtet  sich  wie  bei  Lauenburg  am 
Kuhgrunde  verhält,  wo  der  Torf  in  einer  Mulde  eingebettet 
liegt;  denn  damit  hätte  man  in  dem  Abwässeruugskanal  beim  Fort« 
schreiten  nach  N.  den  Gegenflügel  fassen  müssen.  Auch  bei  An- 
lage des  tiefen,  längs  des  Nordarmes  der  Reppenstedt  er  Chaussee 
gezogenen  Kanals  habe  ich  1899  unter  dem  dort  erschlossenen 
diluvialen  Tonmergel  keinen  Torf  konstatieren  können,  wenn  es 
auch  nicht  ausgeschlossen  ist,  dafs  er  sich  in  der  Tiefe  doch 
noch  finden  könnte,  iudem  er  alsdann,  ähnlich  wie  der  im  Pieper- 
schen  Kanal  der  Bewegung  des  Geländes  folgen  müsste.  Während 
der  diluviale  Toumergel  jedoch  durchweg  sich  nach  der  Diluvial- 
platte hin  auskeilt,  fällt  das  Torfflöz  nach  dem  Berge  zu  eiu  und 
müiste,  falls  es  sich  wie  das  interglaziale  Torflager  bei  Lauen- 
burg verhielte,  nach  dort  au  Mächtigkeit  zunehmen.  Es  verhält 
sich  demnach  umgekehrt  wie  das  interglaziale  Torflager  bei 
Lauenburg,  indem  jenes  in  die  auf  tektouische  Bewegungen  zu- 
rückzuführende Niederung  eingebettet  liegt.  Die  jetzigen  Lagerungs- 
verhältnisse des  Lüneburger  Torfflözes  sind  jedenfalls  nicht  mehr 
die  ursprünglichen  und  wie  bei  dem  präglazialen  Torf  bei  Lauen- 
burg durch  Erdbewegungen  nach  der  Ablagerung  hervorgerufen. 

Durch  die  Aufgrabung  wurde  nun  folgendes  Profil  festgestellt: 

1.  Geschiebeführender  Sand   0,50  m 

2.  Geschiebefreier  Sand   5,00  m 

3.  Toniger,  im  bergfeuchten  Zustande  choko- 
ladenfarbiger  Glimmersand  mit  Torfpartikelchen  0,70  in 

3a.  An  der  Basis  gröberer  Sand  mit  schwachem 
Tongehalt,  so  dafs  sich  eine  gewisse  Bindigkeit 
ergibt  0,06  ra 

4.  Feinsaud ,  durchsetzt  mit  Torf-  und  Sand- 
schmitzen  0,90  m 

5.  Torfflöz  1,10  m 

6.  Sohlband  mit  Bleisand  oa.  0,20  m 

7.  Orteteiu   0,40—0,50  m 
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Da  der  Aufschluß  hier  zu  eng  wurde,  um  ihu  noch  ver- 
tiefen zu  könueu,  so  Uelsen  wir  noch  1,5  ra  tief  hineinbohren, 
ohue  etwas  anderes  als  eiueu  nahezu  feinkörnigen  grauen  Quarz- 
sand zu  fassen,  dessen  Beschaffenheit  uns  über  sein  Alter  keinen 
absolut  sicheren  Aufschluß»  gab.  Er  war  wie  die  hangenden 
Schichteu  kalkfrei  und  zeigte  keine  Feldspatköruchen,  woraus  sich 
ebensowenig  Ober  seine  Zugehörigkeit  zum  Tertiär  oder  Nichtzu- 
gehörigkeit zum  Diluvium  ein  Beweis  herleiten  lälst,  wenn  auch 
das  Letztere  die  grölsere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Sowohl 
im  hangenden  Teile  des  Torfflözes  wie  im  liegenden  feinkörnigen 
Sand  fanden  sich  ganz  vereinzelt  Feuersteiustückcheu.  Diese  mafsen 
etwa  2  cm  im  Durchmesser,  zeigten  jedoch  keine  gerundeten 
Kanteu.  Sonstige  gröfsere  Gerölle  kamen  nicht  vor.  Ihr  Vor- 
handensein ist  m.  E.  auf  die  grolse  Nähe  der  feuersteinfuhrendeu 
Kreide  zurückzuführen.  Auffällig  bleibt  immerhin  das  vereinzelte 
Auftreten  der  Feuersteiustückcheu  in  einem  sonst  t;leirlimälsiir  fein- 
körnigen  Sande.  Aus  einem  durch  eine  Bohrung  auf  der  Wachs- 
bleiche zu  Lüneburg  durchsuntenen  inioeänen  Graud,  der  unter 
glaukouitischen  bezw.  glimmerreicheu  Sauden  sowie  marineu,  mio- 
cänen  Tonen  bei  83,5  in  erbohrt  wurde1),  kann  man  zahlreiche  Feuer- 
steiustückcheu, bis  zu  3  cm  grols,  in  einem  sonst  gleichmäßigen 
Quarzsandmittel  (2-  3  mm)  auslesen.  Der  Feuerstein  ist  z.  T. 
stark  verwittert,  daneben  kann  mau  jedoch  scharfkantige,  voll- 
kommen frische  Bruchstücke  beobachten.  Da  aulserdem  eckige 
Braunkohlenstückchcu  mit  dem  Feuerstein  zusammen  auftreten, 
so  ist  ein  weiter  Transport  für  beide  Gesteine  ausgeschlossen. 
Wären  nordische  Ablagerungen  im  Liegenden  des  Torfes  vor- 
handen gewesen  bezw.  in  der  Nähe,  so  hätte  mau  auch  Geschiebe 
hiervon  iu  den  liegenden  Sauden  erwarten  können.  Ihr  Nicht- 
vorhandensein ist  allerdings  kein  Beweis  dagegeu,  dals  Lüneburg 
schon  vor  Bildung  des  Torfflözes  vereist  gewesen  ist.  Denn 
ebenso  gut  wie  z.  B.  der  Kalkberg  und  z.  T.  die  Schafweidc  z.  Z. 
oberflächlich  fast  ganz  frei  von  nordischem  Material  sind,  so  hätte 
auch  in  einer  eisfreien  Zeit  die  Oberfläche  des  unter  dem  Sande 

')  Da«  Profil  wurde  mir  von  Horm  Professor  Dr.  Gottschr  gütigst  tnr 
Verfügung  gestellt. 
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zu  erwartenden  Gypskeupers  von  etwaigen  glazialen  Ablagerungen 
befreit  sein  können.  Um  deshalb  ganz  sicher  entscheiden  zu 
können,  ob  vor  Bildung  des  Torfes  Lüneburg  vereist  gewesen  ist, 
hätte  mau  nicht  nur  bis  zu  einer  sicher  präglazialen  Schicht  den 
Schacht  vertiefen  und  dann  auch  noch  die  Oberfläche  dieser  in 
gröfserein  Umfang  bioislegen  müssen,  um  nach  glazialen  Spuren  zu 
forscheu.  Wie  düun  gesäet  nordische  Zeugen  ehemaliger  Vereisung 
auf  älteren  Gebirgsgliederu  vielfach  siud,  weif»  jeder,  der  in  den 
randlichen  Gebieteu  des  ehemaligen  Inlandeises  kartiereud  tätig 
gewesen  ist.  Trotzdem  hat  immerhin  die  Anuahme  die  gröfsere 
Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dafs  der  Torf  auf  Sanden  abgelagert 
ist,  deren  Entstehuug  vor  eine  Bedeckung  der  Umge- 
bung Lüneburgs  mit  Inlandeis  fällt. 

Es  fragt  sich  nun,  welcher  der  jetzt  fast  durchweg  ange- 
nommenen 3  Eiszeiten  die  hangenden,  zweifellos  glazialen  Ablage- 
rungen angehören.  Diese  Frage  ist  schwer  zu  entscheiden.  Doch 
ergeben  sich  bei  genauerer  Prüfung  eiue  Heilte  vou  Anhaltspunkten, 
die  für  die  bei  Lüneburg  entwickelt  gewesene  erste  Inland- 
eiszeit sprechen.  Zunächst  deutet  der  hohe  Glimmergehalt  der  dritten 
chokoladenfarbigen  Schicht  darauf  hin,  dafs  diese  aus  den  tertiären 
Glimmersauden  des  LOneburger  Gebietes  zusammengesehwemmt 
ist.  Die  Farbe  der  Glinunersande  könnte  zwar  auch  vou  einem  zer- 
störten Torfflöz  herrühren,  doch  spricht  gerade  der  hohe  Glimmer- 
gehalt mit  dafür,  dafs  sie  auf  tertiäre  Braunkohle  zurückzuführen  ist. 
Nun  zeichnen  sich  auch  in  den  sonstigen  Aufschlüssen  der  Umge- 
bung Lüneburgs  die  ältesten  diluvialen  Sande  durch  den  hohen 
Anteil  au  heimischem,  tertiärem  Material  aus,  wie  solcher  in  den 
als  jünger  erkannten  Ablagerungen  weder  auf  Blatt  Lüneburg  noch 
auf  den  angrenzenden  Blättern  beobachtet  wurde. 

Mit  dem  obersten,  0,50  m  mächtigen  ge.schiebeführendeu  Saud 
ist  für  die  Altersbestimmung  recht  wenig  anzufangen.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dals  er  dem  benachbarten  Gcschiebemergel  ent- 
spricht, doch  mit  Sicherheit  lälst  sich  auch  dies  nicht  behaupteu. 

Die  zahlreichen,  durch  die  Direktion  der  Saline  bei  Mönchs- 
garten ausgeführten  Flachbohrungen,  die  mir  von  Herrn  Beigrat 
SACH8E  gütigst  überlassen  worden  sind,  haben  jedoch  gezeigt,  dafs 
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dort  nur  eine  GmndmorÄne  ausgebildet  ist.  Diese  Grundmoräne 
fahrte  an  dor  Basis  in  der  Regel  sehr  reichlich  heimisches  Material, 
so  dafs  mau  sie  stellenweise  als  echte  Lokalmoräne  bezeichnen  musste. 

So  sind  z.  B.  die  roten  Tone,  die  von  Benecke1)  u.  A.  zum 
Kohlenkeuper  gerechuet  wurden,  nichts  wie  sehr  reichlich  mit 
Gipskeuper- Material  durchsetzte  Lokalmoräne,  die  über  die  hell- 
grauen Tone  und  Dolomite  des  Kohlenkeupers  gewalzt  ist.  Ich 
stehe  nicht  an,  diese  Grundmoräne  als  zum  ältesten  über  Lüne- 
burg hinweggegangenen  Inlandeis  gehörig  anzusprechen.  Noch 
älter  sind  die  Tone,  die  sich  z.  T.  direkt  auf  die  präglazialen 
Gebirgsglieder  hinauflegen.  Diese  meist  recht  glimmerreichen 
Toumergel  uberlagern  z.  B.  hinter  der  Sodafabrik  direkt  die 
Trias,  auf  dem  Schildstein  sind  sie  durch  .Sand  vom  Platteudolomit 
des  oberen  Zechsteins  getrennt.  Sie  schwellen  nach  den  Tälern 
au  und  keilen  sich  nach  den  Plateaus  aus  und  sind  hier  vielfach 
nur  als  Gerölle  unter  der  Grundmoräue  konstatiert.  So  keilt  sich 
z.  B.  das  Tonlager  an  dem  Friedhof  bei  diesem  aus,  desgleichen 
das  Toulager  der  Wilschenbrucher  Ziegelei  bei  dem  westlich 
von  dieser  gelegenen  Gasthof.  Eine  bei  der  Brauerei  Hasenburg 
im  äquivalenten  Mergelsand  angesetzte  Bruiiueubohruug  erreichte 
bei  ca.  5  m  den  mioeänen  Ton.  Wenn  man  auch  nicht  überall  und 
namentlich  nicht  am  westlichen  Rande  des  Blattes  den  Nachweis 
führen  kann,  dafs  durchweg  älteres  Glazial  im  Gebiete  des  Blattes 
Lüneburg  vorhanden  ist,  so  ist  eine  solche  Deutung  der  diluvialen 
Ablagerungen  doch  die  nächstliegende  uud  ungezwungenste.  Welcher 
der  beiden  älteren  von  vielen  Glazialgeologen  angenommenen  Ver- 
eisungen die  Lüneburger  Grundmoräne  und  die  vertretenden  sog. 
Decksande  augehören,  wird  mit  Sicherheit  wohl  nie  festgestellt  wer- 
den können.  Der  mit  der  Kartierung  von  Lüneburg  und  Lauenburg 
betraut  gewesene  Verfasser  hält  nach  wie  vor  au  zwei  Haupteiszeiten 
fest  uud  deutet  die  Lüueburger  Grundmoräne  als  die  ältere. 

')  Bexkckk  schreibt  (Lettenkohle  und  Lunzer- Schichten,  S.  9):  Dafs  noch 
bunte  Mergel  unter  den  Kalken  auftreten,  kann  kaum  befremden  u.  s.  f.  Diese 
bunten  Mergel  sind  die  aus  Gypskeupermaterial  gebildeten  Lokalmor&nen.  Der 
Obere  Muschelkalk  ist  freilich  mergeliger,  die  Anhydritgruppe  und  der  Wellen- 
kalk  ist  normal  entwickelt. 
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Von  Herrn  C.  A.  Wkbrr. 

Pflanzliche  Reste  auf  primärem  Lager  wurden  in  der  vierten 
und  fünften  Schicht  des  Profils  unweit  des  PiEPKR/schen  Stein- 
bruchs angetroffen.  Beide  Schichten  fielen  in  dem  Aufschlüsse  von 
SSO.  nach  NNW.,  wobei  sie  mit  der  Horizontalen  einen  Winkel 
von  20°  bildeten. 

Sie  gliederten  sich  des  genauem  in  folgeuder  Weise  von  oben 
nach  unten,  wobei  die  Mächtigkeit  senkrecht  zum  Fallen  geroessen 
wurde: 

4 :    d)  Torfhaltiger  Feinsand  0,90  m 

c)  Sphagnumtorf,  die  oberen    10  em  stark  ver- 
wittert und  diese  oberwfirts  mit  staubfeinem 

5  :  /       Quarzsande  zunehmend  gemischt  0,50  m 

b)  Polytrichum-Sphagnumtorf.  0,30  m 

a)  Waldtorf  0,30  m 

Das  Profil  wurde  von  mir  selber  in  dem  Schachte  eingehend 
studiert  und  dabei  an  mehreren  Stellen  von  oben  bis  uuteu  ab- 
getragen. Sodann  wurden  aus  jeder  Schicht  gröfsere,  zusammen- 
hangende Stücke,  die  ein  besonderes  Interesse  zu  haben  schienen, 
nach  geuauer  Bezeichnung  des  Horizontes  aufbewahrt,  und  ferner 
wurde  eine  Serie  gröfserer,  je  0,5  —  1  cdm  umfassender  Proben  an 
einer  ausgewählten  Stelle  in  senkrechter  Liuie  von  10  zu  10  cm 
entnommen.  Alle  Proben  wurden  sofort  nach  dem  Loslösen  in 
reines  Pergamentpapier  geschlagen  und  fest  eingewickelt.  Aufser- 
dem  wurde  der  gröfsere  Teil  des  aus  dem  Schachte  geförderten 
Materiales  der  in  Betracht  kommenden  Schichteu  (nahezu  ^  cbm) 
in  eine  Kiste  gepackt. 
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An  den  für  die  genauere  Untersuchung  bestimmten  Proben 
wurde,  bevor  diese  geschah,  die  äufsere  Lage  ringsum  entfernt. 
Jedes  Stück  nahm  ich  zuerst  mit  Messer  und  Pinzette  ausein- 
ander, legte  die  gefuudenen  Pflanzenreste  bei  Seite  uud  schlämmte 
den  zerkleinerten  Rückstand  nach  Behandlung  mit  Salpetersäure 1). 
Das  Material  für  die  Untersuchung  auf  Pollen  wurde  stets  dem 
Innern  Zusammenhangeuder  Stucke  entnommen  und  mit  Wasser- 
stoffsuperoxyd aufgehellt1).  Das  lose  verpackte  Material  wurde 
Stück  für  Stück  mit  Messer  und  Pinzette  auseinandergebrocheo 
und  mehr  oder  minder  eiugehend  durchsucht. 

a)  Der  Waldtorf. 

Die  Farbe  des  Waldtorfs  war  im  Augenblicke  des  Anschneidens 
duukel-rotbrauu.  Sie  wurde  bei  der  Berührung  mit  Luft  in  wenigen 
Minuten  tief  schwarzbraun.  Nach  dem  Trocknen  des  Torfs  war 
seine  Farbe  dunkel-graubrauu.  Der  Torf  war  ungemein  hart  und 
konnte  nur  mit  der  Picke  losgehaueu  werden.  Er  liels  sich  nicht 
in  Lagen  spalten  und  war  reichlich  mit  schwachen  Baumstümpfen 
uud  durcheinander  liegenden  Stämmen  durchsetzt.  Sein  liegender 
Teil  war  von  kleinen  Sandschmitzen  durchzogen  und  ging  ohne 
scharfe  Grenze  in  den  uuterteufenden  Bleisand  über.  Die  mit 
Fichten  wurzeln,  Holz-  und  BorkestÜckeu  und  mit  (enococcum 
geophilum  durchsetzte  Übergangsregion  mit  vorwiegendem  Sand- 
gehalt ist  die  auf  Seite  3  als  »Sohlband«  bezeichnete  Lage,  die 
genetisch  uicht  von  dem  Waldtorf'  getreunt  werden  kann. 

Auch  die  Grundmasse  zwischen  den  Stämmen  des  eigentlichen 
Waldtorfs  enthielt  sehr  feinen  Quarzsand,  desseu  Menge  aber  nach 
oben  abnahm.  Sie  war  unregeltnäfsig  durchsetzt  mit  Borkeubrocken, 
Zweigbruchstücken  und  eckigen  Holzbrockeu,  letztere  manchmal  rot- 
faul, femer  mit  sehr  zerstreuten  kleinen  Stücken  von  feuerverkohltem 
Holz.    In  10,  in  20  und  in  22  cm  Abstand  von  der  Unterkante 

')  Bei  einigen  Nachprüfungen  im  Frühjahr  1902  habe  ich  mich  auch  mit 
Vorteil  der  von  G.  Lagekiik.im  (Geol.  Foren.  FOrhaodl.  No.  216,  Bd.  24,  Heft  6, 
Seite  407)  empfohlenen  Behandlung  mit  3%  OxaUiare  bedient  ,  mit  dem  Unter- 
schiede, dafs  ich  die  mikroskopischen  Präparate  auf  dem  Objektträger  in  ihr 
schwach  erwärmte. 
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fand  sich  je  eine  2—5  mm  starke  Brandlage,  die  aus  feuerverkohltem 
Waldmoder  und  Holzkohlen  bestand.  Diese  drei  Brandlagen  wur- 
den gleichmäßig  au  allen  Stellen  des  Aufschlusses  a nget rotte u. 
Sie  wurden  auch  iu  den  Stücken  des  Waldtorfs  bemerkt,  welche 
von  dem  Besitzer  des  Steinbruchs  aus  ciuem  andern  Aufschlüsse 
entnommen  waren,  gehen  also  vermutlich  durch  das  ganze  Lager. 

lu  anderen  Stacken  der  letztgenannten  Herkunft  fand  sich 
auch  eine  dOnne  Lage,  die  ausschlielslieh  aus  den  Blättern  der 
omorikaartigen  Fichte  bestand  (Taf.  X,  Fig.  68).  Iu  dem  neuen 
Aufschlüsse  war  diese  Lage  nicht  aufzufinden. 

Die  unterste  Lage  des  Waldtorfs  enthielt  in  dem  letztgenannten 
Aufschlüsse  zahlreiche,  parallel  mit  der  Unterkante  der  Schicht 
verlaufende,  beim  Trocknen  weilsgelblich  erscheinende  bandartige 
Gebilde  einer  krautigen  Pflanze,  die  ich  nicht  zu  bestimmen  ver- 
mochte, da  aul'ser  der  dünnen  Epidermis  nur  dürftige  Spuren  der 
innern  Gewebe  erhalteu  geblieben  waren.  Sie  waren  völlig  flach 
gedrückt,  höchstens  4  mm  breit.  Die  Zellen  der  Epidermis  waren 
tangential  gestreckt,  uuregelmäl'sig  viereckig  gestaltet  und  hatten 
gerade,  mäisig  verdickte  Wäude.  Das  innere  Gewebe  scheint 
durch  zahlreiche  rundliche  Lakunen  schwammig  gewesen  zu  sein. 
Wurzelhaare  oder  die  Stellen,  wo  solche  gewesen  waren,  waren 
nicht  vorhanden.  Auch  wurdeu  keine  Samen  gefunden,  die  zu 
diesen  Gebilden  etwa  hatten  in  Beziehung  gebracht  werden  können. 
Scheuchzeria  oder  Juncus  liegt  nicht  vor:  möglichenfalls  sind  es 
Rhizome  einer  Graminee  oder  Cyperacee. 

Die  in  dieser  Schicht  gefundenen  Holzreste  stammen  ebenso 
wie  die  Feuerkohlen,  soweit  ich  sie  überhaupt  zu  bestimmen  ver- 
mochte und  bestimmt  habe,  von  Picea  omorikoides,  von  der  wunder- 
bar schön  erhaltene  Zapfen  und  Nadeln,  letztere  oft  durch  Feuer 
verkohlt,  reichlich  gefunden  wurden.  Nur  an  der  Oberkante  der 
Schicht  zeigten  sich  die  Wurzelu  einer  Föhre.  Eiu  Zapfen  und 
eine  gut  erhaltene  Nadel  bewies,  dass  Pinus  pumilio  vorlag.  Nur 
einmal  fand  sich  im  untern  Teil  der  Schicht  auch  ein  kleines, 
schlecht  erhaltenes,  aber  noch  mit  der  Kinde  versehenes  Holzstück, 
das  einer  hochstammigen  Birke  entstammte.  Eine  dahin  gehörende 
Wurzel  lag  dicht  unter  der  Oberkaute. 
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Sträucher  waren  nur  äufserst  spärlich  vorhanden.  Nachge- 
wiesen wurde  am  Grunde  der  Schicht  eine  Brombeere,  und  an 
ihrer  obern  Grenze  vereinzelt  die  Besenheide  (Calluna  vulgaris). 
Stellenweise  fanden  sich  aber  ziemlich  reichlich  die  Reiser  und 
Blätter  einer  Heidelbeere,  die  eine  gewisse  flüchtige  Ähnlichkeit 
mit  der  Rauschbeere  hatte.  Ich  bezeichne  sie  unter  Hinweis  auf 
ihre  ausführliche  Beschreibung  als  Vaccinium  priscum.  Ihre  Blätter 
erfüllten  in  einem  der  Torfstücke  des  frühem  Aufschlusses  eine 
ganze  Lage.  Auch  Holzreste  von  Pinus  cf.  pumilio  waren  hier 
öfters  vorhanden. 

Moosregte  wurden  in  dein  Waldtorf  ungemein  spärlich  ange- 
troffen, verhältnismäßig  am  häufigsten  solche  von  Polytrichum  juni~ 
perinum,  selten  solche  von  Webern  nutans  und  die  eines  Torfmooses. 
Erst  im  hangenden  Teile  erschienen  sie  reichlicher.  Dort  auch 
traten  bald  einzeln,  bald  nesterweise  die  der  dichtrasigen  Form 
des  scheidigen  Wollgrases  (Eriopkorum  vaginatum)  angehörenden 
Faserschöpfe  auf. 

Pilzmycel  durchsetzte  den  Waldtorf  überall  in  Menge.  Es 
wurde  bereits  erwähnt,  dafs  sich  rotfaules  Holz  fand,  einige  Male 
armdicke  Stammstücke  in  diesem  Zustande,  von  denen  eines  über- 
dies durch  Feuer  angekohlt  war.  Dieses  Holz  gehörte  ausschliefs- 
lich  der  Omorikafichte  an ;  es  war  stark  von  Polyporus-Mycel  durch- 
wuchert. Durch  die  ganze  Schicht,  zumal  in  der  sandreichen 
Uebergangslage  an  ihrem  Grunde,  fanden  sich  bald  vereinzelt, 
bald  in  Menge  die  Fruchtkörper  von  Cenococcum  geophüum. 

Die  in  dem  Waldtorf  gefundenen  und  bestimmten  Pflanzen- 
reste sind: 

Cenococcum  geophilum  FRIE8. 
Polyporu*  annosus  Frif.8. 
Sphagnum  cf.  medium  Limpr, 
Webera  nutam  Hkdw. 
Polytrichum  juniperinum  WlLLD. 
Hypnum  sp. 

Kriophomm  vaginatum  L. 
IHcea  oinorikoides  Weber. 
Pinna  pumilio  WILLKOMM. 
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Betula  cf.  alba  L. 
Rubus  sect.  Eubatus  Focke. 
Vacciniutn  priscum  Wrbkh. 
Calluna  vulgaris  Salisb. 

b)   Der  Poly trichuin-Sphagnuratorf. 

Der  Polytrichum-Sphagnumtorf  war  ebenso  hart  wie  der  Wald- 
turf und  zugleich  ungemein  zäh.  Er  Hefa  sich  leicht  in  döune, 
mit  der  Unterkante  des  Flözes  parallele  Lagen  spalten.  Die  Farbe 
war  beim  ersten  Bloßlegen  etwas  heller  rot  als  die  des  Waldtorfs. 
Nach  kurzer  Berührung  mit  der  Luft  wurde  das  grubenfeuchte 
Material  tief  schwarzbraun;  nach  dem  Trocknen  erschien  es 
dunkelbraun.  Quarzsand  war  nur  in  geringer  Menge  und  in  mi- 
kroskopisch kleinen  Splitterchen  darin  vorhanden,  einmal  fand  sich 
ein  erbsengrolees,  scharfeckiges  Stück  Feuerstein  im  untern  Teile 
der  Schicht. 

Dieser  Torf  war  gegen  den  unterteilenden  Waldtorf  scharf 
abgesetzt,  dagegen  lieis  sich  die  Grenze  gegeu  den  überlagernden 
Sphagnumtorf  wegen  des  allmählichen  Ueberganges  in  diesen  nicht 
mit  besonderer  Schärfe  bezeichnen. 

Die  unterste,  5 — 10  cm  mächtige  Lage  der  Schicht,  die  sich 
fest  deu  darunter  liegenden  Fichtenstiimmen  anschmiegte,  bestand 
au  deu  meisten  Stelleu  des  Aufschlusses  aus  gauz.  reinem  Poly- 
triehum  juniperinum.  An  den  übrigen  Stellen  war  er  mit  dicht- 
rasigen Fascrsehöpfeu  von  Eriophorum  vaginatum  und  mit  Nestern 
von  Spkagnum  teres  durchsetzt.  Vereinzelt  fanden  sich  dazwischen 
Samen,  Borkeuschuppen  und  Blätter  der  Omorikafichte,  Wurzeln 
und  ein  Nadelbruchstflck  der  Bergföhre,  hier  und  da  lagen  ein- 
zelne Feuerkohlen  von  Fichtenholz. 

Oberhalb  dieser  Lage  wechselten  zahlreiche  Lagen  von  Poly- 
trichumtorf  mit  solchen  von  Sphagnumtorf.  Letztere  nahmen  an 
Mächtigkeit  nach  oben  zu,  während  die  Polytrichumlageu  in 
gleichem  Mafse  dünner  wurden.  Zuletzt  sah  mau  auf  den  Schicht- 
flächen des  Sphaguumtorfs  nur  noch  zahlreiche,  einzeln  liegende 
Polytrichumpflanzeu  (Taf.  VII,  Fig.  4<J).  Das  torf bildende  Sphag- 
uum  war  ausschliefslich  Sphagnum  teres  Angstr. 
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Ferner  fauden  sich  in  verschiedenen  Horizonte«  der  Schicht 
einige  Lagen  und  linsenförmige  Bänke  von  Waldtorf,  in  denen 
sehr  schwache,  aber  50  —  80jährige  Krüppelstämme  und  Stubben 
der  Omorikatichte,  nebst  deren  Borkeoschuppen,  Blättern  und 
Zapfen,  ferner  Wurzeln  und  ein  Nadelbruchstück  der  Bergföhre, 
Reiser  und  schlecht  erhaltene  Blätter  des  Vaccinium  priscum  und 
dichtrasige  Schöpfe  des  Eriophorum  vagmatwn  reichlich  auftraten. 

Überhaupt  war  die  Schicht,  zumal  in  ihrem  untern  Teile,  stark 
mit  kräftigen,  bis  26 — 27  Jahrringe  zeigenden  Stämmen  und  mit 
Reisern  der  alten  Heidelbeere  durchsetzt.  Nach  oben  nahm  ihre 
Menge  auffällig  ab,  und  sie  erschienen  dort  hauptsächlich  nur  noch 
in  den  Bultlagen 1). 

Ebenso  wie  der  Waldtorf  war  auch  dieser  Torf  reichlich  mit 
dünnwandigen,  septierteu  Pilztnycelieu  ohne  Schnallenbildung 
durchzogen.  Die  Körner  von  Cenococcum  geophilum  waren  jedoch 
zumeist  auf  die  Waldtorflagen  beschränkt,  erschienen  dort  aber 
oft  in  grofser  Meuge.  Nebeu  den  Reisern  der  Heidelbeere  fanden 
sich  nur  äufserst  spärlich  solche  der  Besenheide,  wenngleich  etwas 
häufiger  als  im  Waldtorf.  Die  rhizomartigen  Gebilde  des  letztem 
wurden  hier  nur  uoch  vereinzelt  gefunden.  Ebenso  vereinzelt  er- 
schien Webera  nutam 

Bemerkt  sei  noch,  dal's  der  Polytrichum-Sphaguumtorf  au 
einer  Stelle  in  Dopplerit  übergegangen  war,  derart,  dal's  alle 
Pflanzenteile,  die  in  diese  Stelle  ragten,  selbst  die  Faserschöpfe 
von  Eriophorum  caginatum  und  die  Stämmchen  des  Polytrichum 
juniperinum,  in  diese  Substanz  umgewandelt  waren,  ein  in  sie  ra- 
gender Stumpf  von  IKcea  omorikoide*  aber  nur  in  seiuer  Riuden- 
schicht.  Es  handelt  sich  also  nicht  um  eine  Doppleritausammluug 
in  einer  Kluft;  der  Übergang  von  den  noch  unveränderten  zu 
den  in  Dopplerit  verwandelten  Pflanzenresten  fand  vielmehr  all- 
mählich statt 

')  Bultlagi'D  »ind  linsenförmige  Bänke  eines  anders  gearteten,  oft  aus 
Moder  entstandenen  Torfe:.,  der  sich  anf  den  Bülten  der  ehemaligen  Oberfläche 
des  Hochmoores  gebildet  hat. 
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Die  au«  dcui  Polytrichum-Sphaguumtorf  bestimmten  Pflauzen- 
reste  sind: 

Cenococcum  geophilum  Fr. 
Sphagnum  tfires  ÄnG8TR. 

»        (cuspidatum  f). 
Webera  nutaru  Hedw. 
Erivphorum  vagmatum  L. 
Picea  omorikoide*  Web. 
Pinns  pumilio  WiLLK. 
Betula  cf.  alba  L. 
Vaccinium  priscum  Web. 
Calluna  vulgaris  Salisb. 

c)   Der  Sphaguumtorf. 

Der  Sphagnumtorf  erschien  im  grubenfrischen  Zustande  erst 
rotbraun,  danu  dunkelbraun.  Nach  dem  Trocknen  hatte  er  mit 
Ausnahme  der  obersten  Lage  eine  hell -sepiabraune  Farbe  mit 
gelber  Tönung. 

Auch  dieser  Torf  war  sehr  hart  und  zähe.  Er  liefs  sich  in 
dflnne  Blätter  spalten,  auf  denen  die  ihn  bildenden  Sphagnum- 
pflanzen  deutlich  erkannt  werden  konnten.  Wegen  der  starken 
Zusammendruckung,  die  der  Torf  erfahren  hatte,  vermochte  ich 
aber  einzelue  Moospflanzen  nur  bruchstückweise  herauszulösen. 
Die  herrschende  Art  war  Sphagnum  term.  Nur  ganz  untergeordnet 
traten  daneben  hier  und  da  auch  noch  Sphagnum  medium,  ein  der 
Cuspidatum-Reihe  angehöriges  Sphagnum,  das  nicht  näher  bestimmt 
werden  konnte,  und  Polytrichum  juniperinum  auf.  Der  Torf  war 
stellenweise  reichlicher,  stellenweise  spärlicher  mit  den  Blättern 
und  schwachen  Stämmen  des  Vaccinium  priscum  durchsetzt. 
Ebenso  ungleichmäßig  verteilt  und  sparsam  erschienen  die  Blätter 
und  Reiser  der  Moosbeere  ( Vaccinium  oxycocctu).  In  der  näm- 
lichen ungleichmäfsigeu  Verteilung  zeigten  sich  dflnne,  auffallend 
schlanke  Faserschöpfe  des  scheidigen  Wollgrases.  In  dünnen 
Lagen  von  geringer  Längenerstreckung,  die  im  untersten  Teile 
der  Schicht  häufiger  als  in  den  oberen  getroffen  wurden,  bemerkte 
ich  auch  die  dichtrasige  Form  dieser  Pflanze.    Namentlich  im 
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untern  Teile  der  Schicht  kamen  einzelne  dünne,  linsenförmige 
Bäuke  vor,  die  in  eiuem  bräunlichen  Moder  eingebettet  zahl» 
reiche  Reiser  und  stark  verweste  Blatter  des  Vaccinium  priscum 
enthielten,  daneben  öfters  Wurzeln  der  Bergfohre  und  einmal 
einen  verkrüppelten  Stamm  der  Omorikafichte. 

Vereinzelt  bemerkte  ich  in  dem  reinen  Spbagnumtorf  der 
Schiebt  eine  ungeflfigelte  Nufs  der  Weifsbirke,  einige  dQnne  Rhi- 
zome,  wahrscheinlich  von  einer  Carex,  winzige  Feuerkohlen  von 
Fichtenholz,  eine  durch  Feuer  verkohlte  Omorikauadel,  einen 
grofsen,  sehr  verwitterten  Zapfen  dieser  Fichte,  und  einen  kleinen 
ungeflögelten  Föhrensamen,  wahrscheinlich  von  der  Bergfbhre.  In 
einem  nicht  näher  bestimmten  Horizonte  der  Schicht  wurde  eine 
Brandlage  getroffen,  in  der  das  Sphagnum  durch  Feuer  vollständig 
verkohlt  war. 

Die  eigentümlichen,  rhizomartigen  Gebilde  aus  dem  Waldtorf 
wurden  in  dem  Spbagnumtorf  nirgends  mehr  gefunden.  Ebenso- 
wenig vermochte  ich  darin  die  Reste  der  Besenheide  aufzufinden. 
Makroskopisch  erkennbarer  Sand  war  nicht  vorhanden.  Erst  bei 
der  mikroskopischen  Durchsicht  wurden  winzige,  scharfeckige 
Quarzsplitterchen  in  nicht  größerer  Zahl  angetroffen,  als  wie  man 
gewöhnlich  in  dem  Moostorf  aus  den  mittleren  Teilen  gröfserer, 
rezenter  Hochmoore  findet.  Pilzmycel  und  Chitinkörper  wurden  in 
ähnlicher  Menge  und  von  gleicher  Art  augetroffen,  wie  in  dem 
Spbagnumtorf  des  gegenwärtigen  Zeitalters  in  Norddeutschland. 

Eine  abweichende  Beschaffenheit  wies  die  oberste,  etwa  10  cm 
mächtige  Lage  der  Schiebt  auf.  Der  Torf  war  hier  im  trocknen 
Zustande  dunkler,  er  war  bröckeliger  und  moderartig.  Er  liels 
sich  schlecht  in  horizontale  Lagen  spalten  und  dies  auch  nur  im 
untern  Teile.  Moosreste  waren  auch  mit  der  Lupe  nicht  mehr 
deutlich  erkennbar.  Erst  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung 
stellte  sich  heraus,  dafs  er  aus  verwittertem  Sphagnum  tere»  be- 
stand. Die  obersten  2  —  3  cm  stellten  einen  nahezu  strukturlos 
gewordenen,  wieder  vertorften  Moder  dar.  Zugleich  war  dem  or- 
ganischen Materiale  hier  sehr  viel  staubfeiner  Quarzsand  beige- 
mengt, was  allerdings  erst  bei  der  mikroskopischen  Durchsicht 
des  Torfes  erkannt  wurde.    Nur  in  der  obersten,  am  stärksten 
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verwitterten  Rinde  waren  auch  mit  unbewaffnetem  Auge  dünne, 
bis  zu  1  mm  dicke  und  einige  Centimeter  lange  Saudschmitzen  er- 
kennbar. 

In  dieser  Verwitteruugslage  traten  die  dichtrasigeu  Faser- 
schöpfe von  Eriophorum  eaginatum  nebst  starken  Stäinmchen  von 
Vaccinium  priacum  auffallend  reichlich  auf.  Ferner  fanden  sich 
hier  einige  beblätterte  Stammchen  eines  Bryum,  eine  balglose 
Carex-Nufs,  einige  Nüfschen  von  Potentiüa  sp.,  ziemlich  reichlich 
vorzüglich  erhaltene  Nüsse  von  Hetula  «ana,  ziemlich  viel  Reiser 
derselben  Art  und  regelmäßig  auch  die  Peridien  von  Cenococcum 
geophilum,  die  mir  sonst  nirgends  in  der  Sphagnumtorfschicht  oder 
in  ihren  Bultlage u  begegnet  sind.  Die  Pollenkörner  der  Föhre 
und  der  Fichte  fanden  sich  in  dieser  Lage  in  einer,  im  Vergleich 
mit  den  anderen  Schichten  des  Flözes  kaum  verminderten  Menge. 
Birkeupollen  traten  hier  reichlich  auf,  während  ich  sie  in  den 
übrigen  Torfschichten  nur  recht  sp&rlich  bemerkt  habe. 

Die  in  der  Verwitterungsrinde  des  Spbagnumtorfs  bestimmten 
Pflanzenreste  sind: 

Cenococcum  geophilum  Fr. 
Sphagnum  terea  ANG8TR. 
Sphagnum  sp. 
Bryum  sp. 

Picea  cf.  omorikoidts  Wkb. 

Pinua  cf.  pumilio  WlLLK. 

Carex  aect.  Vignea  Beaüv.  et  Rbichf.NB. 

Eriophorum  vaginatvm  L. 

Hetula  nana  L. 

Potentüla  sp. 

Vaccinium  prixcum  Wrb. 

In  dem  übrigen  Sphagnumtorf  wurden  bestimmt: 

Sphagnum  medium  LlMPK. 
Sphagnum  tere*  Änostr. 
Sphagnum  cuapidatum  coli. 
Polytrichum  juniperinum  WlLLD. 
cf.  (  arex  sp. 
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Eriophorum  caginatum  L. 
Pinta  cf.  pumilio  Willk. 
Picea  omorikoides  Wrb. 
Betula  alba  L. 
Vacciniutn  oxycoccus  L. 
Vaccinium  priscum  Web. 

d)   Der  torflialtige  Feinsand. 

Der  torflialtige  Feinsand  war  von  dem  unterteufenden  Sphag- 
numtorf  für  das  Auge  deutlich  abgesetzt;  ebenso  von  dem  darüber 
lagernden  tonigen  Glimmersande,  in  dem  aufser  kleinen,  völlig 
desorganisierten  TorfbrÖckchen,  die  auf  sekundärein  Lager  ruhten, 
keine  organischen  Reste  gefunden  wurden. 

Die  Grundmasse  der  Schicht  war  im  frischen  Zustande  dunkel- 
grau, im  trocknen  hellgrau.  Sie  bestand  aus  einem  sehr  feinen, 
etwas  Glimmer  führenden,  kalkfreien  Quarzsande,  der  durch  ver- 
moderte und  vertorftc  orgauische  Beimengungen  bald  starker,  bald 
schwächer  gefärbt  war;  doch  giugeu  die  helleren  gauz  allmählich 
in  die  dunkleren  Lagen  Ober.  Die  ganze  Schicht  war  mit  linsen- 
förmigen, im  allgemeinen  mit  der  Unterkante  parallel  laufenden 
Torfbänken  und  eben  solcheu,  aber  meist  schwächeren,  hier  und 
da  etwas  gewellten ,  von  rein  weifsem  Sande  gebildeten  Lagen 
durchsetzt.  Im  untern  Teile  der  Schicht  waren  die  Torfbänke 
am  zahlreichsten  uud  da  bis  zu  3  cm  mächtig;  nach  oben  wurden 
sie  allmählich  schwächer  und  spärlicher,  kamen  aber  noch  unmittel- 
bar unter  der  Oberkante  der  Schicht  vor. 

Diese  Torf  bänke  bestandeu  aus  einem  sehr  harten  uud  ziem- 
lich stark  verwitterten  Torf  von  anfangs  dunkelrotbrauuer,  dann 
schwarzbrauner  bis  schwarzer  Farbe.  Vorherrschend  waren  sie 
aus  Sphagnen  entstanden,  welche  wegen  der  schlechten  Erhaltung 
nicht  genau  bestimmt  werdeu  konnten,  nämlich  aus  Sphagnum 
acutifolium  coli,  und  S.  cymbifolium  coli.  Dazu  kommen  öfters 
Hypnen.  Der  Torf  liefe  sich  in  dünne,  parallele  Lagen  spalten 
und  auf  den  Spaltflächen  lagen  stets  in  grolser  Menge  die  Faser- 
schöpfe  des  dichtrasigen  Eriophorum  vapfnotum,  die  zum  Teil  sehr 
kräftigen  Stämme   und  halb  vermoderten  Blätter  von  Vaccinium 


Digitized  b^Gopgle 


Die  fowilffthrcndcn  Schichten. 


17 


priscum.  —  Die  Art,  wie  die  Pflanzenteile  in  diesen  Torfbänkeu 
lagen,  lief»  nicht  den  geringsten  Zweifel  darüber,  daß  es  sich  um 
Pflanzen  handelte,  die  an  Ort  und  Stelle  gewachsen  waren,  ob- 
schon  der  Torf  meist  reichlich  mit  staubfeinem  Sande  durch- 
setzt war. 

Auch  die  sandige  Hauptmasse  der  Schicht  war  mit  einer 
Menge  meist  vorzüglich  erhaltener  Pflanzeureste  erfüllt,  die  keiue 
Spuren  einer  Iftugern  Beförderung  durch  Wind  oder  Wasser  er- 
kennen liefscu,  sondern  von  Gewächsen  stammten,  die  entweder 
am  Orte  selbst  oder  in  der  Entfernung  von  wenigen  Metern  ge- 
wachsen waren. 

Am  häufigsten  und  oft  in  ganz  au ßerordentl icher  Menge 
waren  durch  die  ganze  Schicht  die  Reste  der  Zwergbirke  (Betula 
nana)  in  Gestalt  von  trefflich  erhaltenen  Nüssen,  Fruchtschuppen 
und  Reisern  zu  finden,  während  die  ebenfalls  reichlich  vorhandenen 
Blätter  meist  stark  vermodert  waren.  Ferner  fanden  sich  regel- 
mäßig und  meist  reichlich  die  gut  erhaltenen  Nüßchen  einer  Po- 
tentilla  und  von  Runwa-  acetosella.  Auch  die  Reiser  von  Vaccinium 
prvtmm  fanden  sich  außerhalb  der  Torflagcn  meist  reichlich.  Eine 
Eriophorum-Nuß  und  einige  Carex-Nüssc  wurden  an  verschiedenen 
Stellen  der  Schicht  bemerkt,  häu6ger  auch  Epidermisfetzen,  die 
einer  Cyperacce  oder  Grnminee  angehörten.  Auf  das  Vorhandensein 
von  Gräsern  wies  auch  das  nicht  seltene  Vorkommen  der  Polleu 
solcher.  Trefflich  erhaltene  Moosreste,  sowohl  solche  trockener 
wie  nasser  Standorte  fanden  sich  ziemlich  reichlich.  Besonders 
ist  von  den  Nässe  liebenden  Hypnum  exannulatum  zu  nennen,  das 
zuweilen  in  dünnen  Lagen  auftrat  uud  noch  dicht  unter  der  Ober- 
kante der  Schicht  angetroffen  wurde.  An  denselben  Stellen  wurden 
auch  die  Ephippien  vou  l)aj>hnia  (cf.)  pule j;  reichlich  aufgefunden, 
während  an  anderen  Stellen  wieder  Cenococcum  geophilum  in  Menge 
vorhanden  war,  derart,  daß  auf  ein  enges  Nebeneinander  trockner 
und  nasser  Standorte  geschlossen  werden  mußte. 

Baumartige  Gewächse  lebten  währeud  der  ganzen  Ablagerung 
dieser  Schicht.  Pollenkörner  einer  Fichte  uud  einer  Föhre  fanden 
sich  reichlich  an  allen  Stellen  derselben,  und  zwar  bis  zu  ihrer 
Oberkante.    Dasselbe  gilt  vou  Birkenpollen,  die  wohl  zumeist  der 

Neue  Folge.    U.ft  41».  2 
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Zwergbirke  angehörten,  aber  dieser  nicht  allein,  wie  eine  ent- 
flügelte  Nufs  von  Betula  alba  bewies,  die  35  cm  unter  der  Ober- 
kante angetroffen  wurde.  Einige  Male  traf  ich  feuerverkohlte 
Brocken  von  Fichtenholz  im  untern  Teile  der  Schicht  Recht 
kennzeichnend  für  die  Wuchsverhältnisse  dieser  Bäume  war  ein 
aufrechter  Fichtens t um pf,  der  in  der  Mitte  der  Schicht  gefunden 
wurde.  Er  war  ebenso  wie  die  flach  ausstreichenden  Wurzeln  be- 
rindet; sein  Holzkörper  hatte  dicht  über  der  Wurzel  einen  Durch- 
messer von  24  mm  und  zeigte  54  Jahrringe.  Ein  nicht  weit  da- 
von in  demselben  Horizonte  angetroffener,  mit  vermoderter  Rinde 
bekleideter  Fichtenstamm  zeigte  bei  19,5  mm  Holzdurchmesser 
53  Jahrringe.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  auch  hier  um  die 
omorikaartige  Fichte,  von  der  eine  trefflich  erhaltene  Nadel  in  der 
Lage  von  20  —  30  cm  unter  der  Oberkante  der  Schicht  gefuuden 
wurde.  Denselben  Ursachen,  welche  den  Kruppelwuchs  dieser 
Fichte  bewirkten,  dürfte  es  vielleicht  zuzuschreiben  sein,  dais  die 
Reste  des  Vaccinium  princum  nur  bis  zu  50  cm  über  dem  Grunde 
der  Schicht1),  Cenococcum  geophilum  bis  70  cm  augetroffen  wurden, 
und  dais  sich  oberhalb  der  letztgenannten  ürenze  die  Blätter  von 
Zwergweiden  zeigten,  namentlich  von  eiuer  an  Salic  helceticu 
oder  fapponum  erinnernden.  Häufig  wurden  Spuren  einer  Flechte 
(oder  vielleicht  auch  von  Pilzen  herrührend)  gefunden,  und  zwar 
zuweilen  in  solcher  Menge,  dal»  das  ehemalige  Vorhandensein 
eines  reichen  Flechtenwuchses  anzunehmen  ist. 

Das  nachstehende  Verzeichnis  enthält  die  Namen  der  in  dem 
torf haltigen  Feinsande  ermittelten  Pflanzen : 

Flechten-  (oder  Pilz?-)  Sporen. 
Cenococcum  geophilum  Fk. 
Sphagnum  sp. 
Sphagnum  medium  LlMPIl. 
Sphagnum  cymbifolium  roll. 
Sphagnum  acud/oliutii  roll. 
Sphagnum  cf.  recurcum  PAUS. 
Tortella  cf.  inclinuta  IIkdw. 

')  Erikalenpollen  traf  ich  indVfs  bis  80  cm  über  dem  Grunde  der  Schicht 
uoch  »n. 
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Bryum  sp. 

Bryum  cf.  microstegium  Bryol  eur. 
Afnium  rugicum  Laur. 
Pogonatum  umigerum  Willd. 
Polytrichum  juniperinum  WlLLD. 
Hypnum  sp. 

Hypnum  stellatum  Schreb. 
llypnum  (?  aduncum  Schimp.). 
Hypnum  exannulatum  Gümb. 
Hypnum  giganteum  Schimp. 
Picea  omorikoides  Web. 
Pinus  sp. 
G  ramine  e. 

Carex  «ect.  Vignea  Hraüv.  et  Reichenb. 

Carex  cf.  panicea  L. 

Carex  sect.  Carex  Bbaüv.  et  Reichenb. 

Ei-iopfiorum  vaginatum  L. 

Eriophorum  angusti/olium  Roth. 

Betula  nana  L. 

Bctula  alba  coli. 

Salix  cf.  herbacea  L. 

iS'ü/ür  8p. 

Rumex  acetosella  L. 

Labiale  (eine  kleine  Klause). 

Poientilla  sp. 

Farctmwm  priacum  Web. 

Ferner  fanden  sich  einige  Samen,  2  oder  3  Arten  augehörig, 
deren  Bestimmung  nicht  glückte. 


HI.  Die  Entwicklung  und  der  Charakter  der 

Vegetation. 

Von  Herrn  C.  A.  Weber. 

Nach  dem  Dargelegten  entwickelte  sich  Aber  dem  Sande,  der 
das  Liegende  des  dilovialeu  Lüneburger  Torfflözes  bildet,  ein 
dichter  Waldbestand.  Er  wurde  zuerst  ausschliefslich  von  der 
omorikenartigen  Fichte  gebildet,  die  in  so  dichtem  Schlüsse  wuchs, 
dafs  der  Boden  darunter  fast  pflanzenleer  war.  Nur  die  von  Zeit 
zu  Zeit  wiederkehrenden  Brände  gestatteten  auf  den  entstandenen 
Blöfsen  vorübergehend  die  Ansiedelung  von  Brombeeren  und  wahr- 
scheinlich auch  von  Kräutern  und  Stauden,  die  aber  keine  er- 
kennbaren Reste  hinterlassen  haben. 

Nachdem  durch  das  mindestens  einige  Jahrhunderte  währende 
Wachstum  der  Fichten  eine  so  hohe  Humuslage  angehäuft  war, 
dafs  die  flach  ausstreichenden  Wurzeln  dieser  Bäume  den  ohnehin 
uährstoffarmen  Sauduntergrund  uicht  mehr  genügend  zu  erreichen 
vermochten,  ging  «1er  Bestand  zurück,  und  die  absterbenden  und 
niederbrecheuden  Stämme  hinterliefsen  Lücken,  die  sich  mit  den 
Horsten  des  scheidigen  Wollgrases  und  mit  dem  Gestrüpp  der 
alten  Heidelbeere  und  der  Besenheide  bedeckten  und  auf  denen 
die  niedrigen  Büsche  des  alpinen  Krummholzes  hier  und  da  auf- 
wuchsen. Zugleich  entwickelte  sich  ein  dichter  und  tiefer  Poly- 
trichumteppich.  Der  ehedem  durchlässige,  wenn  auch  feuchte 
Saudboden  war  jetzt  mit  einer  undurchlässigen  Humusschicht  über- 
zogen, welche  die  Versumpfung  begüustigte.  Sphaguumpolstcr 
erschienen;  sie  breiteten  sich  immer  weiter  aus,  und  es  begann 
eiue  lange  Zeit  des  Kampfes  zwischen  den  Moosen  einerseits,  deu 
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Wollgras -Heidebeständen  und  dem  immer  mehr  verkrüppelnden 
Nachwuchs  der  Fichten  und  dem  Krummholz  andererseits. 

Schließlich  trugen  die  Sphagneu  den  Sieg  davon  und  bildeten 
einen  zusammenhangenden  Teppich,  in  dein  mir  noch  die  Moos- 
beere und  die  Sphagnetumform  des  scheidigeu  Wollgrases  in 
weiter  Zerstreuung  gediehen.  Auf  die  hier  und  da  vorhandenen 
Bülte  von  geringer  Ausdehnung  rettete  sich  die  Hauptmasse  der 
alten  Heidelbeere  und  Aberzog  sie  dicht,  in  Gemeinschaft  mit  den 
dichtrasigen  Horsten  des  Wollgrases.  Ganz  vereinzelt  zeigte  sich 
auf  ihnen  hier  und  da  ein  verkrüppeltes  Exemplar  der  Omorika 
und  die  Legföhre,  während  die  Besenheide  fern  blieb.  Aber 
während  der  ganzeu  laugen  Zeit,  in  der  das  Sphagnetuin  nun  das 
Moor  Aberzog,  hat  der  Nadelwald  auf  den  Höhen  der  Umgebung 
geherrscht,  wie  .die  Unmenge  von  Fichten-  und  Föhrenpollen  in 
dem  Torf  beweisen.  Öfters  wurde  er  von  Feuer  heimgesucht, 
wie  die  verloscheneu  Fichtenholz-Feuerfuukon  dartuu,  dio  sich 
häufig  in  dem  Sphagnumtorf  fanden  und  ihn  an  einer  Stelle  selber  in 
Brand  gesetzt  hatten.  Indem  sich  nun  unter  dem  Sphagnetum  die 
Moostorfschicht  anhäufte,  entstaud  ein  Hochmoor  und  erreichte 
im  Laufe  langer  Zeiträume  eine  ansehnliche  Höhe. 

Um  für  die  ursprüngliche  Mächtigkeit  des  Moores,  die  es  vor 
seiner  Verschattung  besal's,  einen  Anhalt  zu  gewinnen,  ermittelte 
ich  das  Volumgewicht  des  grubeunassen ,  reinen  Sphagnumtorfs, 
der  einige  Monate  hindurch  in  luftfrei  gemachtem  destillierten 
Wasser  aufbewahrt,  war,  bestimmte  seinen  Gehalt  an  trockener 
Masse  und  verglich  ihu  mit  dem  jüngern  Sphagnumtorf  rezenter 
Hochmoore. 

Es  fand  sich,  dals  100  cem  des  mit  Wasser  vollkommen  ge- 
sättigten diluvialen  Sphagnumtorfs  bei  105°  C.  getrocknet  62,44  g 
Trockensubstanz  enthielten,  während  ein  gleich  grol'ser  Kaum  des 
rezenten  jüngern  Sphagnumtorfs  durchschnittlich  nur  10  g  lieferte. 
Der  diluviale  Torf  enthielt  also  in  dem  gleichen  Räume  in  runder 
Zahl  sechsmal  mehr  Substanz  als  der  rezente.  Die  entsprechende 
Volumänderuug  kann,  da  der  Vertorfuugszustaud  nicht  viel  weiter 
als  in  dem  rezenten  Vergleichsmateriale  vorgeschritten  war,  nur 
durch  das  vertikale  Zusammendrücken  dos  Lagers  erklärt  werden, 
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zumal  nach  den  Befunden  des  Aufschlusses  ein  seitliches  Aus- 
weichen nicht  stattgefunden  hat. 

Daraus  folgt,  dafs  die  Sphagnutntorfschicht  vor  dem  Zu- 
sammendrücken etwa  sechsmal  dicker  gewesen  ist  als  jetzt,  also 
eine  Mächtigkeit  von  mindestens  3  m  aufgewiesen  hat. ') 

Da  der  Polytrichum-  Sphaguumtorf  nicht  ganz  so  stark  zu- 
sammengedrückt sein  dürfte,  sondern  schätzungsweise  etwa  um 
das  dreieinhalbfache,  der  Waldtorf  nicht  ganz  um  das  doppelte, 
so  würden  sich  als  die  ursprünglichen  Malse  der  einzelnen  Schichten 
des  diluvialen  Torfflözes  von  Lüneburg  ungefähr  folgende  Werte 
ergeben : 

Sphaguumtorf  mehr  als  3  m 

Polytrichum-Sphagnumtorf  ca.  1  m 

Waldtorf  ca.  0,5  m 

und  die  Gesamtmächtigkeit  des  Moores  würde,  als  seine  weitere 
Erhöhung  gehemmt  wurde,  demnach  mindestens  4,5  in  betragen 
haben,  eine  Mächtigkeit,  wie  sie  die  meisten  Hochmoore  Nord- 
deutschlands jetzt  von  dem  Uebergangswaldtorf  (der  in  unserm 
Diluvialmoore  durch  den  Fichtenwaldtorf  dargestellt  wird)  ein- 
schlielslich  bis  zur  Oberfläche  aufweisen2). 

Es  ergibt  sich  daraus,  dals  die  Moorbildung  in  dem  Lfme- 
burger  Diluvialtorflager  nicht  etwa  einer  kurzen  Episode  entspricht,  • 
sondern  einen  sehr  langen  Zeitraum  in  Anspruch  genommen  hat.  Da 
1  in  des  rezenteu  jüugeru  Moostorfs  von  derselben  Dichte  und  mit 
demselben  Wassergehalte,  welche  der  soeben  augestellten  Berech  - 
uuug  zugrunde  gelegt  sind,  zu  seiner  Bildung  mindestens  tausend 
Jahre  gebraucht  hat,  so  werden  wir  die  Bildungsdauer  unseres  di- 
luvialen Moores  auf  mindestens  40C0  Jahre  veranschlagen  dürfen. 

')  Dabei  wird  nicht  berücksichtigt,  dafs  der  Sphagnuiutorf  vor  der  Bedeckung 
mit  dem  tonhaltigen  Feinsande  oben  durch  Verwitterung  eine  namhafte  Vermin- 
derung seiner  Masse  erfahren  hat.  Wahrscheinlich  betrug  seine  Mächtigkeit 
bevor  dies  eintrat  und  bevor  er  durch  die  noch  zu  erwähnenden  klimatischen 
Verhältnisse  austrocknete,  nahezu  4  m. 

')  Unter  Berücksichtigung  des  natürlichen  Böschungswinkels  der  Hochmoor- 
hänge  folgt  aus  der  festgestellten  Mächtigkeit,  dafs  unser  Moor,  als  es  diese  er- 
langt hatte,  einen  Durchmesser  tou  mindestens  800  m  gehabt  hat  Da  es  jetzt 
iu  dieser  Ausdehnung  nicht  mehr  vorhanden  ist,  so  folgt  weiter,  dafs  es  zum 
gröfsten  Teile  zerstört  worden  ist 
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Während  dieser  langen  Zeit  mufs  das  Klima  der  Sphagnum- 
torfbildung  günstig,  d.  h.  es  mufs  feucht  und  regenreich  gewesen 
sein,  und  die  Niederschlage  müssen  sich  ziemlich  gleichinäl'sig 
über  das  ganze  Jahr  verteilt  haben. 

Aber  ähnlich  wie  in  der  Gegenwart  scheint  die  Feuchtigkeit 
periodischen  Schwankungen  unterworfen  gewesen  zu  sein.  Jeden- 
falls dürfte  das  Vorkommen  von  Bultlagen  in  dem  Sphagnumtorf 
und  das  Vorhandensein  einer  ßraudlage  in  ihm  auf  den  zeitwei- 
ligen Eintritt  von  niederschlagsärmereu  Perioden,  ähnlich  den 
BnücKNER'scheu  Klimaschwankungen  der  Gegenwart,  deuten. 

Wenn  uuu  das  Klima  hinsichtlich  der  Feuchtigkeitsverhält- 
nisse ähnlich  dem  gegenwärtigen  in  Nord  Westeuropa  gewesen  ist, 
so  ist  das  hinsichtlich  seiner  Temperatur  nicht  anzunehmen.  Darauf 
weist  das  völlige  Fehlen  der  Blütenstaubkörner  der  Erle,  der  Eiche 
und  der  Linde  in  dem  diluvialen  Moore  hin.  Darauf  deutet  ferner 
das  Vorkommen  von  IHnua  pumilio.  Denn,  wenn  es  auch  richtig 
ist,  dals  das  Krummholz  jetzt  bei  uns  in  Anpflanzungen  gedeiht 
und  sogar  Zapfen  und  reife  Samen  bringt,  so  breitet  es  sich  doch 
meines  Wissens  nicht  spontan  von  den  Orten  aus,  wo  mau  es  an- 
gepflanzt hat.  Seine  nördlichsten  wilden  Standorte  finden  sich  im 
Böhmerwalde  und  in  den  Sudeten  auf  subalpinen  Mooreu  in  einer 
Höhe  von  747  — 1170  in.  Ähnlich  wie  dort  werden  wir  uns  das 
Klima  vorzustellen  haben,  das  zur  Zeit  der  Entstehung  unseres 
Moores  bei  Lüneburg  herrschte,  und  nicht  etwa  wie  das  von  Ober- 
bayern, auf  dessen  Hochmoore  Pinm  pumilio  zwar  ebenfalls  wächst, 
aber  wo  zugleich  in  nächster  Nähe  der  Moore  die  Liude,  die 
Eiche,  die  Erle  uud  die  Edeltanne  (Abies  alba)  gedeihen 1). 

Im  Einklang  damit  steht  das  Vorkommen  der  omorikaartigen 
Fichte,  die  wahrscheinlich  nichts  weiter  als  eiue  gegen  Ende  der 
Tertiärzeit  in  den  nordeuropflischeu  Hochgebirgen  entstandene 
Forin  von  Picea  omorika  Panc.  mit  stärker  ausgeprägtem  alpinen 
Charakter  darstellt. 

')  Die  Pollen  der  Kiche,  Erle  und  Edeltanne  nel»*t  denon  der  Fichte  (ficeu 
exceUd)  und  solchen  von  Föhren  fand  ich  reichlich  in  oberbayrischen  Hoch- 
mooren der  Gegenwart. 
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Ob  auch  das  Fehlen  der  Rotfichte  (Picea  ejcceha)  und  der 
Rotföhrc  (Pinus  silvestris),  die  jetzt  beide  in  der  Lüneburger  Heide 
von  Natur  heimisch  sind,  in  unsenn  Diluvialmoorc  mit  dem  da- 
maligen Klima  in  Zusammenhang  steht,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. Bei  Aue  im  Erzgebirge  lebte  die  omorikaartige  Fichte 
in  der  ältern  Quart&rzeit  mit  ihnen  zusammen  l);  aber  es  fehlte  das 
Krummholz  und  die  spater  bei  Lüneburg  erschienene  Zwergbirke. 
Möglich  ist  es,  dafs  die  Rotföhrc  durch  Schneedruck,  dem  sie  iu 
höheren  Gebirgslagen  bald  erliegt,  auch  hier  fern  gehalten  wurde; 
für  die  Rotfichte  trifft  das  aber  nicht  zu. 

Es  ist  nicht  schwer,  sich  das  Bild  der  Landschaft  wieder  her- 
zustellen, das  die  (Jegend  von  Lüneburg  zeigte,  als  die  Sphagnum- 
torfbildung  weiter  vorgeschritten  war.  Dunkle,  niedrige  Wälder 
von  omorikoiden  Fichten,  nur  selteu  durch  eingesprengte  Wcil's- 
birken  belebt,  bedeckten  weithin  die  leicht  gewellten  Sande.  Da- 
zwischen dehnten  sich  wiesenartig  kahl  bleichgrüne,  mit  dünnem, 
wenig  fruchtenden  Wollgrasgehälm  und  Moosbeeren  durchwirkte 
Torfinoosebeuen.  Zerstreute  duukle  Flecken  auf  ihnen  bezeichneten 
die  mit  Krummholz  und  einzelnen  verkümmerten  Fichten  be- 
wachsenen von  dem  glänzend  grünen  Laube  der  alten  Heidelbeere 
dicht  umkränzten  Bülte.  Die  flachen  Hochinoorhäuge  überzog  ein 
nach  oben  lichter  und  niedriger  werdender  Krüppelwald  mit  Heidel- 
beergestrüpp, und  ihren  Ful's  säumte  der  mit  dichten,  mächtigen 
Wollgrashorsten  durchsetzte  dunkel-olivengrüne  Polytrichum-Moos- 
rasen. 

Auf  jeden  Fall  tritt  in  dem  Charakter  der  diluvialen  Flora 
von  Lüneburg  ein,  wenn  ich  so  sagen  darf,  subalpiner  Zug  mit 
grol'ser  Deutlichkeit  hervor.  Wir  wisseu  freilich  nicht«  wie  der 
subarktische  Wald  gegen  das  Ende  der  Tertiärzeit  und  bei  dem 
Beginn  der  Quartärzeit  ausgesehen  hat,  aber  wir  können  mit  ge- 
nügender Wahrscheinlichkeit  behaupten,  dals  das  Krummholz  nicht 
iu  ihm  heimisch  gewesen  ist,  sondern  seinen  Ursprung  in  den 
südlicheren  Hochgebirgen  Europas  genommen  hat  und  von  da  iu 

')  Bx«k  und  WhiiKft:  Über  ein  Torflager  im  filtern  Diluvium  des  sächsischen 
Erzgebirge».    Zoitschr.  d.  Deutschen  gcol.  Ges.  1807.  S.  Gl>2. 
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der  Zeit,  von  der  wir  reden,  in  die  norddeutsche  Rhene  hinab- 
gestiegen ist.  Es  dürfte  daher  auch  als  berechtigt  erscheinen,  das 
Klima,  das  damals  bei  Lüneburg  herrschte,  als  subalpin  zu  be- 
trachten und  zu  vermuten,  dafs  es  durch  eine  entsprechende  Er- 
hebung des  Landes  über  den  Meeresspiegel  verursacht  wurde. 

Aber  die  durch  lange  währende,  gleiehmäfsige  und  hohe  Feuch- 
tigkeit bedingte  starke  Anhaufuug  von  Sphaguumtorf  erreichte 
zuletzt  ein  Ende,  indem  das  Moos  abstarb,  der  Torf,  den  es 
hinterlassen  hatte,  an  seiner  Oberfläche  verwitterte  und  sich  zu- 
letzt mit  feinem  Sande  mischte.  An  der  Stelle  des  geschlossenen 
Sphagnuinteppichs  bedeckte  sich  das  Hochmoor  mit  einem  Gestrüpp 
der  Zwergbirke  und  der  alten  Heidelbeere  und  mit  dichten  Woll- 
grashorsten,  zwischeu  denen  einige  Seggenarten,  eine  Poteutilla  und 
ein  Bryum  gediehen.  Das  Moor  wurde  durch  natürliche  Vorgänge  in 
eine  Art  von  Heidemoor  verwandelt,  wie  die  meisten  norddeut- 
schen Hochmoore  der  Gegenwart  durch  Trockenlegung  von  sehen 
der  Menschen  zu  Heidemooren  gewordeu  sind. 

Der  Umstand,  dal«  erst  jetzt  die  Zwergbirke  erschien,  beweist 
meines  Erachtens  in  diesem  Falle  nicht  unbedingt  ein  weiteres 
und  namhaftes  Sinken  der  Temperatur.  Diese  Art  hätte  auch 
in  der  voraufgegangenen  Zeit  recht  gut  auf  dem  Hochmoore  ge- 
deihen können,  und  es  wäre  wahrscheinlich  geschehen,  wenn  sie 
in  dem  uordwestdeul scheu  Gebiete  damals  allgemein  verbreitet 
gewesen  wäre.  Ihr  spätes  Auftreten  scheint  mir  vielmehr  darauf 
hinzudeuteu,  dafs  sie  überhaupt  erst  jetzt  auf  ihrer  Wanderung 
hierher  gelangt  war,  und  dafs  ihre  Heimat  in  der  voraufgegangenen 
geologischen  Epoche  uicht  da  zu  suchen  ist,  wo  die  des  Krumm- 
holzes und  der  omorikoiden  Fichte  war. 

Bald  nach  dieser  Zeit  wurde  das  Moor  mit  Saud  Überschüttet. 
Dieser  kann  nicht  durch  Wasser  herbeigeführt  worden  sein.  Denn 
abgesehen  davon,  dafs  es  ganz  gewaltige  Wassermengeu  sein 
müssen,  die  einen  etwa  4  m  über  die  Umgebung  emporragenden 
Hügel  überfluten,  so  hätten  sie  doch  irgend  erkennbare  Spuren 
ihrer  Wirkung  auf  das  Moor  hinterlassen  müssen,  uud  ihre  Wir- 
kung hätte  um  so  auffallender  sein  müssen,  als  der  Sphagnumtorf 
damals  noch  schwimmfällig  war.    Wohl  können  geringmächtige 
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Sphagnumtorfbildungen,  die  fest  mit  der  Uuterlage  verwachsen 
sind,  iu  eiu  langsam  steigendes  Gewässer  ziemlich  unversehrt 
untertauchen;  aber  je  gröfser  ihre  Mächtigkeit  ist,  um  so  geringer 
wird  die  Wahrscheinlichkeit,  dal's  dies  ohne  starke  Störungen  und 
Abtragungen  vor  sich  geht. 

Ueberdies  beweisen  die  wiederholten  Ausätze  zur  Moostorf- 
hildung  in  der  vierten  Schicht  unseres  Profile»,  zumal  weuu  man 
die  torfbildenden  Arten  ins  Auge  fal'st,  sowie  das  gänzliche  Fehlen 
von  Wassergewächsen,  dal's  es  sich  hier  nicht  um  einen  Absatz 
aus  Wasser  handelt.  Vielmehr  bleibt  gar  keine  andere  Annahme 
als  die  übrig,  dal's  der  Sand  dieser  Schicht  durch  den  Wiud  herbei- 
geführt wurde,  der  ihn  in  der  nicht  mehr  von  geschlossenem  Walde 
bedeckten  Umgebung  des  Moores  abtrug.  Daraus  folgt,  dal's  das 
Klima  wiudreicher  und  stürmischer  uud  zugleich  trockner  ge- 
worden war,  und  wir  werden  in  der  Annahme  nicht  fehl  gehen, 
dals  gerade  die  dadurch  bewirkte  stärkere  Verduustuug  den  Unter- 
gang des  ehemaligen  Hochmoorsphagnetnms  herbeigeführt  hat  und 
es  zu  keiner  neuen  Ilochmoorbildung  von  grösserer  Mächtigkeit 
kommen  liefe. 

An  der  Stulle  des  flachen  Hügels,  den  das  Hochmoor  ehedem 
darstellte,  breitete  sich  nunmehr  ein  nasses  Saudfeld  aus,  bedeckt 
mit  Gestrüpp  der  Zwergbirke  und  der  alten  Heidelbeere,  über 
das  sich  hier  und  da  ein  kümmerlicher  Strauch  der  Omorikafichte 
und  der  Weifsbirke,  vielleicht  auch  der  Bergföhre  erhob,  alle  Holz- 
gewächse  vermutlich  reichlich  mit  Flechteu  behangen,  während 
sich  in  den  nassen,  zeitweilig  von  Wasser  erfüllten  Lachen  Hypnen 
uudSphagnen  ansiedelten  und  kleine  Moorbildungen  hinterliefseu,  die 
alsbald  mit  Wollgräsern  bewuchsen  und  bald  wieder  überweht 
wurden.  Hier  und  da  boten  kleine  Sandwehen  auch  mehr  Trockeu- 
heit  liebenden  Gewachsen  einen  Standort,  wie  Rum  ex  acetoseüa, 
PotentÜla,  l'ogonatum  uraüjentm,  Tortdia  und  ßrt/um- Arten.  Kurz 
bevor  die  endgiltige  Verschüttuug  dieser  Vegetation  mit  dem  Material 
der  dritten  Schicht  erfolgte,  erschienen  auch  niedrige  Weidenarten. 

Es  bleibt  dahingestellt,  ob  die  zunehmende  Verschlechterung 
des  Klimas  mit  einer  stärkern  Landhebung  zu  erklären  sei. 
Näher  liegt  es,  wie  mir  scheint,  sie  mit  dem  Heranrücken  eine* 
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Laudeisrs  in  Verbindung  zu  bringen,  zumal  wir  ja  den  Spuren 
eines  solchen  in  den  Schichten  begegnet  sind,  welche  da»  Hangende 
der  fossilienfuhrenden  unseres  Aufschlusses  bilden.  Bereits  zu  der 
Zeit,  als  die  Bildung  des  Waldtorfs  begann,  muls  Skandinavien 
stark  vereist  gewesen  sein,  wofern  dort  eine  ahnliche  Laudhebung 
wie  in  Nordwestdeutschland  stattgefunden  hatte. 

Je  weiter  dieses  Landeisfcld  an  Fläche  gewann,  um  so  greisere 
Ausdehnung  und  Intensität  mul'ste  das  barometrische  Maximum 
annehmen,  das  sich  im  Sommer  (Iber  ihm  ausbildete,  und  um  so 
häufigere  und  stürmischere  Winde  mit  östlicher  Richtung  mul'ste 
es  während  der  Vegetationszeit  über  Nordwestdeutschland  hervor- 
rufen, wodurch  die  Ereignisse  eingeleitet  sein  mögen,  welche  zu 
dem  Uutergange  des  weiten,  geschlossenen  Hochmoorephagnetums 
und  zu  der  Ablagerung  der  sandigen  Schicht  über  dem  Hoch- 
moore führten.  Als  die  tundrenähnliche  Vegetation  lebte,  die  sich 
in  ihr  eingeschlossen  fand,  hatte  der  Kaud  des  Landeises  vermut- 
lich schon  den  südlichsten  Teil  des  Ostseebeckens  erreicht,  wenn 
nicht  gar  überschritten. 

Wenn  nun  auf  Grund  der  floristischen  Befunde  des  Lüne- 
burger Aufschlusses  der  mir  bereits  bei  einer  frühern  Gelegen- 
heit1) eutgegen  getreteuc  Gedanke  hier  mit  mehr  Grund  wieder 
aufgenommen  wird,  nämlich  der  Gedanke,  dafs  eine  starke  Land- 
hebung Norddeutschlands  stattgefunden  hatte,  als  jene  Pflanzen- 
welt hier  lebte,  so  wird  sich  auch  der  weitere  Gedanke  nicht  als 
unberechtigt  vou  der  Hand  weisen  lassen,  dafs  diese  Landhebung 
ganz  Nordeuropa  betroffen  habe  und  dal»  sie  diejenige  Eiszeit,  in 
deren  Begiuu  die  vierte  uud  fflufte  Schicht  des  in  Kcdc  stehenden 
Profiles  abgelagert  wurde,  eutweder  allein  verursacht  habe,  oder 
doch  bei  deren  Entwicklung  als  verschärfender  Faktor  in  Mitwir- 
kung gewesen  sei. 

Dadurch  werden  alle  Erscheinungen,  auf  die  wir  aus  den  dort 
gemachten  Beobachtungen  sehliefseu,  zu  Folgeerscheinungen  der- 

')  Wkiikr:  Über  eine  omorikaartige  Fichte  uns  einer  dem  altern  Quartare 
Sachsens  angehörenden  Moorbildung.  Kxolkh's  Bot.  Jahrb.  Bd.  XXIV,  S.  535. 
Ferner:  Versnob  eines  Iberblickes  ober  die  Flora  der  Dilumlzeit.  1899.  Siehe 
den  Abschnitt  über  Aue. 
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selben  einheitlichen  Ursache,  die  sich  in  gesetzmälsiger  Reihen- 
folge und  ebensolchem  Zusammenhange  abspielen:  die  subalpine 
Vegetation  bei  Lüneburg  und  die  Entstehung  eiues  Landeises  in 
Skandinavien,  die  Entwicklung  tundrenähnlicher  Verhältnisse  in- 
folge seiner  Ausbreitung  und  die  Vermischung  alpiner  und  nor- 
discher Floreuelemente  bei  Lüneburg,  und  endlich  die  Anhäufung 
glacialer  Schuttmassen  an  demselben  Orte. 

Es  soll  hier  keine  Stellung  zu  der  Frage  genommen  werden, 
ob  alle  Eiszeiten  in  ähnlicher  Weise  erklärt  werden  müssen,  wie 
ich  es  für  die,  iu  deren  Beginn  die  fossilienführenden  Schichten 
bei  Lüneburg  entstanden  sind,  als  möglich  betrachte.  Dagegen 
ist  die  Meinung  abzulehnen,  dal's  aus  der  hier  vorgetragenen  Mut- 
mal'sung  gefolgert  werden  müsse,  es  habe  nur  eine  einzige  Eiszeit 
gegeben.  Die  Gründe,  welche  dagegen  sprechen,  sind  von  mir 
früher  dargelegt1)  und  bislang  in  keiuer  Weise  widerlegt  worden; 
ja  sie  werden,  wie  leicht  einzusehen  ist,  ganz  wesentlich  verschärft 
durch  die  Annahme,  dal's  uicht  nur  Skandinavien,  sondern  zugleich 
auch  Norddeutschland  au  der  Landhebung  beteiligt  gewesen  sei. 
Demgegenüber  fällt  es  nicht  ins  Gewicht,  dal's  in  dem  Aufschlüsse 
bei  Lüneburg  die  Spuren  einer  Wiederholung  der  Eiszeiten  nicht 
gefunden  sind.  Wenn  man  berücksichtigt,  wie  jedes  folgende 
Landeis  zerstörend  auf  die  Bildungen  des  vorhergegangenen  wirken 
mufs,  so  hat  der  Schlul's  aus  dem  Nichtbeobachtethabeu  und  selbst 
der  aus  dem  Nichtvorhandensein,  der  ja  immer  mit  Vorsicht  zu 
machen  ist,  hier  eine  besonders  geringe  Zuverlässigkeit.  Was  bürgt 
mit  Sicherheit  dafür,  dal's  in  den  beiden  hangenden  Schichten  des 
Aufschlusses  nicht  die  durcheinander  gearbeiteten  Erzeugnisse 
zweier  verschiedener  Eiszeiten  vorliegen?  oder  wer  bürgt  zuver- 
lässig dafür,  dals  nicht  an  dieser  Stelle  ein  späteres  Landeis  zu- 
fällig keine  Rückstände  oder  nur  solche  hinterlassen  hat,  die  leicht 
wieder  durch  Wind  und  Wasser  fortgeführt  werden  konnten? 

Überdies  erheben  sich,  wie  mir  scheint,  auch  wegen  der 
Pfiauzenfunde  in  unserm  Aufschlüsse  Bedenken  gegen  die  Auf- 

')  Wkb  kb:  Zur  Kritik  interglacialer  Pflunzenablagerungen,  Abh.  Natorw.  Vor. 
Bremen  1896,  Bd.  XIII,  S.  484.  Ferner:  Über  die  fossile  Flora  von  Honerdjngen 
etc.    Ebenda  S.  451  f. 
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fassung  einer  Einheitlichkeit  der  Eiszeit.  Wenn  nämlich  währeud 
dieser  einheitlich  gedachten  Zeit  die  klimatischen  Verhältnisse  in 
Norddeutschland  derart  lagen,  dafs  das  Krummholz  der  Alpen  in 
der  Ebene  an  einem  so  weit  nach  Norden  vorgeschobenen  Stand- 
orte wie  Lüneburg  zu  gedeihen  vermochte,  so  ist  es  kaum  zu  er- 
klären, warum  es  jetzt  nicht  auf  dem  Oberharz  wächst1),  warum 
es  nicht  wie  andere  alpine  Pflanzen  dem  endlich  zurückweichenden 
Landeise  nach  Skandinaviens  Hochlanden  gefolgt  ist  und  nicht 
einen  Bestandteil  der  jetzt  dort  lebeuden  Pflanzenwelt  bildet  Da- 
gegen ist  es  wohl  verständlich,  dafs  sich  zur  Zeit  der  stärksten 
Ausbreitung  des  Landeises  in  Norddeutschland,  die  hier  meiner 
Meinung  nach  während  der  ersten  Glazialperiode  stattgefunden 
hat,  in  dem  Gebiete  zwischen  dem  nordischen  und  dem  alpinen 
Eisfelde  in  Deutschland  eine  Mischung  der  alpinen  und  der  ark- 
tisch-polaren Flora  vollzog,  dufs  sich  in  der  nächsten  Interglazial- 
zeit  Skandinaviens  Hochgebirge  mit  Wäldern  von  omorikaartigen 
Fichteu  und  Bergföhren  umkränzten  uud  dafs  in  einer  der  fol- 
genden Eiszeiten  —  vielleicht  erst  in  der  letzten2)  —  die  Ver- 
hältnisse für  das  Gedeihen  beider  Holzarten,  wie  mancher  an- 
derer Alpenpflanzeu,  die  wir  in  Skandinavien  jetzt  vermissen,  die 
Verhältnisse  in  Norddeutschlaud  so  ungünstig  gestalteten,  dafs  sie 
sich  dort  nicht  wieder  anzusiedeln  vermochten,  sondern  bei  der 
Rückwanderung  aus  dein  Norden  ohne  Zuzug  aus  dem  Süden  zu 
Grunde  gingen. 

■)  Es  i»t  mir  bei  einem  zweimaligen  Besuche  der  Brockenmoore  (1892  und 
1895)  auch  nicht  gelungen,  in  ihnen  ltcste  der  Bergföhre  aufzufinden. 

*)  Annuaire  goologiquo  et  mineralogique  de  la  Kusaie,  1902,  T.  V,  Liv.  6, 
S.  180. 
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Von  Herrn  C.  A.  Weber. 
(Taf.  I-XVII1.) 

Um  den  Leser  in  die  Lage  zu  setzen,  sich  selber  ein  Urteil 
Über  die  Berechtigung  der  vorstehenden  Betrachtungen  zu  bilden, 
und  ihm  zugleich  ein  anschauliches  Bild  der  kleinen  Flora  und 
des  Erhaltungszustandes  ihrer  Reste  zu  geben,  soll  hier  eine  aus- 
führliche, zumeist  durch  Abbildungen  unterstutzte  Beschreibung  der 
Funde  folgen,  so  weit  mir  bei  denselben,  wie  ich  glaube,  eine  weitere 
oder  nähere  Bestimmung  geglückt  ist.  Zugleich  soll  dadurch  ein 
Einblick  in  die  Arbeitsmethode  gewahrt  werden.  Dafs  bei  der 
Bestimmung,  so  weit  es  nötig  uud  möglich  erschien,  alle  in  Betracht 
kommenden  Momente  geprüft  sind,  war  selbstverständlich.  Oft  ist 
der  Forscher  aber  bei  diesem  Bemühen  vor  die  Frage  gestellt,  ob  er 
einen  wertvoll  erscheinenden  Fuud  der  anatomischen  Untersuchung 
opfern  soll  oder  nicht.  Ich  habe  in  allen  Fällen,  wo  die  Zergliede- 
rung einigermaßen  Erfolg  zu  verheii'seu  schien,  den  ersten  Weg 
gewählt,  leider  nicht  immer  mit  Glück.  Doch  ist  durch  die  Ver- 
nichtung eines  zweifelhaften  Fundes,  wie  mir  scheint,  nie  etwas 
verloren.  Ich  halte  es  daher  nicht  der  Mühe  für  wert,  die  wenigen 
verunglückten  Bestimmungsversuche  zu  erwähnen.  Ebenso  lasse 
ich  einen  der  zwei  Funde  fort,  bei  dem  auch  auf  dem  Wege  der 
anatomischen  Untersuchung  vorläufig  nichts  zu  erhoffen  war. 
Vielleicht  setzt  mich  später  ein  günstiger  Zufall  in  die  Lage,  sie 
zu  bestimmen.  Es  erscheint  ausgeschlossen,  dafs  dadurch  das  Ge- 
samtergebnis, zu  dem  ich  gelange,  irgendwie  geändert  werde.  Sie 
sind  übrigens  im  II.  Kapitel  erwähnt  worden. 
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Ich  bemerke  noch,  dals  es  mir  bei  der  Besprechung  der 
einzelnen  Arten  nicht  daran  lag,  ein  völlig  erschöpfendes  Bild 
ihrer  geographischen  Verbreitung  zu  geben,  sondern  es  lag  mir 
nur  daran,  ihre  klimatischen  Ansprüche  mit  wenigen  Strichen  zu 
skizzieren  uud  Ober  die  Herkunft  der  Pflanzen  ein  einigermaßen 
wahrscheinliches  Urteil  zu  gewinnen.  Den  gleichen  Zweck  ver- 
folgen die  Angaben  über  das  fossile  Vorkommen. 

1.  Onococcum  geopMlam  Fries. 

T»f.  I,  Fig.  1  n.  2. 

Die  tiefschwarzen,  hohlen  Peridien  mit  matter  Oberfläche  sind 
von  unregelmäßig  kugeliger  Gestalt.  Ihr  Durchmesser  schwankt 
von  0,5  —  3,3  mm.  Zuweilen  sind  zwei  miteinander  verschmolzen. 
Sie  fanden  sich  reichlich  in  dem  Waldtorf,  den  unteren  Bultlagen 
des  Polytriehum-Sphaguumtorfs  und  in  allen  saudigen  Teilen  der 
vierten  Schicht. 

Dieser  Pilz  findet  sich  in  Norddeutschlaud  hin  und  wieder 
massenhaft  in  der  llumuslage  der  Wälder  uud  Heidestrauchbe- 
stände. Er  soll  durch  ganz  Europa  vorkommen.  Wie  weit  er 
nach  Norden  geht  und  in  den  Gebirgen  emporsteigt,  habe  ich  nicht 
erfahren.  Fossil  ist  er  in  dem  Diluvialmoore  von  Aue,  in  den  inter- 
glazialen Schichten  von  Honerdingen,  Schulau  und  Grftnental  beob- 
achtet. In  den  Waldtorf  lagen  und  dem  unter  Waldtorf  liegenden 
Sande  der  postglazialen  Moore  Norddeutschlands  ist  er  oft  in 
Menge  vorhanden  G.  Andkrsson  fand  ihn  auch  in  den  post- 
glazialen Mooren  Finnlauds. 

2.  Pilzmyeel. 

T.f.  I,  Fig.  4. 

Pilzmyeel  fand  sich  iu  sämtlichen  Schichten  des  Torfflözes 
wie  in  dem  torfhaltigen  Feinsande  in  seiuem  Hangenden,  beson- 
ders reichlich  im  Waldtorf  uud  im  Polytrichum-Sphagnumtorf. 
Die  dort  vorkommenden  Formen  sind  in  der  Abbildung  wieder- 
gegeben. 
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3.  Polyporns  annosus.  Tr. 

Die  braunen,  bis  0,004  mm  dicken  Mycelfäden  durchzogen 
das  rotfaule  Holz  namentlich  der  Wurzeln  von  IHcea  omorikoide* 
in  derselben  Weise  wie  bei  rezenten  Nadelhölzern.  Obwohl  die 
Fruchtkörper  nicht  erhalten  geblieben  sind,  ist  nach  Mafsgabe  des 
Auftretens  m.  E.  an  keinen  andern  als  deu  genannten  Pilz  zu 
denken.    Er  ist  in  Europa,  Sibirien  und  Nordamerika  heimisch. 

4.  Flechten-  oder  Askomyretensporen. 

Taf.  I,  Fig.  3. 

Beobachtet  wurden  zweizeilige,  0,020  mm  lange  und  mehrzel- 
lige, bis  0,047  mm  lange  spindelförmige  Sporen  sowohl  in  dem 
Waldtorf  wie  in  der  vierten  Schicht,  in  letzterer  besonders  häufig. 
Da  die  Cladonien  einzellige  Sporen  haben,  von  denen  es  fraglich 
ist,  ob  sie  sich  für  gewöhnlieh  fossil  erhalten  können,  so  sind 
diese  ausgeschlossen;  jede  nähere  Bestimmung  scheint  mir  un- 
möglich zu  sein. 

5.  Sphagnnm  acutifolium  coli. 

Ein  nach  der  Gestalt  der  Chlorophyllzellen  der  Acutifolium- 
reihe  angehörendes,  aber  nicht  näher  bestimmbares  Sphaguum 
bildet  die  Hauptmasse  der  düuuen  Torflagcu  der  vierten  Schicht. 

Sphagnum  acutifolium  Ehrh.  tritt  noch  in  russisch  Lappland 
torfbildeud  auf  und  ist  an  Gröulauds  Westküste  verbreitet.  In 
den  Alpen  wurde  es  bis  2470  m  Höhe  angetroffen. 

6.  Sphagnnm  teres  Ängstr. 

Taf.  II,  Fig.  9-14. 

Der  Stamm  der  fossilen  Pflanzen  war  kräftig,  mit  gut  ent- 
wickeltem Holzkörper,  der  ungefähr  G  Zelllagen  enthielt.  Eine 
mindestens  dreischichtige  Aufseuriudc  war  vorhanden,  jedoch  nicht 
immer  erhalten  geblieben;  im  letztem  Falle  lief»  sich  aber  an 
dem  Aussehen  der  Oberfläche  des  Stammes  erkennen,  dals  sie 
vorhanden  gewesen  war.    Von  den  Stammblättern  waren  nur  die 
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uutcren  Teile  erhalteu  geblieben.  Die  Äste  besalsen  Retorten- 
zellen, deren  Hals  nicht  auffallend  gebogen  oder  verlängert  war. 
Die  Astblätter  waren  lanzettlich,  zugespitzt,  au  der  Spitze  mit 
drei  Zähnchen  versehen,  mit  2—3  Zellen  schmal  gesäumt,  ihre 
Leerzellen  im  untern  Teile  des  Blattes  sehr  verlängert,  von  der 
Blattmitte  aufwärts  rasch  verkürzt,  wodurch  das  Zelluetz  im  obern 
Teile  des  Blattes  auffaileud  dichter  als  im  untern  erschien.  Die 
griilseti,  eckständigen  Foren  nahmen  bei  den  unteren  Zellen  zu- 
weilen deren  ganze  Breite  ein,  zuweilen  erschienen  sie  da  auf  die 
Mitte  der  Anfsenwand  gerückt.  Die  ( 'hlorophyllzellen  waren  auf 
Querschnitten  beiderseits  frei,  rhombisch  oder  elliptisch-oblong. 
Papillen  wurdeu  nicht  bemerkt. 

Wegen  der  beiderseits  freien  Chlorophyllzellen  und  der  mehr- 
schichtigen Stengelrinde  komineu  von  den  jetzt  bei  uns  lebenden 
Sphaguen  in  Betracht  S.  squaivosum ,  <S.  teres,  8.  laricinum  und 
8.  platyphyllum.  Bei  deu  zwei  zuletzt  genannten  Arten  sind  die  Poren 
der  Astblätter  aber  wenigstens  in  den  oberen  Blattteilen  klein  und 
läugs  der  Kommissuren  gereiht,  was  bei  unserer  Pflanze  nicht  zu- 
trifft; sie  fallen  also  fort. 

Die  beiden  andereu  Arten  sind  nicht  scharf  voneinander 
getreuut.  Dennoch  sprechen  die  eilauzettförmigen  Blätter,  an 
denen  sich  auf  den  Schichtflächeu  des  Torfs  niemals  eiu  spar- 
riges  Abstehen  der  Spitzen  auffinden  liels,  dafür,  dal's  8.  teres 
ANG8TU.  vorliegt.  Das  Fehlen  vou  Papillen  spricht  nicht  dagegen, 
da  ich  sie  auch  bei  rezenten  Pflanzen  dieser  Art  schon  oft  ver- 
geblich gesucht  habe. 

Die  im  Sphagnnmtorf  zahlreich  angetroffenen  Sphagnumsporen, 
von  denen  einige  auf  Taf.  I,  Fig.  7  abgebildet  sind,  gehören 
wahrscheinlich  größtenteils  dieser  Art  an. 

S.  Ures  ist  durch  ganz  Mittel-  und  Nordeuropa  verbreitet,  in 
Skandinavien  kommt  es  bis  zur  Küste  des  Eismeeres  vor.  In 
Grönland  hat  man  e.s  noch  an  der  Diskobucht  an  verschiedenen 
Stellen  beobachtet.  Auch  in  Nordamerika  ist  es  heimisch.  Iu  den 
mitteleuropäischen  Gebirgen  steigt  es  bis  zu  1500  m  und  darüber 
empor.  In  mehreren  norddeutschen,  zumal  nordwestdeutschen 
Hochmooren  fand  ich  es  hervorragend  an  der  Bildung  des  jflngeru 

Ntu*  Folg«.  H«ft  40.  3 
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Moortorfes  beteiligt.  Zuweilen  findet  es  sich  hier,  wie  in  dein 
Lnneburger  Diluvialmoor,  fast  ausschließlich,  nur  von  etwas  Sphag- 
num  medium  begleitet. 

7.  Sphagmam  cymbifolinm  coli. 

Bei  der  mikroskopischen  Durchsicht  des  Materials  der  vierten 
Schicht,  zumal  deren  Torfstreifen,  wurden  häufig  Blattreste  gefunden, 
welche  nach  der  Gestalt  des  Zellnetzes  uud  dem  mangelnden 
Saume  einer  Pflanze  der  Cymbifoliumreihc  angehören.  Es  gelang 
uicht,  auf  Querschnitten  ein  zur  uäheru  Bestimmung  brauchbares 
Bild  zu  erhalten. 

8.  Sphagnum  medium  Limpr. 

Ttf.  I,  Fig.  5  u.  6. 

Im  Sphagnumtorf  wurden  vereinzelte  Blätter  dieser  Art  beim 
Schlämmen  gefunden,  deren  genaue  Bestimmung  sich  durch  Quer- 
schnitte ermöglichte.  Dasselbe  war  der  Fall  bei  mehreren  in  der 
vierten  Schicht  gefundenen  Blättern.  Dagegen  lieferten  die  Schnitte 
durch  die  Blätter  aus  dem  Waldtorf  kein  ganz  klares  Bild.  Die 
Wände  der  Assimilatiouszelle»  uud  die  sie  eiuschliofsenden  Seiten- 
wände der  Leerzellen  waren  bei  allen  untersuchten  Blättern  stets 
dickwandig,  währeud  sie  bei  den  lebenden  Pflanzen  meist  ganz  dflun- 
wandig  sind.  Indessen  habe  ich  dieselbe  Eigentümlichkeit  einige 
Male  bei  lebenden  Exemplaren  in  genau  derselben  Weise,  ja  ge- 
legentlich mit  noch  stärkerer  Verdickung  der  Etnschlielsungswäudc, 
gefunden.  Das  gleiche  war  auch  der  Fall  bei  Sphagnum  viedium 
aus  dem  Diluvialtorf  von  Aue  im  Erzgebirge.  Meine  frühere  Au- 
nahme,  dnl's  es  sich  in  diesem  Falle  um  eine  Zwischenfonn  zwischen 
S.  cymbifolium  und  S.  medium  handele1),  ist  durch  die  Untersu- 
chung der  lebenden  Exemplare  nicht  bestätigt  worden;  sie  trugen 
durchaus  deu  Habitus  von  S.  medium.  Immerhiu  ist  es  möglich, 
dals  eine  ältere  Form  vorliegt. 

Aufser  bei  Aue  ist  diese  Art  fossil  von  mir  noch  in  dem 

')  Esolebb  Uotan.  J»hrb.  1898,  Bd.  XXIV,  S.  533.  Sphagnum  cf.  cymbt- 
folium Bhhii. 
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iuterglu/.ialen  träger  von  Grols-Bornholt  gefunden  worden.  Sie 
bildet  deu  Hauptbestandteil  des  älteru  wie  des  jungem  Moostorfs 
vieler  norddeutscher  Hochmoore  der  Gegenwart.  Die  Pflanze  lebt 
in  Europa  wie  in  Nordamerika.  Sie  ist  eine  der  häufigsten  mittel- 
europäischen Arten,  im  Riesengebirge  steigt  sie  nach  Limpricht 
bis  1400  m  empor,  nach  Lindberg  fiudet  sie  sich  in  russisch 
Lappland.  Aus  dem  hoheu  Nordeu  ist  sie  sonst  meines  Wissens 
nicht  bekannt. 

9.  Sphagnum  eugpidatnm  coli. 

Hei  der  mikroskopischen  Durchsicht  des  Sphagnumtorfs  fand 
ich  einigemale  Bruchstücke  von  Blattern,  die  nach  ihrer  Gestalt 
wie  nach  ihrem  Zellnetze  zweifellos  einer  Art  der  Cuspidatum- 
reihe  angehören,  ohne  dafs  sich  eine  nähere  Bestimmung  ermög- 
licht«1. Vielleicht  weisen  die  grolsen  Sporen  mit  gekörnelter  Ober- 
fläche (Taf.  I,  Fig.  8),  die  ich  einigemale  im  Sphagnumtorf  und  im 
Polytrichum-Sphagoumtorf  antraf,  auf  S.  cuspidatum  EuRii.  hin. 

10.  Sphagnmn  cf.  recurvum  Palis. 

Vereinzelte  Blätter,  die  nach  ihrer  Gestalt  und  nach  der  Be- 
schaffenheit des  Zellnetzes  sehr  wahrscheinlich  dieser  Art  ange- 
hören, wurden  in  der  vierten  Schicht  selbst  noch  10  cm  unter  der 
Oberkante  gefunden.  Die  Querschnitte  lieferten  kein  völlig  klares 
Ergebnis. 

Sphagnuvi  recuroum  ist  in  den  Alpen  bis  2200  m  gefunden, 
au  Grönlands  Westküste  au  mehreren  Stellen.  Iu  Mitteleuropa 
ist  es  sehr  häufig.  An  der  Zusammensetzung  des  filtern  wie  des 
jungem  Moostorfs  norddeutscher  Hochmoore  ist  es  oft  hervor- 
ragend beteiligt. 

11.  Tortella  cf.  inolinata  Hedw.  fil. 

Taf.  II,  Fig.  15—17;  Taf.  III,  Fig.  18. 

Es  wurden  nur  drei  Exemplare  und  einige  Blätter  etwa  45  cm 
über  der  Oberkante  der  vierten  Schicht  gefunden. 

Die  Blätter  au  dem  allein  erhalten  gebliebeneu  Schöpfende 

3* 
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gedrängt,  2,3 — 2,5  nun  lang,  etwa  0,5  mm  breit,  die  Spitzen  meist 
abgebrochen  und  das  Chlorophyllpareuehym  der  einschichtigen 
Lamiua  immer  mehr  oder  minder  stark  auggebrochen,  linealisch- 
lauzettlich,  kurz  zugespitzt,  mit  flachem,  ganzen  Räude.  Die  Rippe 
kräftig,  am  Grunde  0,06—0,10  mm  breit,  am  Kücken  glatt;  sie 
tritt  mit  kurzem,  schwach  gebogenen,  einzelligen  Stachelchen  aus. 
Die  Zellen  des  untern  Blattteils  oblong,  0,04—0.07  mm  laug, 
0,012— 0,01  fj  mm  breit,  glatt  uud  dünnwandig.  Von  diesem 
scheidentbrmigon  0 runde  zieht  sich  am  Rande  des  Blattes  ein 
sich  verschmälemder  und  bald  verschwindender  Sauin  schmal-ob- 
louger  Zellen  nach  oben.  Die  Zellen  des  oberu  Blattteiles  rund- 
lich uud  quadratisch,  klein  uud  von  denen  des  scheideuartigeu 
Teiles  plötzlich  und  scharf  abgesetzt.  Ihr  Durchmesser  beträgt 
0,006  —  0,00«  mm,  sie  tragen  auf  beiden  Seiten  der  Lamina  kräftige, 
meist  zweispitzige  Papillen.  Dieselben  sind  im  obern  Teile 
des  Blattes  am  stärksten  und  stimmen  hier  mit  denen  von  Tortella 
inclinata  überein;  im  übrigen  Teil  des  Blattes  siud  sie  schwächer 
als  bei  dieser  Art. 

Eine  eingehende  Vcrjrl«*ichung  der  jetzt  in  Europa  lebenden 
Pottiaceen,  sowie  der  Arten  der  Gattung  J/yint>no*fomutri  führte  zu 
der  Ueberzeugung,  dafs  eine  Tortella  vorliegt.  Wegen  der  Be- 
schaffenheit der  Blattspitze  kommen  meines  Krachten»  nur  7'.  inclinata 
und  T.  caespitom  in  Betracht.  Die  Identität  mit  der  erstgenannten 
Art  wage  ich  wegen  des  abweichenden  Verhaltens  der  Papillen 
nicht  auszusprechen.  Für  den  Vergleich  mit  »1er  sehr  seltenen 
T.  cac.s/ntosa  fehlte  es  mir  an  Material,  und  die  Beschreibungen 
sind  für  derartige  Zwecke  meist  nicht  ausreichend. 

Tortella  inclinata  ist  auf  kalkhaltigem  Boden  in  den  Alpen 
bis  2470  in  beobachtet;  im  norddeutschen  Ticflaude  scheint  sie 
zu  fehlen. 

11.  Webera  nutans  IIkdw. 

Taf.  III,  Fig.  19-2:*.:  Taf.  IV,  Fig.  24;  Taf.  VII,  Fig.  53. 
Ks  wurden  nur  Blätter  im  oberu  Teile  des  Waldtorfs  und  im 
Polytrichumtorf  durch  Schlämmen  erhalten.    Sie  waren  liuealisch- 
lauzettlich,  1,19  —  1,40  mm  laug,  0,37—0,45  mm  breit,  ihr  Kaud 
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im  oberu  Teile  mit  meist  kleinen  Zähuchen  besetzt  und  die  Spitze 
durch  eine  kurze,  bald  breit,  bald  schart'  gespitze  Zeile  gekenn- 
zeichnet. Das  Zelluetz  ziemlich  eng,  die  Zellen  am  Grunde  ob- 
long, dann  l&nglich  sechseckig,  im  mittlem  Teile  des  Blattes 
0,040—0,070  mm  laug,  0,009  mm  breit.  Die  Wand  der  uutersteu 
Zellen  wenig,  nach  oben  hin  zunehmend  stärker  verdickt  uud  be- 
sonders im  mittlem  Teile  des  Blattes  getüpfelt.  Die  Kippe  kräftig, 
am  Grund  0,04 — 0,06  mm  breit,  allmählich  zugespitzt,  dicht  vor 
der  Spitze  des  Blattes  endend. 

Die  Gestalt  der  Blätter  und  des  Zellnetzes  sowie  das  Ver- 
halten des  Randes  und  der  Hippe  machte  es  gewils,  dals  diese 
Blätter  der  vielgestaltigen  Webera  nutum  augehören.  Sie  wächst 
sowohl  im  äußersten  Norden  Europas  und  auf  Grönland  wie  in 
den  Alpen,  wo  sie  bis  2530  m  emporsteigt. 

12.  Bryum  cf.  microstegium  Bryol.  eür. 

Taf.  IV,  Fig.  25  -  27. 

In  dem  Sande  der  vierten  Schicht  wurde  35  cm  Ober  der 
Uuterkaute  ein  kleiues,  4,5  mm  hohes  Pfläuzchen  mit  meist  gut 
erhaltenen  Blättern  gefunden.  Der  Stamm  war  4,2  mm  laug,  an 
seinein  unteru  Ende  mit  Resten  von  Wurzelfilz  bedeckt.  Die  tief- 
gebräuuteu  Ilaare  waren  glattwaudig.  Ein  dazwischen  befindliches 
etwas  stärkeres  trug  einige  Knospen  und  war  mit  eiuer  feiukör- 
nigen  Cuticula  bedeckt.  Die  Blätter  wareu  im  untern  Teil  des 
Stäminchens  kleiu  und  steil  aufwärts  gerichtet,  im  obern  schopfig 
gedrängt  und  gröl'ser,  bis  1,5  min  laug  uud  0,40  mm  breit. 

Die  Schopfblätter  waren  lanzettförmig,  laug  zugespitzt,  ihr 
Rand  war  gesäumt,  fluch  uud  zeigte  uur  an  der  äul'sersten  Spitze 
zuweilen  einige  undeutliche  Zähnchen.  Der  Saum  war  deutlich 
abgesetzt;  er  wurde  gewöhnlich  von  3,  seiteuer  2  Reihen  dick- 
wandiger, langgestreckter  Zellen  in  einfacher  Lage  gebildet.  Die 
Cblorophyllzelleu  waren  rbouibisch-hexagoual,  im  mittlem  Teile 
des  oberu  Lamiuaabschuittes  0,023—0,040  mm  lang,  0,013— 
0,020  mm  breit;  gegen  den  Kand  wurden  sie  länger  uud  schmäler. 
Im  unteru  Blattteile  wareu  sie  rektaugtihr  uml  in  den  etwas  herab- 


38 


Die  Flor»  <\-s  Lüneburger  Dilarialmooree. 


laufenden  Randern  locker.    Alle  Zellen  waren  dünnwandig,  uuge- 
tüpfelt 

Die  Rippe  war  kräftig,  am  Grunde  0,033  mm  breit.  Sie  trat 
als  lauge,  ein  Viertel  der  Laminalänge  erreichende,  entfernt  ge- 
zäbnelte  Granne  aus.  An  der  Austrittstelle  war  sie  bei  kräftigen 
Schopfblättern  0,0178  —  0,020  mm  breit.  Bei  den  unteren  Stamm- 
blätteru  verschwand  die  Rippe  vor  der  Spitze. 

Eine  eingehende  Vergleichuug  mit  den  in  Europa  lebenden 
Arten  machte  es  wahrscheinlich,  dal»  die  fossile  Pflanze  Ii.  micro- 
steyium  sehr  uahe  steht  oder  vielleicht  mit  ihm  ideutisch  ist.  Diese 
•  Art  wurde  von  Schimi'KK  auf  dem  Dovrefjcld  entdeckt  und  ist 

auch  aus  den  Alpen  bekannt. 

13.  Bryum  sp. 

In  der  Verwitterungsrinde  und  au  einer  Stelle  der  vierten 
Schicht  wurden  einige  Bryum-Reste  gefunden,  die  nicht  der  eben 
beschriebeneu  und  wahrscheinlich  verschiedenen  Arten  angehören. 
Ihr  Erhaltungszustand  lief«  deu  Versuch  eiuer  nähern  Bestim- 
mung wenig  aus8icht8voll  erscheinen. 

14.  Milium  rogicum  Laur. 

Taf.  IV,  Fig.  28-33;  Taf.  V,  Fig.  34-36. 

In  dem  Saude  der  vierten  Schiebt  fanden  sich  3.r>  cm  über 
der  Unterkautc  eine  gröfsere  Anzahl  von  Blattern  eines  Mnium, 
davon  mehrere  ganz  unversehrt,  zwei  noch  in  Verbiuduug  mit 
einem  kleinen  Stücke  des  Stammes.  Diese  Blatter  waren  aus 
schmalem,  nicht  herablaufenden  Grunde  zumeist  breit  elliptisch,  einige 
fast  kreisrund,  mehrere  oben  mehr  oder  minder  weit  ausgerandet 
und  alle  mit  kleineu,  aufgesetzten  Endspitzeben  versehen.  Sie 
waren  schmal  gesäumt  und  gerippt.  Ihre  Länge  schwaukte  zwischen 
1,5)  und  3,5  mm,  ihre  Breite  zwischen  1,7  und  2,9  mm,  die  Länge 
des  Endspitzehens  zwischen  0,04  und  0,08  mm. 

Die  Blattzellen  (V,  34)  bildeten  divergente  Reihen;  ihre  Grölse 
nahm  von  der  Rippe  bis  zum  Räude  allmählich  ab.  In  der  Nähe 
der  Rippe  waren  sie  gestreekt-hexagoual,  0,070—0,100  nun  lang 
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uud  0,040 — 0,025  mm  breit.  Am  Blattsaume  wurden  sie  in  der 
Fläehciiausicht  isodiametriseh  uud  ihr  Durchmesser  schwankte  hier 
zwischen  0,020—0,050  min.  Die  Wand  war  sehr  dQon,  0,0015  bis 
0,0040  nun  dick  und  sehr  spärlich  mit  kleinen  Tüpfeln  versehen. 

Der  Saum  (V,  35)  war  einschichtig  uud  bestand  meist  aus 
3 — 4,  zuweilen  aus  2,  5  oder  6  Reihen  verlängerter  Zellen  mit 
dunklerer  Wand.  Meist  war  der  Hand  ganz  glatt,  aber  bei  einigen 
Blättern  fanden  sich  im  obersten  Blattteile  an  ihm  kleine  einzellige 
Zähne.    Eiu  einziges  Blatt  war  reichlicher  gezähut. 

Die  Rippe  war  unten  mäfsig  breit  und  nahm  etwa  ein  Viertel 
des  Blattgrundes  eiu.  Bei  den  gröfsten  Blättern  war  sie  an  dieser 
Stelle  0,18  mm  breit.  Sie  verjüngte  sich  rasch  und  verschwand 
entweder  in  der  Spitze  oder  mehr  oder  weniger  weit  unter  ihr, 
so  dafs  sie  bei  einigen  Blättern  nur  4/ö  der  Irmina  durchlief. 

Auf  dem  Querschnitte  erschien  die  Rippe  deutlich  bikonvex, 
obschon  wegen  des  Druckes,  dem  die  Blatter  ausgesetzt  waren, 
mehr  oder  minder  abgeflacht.  Das  LeitbOudel  war  bei  unseren 
untersuchten  Blättern  nicht  erhalten  geblieben.  Ebenso  wenig  konute 
mit  Sicherheit  ein  Stereideubflndel  nachgewiesen  werden.  Doch 
ist  darauf  wegeu  des  Erhaltungszustandes  kein  Gewicht  zu  legen, 
obwohl  sicher  ist,  dafs  das  StereideubOndel  nur  klein  gewesen  ist, 
wenn  es  vorhanden  war.  Die  übrigen  Zellen  der  Rippe  sind, 
soweit  der  Erhaltungszustand  ein  Urteil  nach  Querschnitten  ge- 
stattet, ziemlich  grois  und  dünnwandig  gewesen,  selbst  die  äulseren 
Zellen  wareu  nur  mälsig  verdickt. 

Die  Gestalt  der  Blätter,  die  Beschaffenheit  des  Saumes,  die 
Randbezahnuug,  das  Aussehen  des  Zellnetzes,  die  GröTse  der  Zellen 
und  die  Dicke  ihrer  Wand  stimmte  bei  der  fossilen  Pflanze  vor- 
züglich mit  Mnium  iuyicum  übereiu,  das  von  C.  Warnstork  am 
Molchowsee  bei  Ruppin  und  von  mir  bei  Jacischken  unweit  vou 
Heidekrug  in  Üstpreufsen  gesammelt  war.  Selbst  die  kurze,  weit 
vor  der  Spitze  verschwindende  Rippe  einzelner  fossiler  Blätter  fand 
sich  hier,  zumal  bei  den  kleineren  unteren  Stammblättern  wieder. 

Diese  circumpolarc  Art  ist  bisher  nur  von  wenigen  nord- 
deutschen Standorten  bekannt  Sie  ist  in  Grönland  am  Smithsund 
gefunden  worden. 
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15.  Pogonatum  ninigerum  Brid. 

Taf.  V,  Fig.  37  u.  88;  T»f.  VI,  Fig.  39-46. 

In  der  vierten  Schicht  fand  sich  35  cm  über  der  Unterkante 
im  Sande  ein  kleines  beblättertes  Schopfende  eine«  Lanbtriebes. 
Es  war  5,6  mm  lang  und  mit  1 5  aufrecht  abstehenden  Laubblättern 
besetzt;  deren  unterstes  war  2,7  mm  lang,  die  obersten,  zugleich 
längsteu,  waren  bis  4,0  mm  lang,  im  Spreitenteile  0,5  nun  breit, 
in  dem  kurzen,  fast  eiförmigen  Scheidenteile  etwas  breiter.  Die 
Spreite  war  liuealisch-lanzettlich,  scharf  zugespitzt,  ihre  Ränder 
waren  bis  weit  uach  unten,  zuweilen  bis  nahe  an  die  Scheide, 
scharf  gezähnt.  Die  Hippe  trat  als  kurzer,  mit  einiget)  Zähneu 
besetzter  Stachel  aus.  Sie  war  auf  dem  Rücken  ganz  glatt.  Meist 
war  jetzt,  im  fossilen  Zustande,  der  eiue  Rand  der  Spreite  ein 
wenig  über  die  Blattoberseite  geklappt,  zuweilen  auch  beide  Rän- 
der,  was  darauf  schliefen  lälst,  dal»  bei  der  lebenden  Pflanze  die 
Räuder  steil  aufwärts  gerichtet  wareu.  Die  Querschnitte  der 
Blätter  bestätigten  diese  Annahme. 

Der  Scheidenteil  war,  mit  Ausnahme  der  Rippe,  durchschei- 
nend und  bestaud  aus  einer  eiuzigen  Lage  verlängert  rechteckiger 
Zellen  mit  dünner  Wand.  Die  Zellen  der  Spreitenunterseite  waren 
rundlich-quadratisch  bis  polyedriseh,  dickwandig;  in  der  Nähe  des 
Randes  betrug  ihr  Durchmesser  0,010—0,015,  durchschnittlich 
0,012  mm.  Nur  zwei  bis  drei  den  Rand  säumende  Zellreiheu  sind 
einschichtig,  die  anderen  zweischichtig.  An  der  Stelle,  wo  die 
Spreite  in  die  Scheide  übergeht,  wareu  die  Zellen  der  Spreite 
in  3  — 6  Reihen  lougitudiual  etwa  um  die  Hälfte  verkürzt  und  er- 
schienen daher  quer  verbreitert. 

Dünne  Querschnitte  durch  da»  Blatt  Helsen  wegen  des  Er- 
haltungszustandes über  den  anatomischen  Bau  der  im  Spretteuteile 
stark  verbreiterten  Rippe  im  Unklaren. 

Der  zweischichtige  Spreitenteil  und  die  Rippen  waren  ober- 
seits  dicht  mit  Lamellen  besetzt,  deren  ich  im  unteren  Teile  der 
Spreite  au  zwei  der  untersten  uud  zwei  der  obersten  Blätter  de» 
Schopfes  je  24  zählte.  Die  Lamellen  siud  weder  kreuuliert  noch 
gewellt.    Die  Zellen  ihrer  obersteu  Zellreihe  siud  »ehr  dickwan- 
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dig  und  sehr  warzig-papillös.  Auf  dein  Querschnitte  erscheinen 
diese  Zellen  ellipsoidisch,  gröfser  als  die  unteren  Lamelleuzelleu 
uud  ihre  Wand,  zumal  die  obere,  stark  verdickt  uud  hier  warzig 
papillös  *). 

Der  zuletzt  erwähnte  Uinstaud  beweist,  dal's  hier  nicht  das 
hochnordische  Pomona  tum  capiliare  vorliegt,  sondern  das  typische 
P.  umigeruni,  mit  dein  die  fossile  Pflanze  gut  übereinstimmt,  wenn 
ich  davon  absehe,  dal's  ich  hei  den  Blättern  der  rezenten  Pflanze 
immer  eine  grölsere  Zahl  vou  Lamellen  beobachtet  habe.  Die 
durch  ganz  Europa  auf  lichten,  feuchtsaudigeu  Heiden  verbreitete 
Pflanze  wächst  in  den  Alpen  bis  zur  Höhe  von  2500  in.  Aus 
dem  bochuordischen  Gebiet  scheint  sie  nicht  bekannt  zu  sein. 

« 

16.  Polytrichum  juuipeiiuum  Willd. 

Taf.  VII,  Fig.  47- 52. 

Diese  Art  wurde  vou  der  hangendeu  Region  des  Waldtort's 
aufwärts  bis  in  der  Nähe  der  Oberkante  der  vierten  Schicht  an- 
getroffen. Sie  bildete  Aber  dem  Waldtorf  eine  5— 10  cm  machtige 
Lage  fast  reinen  Polytrichutntorfs,  der  weiter  hinauf  mit  Sphag- 
numtorf  in  Wechsellagerung  trat.  Iii  dein  reinen  Sphagnumtoit 
fand  sich  die  Pflanz«'  nur  spärlieh.  In  der  vierten  Schicht  bc- 
geguete  sie  mir  hauptsächlich  nur  in  deu  saudigeu  Lagen. 

Die  beblätterten  Stämmcheu  erreichten  iu  dem  Torf  der 
fünften  Schicht  bis  zu  10  cm  Länge.  In  der  vierten  Schicht 
fanden  sich  uur  1 — 2  cm  lange.  Hier  wie  dort  waren  die  Blätter 
bis  zu  10  mm  lang,  etwa  1  nun  breit.  Ihre  glattrandige  Spreite 
war  lineal-lauzettlich,  die  Scheide  verkehrt  eiförmig,  die  (Irinnen 
Flügel  der  Lamina  waren  weit  über  die  Blattoberseite  geschlagen, 
so  dal's  sie  sich  gegenseitig  deckten;  ihr  freier  Kamt  war  unregel- 
mäßig und  undeutlich  gekerbt.  Sie  bestanden  mit  Ausnahme  des 
schmalen  Saumes  aus  reihenweise  angeordneten,  quer  breiteren 
Zellen. 

Die  Kippe  war  kräftig  uud  trat  als  stark  gezahnte,  ziemlich 

')  £8  kommen  auch  einzelne  Lamellenrandzellen  vor,  die  oben  abgeflacht 
sind.  Dnch  int  dio  Abdachung  vermutlich  rr*t  nachträglich  durch  Druck  ent- 
standen. 
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lange  Staehelspitze  aus.  Die  Lamellen  waren  auf  der  Kippe  wie 
auf  der  mehixliiehtigen  Blattoberseite  in  grolser  Zahl  vorhanden 
und  erschienen,  vou  oben  gesehen,  infolge  der  Gestalt  der  dick- 
wandigen Zellen  der  obersten  Zellreihe  perlschnurartig  krenuliert, 
glatt 

Die  fossile  Pflanze,  auch  die  aus  der  vierten  Schicht  stam- 
menden Exemplare,  stimmte  in  allen  Eigenschaften  mit  der  re- 
zenten uberein.  Von  einem  den  Stamm  bedeckendeu  Wurzelrilze 
fehlte  auch  bei  den  Individuen  des  Sphagnumtorfs  jede  Spur.  Es 
liegt  also  sicher  uieht  das  verwandte  P.  strictum  vor. 

Polytrichutn  juniperinum  ist  durch  ganz  Europa  verbreitet.  Es 
ist  an  der  Zusammensetzung  der  Polytriehumwicscn  der  arktischen 
Tundra  beteiligt.  In  den  Alpen  steigt  es  bis  2800  m  empor.  In 
russisch  Lappland  tritt  es  hin  und  wieder  torfbildend  auf  (KiHL- 
Mann),  in  (iröulaud  ist  es  bis  zum  Smithsunde  gefunden,  v.  Mn>- 
I>KN DORFF  sammelte  es  am  Taimyrflusse  unter  Tü1;^0  u.  Br.  Fossil 
fand  ich  das  ganz  nahe  verwandte,  vielfach  nur  als  Varietät  von 
/'.  juniperinum  aulgefalste  /'.  «trictum  im  Glazial  von  Lutjcu- 
Bornholt. 

17.  Hypnum  stellatum  Schreij. 

Taf.  VII,  Hig.  54;  Tuf.  VIII,  Fig.  55  d.  5U. 

Dieses  Moos  wurde  nur  in  geringer  Menge  in  dem  Sande  der 
vierten  Schicht,  3.r>  cm  über  ihrer  Unterkante,  gefuuden.  Das  best 
erhaltene  Exemplar  stellte  eiuen  kleinen,  an  der  Spitze  abge- 
brochenen Zweig  von  6  mm  Lauge  dar.  Bei  der  Mehrzahl  der 
Blätter  war  die  Spitze  abgebrochen,  auf  einer  Strecke  des  Zweiges 
aber,  die  in  der  Abbildung  dargestellt  ist,  meist  erhalten  geblieben. 

Die  Blätter  waren  breit  eifönnig-lauzettlieh,  lang  und  scharf 
zugespitzt,  gau/.randig  oder  zuweilen  durch  das  ein  weuig  hervor- 
tretende akropetale  Ende  der  einzelnen  Kandzelleu  undeutlich  und 
nur  bei  stärkerer  Vergrößerung  erkennbar  gezähnelt.  Das  Zell- 
netz war  eng  proseuehymatiseh,  wurde  gegen  die  Flügel  hin 
weiter,  und  die  Zellen  nahmen  an  diesen  selbst  eine  ellipsoidisch- 
polygouale  Gestalt  au.  Eine  Kippe  war  nicht  vorhanden.  Die 
Blattspitzeu  waren  ganz  flach. 
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Blattgestalt  und  Zellnetz  der  fossilen  Pflauze  stiinmeu  gut  mit 
der  rezenten  überein.  Vielleicht  liegt  die/,  tetn/lam  Warnst,  vor, 
da  ich  bei  den  von  C.  Warnstorf  gesammelten  Exemplaren  dieser 
Form  eine  ähnliche  Beschaffenheit  des  Randes  beobachtet  habe. 

Die  Pflanze  kommt  an  nassen  Orten  Mitteleuropas  bis  in  die 
subalpine  Kegion  vor.  In  Westgrönland  wurde  H.  xtellatum  bis 
zur  Diskoinsel  gefunden,  v.  Middendorf*'  sammelte  es  am  Taiinyr- 
flusse  unter  74°  n.  B.  Fossil  ist  es  von  Nathorst  in  den  gla- 
zialen Ablagerungen  von  Deubcu  in  Sachsen  und  Stutschewo  in 
Westrufsland,  von  Hartz  in  der  von  Alleröd  auf  Seeland  und 
von  mir  in  der  prägla/.ialcn  Moosschicht  von  Oeynhausen  nach- 
gewiesen worden. 

18.  Hypnura  exannulatiun  GOmb. 

T«f.  VIII,  Fiic-  57-GO. 

Dieses  Moos  wurde  in  allen  Lagen  der  vierten  Schicht  und 
selbst  noch  dicht  unter  der  Oberkaute  augetroften,  hier  und  da 
dünne  Zwischenlagen  im  Saude  bildend. 

Die  Blätter  waren  linealiscb - lauzettlich,  sehr  lang  und  fein 
zugespitzt,  gauzrandig  oder  nur  entfernt  und  undeutlich  gezahnt, 
bis  Aber  3  mm  lang  und  0,37  mm  breit.  Das  Zellnet/,  war  eng 
hypnnid,  mit  mälsig  verdickten  Wauden.  Die  Zellen  waren  in 
der  Blattmitte  0,0b'0  —  0,070  mm  lang,  0,004—0,005  mm  breit. 
Näher  dem  Blattgruude  wurden  sie  kürzer  und  breiter  (0,04;)  mm 
lang,  0,013  mm  breit),  die  Wand  dicker  und  spärlich  getüpfelt. 
In  den  etwas  herablaufenden,  innlVig  erweiterten  Flügeln  fand 
eine  gut  abgegrenzte  (iruppc  aufgeblasener,  0,042  nun  langer  und 
0,021  mm  breiter,  dünnwandiger  Zellen,  deren  unterste  Reihe  bis 
zur  Rippe  reichte;  am  Blattrande  wurde  die  Gruppe  oberwärts 
durch  kleine  quadratische  Zellen  abgegrenzt. 

Die  Rippe  war  kräftig,  am  Grunde  0,07  mm  breit.  Sie  ver- 
schwand unterhalb  der  Blattspitze  oder  im  obersten  Fünftel  der 
Laruina. 

Die  fossile  Form  war  dadurch  ausgezeichnet,  dal's  die  Stengel- 
blätter aulscr  in  den  jüngsten  Stengelteileu  völlig  gerade  und  sehr 
laug  und  scharf  zugespitzt  waieu.  Sie  gehörte  daher  zu  der  var. 
orthophyüum  Milde. 


44 


Di«  Flora  des  Lftnoburgor  DiluYialmoores. 


Die  an  nassen,  öfters  unter  Wasser  stehenden  Orten  durch 
ganz.  Europa  verbreitete  Art  wächst  iu  deu  Alpen  noch  iu  2470  m 
Höhe,  sie  ist  aus  West-  wie  Ostgröuland  von  verschiedenen  Fund- 
orten bekannt.  Fossil  fand  sie  Nathorst  in  dem  Glazial  von 
Deuben. 

19.  Hypnam  giganteum  Schimpbr. 

T*f.  IX,  Fig.  «1. 

Drei  kleiue  Zweige  dieser  Art  wurden  in  der  Mitte  der  vierten 
Schicht  gt'fuuden.  Die  flach  zuiigrnförmigeu,  allseitswendigen, 
ganzrandigen,  bis  zu  2  min  laugen  und  0,7  nun  breiteu  Blätter  mit 
gerundeter  Spitze,  mit  kräftiger,  bis  zur  Spitze  reichender  Kippe, 
mit  sehr  engem  hypuoiden  Zellnetze  und  mit  grolseu,  aufgeblaseucu, 
scharf  abgesetzten  Flflgelzellen  stimmten  iu  allen  Einzelheiten  mit 
denen  der  rezeuteu  Art  übereiu. 

Die  Zweigblätter  von  IL  giganteum  sind  oft  denen  vou  H. 
mimenlomm  sehr  ähulich.  Aber  die  durchgehende  Rippe  ent- 
scheidet in  uuserm  Falle  für  die  erstgenannte  Art. 

Hypnum  giganteum  findet  sich  an  sumpfigen  Orten  durch  ganz 
Europa,  in  den  Alpen  bis  2170  in.  an«  h  iu  Grönland  bis  zur  Disko- 
bucht. In  glazialen  Ablagerungen  scheint  es  bisher  nicht  beob- 
achtet zu  sein,  wohl  aber  ist  es  in  solchen  der  beideu  Iuterglazial- 
zeiten  gefunden  worden. 

20.  Hypnum  (?  aduncnm  Schimp.) 

Einige  Blätter  von  ineist  mangelhafter  Erhaltung,  die  ich  in 
verschiedenen  Lagen  der  vierten  Schicht  antraf,  gehören,  nach  der 
Gestalt,  der  Beschaffenheit  der  Hippe  und  des  Zellnetzes  zu  ur- 
teilen, vielleicht  zu  Hypnum  aduneum. 

21.  Hypnum  sp. 

Reste  vou  Hypnumblättern,  die  keiner  der  vorstehend  ge- 
nannten Arien  angehöreu,  aber  wegen  mangelhafter  Erhaltung 
keine  nähere  Bestimmung  erlaubten,  traf  ich  vereinzelt  in  dem 
obern  Teile  des  Waldtorfs,  häufiger  iu  der  vierten  Schicht  an. 
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22.  Picea  omorikoides  Web. 

Taf.  IX,  Fig.  62-66;  Taf.  X,  Fig.  <u-77;  Taf.  XI,  Fig.  78-81; 

Taf.  XII,  Fig.  100. 

Das  Vorkommen  der  omorikoiden  Fichte  wurde  durch  Zapfen 
und  Blätter  bewiesen,  die  sich  in  allen  drei  Torfschichten  /.  T. 
reichlich  fanden.  Auch  in  der  vierten  Schicht  wurden  die  Blatter 
dieser  Fichte  nachgewiesen.  Da  sich  keine  Spur  einer  audern 
Fichte  fand,  so  wird  man  auch  das  neben  den  Blättern  und  Zapfen 
der  Picea  omorikoiden  angetroffene  Fichtenholz  ohne  Zögern  dieser 
Art  zurechnen  dürfen.    Dasselbe  gilt  von  den  Blüteustaubkornern. 

Die  Blätter  (X,  6S  —  75)  erfüllten  in  dem  Waldtorf  stellen- 
weise ganze  Lagen.  Ihre  Länge  schwankte  zwischen  3,8  und 
und  10,5  mm,  ihre  Breite  zwischen  1,2  und  2,5  mm.  Im  Mittel 
von  3'}  Messungen  ergab  »ich  eine  durchschnittliche  Länge  von 
8,32  mm  und  ebensolche  Breite  von  1,84  mm.  Dieselben  Gröisen- 
verhältnisse  wurden  sowohl  in  der  fünften  wie  in  der  vierten 
Schicht  angetroffen 

Die  in  dem  Diluvialmoore  von  Aue  im  Erzgebirge  gefundenen 
Blätter  waren  durchschnittlich  7,6  mm  lang,  1,7  mm  breit.  Die 
Pflanzen  von  Lüueburg  hatten  also  im  ganzen  etwa«  gröfsere  Blätter 
als  die  von  Aue.  In  allen  anderen  Beziehungen  stimmten  die 
Blätter  beider  Fundorte  vollständig  miteinander  überein. 

Zapfeu  (XI,  78  —  81)  fanden  sich,  z.T.  in  vorzüglicher  Er- 
haltung, z.  T.  vor  der  Einbettuug  stark  verwittert,  in  dem  Wald- 
torf, dem  Polytrichumtorf  und  vereinzelt  auch  noch  im  Sphagnum- 
torf.  In  dem  Waldtorf  waren  einige  vollständig  von  den  Blattern 
dieser  Fichte  uud  denen  des  Vaccinrum  priscum  umhüllt.  Ein  be- 
sonders schön  erhaltener,  in  Fig.  78  abgebildeter  war  38  mm  lang, 
15  mm  breit  und  10  mm  dick.  Es  fehlten  nur  wenige  kleine 
Gruudschuppen,  die  beim  Loslösen  des  Zapfens  aus  der  harteu 
Torfmasse  verloren  gegangen  sind.  Die  Zahl  der  vorhandenen 
betrug  85;  es  mögen  im  ganzen  etwa  90  gewesen  sein.  Ihre 
Divergenz  betrug  2,/s4-  Eiu  zweiter,  vollständig  erhalten  ge- 
bliebener Zapfen  war  36  mm  lang.  15  mm  breit  und  8  mm  dick. 
Die  Schuppen  waren  aber  durch  Verwitterung  z.  T.  sehr  be- 
schädigt. 
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Bei  allen  unversehrten  Zapfen  waren  die  Sehuppen  vorn 
breit  gerundet,  gauzrandig  oder  sehr  undeutlich  gez&hnelt  und  auf 
ihrer  Außenseite  sehr  fein,  aber  deutlich  längsstreifig. 

Was  die  Pollen  anlangt,  so  fiel  mir  ihre  geringe  Gröfse  auf 
(X,  7ß,  77;  XII,  100).  Die  meisten  waren  nämlich  nur  0,077  mm 
lang,  viele  kleiner,  nur  wenige  gröfser;  die  gröfsten,  die  ich  ge- 
messen habe,  0,0!)0  mm  lang.  Die  Pollenkörner  von  IHcea  ejccelsa 
sind  gewöhnlich  0,095  nun,  nicht  selten  0,110  mm  lang. 

Der  untere  Teil  des  Waldtorfs  enthielt  in  dem  Aufschlüsse 
besonders  reichlich  niedergestreckte  Stamme.  Ein  schlauk  irewachse- 
ner,  etwa  schenkeldicker  (der  leider  nur  in  Bruchstücken  empor- 
srefördert  weiden  konnte")  war  etwa  HO  .fahre  alt.  Seiue  Jahrringe 
waren  bis  zu  3,5  mm,  einzelne  sogar  bis  5  mm  breit  und  mit  sehr 
schwacher  Herbstholzzono  versehen.  Auch  die  anderen  Holzteile 
aus  den  unteren  zwei  Dritteln  des  Waldtorfs  wiesen  Jahrringe 
von  ähnlicher  Breite  auf  Der  erwähnte  war  der  stärkste  Stamm, 
den  ich  überhaupt  gesehen  habe.  Es  seheint,  als  ob  diese  Fichte 
bei  Lüneburg  überhaupt  kciue  besonderen  Dimensionen  erreicht  hat. 

Im  obern  Drittel  des  Waldtorfs  zeigten  alle  Fichtenhölzer 
engere  Jahrringe,  wobei  das  Herbst  holz  seine  geringe  Breite  bei- 
behielt, möglichenfalls  ein  Zeichen  dafür,  dai's  uicht  das  Klima, 
sondern  die  StandortsverhAltnisse  sich  verschlechtert  hatten.  Einer 
der  hier  gefundenen  Stämme  zeigte  bei  80  mm  Holzdurchinesser 
40  Jahrringe,  deren  Breite  von  0,G  bis  2,0  mm  schwankte. 

In  den»  Polytrichumtorf  und  in  den  Bultlagen  des  Polytrichum- 
Spbagnumtorfs  wurden  aulVer  Stämmen  auch  mehrere  Stubbeu  ge- 
funden. Von  dem  kräftigsten  dieser  Stämme  ist  ein  Stück  in  Fig.  fi4 
(IX)  abgebildet  worden.  Es  war  30  cm  lang,  8,1  cm  breit  und  2,8  cm 
dick  (alle  Mal'se  in  frischem  Zustande).  Es  hatte  zwei  etwa  1 1  cm 
voneinander  entfernte  Astwirtel.  In  dem  Kernholze  waren  die 
Jahrringe  durch  Druck  entstellt  (IX,  65).  Die  ursprüngliche 
Breite  der  Jahrringe  schwankte  zwischen  0,27  und  0,43  mm;  sie 
betrug  im  Durchschnitt  zahlreicher  Messungen  0,37  mm.  Danach 
berechnete  sich  das  Alter  des  Stammes  auf  etwa  !  10  Jahre. 

Fig.  62  (IX)  zeigt  einen  Stammstumpf  aus  dem  Polytrichum- 
Sphaguumtorf.    Er  war  20  cm  laug,  zeigte  eine  sich  rasch  ver- 
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jüngende  kurze  Hauptwurzel  und  zwei  kräftige  Seiteuwurzeln. 
Oberhalb  des  Wurzelhalses  hatte  der  runde,  nicht  zusammenge- 
drückte Stamm,  der  in  aufrechter  Lage  gefunden  war,  einen  Durch- 
messer von  6,8  cm.  Die  Breite  der  Jahrringe  schwankte  zwischen 
0,08  und  0,59  mm,  durchschnittlich  betrug  sie  0,22  nun.  Der  Stamm 
war  demnach  ungefähr  150  Jahre  alt.  Die  Riudc  war  zum 
gröfsten  Teil  in  Dopplerit  verwandelt,  der  die  Beschaffenheit  eines 
sehr  dicken  Teers  hatte.  Das  Holz  enthielt  nur  spärliche  Harz- 
gänge, die  meist  im  mittlem  Teile  der  Jahrringe  vorkamen. 
Die  gröfste  tangentiale  Breite  der  Frühjahrstracheideu  schwankte 
zwischeu  0,020  uud  0,027  mm,  ihre  gemeinsame  Wand  war  0,003  mm 
dick. 

In  einer  Bultlage  des  Sphagnumtorfs  fand  sich  ein  daumen- 
dicker Stamm  mit  anlscrordeutlich  engen  Jahrringen. 

Über  die  wenigen  Stämme,  die  in  der  vierteu  Schicht  gefunden 
wurden,  ist  bereits  auf  S.  18  berichtet  wordeu.  Ihre  engsten  Jahr- 
riuge  hatten  1 — 3  Reihen  Frühjahrstracheiden,  denen  3 — 4  Reihen 
von  Ilerbatholzzelleu  folgten. 

Da  die  kleinen  Fichteupollcn  noch  an  der  Oberkante  der 
vierten  Schicht  gtfuuden  wurden  und  keiu  Gruud  vorliegt,  diese 
einer  andern  Art  zuzuschreiben,  so  wuchs  lHcea  omorikoides  hei 
Lüneburg  während  der  ganzen  Zeit,  in  der  sieh  die  vierte  uud 
fünfte  Schicht  des  Profiles  ablagerten.  Anfangs  trat  sie  in  Gestalt 
schlauker  Stämme  auf,  später  in  den  Mooswiesenbeständen  in  Ge- 
stalt verkümmerter  Moorfichten.  Die  Verkümmerung  ist  auf  die 
Verschlechterung  des  Bodens  zurückzuführen;  aber  die  in  der 
vierten  Schicht  nachgewiesenen  Krüppelfichten  scheinen  vielmehr 
unter  dem  Einflüsse  ungünstigen  Klimas  als  ungünstigen  Stand- 
ortes gewachsen  zu  sein. 

Picea  oinnriknide*  wurde  zuerst  in  dem  nur  unsicher  als  prä- 
glazial angesehenen  diluvialen  Torflager  von  Aue  im  Erzgebirge 
aufgefunden.  Nach  G.  Andkrsson  erinnern  einige  der  von 
K.  Glinka  in  einem  wahrscheinlich  dem  Beginue  der  dritten  Gla- 
zialperiodc  angehörenden  Lager  bei  Wysehegor  im  Gouv.  Smoleusk 
gefundene  Nadeln  an  solche  von  P.  omorika  oder  omorikoides. 
Wahrscheinlich  ist  die  eine  oder  die  andere  dieser  beiden  in  der 
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interglazialen  Ablagerung  von  Höningen  vorhanden,  vielleicht  auch 
in  der  von  Pianico-Sellere.  Die  diluviale  Pflanze  weicht  nament- 
lich durch  kleinere  Zapfen  uud  Nadeln  von  der  jetzt  lebenden  Art 
ab  und  hat,  wie  mir  scheint,  nur  als  eine  stärker  ausgeprägte 
alpine  Form  der  letztgenannten  zu  gelten. 

Die  Pflanze  hat  ihren  uächsten  Verwandten  in  Picea  OUhnü 
Mast,  in  Ostasien.  Der  gemeinsame  Vorfahr  lebte  wahrscheinlich 
in  der  Tertiärzeit  im  Polargebicte.  Ob  Picea  Engten  Conw.  aus 
dem  Tertiär  des  Samlaudes  ein  Vorfahr  gewesen  ist.  mag  dahinge- 
stellt bleiben,  da  ihre  Zugehörigkeit  zur  Sectio  Omorika  MayR. 
keineswegs  sicher  ist.  Jedenfalls  aber  dürfte  die  Trennung  zwischeu 
l\cea  Glehnii  und  P.  omorika  schon  frühzeitig  in  der  Pliocänzeit 
oder  noch  während  der  Miocänzeit  stattgefunden  haben.  Wahr- 
scheinlich ist  Picea  omorikoides  als  alpine  Form  damals  in  den 
Gebirgen  Nordeuropas  entstanden  und  erscheint  bei  Lüneburg, 
beim  Anbruch  der  Diluvialzeit,  auf  der  Wanderung  nach  dem 
Sfldeu,  wo  sie  sich  in  der  Form  von  Picea  omorika  Panö.  bis  in  .  -, 
die  Gegenwart  erhalten  hat,  während  sie  im  Norden  durch  die 
spätereu  Vorgänge  der  Diluvialzeit  vollständig  ausgerottet  worden  ist. 

23.  Pinus  mont*na  var.  pnmilio  Willk. 

Taf.  XI,  Fig  62-91 :  Taf.  XII,  Flg  92  o.  93. 

Die  Bestimmung  beruht  auf  dem  Funde  eines  Zapfens  in  dem 
obersten  Teile  des  Waldtorfs  und  einigen  ebenda  und  in  dem 
Polytrichum-Sphagnumtorfe  angetroffenen  gut  erhalteneu  Nadel- 
bruchstücken. Das  gröfste  d»r  letztgenannten  ist  in  Fig.  83  (XI) 
dargestellt.  Die  Nadel  war,  wie  der  Querschnitt  (XI,  84)  lehrte, 
stark  zusammengedrückt.  Eiue  sehr  undeutliche  Zähuelung  des 
Randes  war  nur  im  obern  Teile  vorhanden,  soust  der  Hand  voll- 
kommen glatt  und  ohne  die  Spureu  abgebrochener  Zähne.  Die 
Spitze  war  uicht  scharf  wie  bei  Pinus  «ilvestris*  sondern  stumpf- 
lich wie  bei  allen  Formen  von  Pinu*  montana.  Entscheidend  für 
die  Bestimmung  war  aber  erstlich  der  Umstand,  dafs  die  Epider- 
miszelleu  (XI,  85,  8(i)  uugefähr  doppelt  so  hoch  als  breit  waren, 
uud  ferner  der,  dais  der  Raum  zwischen  den  Gefäfsbündelu  des 
Zentralstranges  durch  dünnwandiges  Pareuebym  ausgefüllt  war 
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(XI,  87,  p),  statt  durch  dickwandiges  Sklereochyui ,  das  man  an 
dieser  Stelle  bei  Pinu*  süvestris  findet.  Die  verhältnismäfsig 
große  Weite  des  Lumens  der  Epidermiszellen  ist  vielleicht  auf  die 
vorgeschrittene  Vertorfung,  die  abweichende  Gestalt  der  Endoder- 
iniszellen  sicher  auf  die  Zusammendrückung  des  Blattes  zurück- 
zufahren. 

Nachdem  das  Vorkommen  der  Bergföhre  durch  die  Nadeln 
in  dein  fossilen  Moore  festgestellt  war,  wurde  ihre  Bestimmung 
bestätigt  und  ergänzt  durch  den  Fund  eines  kleinen,  infolge  einer  Be- 
schädigung beim  Herauslösen  nicht  ganz  vollständigen  Zapfens,  deu 
ich  in  Fig.  82  (XI)  abgebildet  habe.  Er  hatte  eine  stumpf-eiförmige 
Gestalt,  seine  Länge  betrug  16  mm  (vervollständigt  gedacht 
18 — 19  mm),  sein  gröfster  Durchmesser  11  mm.  Er  war  rings- 
herum gleichmäßig  ausgebildet,  die  Schuppen  waren  meist  vor- 
zuglich erhalten,  das  Oberfeld  der  Apophysen  grols,  stark  gewölbt 
und  glatt,  bei  einzelnen  Schuppen  aber  undeutlich  längsgekielt, 
das  Unterfeld  klein  und  eingebogen ,  der  Nabel  tief  eingedrückt, 
ohne  Stachel.  —  Der  Zapfen  bewies,  dafs  die  Unterart  pumilio 
Willk  vorlag.  Nach  der  Gestalt  der  Schuppen  scheiut  sie  der 
/.  gibba  Willk  sehr  nahe  zu  stehen. 

In  demselben  Horizonte,  dem  der  Zapfen  angehörte,  fand 
sich  eine  nicht  zusammengedrückte  Föhrenwurzel.  Der  Durch- 
messer ihres  Holzkörpers  betrug  21  und  23  mm.  Ich  zählte 
50  Jahrringe,  von  denen  die  innersten  17  und  die  äußersten  15 
ausserordentlich  schmal  waren.  Die  gröfste  Weite  der  Frühjahrs- 
trachciden  war  0,035  —  0,040  mm,  meist  waren  sie  nur  0,032  mm 
breit.  Tangentialtüpfel  fanden  sich  meist  ziemlich  zahlreich 
(XII,  93).  Die  Zellen  der  Harzgänge  waren  sämtlich  sehr  dflun- 
wandig  (XII,  92).  Dieselben  Befunde  ergaben  die  in  den  Bult- 
lagen der  beiden  Moostorfschichten  vorhandenen  Wurzeln,  soweit 
ich  sie  untersucht  habe. 

Durchgreifende  Unterschiede  sind  im  Bau  des  Holzes,  zumal 
der  Wurzeln,  zwischen  Pinns  montana  und  P.  tilvestris,  nicht  vor- 
handen, wie  ich  mich  durch  eine  besonders  angestellte  Untersuchung 
Oberzeugt  habe.  Ebensowenig  vermochte  ich  in  der  Periderm- 
bilduug   und   Abschuppung   der    Wurzeln    beider   Arten  einen 

M.u,  Folg«   U.ft  40.  4 
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Unterschied  zu  erkennen.  Aber  da  von  der  Kotföhre  trotz  auf- 
merksamen Suchens  iu  dem  reichen  Materiale  aus  beiden  Auf- 
schlüssen keine  Spur  der  Nadelu ,  Zapfen  oder  der  durch  die 
Beriudung  von  der  Bergföhre  gut  unterschiedenen  Stämme  uud 
Zweige  gefunden  wurde,  obwohl  sie  sich,  weun  sie  vorhanden  ist, 
mit  Vorliebe  dem  Übergangswalde  uud  der  Vegetation  der  Raud- 
hänge  und  der  Bülte  des  Hochmoores  beigesellt,  so  ist  die  Wahr- 
scheinlichkeit grofs,  dals  es  sich  bei  allen  diesen  Holzresten  um 
die  Bergföhre  bandelt. 

Jedenfalls  ist  es  unwahrscheinlich,  dafs  das  Krummholz  bei 
zunehmender  Ungunst  des  Staudortes  oder  Rauheit  des  Klimas 
durch  die  Uotföhre  sollte  ersetzt  worden  sein. 

Pinna  montana  soll  nach  Heer  in  dem  Waldbette  von  Cromer 
und  in  deu  iuterglazialeu  Schieferkohlen  der  Schweiz  vorkommen, 
nach  P.  Fliche  in  den  quartären  Ligniten  von  Nancy1),  und 
nach  M.  Staub  in  den  anscheinend  diluvialen  Schieferkohlen  von 
Fkeck  (uuweit  von  Klausenburg),  in  den  südlichen  Karpathen3). 
Clement  Reih  bezweifelt  aber  die  Richtigkeit  der  Bestimmuni; 
der  Zapfen  von  Cromer8);  die  Bestimmung  des  Vorkommens  von 
Freck  gründet  sich  auf  einen  Samen.  Im  höchsten  Mafse  zweifel- 
haft ist  das  Vorkommen  der  Bergföhre  in  den  Braunkohlen  der 
Mark  Brandenburg,  wenigstens  nach  der  von  Gelmiorn  mitge- 
teilten Abbildung  des*  Zapfens  zu  urteileu4),  auf  den  sich  die 
Bestimmung  gründet.  Ebenso  ist  das  Vorkommen  dieser  Art  im 
Tertiär  Spitzbergens  äuiser6t  unsicher,  da  die  Bestimmung  Heer's 
sich  ebenfalls  nur  auf  einige  Samen  stützt,  die  man  nur  dauu  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  als  von  Pinm  montana  herrührend 
betrachten  könnte,  wenn  deren  Gegenwart  durch  andere  Funde 
gesichert  wäre.  Ob  aber  die  dürftigeu,  von  Heer  abgebildeten 
Nadelbruchstücke  dahin  zu  zähleu  sind,  ist  mangels  jeder  nähern 
Untersuchung  eine  durch  nichts  gestützte  Hypothese6). 

')  P.  Fliche:  Noto  sur  la  flore  des  lignites,  des  tufa  et  de«  tourbes  quater- 
nnires  du  Nord-E»t  de  la  France.    Bull.  Soc.  Geol.  de  France  XXV  18Ü3,  S.  959  f. 
*)  M.  Stack:  Die  Flora  Ungarns  in  der  Eiszeit.    Füldtani  Közlöni  XXI  I8;>1. 
J)  Ol.  Klip:  <  »rigin  of  t^e  British  Flora  1891»  S.  152. 
4)  Jahrbuch  d.  Geol.  Landesunstult  für  1893,  Taf.  I. 
»j  Flora  fosaili»  arotica  Taf.  V,  Fig.  1-8,  Taf.  XVI  Fig.  43(5 
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Wenn  Antut  montana  wirklich  in  der  Tertiärzeit  im  Polar- 
gebiete gelebt  hätte,  so  würde  sie  jetzt  eine  circuuipolare  Ver- 
breitung haben;  wenigstens  würde  sie  dann  auf  den  Hochgebirgeu 
Ostasiens  und  Nordamerikas  ebensogut  vorkommen  wie  auf  denen 
Europas. 

Die  ßergföhre  ist  uämlich  iu  der  Gegenwart  ganz,  auf  diesen 
Weltteil  beschränkt.  Sie  findet  sich  in  der  subalpinen  Kegion 
der  Gebirge  des  mittlem  Europas  von  den  Pyrenäen  bis  zum 
Kaukasus.  Das  nördlichste  Vorkommen  ist  im  Riesengebirge, 
im  Erz-  und  im  Fichtelgebirge.  Vereinzelt  soll  sie  auch  im  Lau- 
sitzer Flachlande  auftreten,  vorausgesetzt,  dafs  das  dortige  Vor- 
kommen wirklich  spontan  ist,  was  mir  nicht  genügend  fest  steht. 
In  deu  Schweizer  Alpen  geht  sie  bis  zu  etwa  2000  m  empor  uud 
steigt  auf  den  Hochmooren  bis  zu  700  m  hinab  (nach  Schinz  und 
Keller). 

Die  Unterart  pumilio  Willkomm  fiudet  sich  nach  Asciierson 
und  Graebnkr  (Synops.  d.  mitt.  eur.  Fl.)  »in  der  subalpinen 
Region  der  Alpen,  von  der  Schweiz  bis  Bosnien,  der  Herzegowina 
und  Montenegros,  im  Jura,  Schwarzwald,  Fichtelgebirgc,  Böhmer- 
und  bayrischem  Walde,  Riesen-  und  Isargebirge,  den  Karpaten, 
auf  Mooreu  in  Oberbayern,  Südböhmeu,  im  Waldviertel  Nicder- 
Oestcrreichs  uud  hier  und  da  in  deu  östlichen  Alpen«.  Nach 
SlNTENüKY  beschränkt  sich  in  Böhmen  das  Vorkommen  dieser 
Unterart  auf  die  Hochmoore  der  Gebirge  von  747  —  1170  m  Höhe, 
während  sie  auf  den  Hochmooren  der  Nicderuugen  dieses  Landes 
durch  die  Unterart  uncinuta  ersetzt  wird.  Nach  Sbndtnek  fehlt 
I'.  pumilio  in  Südbayem  dem  Kalkboden  und  deu  Niedermooreu, 
steigt  dagegen  auf  Hochmooren  bis  zur  Seehöhe  von  450  m  hinab. 
Im  Gebirge  geht  sie  auf  anderen  Bodenarten  bis  1680  in.  Nach 
Woerlein  ist  sie  da  aber  minder  häufig  als  die  Uutorart  uncinuta 
Willk.  während  sie  in  deu  Schweizer  Alpen  nach  SciliNZ  und 
Keller  die  am  meisten  verbreitete  Varietät  darstellt. 

Man  könnte  nun  wohl  annehmen,  dals  die  Bergföhrc  ebenso- 
gut wie  die  Omorikafichte  während  der  Tertiärzeit  iu  Skandinavien 
ihren  Ursprung  genommen,  dann  während  der  Diluvialzeit  erst 
nach  den  Alpen  gelaugt  ist  uud  sich  dort  erhalten  hätte,  während 
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sie  im  Norden  ebenso  wie  jene  Fichte  vernichtet  wurde.  Dem 
steht  aber  das  Bedenken  entgegen,  dals  Picea  omorika  sich  durch 
ihr  gauz  beschränktes,  seltenes  Vorkommen  auf  dem  südöstlichen 
Teile  der  Alpen  als  ein  versprengter  Flüchtling  verrat,  und  dafs 
auch  andere  aus  dem  Norden  während  der  Diluvialzeit  in  die 
Alpen  gelangte  Pflanzen  dort  nicht  die  massenhafte  Ausbreitung 
zeigen  wie  in  ihrer  nordischen  Heimat,  wogegen  Piniu  montana 
in  den  Alpen  nicht  nur  iu  gröfster  Fülle  sondern  auch  in  mehreren 
Unterarten  und  in  zahlreichen  Formen  vertreten  ist.  Bis  durchaus 
sichere  fossile  Funde  aus  dem  Norden  uns  eines  bessern  belehren 
sollteu,  sind  wir  daher  fraglos  genötigt,  an  dem  Ursprung  der 
Bergföhre  in  den  Hochgebirgen  der  Tertiärzeit  des  nordwestlichen 
Mediterrangebietes  festzuhalten. 

24.  Carex  sect.  Vignea  Beauv.  et  Keiciiksr. 
Taf.  XII,  Fig.  94. 

Mehrere  kleine  Nüsse,  die  sich  in  der  Verwitteruugsriude 
des  Sphagnumtorfes  dicht  unter  der  Oberkaute  fanden,  gehörteu 
mit  Sicherheit  einer  und,  wie  es  schien,  derselben  bistigmaten 
Seggenart  an.  Sie  waren  verkehrt  eiförmig,  sehr  flach,  ihr  Rand 
im  Querschnitt  gerundet,  au  der  Spitze  mit  dem  kurzen  üriflel- 
gruude  versehen.  Das  abgebildete  Exemplar  war  2,1  mm  hoch 
und  1,7  mm  breit.  Eine  ähnliche  Nui's  fand  sich  in  dem  torf- 
haltigen  Feinsaude  der  vierten  Schicht,  20  cm  über  ihrer  Uuter- 
kante. 

25.  Carex  cf.  pauicea. 

Taf.  XII,  Fig.  95. 

Mehrere  kleine  Carex-Nüsse  von  fast  keilförmig  elliptischem 
Umrifs,  mit  stumpfer  aber  deutlicher  Rückenkante,  die  Seiteu- 
ränder, soweit  sie  nicht  durch  Druck  verändert  waren,  gerundet, 
wurden  in  verschiedeneu  Lagen  der  vierten  Schicht  gefuudeu. 
Eins  der  besterhalteuen  Exemplare  ist  hier  abgebildet.  Seine 
ursprünglich  flach  gewölbte  Bauchseite  war  etwas  eingedrückt. 
Au  der  Spitze  fand  sich  bei  allen  Exemplaren  ein  verhältnismäßig 
lauger  Grifl'elfortsatz.    Abgesehen   von   diesem  betrug  die  Höhe 
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der  Nüsse  2 — 2,1  min,  die  Breite  1,3  mm.  Gestalt  und  Gröfse 
stimmen  zwar  gut  zu  Carex  panicea;  doch  ist  es  unmöglich  zu 
sagen,  ob  die  fossilen  Früchte  wirklich  dieser  Art  angehörten,  die 
gegenwärig  selbst  noch  auf  Grönland  wächst. 

26.  Oarex  sect.  Carex  Beaüv.  et  Reichend. 

Taf.  XII,  Fig.  96  o.  97. 

Die  abgebildeten  Exemplare  sind  zwei  kleine  Nüsse,  die  sieh 
55  ein  über  der  Unterkante  der  vierten  Schicht  fanden.  Beide 
waren  länglich  ellipsoidisch,  die  eine  etwas  schlanker  als  die  andere 
und  au  den  Enden  schärfer  zugespitzt.  Die  Querschnitte  waren 
nahezu  gleichseitige  Dreiecke  mit  etwas  eingebogenen  Seiten. 
Beide  waren  mit  laugen  Griffelfortsätzen  versehen,  an  dem  einen 
(Fig.  96)  waren  an  der  Spitze  bei  genügender  Aufhellung  die 
Stellen  sichtbar,  wo  die  drei  Narben  gesessen  hatten.  Die  Länge 
betrug  einschließlich  der  Griffel  2,52  und  2,55  mm,  ihre  Breite 
1,04  und  1,12  mm.  Sie  gehöreu  zweifellos  der  Sektion  der  tristig- 
maten  Seggen  au.  Ob  sie  derselben  Art  entstammen,  läfst  sich 
nicht  entscheiden,  jede  nähere  Bestimmung  ist  ausgeschlossen. 
Aehnliche  tristigmate  Carex-Nüsse  fanden  sich  auch  in  anderen 
Lagen  der  vierten  Schicht. 

27.  Eriophorum  vaginatum  L. 

Taf.  XII,  Fig.  99;  Taf.  XIII,  Fig.  101-103. 

Von  dieser  Art  wurden  die  Faserschöpfe  von  dem  obern 
Teile  des  Waldtorfs  bis  dicht  unter  die  Oberkante  des  torfhaltigcn 
Feinsandes  der  vierten  Schicht  angetroffen,  am  zahlreichsten  un- 
mittelbar über  dem  Waldtorf  und  an  der  Oberkante  des  Sphagnum- 
torfs.  Diese  Faserschöpfo  bestehen  aus  der  kürzern  oder  längern 
unterirdischen  Sprol'sachse  und  den  sie  dicht  besetzenden  und  dick 
umhüllenden  Blattscheiden.  Fig.  103  zeigt  den  Querschnitt  einer 
solchen  Blattscheide  einer  lebenden  Pflanze  in  mälsiger  Vergröfse- 
rung. 

Die  Achsen  waren  bei  deu  fossilen  Exemplaren  so  vermorscht, 
dal's  es  nicht  gelang,  sie  aus  dem  Gestein  los  zu  lösen.    Es  zeigte 
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sich  nur,  dafs  sie  bei  den  im  reinen  Sphagnumtorf  vorhandenen 
Exemplaren  lang  gestreckte  Internodien  hatten,  dagegen  bei  denen 
der  Bultlagen,  an  der  Oberkante  des  Waldtorfs  und  des  Sphaguum- 
torfs  und  bei  denen  der  Torfbänkeben  der  vierten  Schicht,  6ehr 
kurze,  also  von  gedrungenem  Wüchse  gewesen  sind.  Jene  erst- 
genannten gehören  der  in  lebhaft  wachsenden  Sphagueten  vor- 
kommenden Aupassungsform  an1). 

In  den  Stammachsen  der  Pflanze  finden  sich  2  —  5  mm  lange 
spindelförmige  Festigungßstränge,  welche  die  Gefälsbüudel  begleiten 
und  sich  nebst  der  Epidermis  von  den  Achsengeweben  am  besteu 
fossil  erhalten2).  Sie  wurden  regelmäßig  in  dem  Mulin  der  fossilen 
Achsen  angetroffen  und  zwar  in  derselben  Gröfse  und  Gestalt  wie 
bei  der  lebenden  Art. 

Die  Blattscheideu  werden,  wie  aus  dem  rezenten  Querschnitt 
ersichtlich  ist,  von  parallelen  Festigungssträngeu  durchzogen,  in 
deren  Mitte  ein  Gefäfsbflndelstrang  liegt.  Das  Parenchym 
zwischen  ihnen  ist  zartwandig  und  enthält  jedesmal  einen  grolseu 
Luftgang.  Bei  den  fossilen  Scheiden  sind,  wie  der  Querschnitt 
Fig.  102  lehrt,  nur  die  Epidermis  und  die  aus  sklerotischen  Fasern 
bestehenden  Festigungssträugc  erhalten.  Das  Parenchym  ist  zwar 
auch  vorhanden,  aber  ebenso  wie  das  Gefälsbfindelgewebe  von  der 
Fläche  her  zusammengedruckt.  In  der  Flächenansicht  erblickt 
man  unter  der  Epidermis  sowohl  die  Parenchymzellen  (p  in  Fig.  101) 
wie  bei  genauerer  Einstellung  des  Mikroskops  die  Gefäfse  in  deu 
Gefälsbündeln. 

Die  Epidermiszellen  der  Blattunterseitc  (Aufsenseite)  sind  in 
der  dickern  Scheidenmitte  schmal-oblong  und  ihre  Wände  daselbst 
mit  Ausnahme  der  über  den  Festiguugssträngen  liegendeu  sehr 
zierlich  und  kräftig  gewellt.  An  den  Scheidenflngeln  sind  sie 
quadratisch  bis  quer-verbreitert  und  schwach  gewellt.  Diese  Ver- 
hältnisse treten  deutlich  bei  der  Flächenansicht  der  Unterseite 
einer  fossilen  Scheide  (Taf.  XIII,  Fig.  101)  hervor. 

Die  Epidermiszellen  der  Scheidenoberseite  sind  ähnlich  wie 
die  an  den  Flügeln  der  Unterseite  gestaltet. 

')  Wkukk:  Augstamalmoor.  1902,  8.  49. 
')  Augstumalmoor.  S.  1S4,  FufaDOt*. 
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Die  Gröl'se  und  Gestalt  dieser  Zellen  stimmt,  wenn  man 
frisches,  noch  nicht  trocken  gewordenes  Material  untersucht,  bei 
der  fossilen  Pflanze  in  allen  Einzelheiten  mit  denen  der  rezeuten 
uberein. 

Beachtenswert  ist  nur,  dal's  die  Faserschöpfe  im  oberu  Teile 
der  vierten  Schicht  um  so  kleiner  wurden,  je  höher  man  kam, 
obwohl  sie  noch  in  allen  Einzelheiten  mit  der  rezenten  Pflanze 
übereinstimmten.  Die  Verhältnisse,  unter  deneu  die  Pflanzen  zu- 
letzt lebten,  müssen  ihr  damalszunehmend  uugünstiger  geworden  sein. 

Eriophorum  vaginatnm  ist  durch  Mittel-  und  Nordeuropa,  durch 
Sibirien,  Alaska,  Canada  und  die  nördlichen  Vereinigten  Staaten 
verbreitet,  Oberall  wie  bei  uns  an  der  Vegetation  der  Hochmoore 
stark  beteiligt,  v.  Middendorf*'  fand  die  Pflauze  am  Taimyr  bis 
zu  74°  n.  B.,  die  Vegaexpedition  traf  sie  an  verschiedenen  Punkten 
der  NordkQste  Asiens  uud  an  der  Beriugstralse  ausgedehnte  Vagi- 
neta bildend.  Sie  igt  auch  von  Novaja-Semlja  bekannt,  scheint 
aber  auf  Grönland  zu  fehlen.  Auf  den  Hochmooren  der  alpiucn 
wie  der  subalpinen  Region  der  mitteleuropäischen  Gebirge  ist  sie 
ebenso  wie  in  der  Ebene  zu  finden.  Fossil  begegnete  sie  mir  in 
den  interglazialen  Sphaguumtorfschichten  von  Grols-Bornholt  und 
Lötjenbornholt,  wie  in  dem  Glazial  der  letztgenannten  Fundstelle. 
In  den  Hochmooren  des  gegenwärtigen  Zeitalters  bildet  sie  häufig, 
wie  bei  dem  Lüneburger  Diluvialmoore,  den  Hauptbestandteil  der 
hangenden  Übergaugsscbicht  und  der  Bultlagen,  ebenso  in  der 
Regel  den  des  Greuztorfs. 

Eriophorum  vaginatum  stellt  einen  sehr  alten,  an  kalte  klima- 
tische uud  ebensolche  Staudorts- Verhältnisse  besonders  angepal'sten 
Typus  dar.  Ihr  Ursprung  dürfte  in  der  Tertiärzeit  auf  den 
Gebirgen  der  arktischen  Region  stattgefunden  haben. 

28.  Kriophorum  aiigustifoliuiii  Roth. 

Taf.  XII,  Fig.  98. 

Eine  Nuls  von  schlanker,  länglich  elliptischer  Gestalt  mit 
etwas  ausgezogenem  GrifFelende,  jetzt  etwas  flach  gedrückt,  ur- 
sprünglich im  Querschnitt  eiu  gleichschenkliges  Dreieck  mit 
stumpfem  Spitzenwinkel  zeigend,  2,3  mm  lang,  0,9  mm  breit,  fand 
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sich  in  dem  torf  haltigen  Feinsande  der  vierten  Schicht  zwischen 
20  —  30  cm  Ober  der  Unterkante,  und  an  einer  andern  Stelle  des- 
selben Horizontes  ein  stärker  zusammengedrücktes  Exemplar  von 
gleicher  Gestalt.  Von  den  jetzt  in  der  gemäßigten  Zone  beider 
Hemisphären  lebenden  Arten  scheinen  mir  beide  Exemplare  nach 
GrÖfse  und  Gestalt  am  besten  zu  Eriophorum  anyustifolium  zu 
stimmen. 

Diese  Art  ist  in  Nord-  und  Mitteleuropa,  Sibirien  und  Nord- 
amerika verbreitet.  In  Grönland  wurde  sie  im  Osten  wie  im 
Westen  an  mehreren  Orten  beobachtet,  an  der  Westküste  bis  78° 
n.  B.  und  200  m  über  dem  Meere,  v.  Middendorf?  fand  sie  am 
Taimyr  unter  74°  n.  B.,  und  die  Vegaexpedition  stellte  sie  an  der 
nördlichen  Waldgrenze  Sibiriens  häufig  fest.  In  den  Schweizer 
Alpen  steigt  sie  z.  B.  in  Wallis  (nach  Steblbr)  bis  2550  m  empor. 
Fossil  ist  die  Art  aus  dem  Cromerschen  Waldbette  und  aus  dem 
I uterglazial  von  Hoxnc  in  Suffolk  bekannt.  Ich  betrachte  sie,  wie 
alle  Eriophorum- Arten  der  kalten  und  gemäfsigten  Zone,  als 
Bürger  der  arkto-amerikanischen  Tertiärflora. 

29.  Salix  cf.  herbacea.  L. 
T«f.  XIII,  Fig.  106  o.  107. 

Es  fand  sich  ein  einziges,  kleines,  gestieltes,  der  Länge  nach 
zusammengefaltetes,  bogenförmig  zurückgekrümmtes  Blatt  in  dem 
Horizonte  20—30  cm  unter  der  Oberkante  der  vierten  Schicht. 

Die  Spreite  war  2,6  mm  lang  und,  wenn  man  sie  sich  aus- 
einander gebreitet  dachte,  1,6  mm  breit,  rundlich  elliptisch,  ander 
Spitze  sehr  schwach  ausgerandet.  der  Rand  mit  Drüsenzähnen  be- 
setzt. Den  0,8  mm  langen  Stiel  durchzogen  drei  getrennte  Ge- 
fäl'sbündel.  Der  Primärnerv  reichte  bis  zur  Blattspitze,  wo  er  in 
einem  kleinen,  drüsigen  Höcker  verschwand.  Die  Sekundärnerven 
zweigten  sich  unter  spitzen  Winkeln  ab  und  verliefen  schlingen- 
förmig;  sie  traten  auf  der  Unterseite  ein  wenig,  aber  deutlich 
genug  hervor,  ebenso  die  sie  verbindenden  Tertiärnerven. 

Die  Epidermiszellen  waren  polygonal-oblong,  ihr  Durchmesser 
schwankte  zwischen  0,015  und  0,18  mm.  Über  den  Nerven  waren 
sie  lang  gestreckt.    Spaltöffnungen  fanden  sich  auf  beiden  Blatt- 
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selten;  ich  zählte  auf  0,1  qmm  5—8.  Ihr  elliptisches  Schlicfszellen- 
paar  war  0,026— 0,035  mm,  der  Spalt  0,013-0,018  mm  lang.  In 
der  Kegel  waren  sie  von  zwei,  den  Schlielszellen  parallelen,  mehr 
oder  minder  langgestreckten  Epidermiszellen  begrenzt. 

Die  drei  den  Blattstiel  getrennt  durchlaufenden  GefAlsbündel 
lassen  keinen  Zweifel  an  dem  Vorliegen  einer  Weide  bestehen. 
Obwohl  die  allgemeine  Gestalt  des  Blattes  für  Salix  kerbacea  zu 
sprechen  scheint,  so  ist  das  Material  doch  nicht  ausreichend  genug 
fQr  eine  sichere  Entscheidung. 

Salix  herbacea  gehört  zu  den  arktischen  Pflanzen  mit  circum- 
polarer  Verbreitung,  die  möglichenfalls  erst  nach  der  größten  Aus- 
breitung des  Landeiies  in  die  Hochgebirge  der  gemässigten  Zone 
geraten  ist.  Man  hat  sie  in  verschiedenen,  Westrul'sland,  Schwe- 
den, Deutschland,  der  Schweiz  und  Sudengland  angehörenden 
glazialen  Ablagerungen  fossil  gefunden. 

30.  Salix  sp. 

Taf.  XIII,  Fig.  104  n.  105. 

Mehrere  Bruchstücke  kleiner  Blätter,  von  denen  das  best* 
erhaltene  abgebildet  ist,  gehören,  wie  die  Gestalt  der  Spaltöff- 
nungen und  die  drei  den  Blattstiel  getrennt  durchziehenden  Ge- 
fUlsbündel  beweisen  dürften,  einer  Weide  an.  die  nicht  mit  der 
vorigen  identisch  ist. 

Die  Spreite  war  an  den  Stiel  mit  ziemlich  breiter  Rundung 
angesetzt.  Der  Hand  trug  bis  zum  Grunde  kleine  Drüsenzähne, 
er  war  weder  eingeschlagen,  noch  umgerollt,  noch  verdickt.  Im 
Innern  war  er  mit  einem  sehr  schmalen  Bast  gesäumt,  in  dem  (> 
mit  dem  Rande  parallel  laufende  Reihen  von  Proseuchymfasern 
erkannt  wurden. 

Der  Primärnerv  war  kräftig.  Die  Sekuudärnerven  gingen  von 
ihm  unter  Wiukeln  von  40  —  45°  ab  und  verliefen  bogen-  oder 
schlingenförmig.  Sie  traten  unterseits  samt  den  stärkeren  tertiären 
Verbindungen  deutlich  hervor. 

Die  Epidermis  bestand  aus  unregelmäßig  vier-  oder  mehr- 
eckigen Zellen  mit  geraden,  dünnen  Seitenwänden.  Ihre  Ecken 
waren  scharf,  ihr  Durchmesser  schwankte  zwischen  0,01 1  und 
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und  0,033  mm.  Zwischen  ihnen  fanden  sich  reichlich  die  aus 
einer  einzigen,  dickwandigen  Zelle  bestehenden  Basen  von  Haaren 
(Fig.  105  h),  auf  0,1  qmm  25  —  30.  Die  Spaltöffnungen  waren 
klein,  auf  beiden  Blattseiten  vorhanden. 

Eine  nähere  Bestimmung  ist  wegen  der  UnVollständigkeit  der 
Blätter  nicht  möglich.  Wenn  ich  eine  Vermutung  wagen  darf,  so 
scheint  mir  die  Beschaffenheit  des  Adernetzes  dafür  zu  sprechen, 
dals  eine  Art  der  Sect.  Glaucae  oder  Glaciales  vorliegt,  und  unter 
diesen  könnte  in  erster  Linie  Salix  myrsinites,  Helvetica  oder  lap- 
ponum  in  Betracht  kommen.  Das  dichte  Haarkleid,  welches  die 
fossilen  Blätter  getragen  haben,  dürfte  eher  für  eine  der  letzten  beiden 
sprechen. 

31.  Betula  alba  coli. 

T«f.  XIV,  Fig.  108  u.  12*». 

Birkeufrüchte,  welche  denen  der  Sammelart  Betitln  alba  ent- 
sprechen, wurden  vereinzelt  im  Sphagnumtorf  und  in  dem  torf- 
haltigen  Feinsande  der  vierten  Schicht  gefunden.  Ein  Exemplar 
aus  der  letztgenannten  Schicht  ist  abgebildet  worden.  Es  war 
schmal  elliptisch,  2,8  mm  lang,  0,92  mm  breit,  ein  im  Sphagnum- 
torf gefundenes  1,5  inm  lang.  Alle  zeigten  an  der  Spitze  Reste  der 
beiden  Griffel,  aber  der  Flügelsaum  war  bis  auf  spärliche  Über- 
bleibsel zerstört,  so  dals  eine  nähere  Bestimmung  nicht  möglich 
war.  Auch  das  im  Waldtorf  gefundene  berindete  Holz  liefs  nur 
erkennen,  dals  eine  Weilsbirke  vorhanden  gewesen  ist. 

Das  Polleukorn  Taf.  XIV,  Fig.  129,  aus  dem  Waldtorf  ge- 
hört ebenfalls  zu  Betitln  alba,  da  B.  nana  hier  noch  nicht  vor- 
handen war.  Übrigens  zeigen  die  Pollenköruer  der  verschiedenen 
Birkenarten  keine  für  die  Bestimmung  verwertbaren  Unterschiede 
uud  sind,  weuu  wie  hier  die  Intine  verschwunden  ist,  auch  von 
denen  gewisser  anderer  Ameutaceen,  die  aber  in  unserm  Falle 
uicht  vorbanden  sind,  nicht  zu  unterscheiden. 

32.  Betula  naua  L. 

Uf.  XIV,  Fig.  109-114. 

In  der  Verwitterungsrinde  des  Sphagnumtorfs  wie  in  allen 
Lagen  der  vierten  Schicht  wurden  die  Früchte  und  Fruchtschuppen 
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der  Zwergbirke  in  Menge  und  vorzüglicher  Erhaltuug  gefunden, 
so  dals  ihre  Bestimmung  durchaus  gesichert  ist.  Namentlich 
waren  die  mehr  sandigen  Teile  der  vierten  Schicht  reich  daran. 
Die  Früchte  trugen  fast  immer  den  wohl  erhaltenen  Flügelsaum 
und  oft  die  beiden  vollständig  erhalteueu  Griffel.  Der  Erhaltuug 
der  Blätter  war  das  Material  der  Schicht  weniger  günstig,  es 
wurden  meist  nur  dürftige,  wiewohl  unverkennbar  der  Zwergbirke 
zugehörige  Bruchstücke  ausgeschlämmt.  Die  meisten  dieser  Blätter 
scheinen  sehr  klein  geweseu  zu  sein.  Einige  der  gröfsten  sind  iu 
Fig.  113  u.  114  abgebildet  worden. 

Die  Zwergbirke  lebt  gegenwärtig  in  grölster  Menge  in  den 
arktisch- polaren  Ländern.  Sie  findet  sich  ferner  in  den  alpinen 
und  subalpinen  Lagen  der  Gebirge  Europas,  Asiens  und  Nord- 
amerikas; vereinzelt  hat  sie  sich  auch  auf  einigen  norddeutschen 
Hochmooren  in  der  Gegenwart  angesiedelt1). 

Bei  einer  an  ein  kaltes  Klima  angepalsten  Pflanze  ist  es 
zweifelhaft,  ob  sie  in  den  Hochgebirgen  der  gemäfsigteu  Zone 
während  der  Tertiärzeit  entstanden  und  während  der  Diluvialzeit 
erst  nach  dem  Norden  gelangt  ist,  oder  ob  sie  nicht  vielmehr  dort 
entstanden  und  in  der  umgekehrten  Richtung  gewandert  ist. 
Wenn  man  aber  erwägt,  dals  Betula  nana  in  den  europäischen 
Gebirgen,  was  Kerner  schon  hervorgehoben  hat2),  doch  verhält- 

')  Schon  aas  der  Natur  der  beiden  neuerdings  im  norddeutschen  Tief  lande 
aufgefundenen  Standorte  der  Zwergbirke  ergibt  sich,  dafa  die  Pflanze  dort  ein 
verhältnismässig  junger  Ansiedler  ist.  Ebenso  glaube  ich  auf  Grund  der  Befunde 
in  den  Brockenmooren  der  Ansicht  widersprechen  tu  müssen,  dafs  die  auf  ihnen 
jetzt  lebende  Zwergbirke  als  ein  lebendes  »Glazialrelikt«  zu  gelten  habe.  Die 
Reliktentheorie  hat  eine  grofse  heuristische  Bedeutung  gehabt.  Wenn  man  jetzt 
aber  noch  die  Vertreter  der  nordischen  Vegetation  in  der  Tiefebene  ohne  weiteres 
als  Glazial relikto  auffafst,  so  vergifst  man,  dafs  das  ehemalige  Vorhandensein 
eines  warmem  Abschnittes  der  postglazialen  Zeit  alle  wirklichen  Glazialpflanzen, 
die  sich  bis  dahin  noch  im  Tieflande  erhalten  hatten,  mit  grofser  Wahrschein- 
lichkeit vernichtet  hat.  Man  vergifst  ferner,  dafs  die  Standorte,  an  denen  sie 
gefunden  wurden,  insofern  ee  sich  um  Moore  handelt,  erst  in  sehr  junger  Zeit, 
häufig  sogar  erst  unter  dem  Einflüsse  des  Menschen  eine  solche  Beschaffenheit 
angenommen  haben,  dafs  jene  Pflanzen  auf  ihnen  zu  leben  vermochten.  Selbst 
das  gesellschaftliche  Vot kommen  mehrerer  nordischer  Pflanzen  an  demselben 
Standorte  ist  kein  Beweis,  sondern  kann  auch  anders  erklärt  werden 

')  Studien  über  die  Flora  der  Diluvialxeit  in  den  östlichen  Alpen.  Sitzungsber. 
der  kaiserl  Akad.  der  Wiasensch.,  mathem.  naturw.  Kl.  XCVll,  1888. 
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nismälsig  selten  vorkommt,  dagegen  im  Nordeu  als  ein  regel- 
mäßiger Bestandteil  der  Flora  in  ausserordentlicher  Menge  auf- 
tritt, so  kann  man,  wie  mir  seheint,  mit  genügender  Sicherheit 
behaupten,  dass  diese  Art  nicht  in  den  europäischen  Hochgebirgen 
entstanden,  sondern  erst  später  dahin  gelangt  ist. 

Im  Einklang  damit  steht  die  Beobachtung,  dafs  sie  bei  Lüne- 
burg nicht  zugleich  mit  dem  alpinen  Krummholz  aufgetreten  ist 
Aber  sie  ist  auch  nicht  zugleich  mit  der  omorikoiden  Fichte  ge- 
kommen, deren  Ursprung  im  nördlichen  Europa  zu  vermuten  ist. 
Vielmehr  gewinnt  es  den  Anschein,  dafs  die  Zwergbirke  unmittel- 
bar aus  Sibirien  nach  Europa  eingewandert  ist,  nachdem  sich  eine 
Verbindung  zwischen  dem  dortigen  und  dem  mitteleuropäischen 
Tundrengebiete  hergestellt  hatte,  und  dal's  der  Lüneburger  Fund- 
ort eine  Etappe  dieser  süd-  und  westwärts  gerichteten  Wanderung 
bezeichnet. 

33.  Rumex  acetosella  L. 

Taf.  XIV,  Fig.  115-117. 
Die  kleinen  Nüsse,  die  ich  mit  dieser  Art  glaube  identifi- 
zieren zu  sollen,  wurden  in  verschiedenen  Lagen  der  vierten 
Schicht  in  namhafter  Menge  gefunden.  Sie  waren  glänzend, 
dreikantig,  an  beiden  Enden  zugespitzt.  So  weit  der  Druck,  dem 
sie  ausgesetzt  gewesen  sind,  sie  nicht  verändert  hatte,  waren 
ihre  drei  Seiten  gleich,  meist  etwas  nach  innen  gebogen.  An  dem 
eiuen  Ende  war  die  Anheftungsstelle  erkennbar,  an  dem  andern 
waren  keine  Griffelansätze  deutlich  wahrzunehmen.  Die  Länge 
schwankt  zwischen  1,20  uud  1,35  mm,  durchschnittlich  betrug  sie 
1,29  mm,  die  Breite  0,80-0,85,  im  Mittel  0,81  mm.  Die  äulserc 
Fruchtwand (XI V,  1 1 7)  bestand  aus  eiuereiuzigen  Lage  von  oblongen, 
in  der  Richtung  der  Längsachse  der  Frucht  gestreckten  und  in 
Längsreiheu  angeordneten  Zellen  mit  stark  gewellten  und  so  stark 
verdickten  Wänden,  dal's  das  Lumen  oft  nahezu  verschwunden  war. 
Auf  dem  Querschnitt  zeigte  sich,  dal's  die  Verdickung  sich  nur 
auf  die  Aulseu-  uud  Seitenwäude  erstreckte,  der  Innenwand  aber 
fehlte.  Die  innere  Lage  der  Fruchtwand  bestand  aus  2 — 3  Lagen 
dünnwandiger  Zellen,  die  auf  Querschnitten  des  Samens  lauzett- 
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förmige  Gestalt  hatten.  Diese  innere  Lage  war  meist  nur  schlecht 
erhalten. 

In  allen  diesen  Eigenschaften  stimmen  die  fossilen  Früchte 
so  vollkommen  mit  deuen  des  rezenten  Rumex  acetoseUa  überein, 
dals  die  Identität  einigermaßen  gesichert  erscheint.  Freilich  sind 
bei  den  Nüssen  der  jetzt  lebeuden  Pflanze  die  Seiteuwäude  ge- 
wöhnlich nicht  eingebogen.  Doch  findet  man  uuter  einer  gröTsereu 
Zahl  immer  solche,  bei  denen  es  der  Fall  ist;  überdies  ist  die  Er- 
scheinung wahrscheinlich  erst  nach  dem  Schwinden  des  Samens 
durch  Druck  entstanden. 

Rumex  acetotella  lebt  in  Europa,  Asien  und  Nordamerika.  Iu 
Westgrünland  ist  er  bis  72°  48'  beobachtet  und  steigt  dort  bis 
330  m  über  den  Meeresspiegel,  v.  Middendorf*'  sammelte  au  der 
Bogauida  unter  7 P/40  n.  B.  eine  Abart  (var.  suhspatkulata 
v.  Trautvetter).  Fossil  wurde  der  kleine  Sauerampfer  im 
Cromerscheu  Waldbette  festgestellt  Eine  Vermutung  über  die 
ursprüngliche  Heimat  dieser  Art  ist  zurzeit  nicht  möglich. 

34.  Rnbus  sp. 

Taf.  XIV,  Fig.  118. 

Es  wurde  nur  ein  Steinkern,  und  zwar  im  Waldtorf,  gefunden. 
Er  war  2,5  mm  laug,  1,5  mm  breit  uud  1,0  mm  dick.  Nach  der 
Gröl'se  und  nach  der  Beschaffenheit  des  Leistenuetzes  der  Schale 
liegt  eine  Art  aus  der  Sectio  Eubatu«  Focke  vor.  Eine  nähere 
Bestimmung  ist  ausgeschlossen.  Die  Arten  dieser  Sektion  scheinen 
dem  hohen  Norden  jetzt  vollständig  zu  fehlen. 

35.  Potentilla  sp. 

Taf.  XIII,  Fig.  120a;  Taf.  XIV,  Fig.  119  u.  120. 
Die  hierher  gerechneten  kleinen  Früchte  waren  1,31 — 1,50  nun 
lang,  0,78 — 1,05  mm  breit  und  etwa  0,5  mm  dick,  nach  oben  all- 
seitig verjüngt,  der  Querschnitt  elliptisch.  Je  nach  der  ehemaligen 
Stellung  an  der  Fruchtachse  war  der  obere  Teil  bald  länger  aus- 
gezogen, bald  kürzer.  Auf  der  Bauchseite  war  ein  schmaler, 
stumpfwinkeliger  Kiel  vorhanden,  am  Grundo  der  Rückeuseite  faud 
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sich  die  längliche  Anheftuugsstelle.  Über  beide  Seiten  liefen 
mehrere  faltenartige  Leisten  im  Bogen,  bald  schief  gegen  die 
Längsachse,  bald  nahezu  parallel  mit  ihr.  Die  Fruchtwand  be- 
stand aus  einem  parenehymatischen  Ektokarp  und  einem  skleroti- 
schen Endokaq).  Wurde  jenes  entfernt,  so  erschienen  die  Kerne 
ganz  glatt;  die  Leisten  waren  also  durch  das  Ektokarp  bedingt. 

Dadurch  sind  die  Potentiila  -  Früchtchen  vou  deneu  der  Ba- 
tracfiium-Arlea  unterschieden,  bei  welchen  die  Leisten  durch  Er- 
habenheiten des  Kndokarps  bedingt  sind.  Ein  weiterer  Unter- 
schied liegt  darin,  dal's  bei  Batrachium  die  Leisten  mehr  oder 
weniger  senkrecht  zur  Längsachse  gerichtet  sind  und  häufige 
Unterbrechungen  zeigen.  Weniger  scharfe  Unterschiede  sind  in 
der  histologischen  Beschaffenheit  der  Früchte  beider  Arten  vor- 
handen. Doch  fand  ich,  dal's  bei  Batrachium  die  Faserzelleu  des 
Eudokarps  weitlumiger  und  reichlicher  und  viel  gröber  getüpfelt 
sind  als  bei  Potentiila,  was  besonders  bei  der  innersten  Lage  der 
Fasern  hervortritt,  welche  sich  mit  denen  der  äul'seru  Lage 
kreuzen. 

Bei  den  fossilen  Pote/jftZ/a-Früchtcheu  besteht  die  äulsere 
Schicht  des  Eudokarps  auf  der  Mitte  der  Fruchtwand  aus 
3  —  4  Zelllagen,  ebenso  wie  bei  unserer  Potentiila  silvestris,  mit 
welcher  die  fossilen  Früchte  überhaupt  gut  übereiustimmen.  Den- 
noch wäre  es  sehr  gewagt,  die  Identität  mit  dieser  Art  aussprechen 
zu  wollen. 

3ö.  Calluna  vulgaris  Salisb. 

Taf.  XIV,  Fig.  121-124. 

Von  dieser  Art  wurden  nur  Reiser  angetroffen,  deren  äufsere 
Beschaffenheit  wie  deren  innerer  Bau  eine  sichere  Bestimmung  er- 
möglichte. Ein  im  Waldtorf  gefundenes  Exemplar  ist  in  Fig.  121 
abgebildet.  Es  war  ein  4,5  mm  dickes,  nur  wenig  zusammenge- 
drücktes Stümmcheu  mit  wohlerhaltener  rissiger  Kinde.  Kenn- 
zeichnend sind  die  tiefliegenden,  iu  diskussierten  zweigliedrigen 
Quirlen,  also  in  vier  Lüugsreihen  stehenden  Augen.  Im  anato- 
mischen Bau  des  Holzes,  das  vortrefflich  erhalten  war,  ist  ent- 
scheidend das  Vorkommen  zerstreuter,   radialer  Pareuchymzell- 
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reihen,  zwischen  denen  zahlreiche  Prosenchy  in  fasern  stehen,  die 
zerstreuten,  ziemlich  engen  Gefälse,  die  einzeln  oder  in  Gruppen 
von  2  —  3  auftreteu,  behöfte  Tüpfel  mit  engem,  spaltförmigem 
Perus  zeigeu  und  deren  Perforation  zumeist  einfach  lochartig  ist 
oder  seltener  1—3  Leitersprossen  aufweist. 

Calluna  vulgaris  ist  fossil  in  den  interglazialen  Torflagern  bei 
Grüneutal  und  bei  Lauenburg  gefunden  worden,  ferner  in  dem 
frühglazialen  Teile  des  Lagers  von  Lfltjen-Bornholt.  In  den  nord- 
und  mitteleuropäischen  Hochmooren  der  Gegenwart  wird  sie  in 
grofser  Menge  und  Regelmäfsigkeit  angetroffen. 

Die  Pflauze  ist  gegenwärtig  durch  gauz  Mittel-  und  Nord- 
europa einschließlich  Island,  dort  wie  in  Skandinavien  ungefähr 
bis  zur  Waldgrenze  der  arktischen  Region,  verbreitet.  Sie  fehlt 
östlich  des  Timangebirges  und  überschreitet  im  Gouvernement 
Simbirsk  den  Ural  nur  wenig  ostwärts.  In  den  übrigen  Teilen 
Asiens  einschließlich  des  Kaukasus  und  in  Amerika  ist  sie  nicht 
heimisch.  Die  spärlichen  Vorkommen  an  der  amerikanischen 
Ostküste  von  Neufundland  bis  Massachusetts  werden  mit  Recht 
auf  neuerliche  Verschleppung  zurückgeführt.  In  Grönland  fehlt 
sie.  In  Südspanieu,  Unteritalien  und  Griechenland  beschränkt  sie 
sich  ebenso  wie  auf  den  Azoren  auf  die  höheren  Gebirge.  Mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  darf  man  den  Ursprung  der  Besenheide 
in  der  Tertiärzeit  auf  den  Gebirgen  des  westlichen  Mittelmeer- 
gebietes suchen,  von  wo  sie  in  der  spätem  Pliozänzeit  oder  beim 
Beginn  der  Diluvialzeit  ihre  Wanderung  und  Ausbreitung  in  den 
nördlichen  Tiefländern  begann.  War  die  um  diese  Zeit  vermutete 
Laudbebuug  derart,  dals  dadurch  eine  Verbindung  zwischen  Europa 
und  Amerika  über  Grönland  hergestellt  wurde,  so  kann  doch  dieser 
Weg  für  Calluna  vulgaris  nicht  gangbar  gewesen  sein,  weil  sie 
andernfalls  nach  Nordamerika  gelangt  wäre  und  sich  dort  ähnlich 
wie  in  Europa  ausgebreitet  hätte.  Wir  müssen  annehmen,  dals 
die  klimatischen  Verhältnisse  auf  jener  Landbrücke,  die  man  sich 
wühl  nur  als  breitere  insulare  Verbindung  zu  denken  hat,  so  lange 
sie  bestand,  dem  Vordringen  unserer  Pflauze  nicht  günstig  waren. 
Mangel  au  Luftfeuchtigkeit,  der  auscheineud  im  hohen  Mafse  für 
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die  Verbreitung  der  Besenheide  bestimmend  ist1),  war  ee  schwer- 
lich, der  sie  hier  hemmte;  eher  ist  an  allzu  niedrige  Temperatur 
zu  denken.  Das  jetzige  Vorkommen  in  Island  ist  einer  postglazialen 
Wanderung  zuzuschreiben. 

Beachtenswert  dürfte  es  sein,  dafs  die  Besenheide  nur  im 
untern  Teile  des  Lüueburger  Aufschlusses  vorkommt,  dem  Sphag- 
numtorf  und  der  darüber  liegenden  Schicht  aber  völlig  fehlt.  Wenn 
man  die  leichte  Ausbreitungsfähigkeit  unserer  Pflanze  berücksichtigt 
uud  ihre  starke  Neigung,  sich  in  der  Gegenwart  wenigstens  auf 
den  Bülten  mit  der  Hochmoorflora  zu  vergesellschaften,  so  ist  das 
Fehlen  in  einer  ursprünglich  über  3  m  mächtigen  Sphagnumtorf- 
scbicht  schwerlich  als  ein  Zufall  zu  betrachten,  sondern  eher  an- 
zunehmen, dafs  es  klimatische  Ursachen  gewesen  sind,  welche 
ein  weiteres  Bestehen  der  Art  an  dem  Orte  verhindert  haben. 

37.  Varcininm  oxycoccus  L. 

Taf.  XIV,  Fig.  125-127. 

Die  kleinen,  schwarzen,  oft  in  scharfem  Bogen  oder  knickig 
verlaufenden  Stämmchen  von  höchstens  1  mm  Dicke  waren  im 
Polytrichuni-Sphagnumtorf  und  in  dem  reinen  Sphagnumtorf  iu 
Menge  vorhanden,  immer  mit  der  nctzig-rissigen  Kinde  bekleidet. 
Blätter  wurden  mehrfach  iu  Verbindung  mit  den  Stämmen  ge- 
troffen. Ihre  Länge  schwankte  zwischen  1,5  und  5  nun,  meist 
betrug  sie  4  mm.  Sic  waren  gewöhnlich  schlecht  erhalten  und 
dem  Moose  so  fest  angeprefst,  dafs  es  nicht  glückte,  sie  loszulöseu. 
Iu  den  Moostorflageu  der  vierten  Schicht  wurden  keine  Spuren 
der  Moosbeere  gefunden. 

Die  Pflanze  ist  circumpolar  durch  die  kühleren  Teile  von 
Europa,  Sibirien  und  Nordamerika  verbreitet.  In  Grönland  traf 
man  sie  zwischen  60  und  64°  n.  B.  an  der  Westküste,  aber  nur 
an  wenigen  Orten.  Ebenso  ist  sie  in  Island  spärlich  vertreten. 
Den  höhern  Norden  Asiens  meidet  sie.    In  den  Alpen  steigt  sie 

')  Fr.  Tu.  Köppk*:  Geographische  Verbreitung  der  Holzgewichse  des  euro- 
päischen RuCslaocls  und  des  Kaukasus.  Beitr.  z.  Kenutn.  d.  Rusa.  Reichs  etc. 
dritte  Folge,  Bd.  V,  S.  541  u.  542. 
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so  hoch  empor  wie  die  Sphagneten,  an  die  sie  überhaupt  meist 
gebuuden  erscheint.  lu  Sudeuropa  fehlt  sie,  abgeseheu  von  ver- 
eiuzelteu  Vorposten;  in  deu  Pyrenäen  hat  man  sie  vergeblich 
gesucht. 

Fossil  ist  die  Moosbeere  in  einer  großblättrigen,  aber,  wie 
ich  mich  jetzt  überzeugt  habe,  sicher  dieser  Art  augehörigen  Forin 
bei  Aue  im  Erzgebirge  gefunden,  ferner  in  den  interglazialen 
Schuhten  von  Fahrenkrug,  Orol's- Born  holt  (hier  ebenfalls  in  einer 
großblättrigen  Form)  und  vou  Lütjeu -Bornholt,  ebenso  iu  dem 
frühglazialen  Teile  des  letztgenaunteu  Lagers. 

Der  Ursprung  der  Art  ist  im  östlichen  Nordamerika  zu  suchen, 
wo  sie  zwei  nahe  Verwandte  hat.  Von  dort  scheint  sie  bereits 
während  der  Plioeänzeit  nach  Europa  gelangt  zu  sein,  aber  unter 
Verhältnissen,  welche  anderen  ihrer  Mitbewohner  auf  den  heutigen 
kanadischen  Hochmooren,  wie  Vaccinium  macrocurpum.  V  cana- 
dense,  V.  pennsyli'anüum,  V.  caenpitomm,  Kalmia,  Ledum  latifolium, 
I'iru«  arbutifolüx  u.  a.  in.,  die  gleiche  Wanderung  versagt  haben. 

38.  Vaccinium  prisenm. 

Taf.XV-XVlII;  Taf.XIV,  Fig.  128:  Taf.  XIII,  Fig.  157a. 

Heiser  wurden  in  allen  Xorfschichteu ,  wie  iu  der  vierten 
Schicht  bis  40  cm  unter  ihrer  Uberkaute  gefunden.  In  dein  Wald- 
tori' erfüllten  die  Blätter  mit  dazwischen  liegeudeu  Reisern  und 
reichlich  durchmischt  mit  den  Blättern  von  IHcea  omorikoides, 
stellenweise  eine  dünne  Lage  vollständig,  wurden  aber  auch  in  den 
anderen  Lagen  des  Torfs  augetrolfen.  Im  Sphaguumtorf  wurden 
die  Heiser  nicht  nur  iu  den  Bultlagen  angetroffen,  iu  diesen 
aber  in  beträchtlicher  Menge.  Die  auch  in  dieser  Schicht  reich- 
lich vorhandenen  Blätter  waren  wesentlich  schlechter  erhalteu  als 
in  dem  Waldtorf  und  immer  den  Moot»en  uulösbar  fest  angepreßt; 
mir  wenige  kleinere  Blätter  waren  hier  unversehrt. 

Vaccinium  priscum  war  ein  etwa  0,35  in  hoher,  wahrscheinlich 
laubwechselnder  Strauch.  Seine  etwas  lederigeu  Blätter  wareu 
länglich-elliptisch,  oben  gerundet,  sehr  kurz  gestielt,  die  Spreite 
vom  Stiel  abgesetzt,  am  flachen  Hunde  schwach  und  uu regelmäßig 
gekerbt-gezähuelt,  oberseits  glänzend  und  netzig  gefurcht,  Unter- 
Neue  F. Hell  40.  5 
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seite  matt  und  reichlich  (drüsig?)  punktiert  mit  stark  vorspringendem 
Mittelnerv;  die  Seitennerven  traten  nur  in  der  Nähe  ihres  Ur- 
sprungs ei  was  hervor.  Die  ziemlich  grolseu  Samen  hatten  eine  schief- 
eiförmige  Gestalt.  Nähere  verwandtschaftliche  Beziehungen  zu  einem 
der  jetzt  in  Europa  lebenden  Vaccinien  waren  nicht  vorhanden. 

Die  Pflanze  war  rauheren  klimatischen  Verhältnissen  ange- 
pal'st  als  die  Besenheide  und  die  Moosbeere,  gleich  diesen  befä- 
higt, in  Sphagneten  zu  lebeu,  extremen  Verhältnissen  aher.  wie 
sie  mutmasslich  um  Schlus.se  der  Ablagerung  der  vierte u  Schicht 
herrschten,  anscheinend  nicht  gewachsen.  Sie  war  bei  Lüneburg 
ungefähr  gleichzeitig  mit  dein  Krummholz  erschienen,  als  der 
Omorikawald  sich  beim  Beginn  der  Hochmoorbildung  zu  lichten 
anfing.  Ob  sie  aus  den  Alpen  oder  aus  dem  Norden  gekommen 
ist,  war  vorläufig  nicht  zu  entscheiden;  doch  ist  das  erste  miuder 
wahrscheinlich  als  das  andere. 

Näheres  ergibt  der  folgende  Bericht  Aber  die  Einzelheiten  der 
Untersuchung,  wobei  ich  mich  der  Terminologie  Niedenzu's  im 
wesentlichen  auschlieise  *). 

a)  Blätter. 

Der  Stiel  (Taf.  XV,  Fig.  136  u.  141;  Taf.  XVI,  Fig.  143) 
ist  bei  den  grölsten  Blättern  höchstens  2  mm  lang,  0,65  nun  breit 
und  0,33  mm  hoch,  halbsticlrund,  mit  gerundeten  Rändern,  oben 
ganz  seicht  längs-gefurcht.  Spuren  von  Behaarung  konuteu  nicht 
festgestellt  werdeu.  Er  enthielt  eine  dünne,  aus  flachen  Zellen 
gebildete  Epidermis,  ein  kräftiges,  ringsum  geschlossenes  Hypo- 
derm  und  ein  einziges  grolses,  quer  verbreitertes,  elliptisches  Ge- 
faisbündel,  das  von  einer  dicken  Sklerenehyinseheide  rings  umhüllt 
wird.  Diese  lehnt  sich  oberseits  unmittelbar  au  das  Ilypoderm 
an  und  verschmilzt  mit  ihm.  Unterseite  ist  zwischen  Hypoderm 
und  Scheide  eine  breite  Parenchymschicht  eingeschaltet,  deren 
rundliche  Zellen  mehr  oder  minder  deutlich  in  radiären,  durch 
Interzellularräuine  getrennte  Reihen  angeordnet  sind. 

')  F.  Nikdk.hzu:  I  ber  den  anatomischen  Bau  der  Laubblatter  der  Arbutoi- 
deae  und  Vaicinioideae  in  Beziehung  r.u  ihrer  systematischen  Gruppierung  und 
geographischen  Verbreitung.    Englfks  Bot.  Jahrb.  1800,  Bd.  XI,  S.  134-263. 
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Die  Spreiten  sind  bis 28  und  vielleicht  30  mm  lang,  bis  9,8  mm 
breit  und  0,15  —  0,18  mm  dick.  Der  Primärnerv  tritt  auf  seiner 
ganzen  Länge  unterseits  stark  hervor,  während  er  oberseits  stark 
gefurcht  ist.  An  der  Blattspitze  (Taf.  XVI,  Fig.  142)  tritt  er 
nicht  iu  Gestalt  eines  Spitzcheus  oder  einer  verdickten  Schwiele 
aus,  sondern  verflacht  sich  dort.  Die  Sekundärnerven,  von  denen 
auf  jeder  Seite  der  Mittelrippe  6—  8  vorhandeu  siud,  treten  unter 
Winkelu  von  40—50°  aus.  Nur  an  der  Stelle  ihres  Ursprungs 
treten  sie  au  der  Blattunterseite  etwas  hervor,  weiterhin  ver- 
dünnen sie  sich  derart,  dal's  auch  die  grösseren  an  ihren  Enden 
oft  kaum  von  den  Tertiärnerven  uuterschieden  werden  können. 
Die  schwächeren  vou  ihnen  lösen  sich  sehr  bald  iu  solche  auf. 
Die  stärksten  laufen  bis  in  die  Nähe  des  Blattendes  und  bilden, 
dort  umbiegend,  mehr  oder  miuder  deutlich  »Schliugeu«,  d.  h. 
bogenförmige  Auastomosen  (Taf.  XVI,  Fig  143). 

Der  Rand  der  Spreiten  ist  ganz  flach.  Er  enthält  keine 
nach  unten  vorspringende  und  durch  Sklereuchym  ausgezeichnete 
Haudleiste.  Die  Zähncheu  waren  gerundet  und  trugen  keine  End- 
drusen (Taf.  XVIII,  Fig.  180). 

Die  Epidermis  der  ßlattoberseite  (Taf.  XVII,  Fig.  149)  ist 
0,009  mm  dick,  einschichtig,  die  Anisen  wand  nicht  auffallig  ver- 
dickt, etwa  0,002  mm  dick,  die  Cuticula  sehr  dünn.  Die  Seiten- 
wände sind  0,0009  mm  dick.  Die  Zellen  haben  einen  gröisten 
Durchmesser  von  0,020—0,029  mm.  Ihre  Seitenwände  sind  stark 
auegebuchtet,  so  dal's  die  Zellen,  von  der  Fläche  gesehen,  »geduld- 
spielartig«  ineinander  gefügt  erscheinen. 

Die  Epidermis  der  Blattuuterseite  (Taf.  XVII,  Fig.  150)  ist 
0,0065  mm  dick.  Die  Zellen  haben  die  gleiche  Gröl'se  wie  die 
der  Oberseite ;  aber  die  Gestalt  ist  polygonal  mit  inälsig  stark  ge- 
buchteten Seitenwäudeu.  Letztere  siud  etwas  dünner  als  an  der 
Blattoberseite.  Ausgezeichnet  ist  die  Cuticula  der  BlattuuteiKeite 
durch  dünne,  etwas  geschläugelte  und  oft  gebogene  zarte  Falten, 
von  denen  etwa  12  —  15  über  einer  Zelle  liegen.  Sie  fehlen  nur 
da,  wo  das  Hypoderm  der  Blattnerven  hieb  (iudet.  Sie  laufeu 
über  die  einzelnen  Zelleu  im  ganzen  parallel;  ihr  Verhalten  zu 
den  Haargebildeu  ist  noch  näher  zu  eiörtem. 

5* 
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Von  solchen  Haaren  finden  sich  die  Spuren  nur  auf  der 
Blattuuterseite  (Tu f.  XVI,  Fig.  145).  Erhalten  gehlieben  sind  von 
ihnen  aber  meist  allein  die  in  die  Epidermis  eingesenkten  Basal- 
zellen, die  vou  den  Epidermiszellen  in  der  Flächenansicht  durch 
dickere,  nicht  geschlängelte  Wände  unterschieden  sind.  Nur 
einige  Male  erkannte  ich  über  den  Basalzellen  eine  zweite  Zelleu- 
lage,  die  ebenso  viel  einzelne  Zellen  wie  jene  euthielt. 

Die  Zahl  der  Basalzellen  beträgt  meist  2  —  3,  zuweileu  auch 
4—  5.  Diese  Gebilde  liegen  meistens  über  den  Seiten  der  durch- 
schimmernden Gefafsbündel,  einzelne  auch  über  dem  dazwischen 
befindlichen  Mesophyll.  Die  Cuticularleisten  laufen  strahlenförmig 
auf  sie  zu,  gewöhnlich  in  der  Nähe  der  Haarbildungen  mit  einigen 
kräftigeren  Leisten  untermischt.  Nach  Analogie  der  lebendeu 
Vaccinieu  darf  mau  aus  dem  Bau  dieser  Haarbildungen  wohl 
schliefsen,  dafs  sie  Drüscuküpfchen  trugen,  die  aber  wegen  ihrer 
Zartheit  nicht  erhalten  geblieben  sind. 

Spuren  von  Deckhaaren  vermochte  ich  nicht  aufzufinden. 

Spaltöffnungen  (Taf.  XVII,  Fig.  150)  finden  sich  aus- 
schliefslich  auf  der  Blattuuterseite,  niemals  auf  der  Oberseite.  Ich 
zählte  auf  0,1  (jmm  durchschnittlich  14  -  15.  Sie  haben  auiser 
dem  schmal  lanzettlichen  Schlielszellenpaare  jederseits  eine  mit  der 
Schlielszelle  parallele  Nebenzelle.  Ihre  Länge  beträgt  0,021  mm, 
die  Breite  0,00(5  nun,  einschlielslich  der  Nebenzelleu  0,013  inm, 
die  Länge  der  Spalte  0,009  mm. 

Das  Assimilatiousge webe  (Taf.  XVI,  Fig.  144)  sondert 
sich  in  eiue  aus  drei  sehr  deutlichen  Lagen  bestehende,  0,067  mm 
dicke  Pallisadeuschicht  unter  der  Blattoberseite  und  das  5  -  6  Zell- 
lageu  umfassende,  bis  0,100  mm  dicke  Schwammparenchym.  Alle 
Mesophyllzelleu  sind  gleich  dünnwandig.  Die  Zellen  des  Schwamm- 
pareuehyms  sind  ruudlich  bis  eiförmig,  nur  wenig  ausgebuchtet. 
Seine  Lakuneu  sind  anscheinend  nur  mälsig  weit  gewesen.  Spi- 
kularzelleu  fehlen,  üb  Drüsenzellen  vorhanden  gewesen  sind, 
liels  sich  nicht  entscheiden. 

Die  Gefälsbündel  (Tat.  XVII,  Fig.  148)  siud  im  Quer- 
schnitte rundlich;  nur  das  der  Mittelrippe,  au  der  sich  alle  ana- 
tomischen Einzelheiten  des  Blattstieles  wiederholen,  ist  quer-ellip- 
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tisch.  Sämtliche  Gefäisbuudel  sind,  abgesehen  von  den  letzten 
Verzweigungen,  an  der  Xylem-  wie  an  der  Phlocniseite  mit  je 
einem  Bündel  dickwandigeu  Prosenchyms  versehen.  Die  beiden 
Bündel  sind,  wie  ich  mit  gröfster  Sicherheit  festzustellen  ver- 
mochte, nicht  zu  einer  rings  geschlossenen  Scheide  verschmolzen. 
Oberseits  wie  unterseits  lehnt  sich  ein  dickwandiges  Hypoderm 
an  die  Prosenchymbnndel  an.  Die  GefäisbAndel  sind  nach  diesem 
Befunde  gemäl's  der  Terminologie  Niedenzi/s  als  »indirekt  durch- 
gehend« zu  bezeichnen1).  Die  weitereu  Elemente  des  Xylems 
sind  in  radiären  Reihen  augeorduet,  das  Phloem  umfafst  das  Xylem 
auf  dem  Querschuitte  uierenförmig.  Die  Blattflächc  ist  bei  den 
meisten  Gefäfsbüudcln  cingezogeu,  auf  der  Blattoberseite  immer 
stärker  als  auf  der  Unterseite. 

Bemerkensweit  ist  der  verhältnismässig  gute  Erhaltungszu- 
stand der  inneren  Gewebe  der  Blätter,  besonders  der  Umstand, 
dals  diese,  wenigstens  im  Waldtorf,  uicht  oder  fast  gar  nicht  zer- 
drückt waren.    Ich  schliefe  daraus,  dals  die  Blätter  im  Leben  eine 

gewisse  lederige  Beschaffenheit  hatten.  Als  ich  sie  abtrocknen  liel's, 
zeigte  die  durch   die   Nervenciti6enkung   netzfelderige  Oberseite 

einen  ziemlich  lebhaften  Glanz,  während  die  Unterseite  matt  blieb. 

b)  Keiaer. 

Die  Keiser  (Taf  XVI,  Fig.  14«i  und  Taf.  XVII,  Fig.  147) haben 
einen  Durchmesser  von  höchstens  3,"» — 6  mm.  Sie  siud  meist  wenig 
zusammengedruckt,  dicht  mit  der  netzig- rissigen  Kinde  umkleidet, 
die  sich  nach  dem  Trocknen  nicht  ablöst  und  dabei  au  Isen  eine  hell- 
graue bis  bräunlich-graue  Farbe  auuiuunt.  Sie  besteht  aus  einem  2  3 
Zellenlagen  starken  Periderm,  dessen  platteuförmig-parallelopi jü- 
dische Zellen  in  der  radialen  Richtung  0,008  mm,  in  der  tangen- 
tialen 0,026  und  in  der  axillareu  meist  (-,02 1  mm  grol's  sind.  D.is 
Petidcrm  sondert  sich  aulsen  in  kleinen,  weuigzelligcn  Schuppen  ab. 

Unter  dem  Periderm  liegt  das  wohl  erhaltene  Phellogcn. 
Dann  folgt  eine  5  —  6  Lagen  starke  Schicht  von  Parenchymzellen 
der  primären  Kinde.    Sie  siud  tangential  und  axillar  etwas  gestreckt, 

■}  a.  a.  0.  S.  lt.». 
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meist  0,0104  mm  in  radialer,  0,016  mm  in  tangentialer  und  0,018  — 
0,025  mm  in  axillarer  Richtung  grol's,  ihre  Zellenwand  0,003  mm 
dick  Die  darunter  folgende  sekundäre  Rinde  besteht  aus  prosen- 
ehymatischen,  im  Querschnitt  isodiametrischen  Elementen,  deren 
Durchmesser  meist  0,014  mm  betragt1).  Die  Wanddicke  ist  die- 
selbe, wie  in  der  primären  Rinde.  Beide  Riudenabschnittc 
werden  von  den  sich  nach  aul'sen  erweiternden  Markstrahlencnden 
durchsetzt,  deren  Elemente  wie  gewöhnlich  in  der  sekundären 
Rinde  radial,  in  der  primären  tangential  gestreckt  sind. 

Das  Kambium  ist  immer  gut  erhalten,  und  die  Rinde  treuut 
sich  beim  Sehneiden  nicht  von  dem  Ilolzkorper.  wie  bei  anderen 
fossilen  Hölzern  gewöhnlich  erfolgt.  Selbst  beim  Trocknen  bleibt 
dieser  feste  Zusammenhang  bestehen2). 

Das  Holz  (Taf.  XVII  Fig.  151,  152,  und  Taf.  XVIII,  Fig.  153) 
ist  gut  erhalten,  obwohl  tief  gebräunt.  Es  enthält  zahlreiche  meist 
einreihige,  daneben  zerstreut  2  — 4  reihige  Markstrahlen.  Sie  sind 
2—25,  meist  10—15  Zellen  hoch.  Die  Dimensionen  der  einzelnen 
Zellen  sind  radial  0,015— 0,0.'6  mm,  tangential  0,008-0,010  mm, 
axillar  0,01  (>— 0,031,  meist  0,020  mm.  Auf  0,1  qmm  des  Stamm- 
querschuittes  zählte  ich  8—11,  meist  0  Strahlen.  Sie  sind  durch 
1 — 6,  meist  3  Radialreiheu  der  anderen  Elemeutarorgane  vonein- 
ander getrennt. 

Das  übrige  Holz  besteht  ans  (iefäfsen  und  Libriform.  Rareu- 
chym  habe  ich  nur  selten  bemerkt.  Das  Libriform  tritt  in  grölseren 
oder  kleineren  Gruppen  auf;  es  bedeckt  auf  dem  Querschnitte  0,3, 
höchstens  0,4  der  Fläche.    Seine  Zellen  tragen  auf  der  Tangen- 


')  Die  Endpunkte  der  Zellenmessung  liegen  in  der  Mitte  der  Trennnngs- 
wände.  AU  Wanddicke  ist  die  Dicke  der  ganzen,  zwei  benachbarte  Zeiträume 
scheidende  Wand  gemeint. 

*)  Dieses  Vorhalten  des  Kam1  iums  ist  für  alle  in  quartfiren  Ablagerungen 
jüngerer  wie  alterer  Stufen  vorkommenden  Ericaoefnreiber  kennzeichnend.  Dafs 
sich  die  Kinde  auch  beim  Trocknen  nicht  !<">»(,  ist  durch  die  gröfser»  Wider- 
standsfähigkeit des  Holzes  gegen  die  Ulmifikution  oder  richtiger  vielleicht  durch 
die  abweichende  Art  der  Ulmifikatiou  bedingt.  Auch  bei  Bctula  Arten  fand 
ich  sehr  oft  das  zarte  Kambium  mit  utmificierten  Zellwänden  vorzüglich  erhalten; 
aber  die  besondero  Art  der  Ulmifikation  des«  Holz**  bedingte  ein  stärkeres 
Seilwinden  beim  Tiocknen  und  ein  entsprechende«  Lösen  von  der  Rinde. 
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tialwand  kleine  Hoftflpfel,  auf  der  Radialwand  einfache.  Der 
Querdurchme&ser  der  einzelnen  Fasern  beträgt  meist  0,010  mm, 
nicht  selten  sind  sie  durch  feiue  Querwände  gelächert. 

Auf  0,1  qmin  des  (Querschnittes  zählte  ich  116 — 123,  durch- 
schnittlich 120  GefflTse.  Sie  sind  gleichmäßig  Ober  den  ganzen 
Jahrring  verteilt,  bald  einzeln  bald  in  kleinen  Gruppen  von  2  —  5. 
Ihr  Durchmesser  wechselt  von  0,014—0,031  mm.  Sie  sind  mit 
deutlich  bis  undeutlich  behöften,  nicht  selten  einfachen  Tüpfeln 
mehr  oder  miudcr  dicht  bedeckt.  Der  Tüpfelporus  ist  meist  quer 
verbreitert,  spaltenförmig  bis  lauzettlich,  zuweilen  aber  auch  kreis- 
rund. Manchmal  lassen  sich  alle  Tüpfelformen  auf  wechselnden 
Strecken  desselben  Geläls«?s  beobachten.  Die  schiefen  Querwände 
der  engeren  Gefäfse  sind  mit  einem  einfachen  Loche  durchbrochen, 
die  der  weiteren  auf  ihrer  Hauptfläche  leiter förmig,  mit  8  —  10 
Sprossen ,  an  dem  obern  und  untern  Ende  der  Querwand  aber 
siebplattenartig  oder  uetzartig.  Zuweilen  h'ndet  mau  auch  einzelne 
Querwäude,  die  im  mittlem  Teile  eine  uetzartige  Durchbrechung 
zeigen. 

Die  äufsere  Grenze  der  Jahrringe  wird  durch  1  —  3  Reihen 
von  Zellen  —  Gefäfsen  wie  Fasern  —  dargestellt,  die  in  radialer 
Richtung  auf  dem  Querschnitte  stark  verkürzt  sind,  wodurch  sich 
ihr  Lumen  verengt,  während  die  Wanddicke  unverändert  bleibt. 
Diese  radial  gekürzten  sind  mit  den  audereu  Elementen  des 
Jahrringes  nicht  durch  Uebergänge  verbunden,  sondern  sie  er- 
scheinen plötzlieh.  In  dein  andern,  dem  Hauptteile  des  Jahrringes 
sind  die  Gröiscnverhältnisse  der  Fasern  wie  der  Gefäfse  unter 
sich  die  gleichen.  Ein  besonders  weitlumiges  Frühjahreholz  ist 
nicht  vorhanden. 

Die  Breite  der  Jahrringe  wechselt  von  0,1 — 0,25  mm.  An 
den  Markstrahlen  zählte  ich,  je  nachdem  die  Jahrringe  breit  waren, 
in  radialer  Richtung  7 — 16  Strahlenzellen  iu  ihnen. 

Bei  einem  3,3  mm  dicken,  nicht  zusammengedrückten  Stamme 
stellte  ich  7  Jahrringe  fest.  Da  der  Radius  des  Holzkörpers 
1,34  mm  betrug,  so  betrug  ihre  durchschnittliche  Breite  0,2  mm.  Die 
kräftigsteil  (im  Polytrichumtorf  gefundenen)  Stämme  zeigten  bis  27 
Jahrringe,  die  0,05—0,2  inm,  durchschnittlich  0,11  mm  breit  waren. 
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Das  Mark  ist  eng,  von  0,3 — 0,4  mm  Durchmesser.  In  der 
Markkrone  sind  gewöhnlich  6  primäre  Bündel  erkennbar. 

Die  Reiser  hatten  die  Fähigkeit,  an  ihren  oberen  Teilen  leicht 
Adveutivwurzelu  zu  bilden  (Taf.  XVII,  Fig.  147,  w)  und  zwar 
reichlicher  als  z.  ß.  bei  Ca  Huna  vulgaris.  Die  Pflanze  war  daher 
etwas  besser  noch  als  diese  Art  befähigt  in  wachsenden  Sphagneten 
zu  leben,  wurde  aber  dort  doch  rascher  vou  dem  Moose  erdrückt 
als  auf  den  Bülten,  was  daraus  hervorgeht,  dals  die  zwischen  dem 
Sphagnum  gefundenen  Reiser  immer  schwacher  waren  als  die  in 
den  Bultlageu. 

c)  Samen  und  Blütenstaubkörner. 

Von  den  im  Sphagnumtorf  spärlich  gefundenen  Sameu,  die 
ich  glaube  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zu  Vaccinium  prücum 
rechnen  zu  dürfen,  sind  die  besterhaltenen  abgebildet  worden 
(Taf.  XVIII,  Fig.  154-157).  Ihre  Gestalt  war  schief  verkehrt- 
eiförmig, fast  dreieckig  gerundet.  Sie  waren  1,3  mm  lang  und 
1,0  mm  breit,  alle  ziemlich  stark  zusammengedruckt.  Ihre  unge- 
fähr0,025  mm  dicke  Schale  (Taf.  XIII,  Fig.  157  a)  liefs  zwei  Schichten 
erkenueu.  Die  äulsere  (S|)  enthielt  eine  einzige  Lage  weitlumiger, 
prosenehymatischer  Zellen,  die  in  der  Richtung  der  Längsachse 
des  Samens  gestreckt  waren.  Sie  hatten  stark  verdickte  Seiten- 
wände, die  ebenso  wie  die  schwächer  verdickten  Innenwände 
reich  mit  kleinen  runden  Tüpfeln  versehen  waren  (Taf.  XV1U, 
Fig.  159).  Die  Anisen wände  waren  dünn  uud  gewöhnlich  tief  in 
das  Lumen  der  Zelle  gebogen,  so  dals  die  Samen  bei  der  Betrach- 
tung mit  einer  zehnmal  vergrößernden  Lupe  bei  passender  Beleuch- 
tung fein  längsgrubig  punktiert  erschienen.  Die  Zellen  waren  in 
der  Mitte  des  Samens  0,100—0,165  mm  lang  und  meist  0,040  mm 
breit,  nach  dem  proximalen  Samenteile  lauger  und  schmäler,  nach 
dein  entgegengesetzten  weiter  uud  kürzer  (Taf.  XVI II,  Fig.  158 
u.  159). 

Unter  der  äulseru  Zellschicht  folgte  eine  zweite  (Taf.  XIII, 
Fig.  157  a  bei  sj),  die  aus  radial  zusammengedrückten,  dünnwandigen 
Zellen  bestand,  von  denen  mir  zwei  Lugen  vorhauden  zu  sein 
schienen.    Auffallenderweise  faud  ich  in  allen  Samen,  die  ich  zer- 
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schnitten  habe,  auch  die  wohlerhaltenen  Zellen  des  Nfihrgewebes 
vor,  was  freilich  für  den  nicht  besonders  überraschend  ist,  der 
weifs,  dafs  zuweilen  selbst  das  zarte  Gewebe  des  Kambiums  und  so- 
gar das  der  Vegetationspunkte  der  Wurzeln  gewisser  Pflanzen  bei 
der  Vertorfung  aufs  beste  erhalten  bleibt.  Inhalt  fehlte  diesen  Zellen. 

Nach  der  Gestalt  und  dem  Bau  der  Schale  können  diese 
Samen  recht  wohl  einem  Vaccinium  angehöreu.  Im  Schalenbau 
stimmen  sie  so  vollkommen  mit  Vaccinium  uliginomm  Oberein,  dafs 
ein  Kenner  der  Samenschalen  der  letztgenannten  Art  beim  An- 
biirk der  Querschnitte  der  fossilen  Samen  nicht  zögern  würde, 
beide  für  dasselbe  zu  erklftreu.  Sie  weichen  aber  in  der  Grölse 
und  der  Gestalt  stark  ab.  Wollte  man  annehmen,  dai's  es  zusammen- 
gedrückte Samen  von  V.  oxycoccua  wären,  wozu  ihre  Grölse  passt,  so 
widerspricht  dem  aber  der  Bau  der  Schale.  Ucberhaupt  finde  ich, 
dafs  sie  zu  keinem  der  jetzt  in  Europa  lebenden  Vaccinien  passeu. 

Was  die  Erikalen-Pollen  anlangt,  die  ich  iu  alleu  Schichten 
des  Torfflözes  angetroffen  habe,  so  bieteu  sie  keinerlei  Anhalts- 
punkte für  eine  nähere  Bestimmung.  Die  in  den  drei  Torfschichten 
vorkommenden  köuucn  ebensogut  von  Calluna  oder  von  Vaccinium 
oxycoccus  wie  von  Vaccinium  priscum  herrühren.  Dagegen  dürften 
die  iu  dem  torfhaltigen  Feiusaude  der  vierten  Schicht  gefundenen 
mit  einigem  Grunde  dem  Vaccinium  pritcum  allein  zugeschrieben 
werden,  da  hier  keine  andere  Erikale  beobachtet  worden  ist. 
Taf.  XIV,  Fig.  128  zeigt  eins  der  Pollcnkörner  aus  dieser  Schicht. 
Sie  waren  immer  tetraödrischc  Tetraden,  ihr  Gesamtdurchinesser 
betrug  ungefähr  0,050  mm. 

d)  Versuch,  die  Befunde  für  die  Bestimmung 
zu  verwerten. 

Nach  den  Befunden  im  Bau  der  Blatter  und  der  Achsen  unserer 
Pflanze  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  sie  der  Familie  der  Erikaceen 
augehört.  Beachtet  mau  die  Gestalt  und  Auorduuug  der  Neben- 
zellen der  Spaltöffnungen,  die  einschichtige  Epidermis,  das  Fehlen 
von  Spikularzellen,  so  ist  ebenso  sieher,  dafs  sie  den  Euvaccinien 
augehört    Der  Mangel   au  ilaarstummelu   oder  Köplcheuhaareu 
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an  den  Blattzähneu,  der  Umstand,  dafs  das  Leitparenchyui  in  der 
unmittelbaren  Umgebung  der  Blattgefäfsbüudel  dünnwandig  ist,  und 
die  Faltung  der  Cuticula  schliefst  ebenso  wie  die  Erwägung,  dafs 
schwerlich  eine  den  jetzt  in  Neuguinea  und  im  tropischen  Asien 
oder  in  Südamerika  lebenden  Gattungen  augehörige  Art  vorliegen 
dürfte,  alle  andereu  auiser  Vacciuium  im  weitesten  Sinne  aus. 

Von  dieser  artenreichen  Gattung  kommen  die  Sektionen 
O.njcoccus  uud  Vitts  idaea  auiser  Betracht,  weil  bei  ihnen  die  Ge- 
falsbündel  der  Blätter  rings  vom  Assimilatiouspareuchym  umschlossen 
werden,  beziehungsweise  ein  Kandbast  vorhaudeu  ist. 

Weiter  kommen  in  Fortfall  die  Sektionen  Afacropelma,  Kpi- 
iji/nuiin,  f'iiwto«andra  und  Neurodesia.  Denn  Macropelma  weicht 
im  Bau  dm  Epidermis,  durch  den  Besitz  von  Banddrüseu  uud 
besonders  dadurch  ab,  dals  die  Gefäfsbündel  der  Blätter  von  rings 
geschlossenen  Sklerenchymscheiden  umgeben  sind.  Epigynium, 
Cinetosandra  und  Neurode*ia  haben  eine  stets  glatte,  meist  stark 
entwickelte  Cuticula,  hrcitclliptischc  oder  kreisruude  Spaltöfthungen 
und  mehr  oder  minder  regulär -polygonale  oder  kleinwellige  Epi- 
dermiszellen. 

Nach  der  lang  elliptischen  Gestalt  der  Spaltöffnungen,  der 
sehr  dünnen  Cuticula  und  der  zartwaudigen  Beschaffenheit  der 
Zellwände  der  Epidermis  uud  des  Assiniilatiousparenchyms,  dem 
Vorhandenteiu  von  Cuticularleisten  und  der  grofsbuehtigen  Form 
der  Epidermiszelleu  kommen  in  Betracht  die  Sektionen  liatodendron, 
Üxycoccoide«,  Cyanococcus  und  1'Aii'accinhiin. 

Leider  sind  diejenigen  Gebilde,  mit  deren  Hilfe  unter  der 
grol'scu  Zahl  von  Arten  dieser  Sektionen  am  raschesten  uud 
sichersten  eiue  Auswahl  möglich  gewesen  wäre,  nämlich  die  Ilaare, 
insbesondere  die  Drüsenhaare,  denen  nach  NlEDENZU  ciu  hoher 
systematischer  Wert  zukommt,  bei  unserer  Pflanze  nicht  erhalteu 
geblieben. 

Es  blieb  daher  nichts  anderes  übrig,  als  die  jetzt  lebenden 
Arten  der  genannten  Sektionen  eiuzelu  durchzugehen,  wozu  mir 
die  Herbarien  dc.s  Bremer  und  deb  Berliner  botanischen  Museums 
iu  dankenswerter  Weise  zur  Verfügung  standen  uud  die  Gelegenheit 
boten.    Ich  habe  nicht  bloi>  alle  diejenigen  Arten,  deren  Blätter 
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wenigstens  in  einzelnen  Formen  eine  gewisse  äufscre  Aehnlichkeit  mit 
den  fossilen  zeigten,  sondern  auch  zahlreiche  andere  zumal  der  nörd- 
lichen gemäfsigten  Zone  nebst  solchen  der  subtropischen  und  tropi- 
schen Gebirge  nach  dem  anatomischen  Bau  ihrer  Blätter  verglichen. 

Das  Ergebnis  ist  verneinend  gewesen.  Ich  vermochte  die 
fossilen  Blatter  mit  keiner  jetzt  lebenden  Vacciniumart  der  nörd- 
lichen gemäfsigten  Zone  und  der  angrenzenden  subtropischeu  und 
tropisch-montanen  Gebiete  zu  identifizieren. 

Insbesondere  habe  ich  Vaccinium  salicinum,  öcalifoliuin,  parvi- 
foliuin  (nebst  V.  (  hamisnonin  BongaRI»),  canadennexmA  pennxylcanicum 
verglichen,  ohne  zu  einem  befriedigenden  Ergebnis  gelangt  zu  sein. 
80  ungern  ich  geueigt  bin  zu  glauben,  du  lg  eine  vollständig  aus- 
gestorbene Art  voi  liegt,  so  bleibt  doch  nach  alledem  nichts  übrig, 
als  die  fossile  Pflanze  vorläufig  mit  einem  besondern  Namen  zu 
bezeichnen,  bis  weitere  Untersuchungen  mehr  Licht  in  die  Sache 
gebracht  haben  werden. 

Unter  den  jetzt  in  Europa  lebenden  Heidelbeeren  hat  V.  prUcum 
zweifellos  eine  grofse  habituelle  Ähnlichkeit  mit  V.  uligino.sutn, 
namentlich  mit  der  /.  tubulosu  Baen..  so  dal's  ich  es  zuerst  dafür 
hielt.  Diese  Ähnlichkeit  bekundet  sich  namentlich  in  dem  allge- 
meinen Umril's  der  Blätter,  ihrer  Dicke,  ihrem  2—3  schichtigen  Palli- 
sadenpareuehym  und  den  »durchgehenden*  Gafäfshündcln. 

Ebenso  ist  eine  namhafte  Übereinstimmung  in  dein  Aussehen 
der  Stämme  und  in  ihrem  Bau  vorhanden.  Bei  Vaccinium  tiUginonum 
zeigt  die  Kinde  dieselben  Erscheinungen,  wie  bei  der  fossilen  Pflanze, 
das  Holz  besteht  wie  dort  hauptsächlich  aus  1-  7  reihigen  Mark- 
strahlen, Libriformfasern  und  Gefällen  mit  gleicher  Verteilung  im 
Jahrringe  und  ähnlicher  Tüpfeluug,  die  engeren  Geföfse  wie  bei 
der  fossilen  Pflanze  mit  meist  einfach  lochartiger  Durchbrechung 
der  Querwände,  seltener  sieht  man  wenige  (3  —  5)  dünne  Leiter- 
sprossen daselbst,  während  die  Querwände  der  weitereu  GcfaTse 
stets  unvollständig  durchbrochen  sind. 

Es  dürfte  daher  nicht  ohne  Interesse  sein,  die  Punkte,  in 
denen  beide  Pflanzen  am  auffälligsten  voneinander  abweichen, 
zum  Schlüsse  gegenüber  zu  stellen.    Es  sind  nämlich  folgende: 
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Vaccinium  priscum. 

1.  Blattsaum  unregclmäfsig  und 
klein  gekerbt-gezähuelt. 

2.  Spreite   niemals  allmählich 
in  den  Stiel  verschmälert. 


3.  Blattstiel  oberseits  nur  seicht 
gefurcht. 

4.  Auf  der  Blattunterseite  treten 
(aufser  der  Mittelrippe)  nur 
die  Sekundärnerven,  und 
diese  auch  nur  in  dem  der 
Mittelrippe  ^nächstliegen- 
den Teile  stärker  hervor. 

5.  Die  Unterseite  reichlich  mit 
(Drüsen  ?-)Haaren  bedeckt. 

6.  Epidermiszellen  der  Blatt- 
oberseite mit  stark  ge- 
schlängelten Seitenwänden, 
geduldspielartig  ineinander 
gefügt.  Durchmesser  26  bis 
29,i«. 


7.  Epidermiszellen  der  Blatt- 
unterseite polygonal  mit  ge- 
bogenen, sehr  dünnen  Seiten- 
wäuden.  Durchmesser  höch- 
stens 30  ii. 


Vaccinium  uliginosum. 

1.  Blattsaum  gauzrandig. 

2.  Spreite  bei  allen  Formen 
allmählich  in  den  Stiel 
verschmälert.  Sehr  selteu 
machen  einzelne  Blätter  eine 
Ausnahme. 

3.  Blattstiel  oberseits  rinnig, 
im  Querschnitte  fast  ge- 
flügelt. 

4.  Auf  der  Blattunterseite  treten 
die  Sekundär-  und  Tertiär- 
nerven,  teilweise  auch  die 
Quartärnerven  deutlich  her- 
vor. 

5.  Blätter  unbehaart. 

i 

6.  Epidermiszellen  der  Blatt- 
oberseitc nur  bei  f.  tubulom 
mit  stärker  geschlängelten 
Seitenwändeu.  Bei  der 
Hauptform  polygonal  mit 
etwas  gebogenen  Seiten- 
wänden. Durchmesser  30  bis 
50  fi  und  selbst  67  it. 

7.  Epidermiszellen  der  Blatt- 
unterseite mit  wenig  gebo- 
genen, ziemlich  dicken  Seiten- 
wäuden  Durchmesser  40  bis 
67  ii. 
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8.  Cuticula  der  Blattunterseite      8.  Cuticula  der  Blattunterseite 


mit  zahlreicheu,  strichartig 
feinen,  ungefähr  parallel 
laufenden  Falten. 


nur  mit  zerstreuten,  gröbe- 
ren, unregelmäl'sig  laufenden, 
oft  unterbrochenen  Leisten. 
Zuweilen  fast  ganz  glatt. 

9.  Im  Holze  des  Stammes  die      9.  Die  Querwände  der  gröfseren 
gröfseren  Gefäfse  mit  Quer-  Gefäfse    des  Stammholzes 

wänden,  die  iu  ihrem  mitt-  meist  Aber  die  ganze  Fläche 

lern  Teile  netz-  oder  leiter-  siebartig,  seiteuer  im  mitt- 

förmig  durchbrochen  sind.  lern  Teile  netzartig,  selten 

leiterförmig  durchbrochen. 

10.  Samen  (?)  verkehrt- eiförmig-    10.  Samen  gebogen-spindelför- 
dreieckig.  mig. 

Man  möge  diese  Unterschiede  im  Auge  behalten,  sobald  man 
in  diluvialen  Ablagerungen  auf  Reste  stölst,  die  dem  rezenten  Vacci- 
nium  uliginomm  ähnlich  erscheinen,  wie  es  auch  von  Wert  wäre, 
alle  bisherigen  Bestimmungen  von  Vaccinium  uliginosum  in  der- 
artigen Lagern  einer  Nachprüfung  zu  unterziehen. 

Ich  möchte  zuletzt  noch  hervorheben,  dais  ohne  die  ausge- 
zeichnete, gründliche  Vorarbeit  Niedknzu's  jeder  Versuch  einer 
Bestimmung  dieser  fossilen  Vacciniumreste  hoffnungslos  gewesen 
wäre.  Auch  im  Interesse  der  Palaeophytologie  ist  zu  wüuscheu, 
dals  audere  artenreiche  Familien  und  Gattungen  in  gleicher  Weise 
bearbeitet  würden. 


Werfen  wir  nunmehr  einen  Blick  auf  die  Reihe  der  besproche- 
neu Pflanzen  zurück,  so  ergibt  sich,  dafs  zwar  nur  von  wenigen 
unter  ihnen  die  Herkunft  mit  genügender  Wahrscheinlichkeit  fest- 
steht. Aber  diese  wenigen  sind  imstaude,  iu  groben  Zügen  die 
Florenmischung  erkennen  zu  lassen,  die  sich  am  Anfang  der  Di- 
luvialzeit bei  Lüneburg  vollzog. 

Es  waren  zuerst  Vertreter  der  Flora,  welche  in  der  Tertiär- 
zeit die  Gebirge  des  Mittelmeergebietes  bewohnten,  wie  Calluna 
und  Pimu  pumüioy  die  sich  mischten  mit  Vertretern  der  Flora, 
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die  zur  selben  Zeit  den  gebirgigen  Norden  Europas  bedeckt  hatte, 
wie  Picea  omorikoides.  Ihnen  schlofs  sieb  alsbald  Vacdnium  ojsy- 
coeewt  als  eine  der  wenigen  arkto-amerikanischen  Tertiärpflanzeu 
an,  die  damals  über  die  vermutete  LandbrOcke  nach  Europa  zu 
wandern  vermochten.  Zuletzt,  als  sich  eine  Verbindung  mit  dem 
sibirischen  Tundrengebiete  eröffnet  hatte,  erschien  die  Zwerg- 
birke und  vielleicht  auch  jetzt  erst  Eriophorum  angustifolium, 
wenn  es  nicht  sehon  zugleich  mit  Vacdnium  oxycoccus  angelangt 
gewesen  sein  sollte. 

Wir  haben  damit  im  grofsen  gauzen  und  mit  wenigen  Abän- 
derungen nur  dieselben  Vorgänge  erkannt,  auf  die  A.  EnGLEK  vor 
24  Jahren  aus  der  heutigen  geographischen  Verbreitung  der  Pflanzen 
geschlossen  hat1).  Aber  es  ist  von  nicht  geringem  Interesse,  bei 
Lüneburg  eine  jetzt  nur  30  tu  über  dem  Spiegel  des  Meeres 
liegende  Station  gefunden  zu  haben,  welche  uns  diese  Vorgänge 
beim  Beginn  der  Diluvialzeit  mit  handgreiflicher  Deutlichkeit  vor 
Augen  führt  und  uns  mitten  in  sie  versetzt2). 

Wenn  wir  indessen  wahrnehmen,  dafs  diese  Mischung  sich, 
zumal  in  der  Flora  Nordeuropas,  gegenwärtig  nicht  in  der  Weise 
ausprägt,  wie  wir  bei  Lüneburg  gefunden  haben,  so  werden  wir 
den  Grund  dafür  wahrscheinlich  in  den  Umständen  zu  suchen 
habeu,  welche  mit  der  Wiederholung  der  Eiszeiten  verknüpft  ge- 
wesen sind. 

')  Versuch  einer  Entwicklungsgeschichte  der  Pflanzenwelt,  insbesondere 
der  Floron gebiete  seit  der  Tertiarpcriode.    Leipzig  1879,  I.  Teil,  Kap.  14. 

*)  Es  ist  zu  bedauern,  dafs  noch  kein  brauchbarer  Versuch  vorliegt,  das 
Alter  der  (auf  S.  äO  erwähnten)  von  P.  Fmchk  und  M.  Staub  beschriebenen 
Fundstätten  einer  höchst  interessanten  arktisch-alpinen  Flora  näher  zu  bestimmen. 
Sollten  t-ie,  wie  ich  geneigt  bin  zu  vermalen,  derselben  diluvialen  Stufe  wie  die 
Lüneburger  Fundstätte  angeboren,  so  würden  sie  lehren,  dafs  mit  der  Annähe- 
rung an  die  Alpen  auch  das  alpine  Element  in  der  Flora  mit  zunehmender 
Stärke  hervortrat. 

Moor- Versuchs-Statiou  Bremen,  den  15.  Mai  1903. 
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Abb.  78.  Picea  omorifroides  Web.  Zapfen  aus  dem  Wald- 
torf.   Der  Grund  fehlt.    Nat.  Gr  S.  45 

Abb.  79.    Ein  Teil  der  Schuppen  aus  der  Mitte  dieses 

Zapfens  31/amal  vcrgrösfert  S.  45 

Abb.  80.  Unterer  Teil  eines  Zapfens,  mit  dem  Stiele  ver- 
seben.    Aus  dem  Waldlorfe.    Nat.  Gr.    .    .  S.  45 

Abb.  Kl     Derselbe  2'2/7inal  vergröl'sert  S.  45 

Abb.  82.    IHnus  pumilio  WiLLK.    Zapfen   ans  der  Ober- 
kante   des    Waldtorfs.     Der   Grundteil  fehlt 
Nat.  Gr  S.  4SI 

Abb  83.    Nadel  von  Pirat*  pumilio,  aus  drin  Polytriehuin- 

Sphagnumtorf.     Vergr.  2:1  S.  48 

Abb.  84.    Querschnitt  durch   die  Mitte  derselben  Nadel. 

o  Oberseite,  u  Unterseite.     Die  Epidermis  z.  T. 
losgerissen.    Vergr.  4.r>  :  1  S.  48 

Abb.  Hi).    Querschnitt    durch    die    Epidermis    und  einen 

Ilarzgaug  derselben  Nadel.    Vergr.  400 :  1    .    .     S.  48 

Abb.  8ii.    Querschnitt  durch  die  Epidermis  einer  andern 

Nadel.     Vergr.  400:  1   S.  48 

Abb.  87.  Querschnitt  durch  den  Zeutralstrang  der  Nadel  S.  48 
Fig.  83.  Vergr.  450:  1.  —  x  Xylem,  ph  Phloem, 
e  Scheide  des  Zentralstrangs,  b  sklerotische 
Zellen,  p  dünnwandiges  Parcnebym  zwischen  den 
beiden  Gefälsbündeln.  Die  punktierte  Linie 
deutet  die  der  Iiluttuuterseite  zugewendete  Grenze 
des  Zentralstraugs  au  S.  48 

Abb.  88—91.  Pollenköruer  der  Bergföhre  aus  verschie- 
denen Teilen  des  Toriflözes  und  der  vierten 
Schicht.    Vergr.  370:1   S.  8— 19 
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Abb.  101.  Eriophorum  vaginatum  L.,  aus  dem  Sphagnum- 
torf.  Ein  Stück  der  Scheide  bei  stärkerer  Ver- 
größerung von  der  Oberseite  her  betrachtet, 
e  Epidermis  der  Oberseite,  p  Parenchymzellen. 
f  Festigungsgewebe.    Vergr.  250 :  1  .    .    .    .     S.  54 

Abb.  102.  Dasselbe  im  Querschnitt,  e,  p  und  f  wie  vor- 
her, g  Gefal'shnndcl.    Vergr.  250 :  1  .    .    .    .     S.  54 

Abb.  103.    Querschnitt  durch  die  Blattscheide  eines  lebenden 

Blattes  von  Eriophorum  cuffinatnm.    Vergr.  25  :  1     S.  54 

Abb.  104.    Salix  sp. ,  aus  dem  obersten  Teile  der  vierteu 

Schicht.    Vergr.  13:1  S.  57 

Abb.  105.    Dasselbe.    Epidermis  mit  Spaltöffnungen  und 

einer  Ilnarbasis  (h).    Vergr.  450:1   ....     S.  57 

Abb.  I0G.    SulLr  cf.  herbacea  L.   Ein  Blatt  aus  dem  obersten 

Teile  der  vierten  Schicht.    Vergr.  12:1     .    .     S.  5« 

Abb.  107.    Dasselbe.    Epidermis   mit  einer  Spaltöffnung. 

Vergr.  450  :  I  S.  56 

Abb.  120a.  PotenHUa  sp.  Querschnitt  durch  die  Frucht- 
waud,  oben  mit  Rest  des  Ektokarps.  Vergr. 
190:1  -    .    .    .     S.  61 

Abb.  157a.  Yaccinium  prtMcuni  (?) ,  Querschnitt  durch  die 
Sameuschale.  unten  zwei  Zellreihen  des  Nfihr- 
gewebes  sichtbar.    Vergr.  300  :  1  S.  72 
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Tafel  XIV. 

Abb.  108.    Betula  alba  coli.     Eine  entflügelte  Nufs  aus 

der  vierten  Schicht    Vergr.  10  :  1     ....  S. 

Abb.  109  u.  110.   lietula  nana  L.,  aus  der  vierten  Schiebt. 

Nüsse.    Vergr   10:  1  S.  f>9 

Abb.  111  u.  112.    Dasselbe.  Fruchtschuppeu.  Vergr.  10:1     S.  5!) 

Abb.  113  u.  114.   Dasselbe.    Zwei  unvollständige  Blätter. 

Vergr.  3:1  S.  59 

Abb.  115.   Rumex  acetosella  L.,  aus  der  vierten  Schicht 

Vergr.  10:  1  S.  60 

Abb.  11G.    Dieselbe  Nufs  von  oben  betrachtet    ....     S.  CO 

Abb.  117.   Rumex  acetosella  L  ,  aus  der  vierten  Schicht. 

Ein  Teil  der  Fnichtwaud  in  der  Flächenansicht 

Vergr.  200  :  1   S.  60 

Abb.  IIS.  Rubws  sect.  Rubatu*  Focke,  aus  dem  Wald- 
torf.   Ein  Steinkeru.    Vergr.  5:1     ....     S.  61 

A hl».  115)  und  120.    Potent illa  sp.,  aus  der  vierten  Schicht. 

Zwei  Früchtchen  von  verschiedenen  Stellen  der 
Fruchtachse,  mit  dein  Ektokarp  bekleidet.  Vergr. 
10:  1.    Vergl.  hier/.u  Tafel  XIII,  Abb.  120a  .     S.  «11 

Ahl).  121.  <  all una  rulyari«  Sali.su.,  Stück  eines  Heises  aus 
dein  Polytrichuin-Sphaguumtorf.  a  uud  b  ver- 
schiedene Seiten  desselben  Stückes.   Natürl.  Gr.     S.  62 

Abb.  122.  Dieselbe.  Ein  Teil  des  vorigen,  stark  ver- 
größert, die  Beschaffenheit  der  Rinde  zeigend. 
Vergr.  6:1  S.  62 

Abb.  123.   Dieselbe.  Querschnitt  des  Holzes.  Vergr.  270:1     S.  62 

Abb.  124.    Dieselbe.    Radialer  Längsschnitt  des  Holzes. 

Vergr.  270  :  1   S.  62 

Abb.  125.    Vaccinium  oxycoccus  L.,  aus  dem  Sphagnumtorf. 

Ein  beblättertes  Stämmeheu.    Vergr.  4:1.    .     S.  64 

Abb.  126.    Dasselbe.    Ein  Blatt  ebendaher.    Vergr.  5  :  1     S.  64 
Abb.  127.    Dasselbe.    Stämmeheu  mit  zwei  beschädigten 

Blättern.    Ebendaher.    Vergr.  2:1    .    .    .    .    S.  64 
Abb.  128.    Vaccinium  pri*cum(t).    Eine  Pollentetrade  aus 

der  vierten  Schicht.    Vergr.  270 :  1   .    .    .    .    S.  73 
Abb.  12».    lietula  sp.    Ein  Pollenkorn  aus  dem  Waldtorf 

ohne  erhalten  gebliebene  lutina.    Vergr.  440  :  1     S.  58 
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Vorliegende  Arbeit  soll  einen  Überblick  geben  über  die  strati- 
graphischen  und  die  bisherigen  paläontologischen  Ergebnisse  der 
Bearbeitung  von  Beobachtungen  und  Fossilmaterialien,  die  ich  zu- 
nächst bei  geologischen  Aufnahmen  in  Hinterpommern  zu  sammeln 
Gelegenheit  hatte.  Ich  verfolgte  bei  dieser  Bearbeitung  auch  an- 
fänglich nur  den  Zweck,  die  bisher  sehr  unvollkommen  bekannten 
Malmvorkommen  auf  den  Blättern  Gülzow  und  Moratz  der  preußi- 
schen Landesaufnahme  näher  zu  studieren,  um  für  die  Erläuterun- 
gen zu  diesen  Blättern  die  nötigen  Angaben  machen  zu  können. 
Es  stellte  sieb  aber  bald  genug  heraus,  daß  über  die  genauere 
Altersstellung  und  die  gegenseitigen  Beziehungen  dieser  recht  man- 
nigfaltig entwickelten  und  nicht  immer  bequem  zu  deutenden  Ab- 
lagerungen nur  von  einer  zusammenfassenden  Bearbeitung  aller  ver- 
wandten Vorkommen  dieser  Gegenden  ausreichende  Klarheit  zu 
erwarten  war.  Ich  habe  daher  später  auch  die  außerhalb  meines 
Aufnahmegebietes  liegenden  Fundorte  mehrfach  besucht  und  in  den 
Kreis  meiner  Bearbeitung  einbezogen. 

Die  Schichten  des  oberen  Jura  finden  sich  in  Pommern  an 
einer  ganzen  Reihe  von  Stellen  und  sind  in  der  Hauptsache  seit 
längerer  Zeit  bekannt.  Die  Fundorte  liegen  fast  ausschließlich 
östlich  von  den  Odermündungen1)  in  einem  Küstenstreifen 
von  einigen  Meilen  Breite  und  verteilen  sich  auf  demselben  in  fol- 
gender Weise. 

')  Siehe  umstehende  Übersichtskarte  in  1:200000. 

N«u«  Folgt.  B«n  41.  1 


Gegend  von  Kammin  und  Gülzow 

mit  den  Vorkommen  von  Jurakalk  (») 
und  Angabe  der  weiter  unten  in  1 : 10000  folgenden  Ausschnitte. 


1:200  000.  .••«  . 
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Die  pommerschen  Malmpunkte  sind  gemäß  dem  besonderen 
Interesse,  das  gerade  solche  isolierten,  von  ausgedehnteren  Vor- 
kommen derselben  Schichten  abgerückten  Aufschlüsse  naturgemäß 
erregen,  seit  ihrem  ersten  Bekanntwerden  vielfach  von  Fachgelehrten 
und  Sammlern  besucht  worden,  und  es  ist  eine  nicht  unbedeutende 
Literatur  über  die  bekanntesten  unter  ihnen  erwachsen.  Das  meist- 
genannte und  fossilreichste  der  Vorkommen,  der  Kalkberg  bei 
Fritzow,  wurde  von  A.  Sadebeck  zum  Gegenstande  einer  kleinen 
Monographie  gemacht1).  Die  gesamte  Literatur  über  den  pom- 
merschen  Oberjura  findet  sich  bei  W.  Deecke2)  zusammengestellt. 
Ich  verweise  im  allgemeinen  auf  diese  1893  erschienene  Arbeit, 
werde  aber  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Fundorte  die  für 
die  Entwickelung  der  Kenntnis  jedes  von  ihnen  wichtigen  Publika- 
tionen kurz  erwähnen. 

Deeckb  hat  dann  (1894)  in  seinen  »Mesozoischen  Formationen 
der  Provinz  Pommern«  eine  gedrängte,  aber  an  neuen  Beobachtungen 
und  an  Zusätzen  zu  den  Fossillisten  reiche  Übersichtsdarstellung 
der  Vorkommen  gegeben.  Später  (1899),  in  seinem  »Geologischen 
Führer  durch  Pommern,«  gibt  er  nochmals  wertvolle  Nachträge, 
sowie  wichtige  Berichtigungen  betreffs  des  Alters  einiger  der  Lager. 
In  seinen  letzten  Arbeiten  zur  Geologie  Pommerns,  die  mir  vorge- 
legen haben  (1902,  Neue  Materialien,  1903,  Miscellen),  beschränkte 
er  sich,  mit  dankenswerter  Rücksichtnahme  auf  meine  noch  nicht 
abgeschlossenen  Untersuchungen,  auf  einige,  den  Gegenstand  der- 
selben streifende  Bemerkungen,  auf  die  ich  verweisen  werde. 

Ich  selbst  habe  1901,  vor  Antritt  einer  langen  Auslandsreise, 
über  den  damaligen  Stand  meiner  Bearbeitung  in  der  Deutschen 
geologischen  Gesellschaft  berichtet  und  in  das  Protokoll  über  die 
Sitzung  eine  kurze  Darstellung  der  Altersfolge  der  Vorkommen, 
soweit  sie  schon  feststand,  aufnehmen  lassen3).  Gleichzeitig  habe 
ich  für  die  Erläuterungen  der  Blätter  Gülzow  und  Moratz  der 
Landesaufnahme  ausführlichere  Darstellungen  der  auf  diesen  an- 
stehenden Schichten  zusammengestellt,  die  auch  Listen  der  Haupt- 

l)  Pomm.  Oberjura. 
*)  Literatnrübersicut. 
*)  Stratigraphie. 
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formen  der  bis  dahin  dort  aufgefundenen  Fossilien  enthalten  (er- 
schienen 1902).  In  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  habe 
ich  dann  nochmals,  in  der  Januar-Sitzung  des  Jahres  1904  *),  charak- 
teristische Gesteine  und  Fossilien  aus  sämtlichen  Fundorten  vor- 
gelegt, sowie  ein  combiuiertes  Gesamtprofil  der  ganzen  Schichten- 
folge kurz  besprochen,  das  in  vorliegender  Arbeit  näher  behandelt 
wird  (S.  84). 

In  dem  grössten  Teile  der  älteren  Arbeiten  Aber  den  pommer- 
schen  Oberjura  sind  die  Altersbestimmungen  der  Schichten  sehr 
ungenau  und  schwankend.  Der  Hauptgrund  dafür  ist  der,  daß  die 
Fundorte  bisher  nur  wenig  Ammoniten  ergeben  hatten,  die  gefun- 
denen nicht  ausreichend  bestimmt  waren,  oder  wenigstens,  wie  der 
von  Bartin  seit  lange  bekannte  HopliUs  eudoxus  d'Orb.,  in  ihrer 
stratigraphischen  Bedeutung  lange  Zeit  nicht  genügend  gewürdigt 
werden  konnten,  weil  dieselbe  noch  nicht  ausreichend  feststand. 

In  neuerer  Zeit  sind  aber  gerade  in  der  Feststellung  gut 
kenntlicher  und  weit  verbreiteter  Zonenammoniten  des  Oberjura 
wesentliche  Fortschritte  gemacht,  die  neuerdings  ja  auch  auf  die 
Deutung  des  schwierigen  süddeutschen  oberen  Malm  mehr  Einfluß 
gewonnen  haben.  In  dem  —  mit  Beyrich  zu  reden  —  baltischen 
oberen  Jura  ist  jedoch  bisher  kein  Versuch  gemacht,  mit  dieser 
neueren  Zonengliederung  Fühlung  zu  gewinnen.  Die  Altersbe- 
stimmungen stützen  sich,  ganz  wie  in  dem  ammonitenarmen  nord- 
westdeutschen Oberjura,  auf  Leitfossilien  aus  anderen  Tierordnungen 
oder  auf  die  vergleichende  Statistik  der  Gesamtfaunen.  Der  trüge- 
rische Charakter  der  beiden  Methoden  ist  für  den  an  faziellen 
Schwankungen  so  reichen  oberen  Jura  zu  bekannt,  als  daß  ich 
ihn  hier  näher  zu  erörtern  brauchte. 

Die  Unsicherheit  und  das  vielfache  Schwanken  in  den  Alters- 
bestimmungen verhinderten  auch,  daß  die  große  Mannigfaltigkeit 
der  in  Pommern  vorhandenen  Malmbildungen  genügend  erkannt 
wurde,  auch  nachdem  es  längst  feststand,  daß  die  lange  Zeit  ange- 
nommene Gleichaltrigkeit  aller  oder  fast  aller  dieser  Schichten  sich 
nicht  aufrechterhalten  ließ. 

')  Monatsbericht  d.  Deutsch,  gool.  Gtaellscb.    1U04,  No.  I,  S.  4-5. 
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Und  doch  knöpft  bieh,  ganz  abgesehen  von  seinem  inselartigcn 
Vorkommen,  an  den  baltischen  Oberjura  noch  ein  besonders  Interesse, 
das  ihn  wohl  einer  eingehenderen  Durchforschung  wert  erscheinen 
läßt.  Denn  von  Jahr  zu  Jahr  mehren  sich  die  interessanten  Be- 
ziehungen zwischen  den  jüngsten  Juraablagerungen  Ost-  und  West- 
europas, und  diese  Beziehungen  dürften  vorwiegend  Ober  die  bal- 
tischen Gebiete  vermittelt  gewesen  sein,  umsomehr  als  auch  in 
Nordjütland  Spuren  derselben  gefunden  sind '). 

Eine  erfolgreiche  Bearbeitung  der  Schichten  war  allerdings 
bisher  durch  den  mangelhaften  Zustand  der  meisten  Aufschlüsse 
sehr  erschwert  und  auch  meine  eigenen  Untersuchungen  waren 
anfanglich  durch  die  Unzulänglichkeit  des  Materials  sehr  beein- 
trächtigt. Jedenfalls  habe  ich  auf  die  Beschaffung  deutlicher  Exem- 
plare wichtiger  Formen  oft  unverhältnismäßige  Mühe  verwenden 
müssen.  Erst  in  neuester  Zeit  konnte  ich  meine  Aufsammlungen 
aus  mehreren  besonders  wichtigen  der  vorhandenen  Horizonte  des- 
wegen wesentlich  vermehren,  weil  mittlerweile  die  Technik  der 
Ausbeutung  dieser  Kalkschichten  wieder  näher  getreten  ist. 

Technische  Wichtigkeit  besitzen  derartige  isolierte  Kalkstein- 
vorkommen  natürlich  ohne  Weiteres.  Sie  wurden  auch  in  Pommern 
längst,  ehe  sie  dem  Geologen  bekannt  waren,  an  den  meisten  Stellen 
zur  Kalkgcwinnung  ausgebeutet.  Aber  diese  Ausbeutung  hielt  sich 
in  sehr  bescheidenen  Grenzen,  zum  Teil,  weil  das  aufgefundene 
Material  durch  Ungleichmäßigkeiten  der  Qualität  und  der  Lagerung 
Schwierigkeiten  machte.  Später  gingen  die  geringen  vorhandenen 
Betriebe  noch  zurück  infolge  der  übermäßigen  Konkurrenz  der 
großartigen  Kalkproduktion  von  Rüdersdorf  bei  Berlin,  von  der 
auch  die  Kalkgewinnung  aus  den  Kreidevorkommen  von  Finken- 
waldc  bei  Stettin  eine  Zeitlang  unrentabel  gemacht  wurde. 

Zur  Zeit  sind  in  Klemmen  sowohl,  als  in  Zarnglaft-Scbwantes- 
bagen  größere  Betriebe  neu  eingerichtet.  Die  Wissenschaft  verdankt 
ihnen  schon  jetzt  wichtige  Aufschlüsse,  die  aus  interessanten  und 
für  Pommern  zum  Teil  neuen  Schichten  des  pommerschen  Oberjura 
ein  reiches  Fossilmaterial  ergeben  haben.    Den  größten  Teil  dieser 


')  Skeai  and  Madskn,  boulder». 
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neueren  Zugänge  habe  ich  für  die  vorliegende  Arbeit  noch  ver- 
werten können. 

Neben  dem  von  mir  selbst  zusammengebrachten  Material,  das 
im  geologischen  Landesmuseum  in  Berlin  niedergelegt  ist,  stand 
mir  dann  aus  derselben  Sammlung  eine  Reihe  älterer,  zum  Teil 
von  Gumprbcht  und  Klöden  herrührender  Stucke  zur  Verfügung. 
Andere  habe  ich  aus  dem  städtischen  Museum  zu  Stettin  (Samm- 
lungen v.  Hagenow  und  Strecker),  den  Sammlungen  der  Uuiver- 
sität  Greifswald,  der  Forstakademie  Neustadt-Eberswalde  (Sammlung 
Behm),  sowie  mehreren  Privatsammlungen  entleihen  können. 

Trotzdem  ist  das  Material,  dessen  erste  zusammenfassende  Be- 
arbeitung die  vorliegenden  Blätter  bringen,  leider  noch  außerordent- 
lich ungleichmäßig,  was  den  Erhaltungszustand  der  einzelnen  Formen 
und  die  Vollständigkeit  der  Faunen  betrifft.  Ich  werde  aber  auch 
weiterhin  unausgesetzt  für  Vervollständigung  desselben  Sorge  tragen, 
um  in  einigen  Jahren  mit  paläontologischen  Monograpbieen  der  ein- 
zelnen Schichtengruppen  beginnen  zu  können. 

Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  an  dieser  Stelle  allen  den 
Herren,  die  mich  durch  Unterstützung  meiner  Arbeiten  im  Felde 
und  durch  Überlassung  von  Vergleichsmaterial  aus  Sammlungen, 
sowie  auch  von  unveröffentlichten  Aufzeichnungen  so  wesentlich  in 
diesen  Untersuchungen  gefördert  haben,  hier  öffentlich  meinen  herz- 
lichen Dank  zu  sagen.    Es  sind  dies  die  Herren: 

Geheimer  Bergrat  Branco,  Berlin, 
Stadtrat  Däümichen  (f),  Kolberg, 
Professor  Deecke,  Greifs wald, 
Dr.  Dohrn,  Stettin, 
Professor  Frech,  Breslau, 
Inspektor  Heinrich,  Zarngiafl, 
Professor  Keilhack,  Berlin, 
Kalkwerkdirektor  Koch,  Stettin, 
Professor  Koken,  Tübingen, 
Ingenieur  Köchen,  Pankow  bei  Berlin, 
Lehrer  Lemke,  Bartin, 
Professor  A.  Pavlow,  Moskau, 
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Geheim  rat  IvEMELE,  Ncustadt-Eberswalde, 
mein  Bruder,  Professor  E.  Schmidt,  Kolberg, 
Fabrikdirektor  Siber,  Stettin-Bredow, 
Pastor  Strecker,  Batzwitz, 
Oberlehrer  Ude,  Hannover, 
Superintendent  Weicher,  Cammin. 

Herrn  Dr.  Weissermel  in  Berlin  bin  ich  für  die  freundliehe 
Bestimmung  einiger  Korallen  verpflichtet,  sodann  besonders  auch 
Herrn  Dr.  Wunstorf  ebenda  für  die  Unterstützung  bei  der  Druck- 
legung der  Arbeit 
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Klemmen  bei  Gülzow. 

Das  Vorkommen  von  Jurakalk  bei  diesem  Orte  ist  von  Gum- 
pkecht1)  aufgefunden  und  mit  gewohnter  Sorgfalt  beschrieben. 
Weiterhin  finden  sich  wichtige  Notizen  über  dasselbe  bei  Wessel2), 
Behm3),  Sadebeck4),  Herm.  Credner6)  und  Deecke6). 

Es  war  dort  in  älteren  Zeiten  in  ziemlich  bedeutendem  Um- 
fange Kalk  zum  Brennen  gewonnen,  jedoch  waren  die  Aufschlüsse 
zu  Gumprecht's  Zeit  schon  recht  verfallen.  Auch  Wessel  konnte 
nur  wenig,  Sadebeck  gar  keine  anstehenden  Schichten  beobachten. 

Später  hat  man  an  geeigneten  Stellen  den  Betrieb  wieder  auf- 
genommen. An  einer  derselben,  wo  mehrere  Meter  mächtig  ein 
brauchbarer  Kalkstein  zutage  ausging,  entwickelte  sich  durch  den 
Steinbruchbetrieb  ein  größerer  Aufschluß,  in  dem  auch  während 
meiner  dortigen  Aufnahmetätigkeit  ein  Teil  der  Schichten  gut  zu 
beobachten  war.  Er  deckte  von  W.  nach  O.  fortschreitend  allmäh- 
lich tiefere  Lagen  auf.  Die  hängenderen  Schichten  an  der  West- 
wand der  Grube  waren  allerdings  stark  verwittert  und  ziemlich 
verschflttet.  Ich  habe  aber  doch  durch  Abgraben  dort  ein  leidlich 
deutliches  Profil  bloßlegen  können.  Auf  dieses  beziehen  sich  meine 
älteren  Angaben  an  den  in  der  Einleitung  angegebenen  Stellen. 

')  Pommern,  S.  428. 

»)  Jura,  S.  316. 

3)  Amtl.  Ben,  S.  88. 

*)  Pomm.  Oberjura,  S.  658. 

*)  Elemente  der  Geologie,  1.  Aufl.  1872,  S.  428. 

•)  Mew».  Formationen,  S.  18.  —  Führer,  S.  82. 
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In  neuester  Zeit  hat  man  durch  sorgfältige  Schürf-  und  Bohr- 
arbeit das  Vorhandensein  eines  brauchbaren  Kalklagers  von  nicht 
geringer  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  festgestellt,  das  nur  von  dem 
rings  benachbarten  Diluvium  zum  Teil  einige  Meter  hoch  bedeckt 
wird.  Der  Abbau  dieses  Kalklagers,  das  sich  auch  bis  zu  aus- 
reichender Tiefe  ohne  besondere  Schwierigkeit  entwässern  läßt,  ist 
vor  einiger  Zeit  durch  die  Gesellschaft  »Klemmener  Kalkwerke«  in 
Stettin  energisch  begonnen.  Die  geologische  Detailuntersuchung 
vor  Beginn  der  Abbauarbeiten  führte  Herr  Prof.  Keilhack  aus. 
Ich  bin  ihm  für  freundliche  Überlassung  seiner  vor  allem  die 
Lagcrungsverhältnisse  betreffenden  Ergebnisse,  die  ich  im  Folgen- 
den mehrfach  verwerten  konnte,  zu  besonderem  Danke  verpflichtet. 
Beifolgende  Skizze  in  1:10000  stellt  neben  der  Umgrenzung  des 


Oberes  Oxford. 

Verbreitung  des  Oberjura  bei  Klemmen, 

stehend  (eng  schraffiert)  und  im  Untergrunde;  nach  K. 

1  :  10000. 


Keilhack,  Mscr. 
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Ausgehenden  die  bis  jetzt  festgestellte  Ausdehnung  des  ganzen  Vor- 
kommens und  das  ungefähre  Ausstreichen  der  vier  Hauptschichten 
des  Lagers  unter  der  diluvialen  Decke,  vorwiegend  nach  Keilhack'« 
Angaben,  zusammen. 

Schichtenfolge. 

Von  der  bisher  erreichten  liegendsten,  in  einem  Brunnenschacht 
am  neuerbauten  Kingofen  des  Werkes  angetroffenen  Schicht  des 
Lagers  ist  mir  nichts  zu  Gesicht  gekommen.  Dieselbe  ist  mir  als 
ein  fester,  grauer  Kalkstein  geschildert,  in  den  man  etwa  0,5  m  tief 
hineingegangen  ist. 

Auch  die  tiefste  der  bis  jetzt  bei  den  Aufschlußarbeiten  auf- 
gedeckten Schiebten  des  neuen  Bruches  (la)  habe  ich  noch  an 
keiner  Stelle  in  ihrer  vollen  Mächtigkeit  beobachten  können.  Die- 
selbe beträgt  nach  den  Schürfarbeiten  etwa  2  m.  In  dem  Ent- 
wässerungsgraben ist  von  ihr  noch  jetzt  etwas  mehr  als  1  m 
Mächtigkeit  anstehend  zu  sehen.  Sie  besteht  aus  einem  frisch 
schwärzlichen  Sande,  der  trocken  blaugrau  oder  graugrün  erscheint 
und  ganz  von  weißen  Muschelschalen  erfüllt  ist.  Er  führt  ver- 
schieden große,  zum  Teil  gerundete  Quarzkörner  und  besitzt  in 
den  verschiedenen  Lagen  einen  wechselnden  Tongchalt.  Seine 
dunkle  Farbe  verdankt  er  sehr  reichlich  beigemischtem  Schwefel- 
eisen, das  vielfach  mikroskopisch  kleine,  kugelförmige  Aggregate 
glänzender  Kriställchen  bildet. 

Zu  dieser  Schicht  gehören  auch  die  in  den  Erläuterungen  zu 
Blatt  Gülzow  erwähnten,  in  einer  isolierten  Partie  (a  des  Kärtchens) 
im  Acker  nördlich  von  dem  Hauptvorkommen  angetroffenen  gelb- 
braunen Muschelsande  mit  Stücken  eines  graubräunlichen,  Quarz- 
körncr  und  vereinzelte  Eisenoolithe  führenden  Gesteines.  Das  Vor- 
kommen ist  von  den  Hauptaufschlüssen  durch  einen  Streifen  der 
diluvialen  Bedeckung  oberflächlich  getrennt.  Ich  hatte  es  in  den 
»Erläuterungen«  auf  Grund  der  Gemeinsamkeit  einer  Reihe  von 
Fossilien  vorläufig  mit  etwas  höheren  Schichten  des  Lagers  in 
Parallele  gestellt. 

Mir  ist  im  ganzen  Oberjura  Deutschlands  keine  Schicht  be- 
kannt, die  eine  so  verblüffende  Menge  zum  großen  Teile  herrlich 


Klemmen  bei  Gülzow. 


11 


erhaltener  Fossilien  führt,  wie  dieser  Muschelsand  von  Klemmen. 
Von  der  mehr  als  sechzig  Arten  einschließenden  Fauna  nenne  ich 
hier  als  besonders  charakteristisch:  Pecten  subßbroms  d'Orb.,  Östren 
multiforme  Dku.  u.  K.,  Trigonia  Bronni  AG.,  Astarte  crassitesta 
A.  Roem.,  eine  Unzahl  kleiner  A starten,  unter  denen  auch  A.  su- 
pracorallina  d'Orb.  vorkommt,  Lucina  aliena  Phill.  «p.,  Turbo 
corattenm  Buv.,  Brachytrema  Lorioli  n.  sp.}  Rüsoina  (?)  salfinensis 
GülR.  u.  Oger.,  Cerithium  limaeforme  A.  Roem.  und  Cer.  aeptem- 
plicatum  A.  ROEM. 

Nicht  eingerechnet  sind  in  die  genannte  Zahl  eine  Reihe  sehr 
wohlerhaltener  Foraminiferen  und  Ostracoden,  die  ich  später  in 
einer  besonderen  Arbeit  behandele. 

Der  Vergleich  der  Formen,  die  ich  früher  aus  dem  Acker- 
boden abgeschlämmt  hatte,  mit  den  neuen  Aufsammlungen  zeigt 
auffallende  Unterschiede  in  den  Häufigkeitsverhältnissen,  wenn  auch 
an  beiden  Stellen  fast  genau  dieselben  Arten  gefunden  sind.  In 
einem  Schürfloche  weiter  südlich,  in  dem  die  ganz  uuverkennbare 
Schicht  ebenfalls  angetroffen  wurde,  ließen  sich  an  dem  geringen 
Material,  was  ich  von  dort  erhalten  habe,  ebenfalls  Abweichungen 
von  den  beiden  anderen  Fundorten  erkennen.  Die  Zusammensetzung 
der  Fauna  ist  also  in  der  Horizontalrichtung  auf  geringe  Strecken 
einem  deutlichen  Wechsel  unterworfen,  vor  allem  treten  einige 
kleine  Gastropoden,  die  sonst  nur  vereinzelt  gefunden  werden, 
nesterweis  in  ungeheurer  Anzahl  auf. 

Vertikale  Unterschiede  der  Fauna  der  einzelnen  Lagen  lassen 
sich  an  den  Stellen,  wo  jetzt  noch  ein  Teil  der  Muscbelsandschicht 
anstehend  zu  beobachten  ist,  vor  allem  darin  erkennen,  daß  hie 
und  da  lagenweis  große  Formen,  Astarten,  Trigonien,  Lucinen  etc., 
sehr  häufig  werden,  so  im  Bereiche  des  alten  Steinbruches  in  dem 
obersten,  etwa  20  cm  mächtigen  Abschnitte. 

Die  Muschelsande  schließen  nach  oben  mit  einer  3  cm  starken, 
fetten,  schwärzlichen  Tonschicht,  die  vor  allem  reich  an  wohler- 
haltenen Foraminiferen  und  Ostracoden  ist.  Makroskopische  Fos- 
silien habe  ich  aus  ihr  noch  nicht  erhalten. 

Über  der  Tonschicht  behält  das  Gebirge  noch  auf  etwa  70  cm 
seine  schwärzliche  Farbe  (Ib),  aber  die  Schichten  sind  weniger 
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locker  und  sandig,  wenn  auch  noch  mürbe.  Sie  enthalten  vielfach 
hellgraue,  knorrige  Kulkknollen  mit  vereinzelten  rostigen  Oolith- 
körnern.  Die  unterste  Lage  von  20  cm  Mächtigkeit  wird  durch 
mürbe,  schwärzliche  Mergel  gebildet,  sehr  reich  an  ganz  mürben, 
weißen,  unbestimmbaren  Fossilresten.  Der  Hauptunterschied  des 
Ganzen  gegen  die  Muschelsande  liegt  indes  nicht  in  den  petrogra- 
phischen  Eigenschaften,  sondern  in  einem  auffallenden  Wechsel  der 
organischen  Einschlüsse,  unter  denen  jetzt  Lima  (Ctenostreon)  pro- 
boacideaSoVf.  in  mehr  oder  weniger  vollständigen  Schalenexemplaren 
ganz  besonders  häufig  ist.  Weit  wichtiger  aber  erscheint  das  Vor- 
kommen eines  bestimmbaren  Ammoniten  in  dieser  zweiten  Schicht, 
des  Cardioceras  alternans  v.  BUCH,  den  ich  in  einem  genügend 
erhaltenen  Bruchstück  in  ihr  gefunden  habe  (T.  10,  F.  8).  Im  ganzen 
hat  der  Horizont  bisher  22  Arten  ergeben,  deren  Mehrzahl  nur  in 
Steinkernen  vorliegt 

Es  folgen  nun  die  in  dem  Kalkbrucbe  seit  langer  Zeit  ausge- 
beuteten oolithischen  Kalkbänke,  die  für  das  Lager  von  Klem- 
men besonders  charakteristisch  sind  (2  a).  Sie  sind  von  hell  blau- 
grauer  Farbe  und  verwittern  bräunlich  und  schließlich  gelblichweiß. 
Das  Gestein  ist  ein  grober  Sandoolith;  die  Oolithkörner ,  die 
manchmal  die  Größe  von  Hühnerschrot  erreichen,  bergen,  wie  auch 
Dekcke1,)  beschreibt,  im  Innern  fast  immer  bis  millimetergroße, 
rundliche  oder  auch  eckige  Quarzkörner,  die  im  Bruch  des  Ge- 
steins sich  als  dunkle  Flecken  abheben  und  von  Kalkmasse  kon- 
zentrisch schalig  umhüllt  werden.  Bei  starker  Verwitterung  des 
Gesteines  bleiben  sie  unter  Umständen  allein  als  ein  grober,  glatt- 
körniger OoHthsand  zurück. 

Der  Oulith  bildet  grobe  Bänke  von  wechselnder  Mächtigkeit, 
deren  unterste  von  40  em  Stärke  eich  durch  besondere  Härte  und 
mehr  blaugraue  Farbe  auszeichnet.  Die  Gesamtmächtigkeit  er- 
reicht 4,55  m. 

Fossilien  sind  in  diesen  Bänken  allenthalben,  aber  nirgends  in 
besonderer  Häufigkeit  enthalten.  Nur  schwer  verwitternde  Formen 
besitzen  noch  ihre  Schalen  und  kommen  auch  frei  herausgewittert 

')  Führer,  S.  83. 
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vor.  Von  den  vergänglicheren  zeigt  das  Gestein  nur  Steinkerne 
und  Abdrücke;  kleinere  Formen  sind  nur  bie  und  da  in  genügender 
Schärfe  erhalten.  Von  den  etwa  40  bisher  festgestellten  Arten  dürften 
Rourguetia  striata  Sow.  *p.,  und  Pecten  varians  A.  Roem. 
die  wichtigsten  sein.  Letzterer  ist  in  manchen  Bänken  sehr  häufig 
und  wird  an  einigen  Stellen  der  alten  Gruben  fast  unverletzt  in 
Menge  lose  aufgefunden.  Daneben  findet  sich  besonders  häufig 
Lucina  aliena  Phill.  in  sehr  großen  Exemplaren,  sowie  Neritiea 
(Nerinella)  cf.  fasciata  d'Orb.  Wichtiger  ist  die,  N.  viaurgü  nabe- 
stehende, N.  ursicinensis  (Thurm.)  C088H.,  die  einigemal  gefunden 
wurde.  An  einer  Stelle  der  alten  Aufschlösse  habe  ich  auch  Rhyn- 
chonella  pinguis  A.  Roem.  die  schon  in  der  Schicht  lb  ver- 
einzelt auftritt,  einigermaßen  häufig  beobachten  können. 

Die  über  dem  mächtigen  Plötz  der  Sandoolithe  folgende  Schicht 
(2  b)  besitzt  zwar  nur  eine  Stärke  von  0,7  m,  weicht  aber  vom 
Hangenden  und  Liegenden  so  sehr  ab,  daß  ich  sie  gesondert  be- 
handele. 

Sie  beginnt  mit  einer  weichen,  dunklen,  etwas  tonigen  Bank, 
über  der  sehr  bald  sich  Lagen  eines  rauchgrauen,  etwas  bituminösen, 
zähen  Kalkes  einstellen,  die  in  eine  Menge  kopfgroßer,  durch  Ver- 
witterung gerundeter  Stücke  zerfallen.  Nach  oben  treten  diese  festen 
Kalke  gegen  schichtige  Mergel  wieder  mehr  zurück. 

Während  die  mürben  Lagen  bestimmbares  noch  nicht  ergaben, 
sind  die  festen  Stücke  reich  an  wohlerhaltenen  Einschlüssen  in  sehr 
sauberen  Steinkernen  und  Abdrücken.  In  der  Fauna  überwiegt 
Cerithium  limae forme  A.  Roem.,  von  dem  manche  Stücke  ganz 
durchschwärmt  sind.  Daneben  kommen  von  größeren  Formen  u.  a. 
Trigonia  papiüata  Ag.,  Myoeoncha  perlonga  Et.  und  besonders 
Anüocardia  cf.  Legayi  Sow.  vor.  Es  ist  zu  erwarten,  daß  dieses 
sehr  charakteristische  Gestein,  das  ich  schon  vor  Jahren  in  Klem- 
men auffand  und  auch  in  den  »Erläuterungen«  schon  erwähnte, 
bei  seiner  bedeutenden  Festigkeit  auch  als  Geschiebe  noch  ge- 
funden wird. 

Nicht  weniger  charakteristisch  ist  das  Gestein  der  nächsten 
Schicht  (3),  die  wieder  einen  größeren  Komplex  von  mehr  als  3  m 
darstellt.    Sie  beginnt  mit  schichtigen,  sandigen,  grauschwarzen 
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Mergeln,  die  eine  Menge  undeutlicher  Fossilien  mit  weißlicher, 
völlig  mürber  Schale  enthalten.  Diese  Einschlüsse  werden  nach 
oben  bald  deutlicher,  da  das  Gestein  sich  festigt.  Es  bildet  dann 
sehr  bezeichnende  knorrige  und  löcherige,  sandige,  zum  Teil  auch 
kieselige  Bänke.  Dieselben  zeigen  gewöhnlich  Spuren  von  Oolith- 
bildung  in  weißen  Kalkhäutchen  um  die  ziemlich  feinen  Sand- 
körnchen. Ich  fand  diese  schwer  vergänglichen  Bänke  vor  Jahren 
anstehend  an  der  verwitterten  und  verschütteten  Westwand  des 
alten  Steinbruches.  Sie  waren  hier  als  harte,  rauhe  Lagen  einem 
feinen,  mergeligen  Sande  von  gelbbräunlicher  Farbe  eingelagert. 
Diese  sandigen  Zwischenschichten  sind  auch  in  den  neuen  Auf- 
schlüssen vorhanden,  hier  aschgrau  von  Farbe  und  etwas  weniger 
vorherrschend,  da  die  Verwitterung  nicht  so  weit  vorgeschritten  ist. 

Die  Fossilien  haben  auch  in  den  festen  Sand  kalken  die  Schale 
meistens  verloren.  Die  mit  erhaltener  Schale  vorkommenden,  Ostreen 
etc.,  finden  sich  in  außerordentlich  schöner  Erhaltung  auch  frei  in 
den  Sandlagen.  Vor  allem  charakteristisch  ist  für  den  ganzen  Kom- 
plex Ostrea  deltoidea  Sow.,  die  stellenweis  förmliche  Austern- 
bänke bildet;  daneben,  zum  Teil  kolonienweise  auf  den  größeren 
Austern,  kommt  Exogyra  r enif  ormis  Goldf.  in  großer  Menge  vor. 
In  den  festen  Bänken  fallen  vor  allem  viele  Trigonien  (hybrida 
A.  Kobm.,  papillata  Ag.)  auf,  ferner  unter  vielen  anderen  Formen 
die  große  Gervüleia  aviculoides  Sow.  Der  Abschnitt,  der  im  ganzen 
gegen  50  Arten  ergeben  hat,  schließt  nach  oben  mit  einer  schwarz- 
grauen, mergeligen  Sandschicht  mit  schlecht  erhaltenen  Fossilien. 

Zu  Gumprbcht's  Zeit  waren  die  Gesteine  des  Abschnittes  3 
anstehend  nicht  zu  beobachten,  sind  aber  von  ihm  auf  der  Ostseite 
des  Baches,  »links«  von  der  Brücke,  über  die  der  Weg  von  Klem- 
men nach  Balbitzow  führte,  an  und  gleich  unter  der  Oberfläche  in 
zahlreichen  Bruchstücken  angetroffen  und  in  ihren  petrograpbischen 
und  faunistischen  Eigentümlichkeiten  sehr  treffend  gekennzeichnet 
worden1). 

Auf  der  Südseite  des  Weges  nach  Balbitzow  war  zu  Guif- 
precht's  Zeit  in  kleinen  Brüchen  ein  sehr  vollkommen  oolitbisches 


•)  Pommern,  S.  433—36. 
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Gestein  erschlossen ,  das  auf  dieser  Seite  des  Weges  auch  in  den 
Halden  der  älteren  Gruben  sich  allenthalben  nachweisen  ließ  und 
besonders  durch  seinen  Reichtum  an  glatten  und  gefalteten  Brach io- 
poden  gekennzeichnet  war. 

Ich  habe  dieses  Gestein  in  dem  schon  erwähnten  Aufschlüsse 
auf  der  Westseite  des  alten  Bruches  ebenfalls  und  zwar  im  Schich- 
tenverbande  feststellen  können.  Durch  die  neuen  Abzuarbeiten 
ist  die  betreffende  Schicht  jetzt  auf  eine  längere  Strecke  vorzüg- 
lich erschlossen. 

Die  an  Brachiopoden  reichen  Oolithe  überlagern  die  Schicht  3 
in  einer  Mächtigkeit  von  1,9  m.  Ihre  schön  oolithische  Struktur 
erinnerte  Gümprecht  an  die  Schiebten  des  »oberen  Koralrag«  von 
Hoheneggelsen  und  vom  Galgenberge  bei  Hildesheim.  Die  glatten 
Brachiopoden  gehören  zu  einem  Teile  zu  der  vielgestaltigen  Gruppe 
der  biplicaten  Terebrateln,  zum  größeren  Teile  sind  sie  nach 
der  herrschenden  Nomenclatur  als  Zeilleria  humerali*  A.  Robm. 
zusammenzufassen.  Die  gefalteten  Formen  gehören  sämtlich  zu  der 
bekannten  Rhynchoneüa  jringui*  A.  Roem.  sp. 

Das  Gestein  bildet  unregelmäßige  wulstige  Bänke  mit  reich- 
lichen weicheren,  mergeligen  Zwischenlagen.  Die  festen,  außen 
weißlichen  Stücke  sind  im  Innern  meist  noch  dunkel  blaugrau. 
Sie  verwittern  und  zerfallen,  vor  allem  durch  den  Frost,  ziemlich 
bald  völlig  zu  einem  weißlichen  Oolithgrus,  aus  dem  sich  die  Bra- 
chiopoden und  einige  andere  Fossilien  in  ganz  reinen  Schalen- 
exemplaren  sammeln  lassen.  In  den  mürben  Zwischenschichten  sind 
ebenfalls  Fossilien  vorbanden,  aber  in  mangelhafter  Erhaltung, 
sodaß  sie  schwierig  ganz  zu  gewinnen  sind  und  bei  der  Verwitterung 
völlig  verloren  gehen. 

Die  Brachiopoden-Oolithe  setzen  ziemlich  scharf  ab  gegen  eine 
67  cm  mächtige,  hell  gelblichgraue,  mürbe  Bank  eines  breeeiös- 
oolithischen  Mergels,  der  viele  feine  Fossiltrümmer,  aber  wenig 
und  ziemlich  zerbrechliche  ganz  erhaltene  Fossilien  enthält.  Auch 
in  ihm  sind  die  Terebrateln  und  Rbynchonellen  der  vorigen  Schicht 
noch  ziemlich  häufig.  Erstere  finden  sich  manchmal  hohl  mit  gut 
erhaltenem  Armgerüst  (T.  3,  F.  3).  Iu  den  tieferen  Lagen  der 
Schicht  ist  eine  große  Perna  —  wohl  P.  subplana  Et.  —  wenig- 
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stens  in  Bruchstacken  sehr  häufig,  hat  sich  aber  noch  nicht  in 
genügend  vollständigen  Stücken  gewinnen  lassen,  um  sicher  be- 
stimmbar zu  sein. 

Helle,  weißliche  und  gelbliche,  zu  plattiger  Absonderung 
neigende  Kalke  von  1,9  m  Mächtigkeit  bilden  den  Abschluß  des 
damit  fast  16  m  umfassenden  Profiles  von  Klemmen.  Sie  sind 
im  allgemeinen  oolithisch,  aber  die  Feinheit  und  Regelmäßigkeit 
ihres  Kornes  schwankt  ebenso  wie  ihre  Festigkeit.  Fossilien  sind 
spärlich  und  in  mangelhaftem  Erhaltungszustande  in  der  Schicht 
vorbanden,  scheinen  aber  in  der  obersten,  sehr  verwitterten  Lage 
häufiger  zu  werden.  Diese  könnten  indes,  wenn  einmal  die  oberste 
Schicht  günstiger  erschlossen  ist,  gerade  für  den  Vergleich  des  Lagers 
von  Klemmen  mit  gewissen  anderen  Malmvorkommen  in  Pommern 
besonders  wichtig  werden. 

Daß  hier,  vielleicht  im  normalen  Schichten  verbände,  noch 
jüngere  Ablagerungen  stellenweise  unter  der  Diluvialdecke  ver- 
borgen sind,  scheint  das  aus  einem  weiter  südlich  gelegenen 
Schürfloche  (b)  herausgeforderte  Gestein  zu  beweisen,  ein  grauer, 
mürber  Kalk,  der  von  allen  Gesteinen,  die  ich  bisher  in  Klemmen 
beobachtet  habe,  verschieden  ist.  Bestimmbare  Fossilien  habe  ich 
aus  ihm  noch  nicht  erhalten. 

Den  ganzen  hangenden  Komplex  des  Lagers  von  Klemmen, 
der  mit  den  mürben,  an  Brachiopoden  reichen  Oolithen  beginnt, 
fasse  ich  auf  dem  Kärtchen  unter  der  Bezeichnung  4  zusammen. 

Lagerung. 

Nach  den  Ergebnissen  der  schon  erwähnten  Schürfarbeiten 
bat  K.  Keilhack  feststellen  können,  daß  die  Schichten  des  Klem- 
mener  Lagers  eine  ganz  flache  Synklinale  bilden,  deren  Tiefstes 
(siehe  die  Kartenskizze,  m — u)  nahe  der  S  W.-Begrenzung  des  zutage 
ausgehenden  Teiles  verläuft  und  ein  Streichen  N.  66°  W.  besitzt. 
Der  nordöstliche  Flügel  fallt  mit  etwa  l1^0,  der  südwestliche  mit 
kaum  J/a0  nach  dieser  Linie  ein,  d.  h.  entsprechende  Schiebten  des 
Lagers  steigen  am  SW.-Rande  der  festgestellten  Verbreitung  um 
2,  am  NO.- Rande  um  mehr  als  6  m  über  ihre  Lage  im  Mulden- 
tiefsten empor. 
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Da  bei  einigen  der  pommersehen  Malmvorkommen  angegeben 
wird,  daü  sie  nicht  anstehend  sind,  sondern  wie  grolie  Geschiebe 
im  Diluvium  stecken,  könnte  man  auch  bezüglich  des  Kalkes  von 
Klemmen  zunächst  Zweifel  in  dieser  Richtung  hegen.  So  glaubte 
Sadkbeck  !),  der  allerdings  fast  gar  keine  Aufschlösse  vorfand,  daß 
die  Klemmener  Jura-Gesteine  nicht  anstehend  seien,  u.  a.  deshalb, 
weil  man  ohne  sonst  ersichtlichen  Grund  mit  ihrem  Abbau  in  recht 
geringer  Tiefe  wieder  aufgehört  habe.  Demgegenüber  spricht  Herm. 
Credner2)  die  Gesteinsinsel  als  anstehend  an.  Die  bedeutende 
Ausdehnung  des  Vorkommens,  die  geringen  Störungen  seiner  Lage- 
rung, die  Abwesenheit  tief  durchsetzender,  mit  Diluvium  gefüllter 
Spalten  in  dem  bisher  erschlossenen  Anteil,  das  nahe  Übereinstim- 
men der  Streichungsrichtung  mit  der  spater  zu  schildernder,  aus- 
gedehnter Juravorkommen  der  Nachbarschaft,  alle  diese  Momente 
lassen  Credner*  s  Ansicht,  die  ich  seit  meinem  ersten  Besuche  des 
Aufschlusses  teile,  jetzt  noch  besser  begründet  erscheinen. 

Von  den  interessanten,  klippenartig  in  die  Diluvialdeckc  hinein- 
ragenden Vorsprüngen  der  Oberfläche  des  Kalkflötzes,  die  Credner 
beschreibt  und  abbildet,  habe  ich  bisher  nichts  wieder  aufgeschlossen 
gesehen ;  es  dürfte  sich  also  um  lokale  Auslaugungsformen  handeln, 
die  das  auch  jetzt  noch  reichlich  zirkulierende  Wasser  zu  Wege 
brachte. 

Selm* htenalter  und  Beziehungen  zu  anderen  Gebieten. 
Es  ist  natürlich,  datt  die  meisten  älteren  Autoren,  die  den  Jura 
von  Klemmen  erwähnen,  vor  allem  bestrebt  sind,  ihn  zu  dem  länger 
und  genauer  bekannten  Vorkommen  von  Fritzow  in  Beziehung  zu 
setzen.  Für  eine  Altersgleichheit  der  beiden  tritt  vor  allem  Sadb- 
beck3)  ein,  dem  freilich  von  Klemmen  nur  ganz  geringfügiges 
Material  vorlag  (er  erwähnt  14  Formen,  während  mir  jetzt  schon  mehr 
als  das  zehnfache  zur  Verfügung  steht).  Aber  schon  vor  ihm  haben 
Gumi'RECHT*)  und  Wessel5)  auf  wichtige  Unterschiede  zwischen 

')  Pom  tu.  Oberjura,  S.  658. 
aJ  Elemoote,  1.  Aufl.,  S.  428. 
3)  Pomm.  Oborjnra,  S.  701. 
«)  Pommern,  S.  434-435. 
*)  Jura,  S.  316. 

N««o  Fi.lKP.   Htft  4t.  2 
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den  beiden  Faunen  hingewiesen.  Spater  rechnet  D.  Brauns»)  einen 
Teil  der  von  Sadkbeck  aus  Pommern  beschriebenen  Schichten  seiner 
»Zone  des  Cütarü  j/origemnut«  (inklusive  Schichten  mit  Terebratula 
humeralis)  zu  und  meint  augenscheinlich  damit  Klemmen,  da  von 
dort  diejenigen  Versteinerungen  stammen,  auf  die  sich  sein  Urteil 
bezieht.  Herm.  Credner2)  erkennt  dann  mit  Sicherheit  in  den 
damals  wieder  günstiger  aufgeschlossenen  Schichten  »den  oberen 
Oxford,  namentlich  die  Schichten  mit  Pecten  varian«.*  Er  weist 
auf  die  groüe  Ähnlichkeit  mit  dem  hannoverschen  Jura  hin. 

Die  Schwierigkeit,  das  Alter  der  Schichten  von  Klemmen 
genau  zu  fixieren,  liegt  besonders  in  dem  Mangel  an  zonenempfind- 
lichen Ammoniten.  Cardioceras  alternans,  der  einzige  von  dort  bis 
jetzt  überhaupt  bekannte  Ammonit,  ist  zur  genaueren  Horizontierung 
nicht  geeignet,  da  er  in  Schwaben  und  Franken  z.  B.  durch  reich- 
lich die  Hälfte  der  dort  entwickelten  Malmschichten  verbreitet  ist3). 
Auch  die  spezielle  Form,  die  uns  aus  dem  von  QüBNSTEDT  unter 
dem  genannten  Speziesnamen  vereinigten  Formenkreise  vorliegt,  ist 
nicht  an  einen  engeren  Horizont  gebunden.  Recht  interessant  er- 
scheint trotzdem  das  Auftreten  der  Art  in  Pommern  im  Hinblick 
auf  ihre  Verbreitung  in  Ostpreußen  und  Rußland;  aber  auch  in 
Rußland  findet  die  sie  führende  Region  nach  A.  Pavlow*)  ihr 
Äquivalent  »dans  plusieurs  zones  du  si'quanien  francais  et  dans  les 
couches  ä  Amin,  caletanus«,  also  ebenfalls  in  einem  umfangreichen 
Komplex. 

Wir  sind  also  gezwungen,  betreffs  des  Alters  der  Schichten 
von  Klemmen  auch  jetzt  noch  in  dem  Vorkommen  anderer  Fossilien 
Beziehungen  zu  dem  übrigen  europäischen  Malm  zu  suchen,  und 
finden  sie,  wie  Credner,  am  besten  zu  dem  »Korallenoolith«  von 
Hannover.  Und  zwar  sind  die  bekannten  Oolithe  (2a),  die  ver- 
mutlich Credner  allein  anstehend  beobachten  konnte,  ganz  in  seinem 
Sinne  den  Schichten  des  Pecten  varians  gleichzusetzen,  die  in  der 
Einteilung  der  Schichtenfolge   bei  Struckmann5)   den  oberen 

')  Ob.  Jura,  S.  (!7. 

*)  Kiemente,  1.  Aull.,  S.  4'JS. 

^  Siehe  z.  B.  v.  Ammo.v,  Führer,  S.  83. 

*)  Couchea  ü  Amin,  alteruatiä. 

*)  Ob.  Jura,  S.  10. 
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Korallenoolith  darstellen.  Da  aber  in  den  Schichten  von  Klom- 
men Korallen  in  nennenswerter  Häufigkeit  bisher  nicht  bekannt 
sind,  empfiehlt  es  sich  nicht,  den  Namen  »Korallenoolith«,  der  im 
nord westdeutschen  Malm  eine  gewisse  Berechtigung  hat,  auf  das 
baltische  Vorkommen  auszudehnen.  Ich  bezeichne  die  Abteilung 
daher  lieber  nach  Crkdker's  Vorgange  als  Ober-Oxford,  zugleich 
in  Übereinstimmung  mit  der  für  andere  ostdeutsche  Funde,  z.  B. 
durch  Jrntzsch1)  angewendeten  Nomenklatur.  Nach  den  Vor- 
schlagen, die  Munier-Chalmas  und  de  Lapparbnt  vor  etwa  10 
Jahren  für  eine  einheitliche  stratigraphischc  Nomenklatur  gemacht 
haben2),  wären  die  Schichten  dem  Rauracien  zuzurechnen,  der 
Zone  des  Peltoceras  bimammatum  entsprechend. 

Neben  dem  Auftreten  von  Pecten  variam  ist  vor  allem  die 
Häufigkeit  von  Bourguetia  striata  sowie  das  noch  sparsame  Vor- 
kommen von  Rhynchonella  pingui*  für  den  Vergleich  mit  den  han- 
noverschen Ablagerungen  von  Bedeutung. 

Ob  die  älteren  Schichten  von  Klemmen  (la  und  1  b)  auch 
dem  genannten  Horizonte  Struckmann's  zuzuteilen  oder  ob  sie 
besser  seinem  unteren  Korallenoolith  gleichzusetzen  sind,  wird 
mit  Sicherheit  erst  entschieden  werden  können,  wenn  Aber  die 
noch  tiefer  zu  erwartenden  Horizonte  einiges  bekannt  sein  wird. 
Die  paläontologische  Fazies  ist  einer  präzisen  Entscheidung  der 
Frage  nicht  gunstig.  Ostrea  rastellaris ,  das  beste  Charakterfossil 
der  tieferen  Abteilung  in  Hannover,  ist  in  Klemmen  bisher  nicht 
vorgekommen.  Immerhin  spricht  die  Häufigkeit  des  Pecten  subfi- 
brosu*  in  dem  Muschelsande  (la)  vielleicht  für  den  tieferen  Hori- 
zont. Auf  andere  Formen,  die  nach  dein  Vergleich  der  Verzeich- 
nisse im  gleichen  Sinne  gedeutet  werden  könnten,  wie  z.  B.  Opis 
P/iiliipsi  d'Orb.,  möchte  ich  doch  weniger  Gewicht  legen.  Von 
einer  gewissen  Bedeutung  für  den  Vergleich  mit  Nordwestdeutsch- 
land ist  auch  wohl  die  Häufigkeit  kleiner  Gastropoden,  von  denen 
viele  den  Klemmeuer  Formeu  sehr  ähneln,  in  den  tieferen  Schiebten 
des  Korallenoolithes  von  Hoheneggelsen.  Der  Abschluß  einer 
erneuten,  seit  längerer  Zeit  vorbereiteten  Untersuchung  dieser  For- 

«)  Oxford. 

*)  Nomenclature,  S.  438. 
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men  bleibt  abzuwarten,  um  die  wirklieb  identischen  Formen  genau 
bestimmen  zu  können.  Wie  indes  der  speziellere  Vergleich  mit 
den  bei  Stkuckmann  und  anderen  unterschiedenen  Unterabteilungen 
des  nord westdeutschen  Oberjura  auch  ausfallen  mag,  so  ist  doch 
nicht  zu  befürchten,  daß  sich  gegen  die  Zurechnung  auch  dieser 
Schichten  zum  »Oberen  Oxford«  in  Ckednek's  Sinne  Bedenken 
erheben  werden. 

Beiläufig  erwähne  ich,  daß  der  Muschelsand  vou  Klemmen 
eine  ganz  außerordentliche  Ähnlichkeit  mit  dem  bekannten  schönen 
Malmvorkommen  von  Glos  in  Nordfrankreich  besitzt1),  auch  eine 
ganze  Reihe  von  Arten  beiden  Fundpunkten  gemeinsam  sind.  Und 
doch  gehört  der  Muschelsand  von  Glos  mit  Sicherheit  einem  wesent- 
lich höheren  Niveau  ana). 

Die  Abteilung  3  des  Klemmener  Profiles  bin  ich  geneigt, 
ebenfalls  zum  Ober- Oxford  zu  ziehen.  Der  faunistisebe  Nachweis 
hierfür  ist  allerdings  nicht  ausreichend.  Doch  scheint  PecUn  varian» 
unter  den  mit  der  skulpierten  Außenseite  fest  am  Gestein  haften- 
den Peclen  der  Schicht  vorhanden  zu  sein.  Von  anderen  Formen, 
die  wenigstens  in  Nord  Westdeutschland  auf  das  Ober-Oxford  be- 
schrankt sind,  darf  Oelrea  deltoldea  So w.  nicht  vergessen  werden3), 
die  ja  für  unsere  Schicht  so  charakteristisch  ist. 

Wichtiger  für  die  Zuteilung  dieser  Schicht  3,  als  ihre  eigenen 
faunistischen  Merkmale,  ist  indessen  ihr  Verhältnis  zu  dem  über 
ihr  folgenden  Rest  des  Klemmener  Lagers,  den  unter  4  zusammen- 
gefaßten Schichten.  Ich  habe  in  den  Erläuterungen  zu  Blatt  Gül- 
zow diese  mir  damals,  entsprechend  dem  bisherigen  Zustande  der 
Aufschlüsse,  noch  sehr  unvollständig  bekannte  Abteilung  noch  nicht 
mit  Bestimmtheit  dem  Kimmeridge  zugewiesen.  Durch  die  neuen 
Aufschlüsse  ist  aber  die  Kenntnis  dieser  hängendsten  Schichten  von 
Klemmen  ganz  wesentlich  erweitert,  und  ich  trage  jetzt  kein  Be- 
denken, vor  allem  wieder  im  Hinblick  auf  die  Verhältnisse  bei 
Hannover,  die  obere  Grenze  des  Oxford  unter  diese  Schichten 
(also  zwischen  3  und  4)  zu  legen,  und  Schicht  4  als  tieferes 

')  Siehe  Zittkl  und  Goubkht,  Glos. 
*)  de  Lapfarbht,  TraitA,  S.  1 1Ü0. 
*)  Stuuckmaxx,  Neue  Beitrüge,  S.  11. 
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Uoter-Kimmeridge  (Untcr-Kimmcridge  1  des  Fossil  Verzeich- 
nisses) zu  bezeichnen.  Das  plötzliche  Anschwellen  der  Häufigkeit 
von  Rhynchonella  pinguis  und  das  gleichzeitige  Auftreten  einer 
enormen  Menge  von  Zeilleria  humeralüt  entspricht  zu  sehr  den  im 
Nordwesten  Deutschlands  an  den  verschiedensten  Stellen  beobach- 
teten Verhältnissen,  um  nicht  eine  Anlehnung  an  die  dort  beobachtete 
Einteilung  zu  rechtfertigen.  Dazu  kommt,  daß  in  Klemmen  in 
diesen  Schichten  eine  ganze  Reihe  von  Fossilien  zum  ersten  Male 
erscheint  (27  Arten  von  45),  von  denen  viele,  wie  z.  B.  Hioladomya 
hortulana  Ac,  Pecten  »triehu  v.  Mstr.  u.  a.,  im  pomm ersehen 
Kitnmeridge  noch  weiterhin  vertreten  sind.  Die  Faunen  der  tieferen 
Schichten  von  Klemmen  besitzen  demgegenüber  eine  viel  engere 
Verwandtschaft  untereinander. 

Die  bisher  im  Schichtenverbande  erschlossene  Mächtigkeit 
dieser  hangenden  Schichten  beträgt  4,5  in,  also  beinahe  ein  Dritteil 
des  ganzen  Aufschlusses.  Ihr  Vorkommen  ist  auf  den  Südwesten 
des  Lagers  beschränkt  und  greift  nur  wenig  auf  den  Nordostflügel 
der  Synklinale  über. 

Für  unsere  Kenntnis  der  Verteilung  von  Wasser  und 
Land  in  der  Oxfordzeit  ist  natürlich  ein  so  ausgezeichneter  Auf- 
schluß, wie  der  von  Klemmen,  von  nicht  geringem  Interesse.  Ich 
verweise  zur  aligemeinen  Orientierung  über  diese  Dinge  auf  die 
glänzende  Darstellung,  die  Neümayr1)  von  der  geographischen 
Verbreitung  tier  Juraformation  gegeben  hat  und  die  wertvollen 
Ausführungen  Sskmenoff's2)  über  die  osteuropäischen  Verhältnisse 
im  besonderen. 

Die  Oxfordzeit  spielt  in  diesen  Darstellungen  aus  dem  Grunde 
eine  besondere  Rolle,  weil  sie,  vor  allem  in  ihrem  Beginn,  sich 
durch  eine  besonders  weite  Ausbreitung  der  Meeresräume  in  Noril- 
europa  auszeichnet. 

Ich  muß  hier  zunächst  etwas  bei  den  älteren  Oxford- 
schichten verweilen,  obwohl  aus  diesem  Abschnitt  anstehende 
Schichten  bisher  aus  Pommern  nicht  bekannt  geworden  sind  und 
ich  so  den  Rahmen  dieser  Darstellung  eigentlich  überschreite. 

')  Geogr.  Verbreitung. 
*)  Statist.  Methode 
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Veranlassung  dazu  bieten  zwei  Geschiebe  aus  diesen  Schichten, 
die  mir  aus  dem  in  dieser  Arbeit  behandelten  Teile  Hinterpom- 
merns vorliegen.  Das  eine  fand  ich  mit  der  Fundortangabe  Klemmen 
in  der  BEUM'schen  Sammlung  (Kgl.  Forstakademic  zu  Neustadt- 
Eberswalde).  Es  ist  ein  völlig  deutliches  Bruchstück  des  eigen- 
artigen Peltoceras  cf.  interscittsum  Uhlig1),  wie  es  Bükowski  aus 
den  Kalken  des  untersten  Oxford  von  Czenstochau  beschreibt2). 
Das  Gestein  des  Exemplares  weicht  indessen  von  dem  der  polnischen 
StQcke  völlig  ab.  Es  ist  ein  feiner,  rotbrauner,  mit  winzigen  weißen 
Glimmerschüppchen  durchsetzter  Ton- Sandstein.  Das  zweite  Ge- 
schiebe dieses  Alters,  das  mir  vorliegt,  i6t  im  vorigen  Sommer  von 
W.  Wunstorf,  ebenfalls  im  Mündungsgebiet  der  Oder,  gesammelt. 
Es  besteht  ebenfalls  aus  braunem,  glimmerhaltigcm  Sandstein  mit 
vereinzelten  gröberen  Quarzkörnern  und  einem  wohlerhaltenen 
Bruchstück  von  Cardioceras  cordatum  Sow. 

Geschiebe  des  Unter-Oxford  sind  bisher  aus  unserem  Gebiet 
nicht  beschrieben,  auch  aus  Brandenburg  war  ihr  Vorkommen  nicht 
mit  Sicherheit  bekannt3).  Aus  der  weiteren  Nachbarschaft  ist  das 
Geschiebe  voller  Cardioceras  cordatum  zu  erwähnen,  das  F.lloKMER4) 
aus  der  Gegend  von  Posen  beschrieben  hat.  Die  zwei  neuaufge- 
fundenen  Geschiebe,  die  unzweifelhaft  den  Charakter  des  unteren 
Oxford  besitzen,  beweisen  nun0),  daß  ein  offenes,  von  Ammoniten 
belebtes  Meer  in  jener  Periode  in  diesem  Teile  des  baltischen 
Küstengebietes,  vielleicht  sogar,  da  es  sich  um  Geschiebe  handelt, 
noch  weiter  nach  Norden  oder  Nordosten,  bestanden  hat.  Fern 

')  Brünn,  S.  58  d.  Scp.,  T.  II,  F.  2. 

')  Cicnstochau,  S.  88  d.  S<p.,  T.  VI,  F.  5.  --  Die  Bezeichnung  ,cf.'  inter- 
sfifuum  entnehme  ich  Bükowski,  der  die  Formen  von  C/.onstocbau  nur  mit  Vor- 
behalt auf  die  von  Unuo  nach  wahrscheinlich  verdrückten  Stücken  gegebene 
Beschreibung  und  Abbildung  bezieht.  Das  pommersebo  Stück  zeigt  mit  denen 
von  Czcnstochau,  von  denen  mir  eines  zum  Vergleich  vorliegt,  sehr  guto  Über- 
einstimmung. 

3)  Bkiikndt  und  Damks,  Berlin,  S.  8D. 

*)  Leth.  erratica,  S.  H8. 

&)  Dali  sie  etwa  von  Osten,  aus  dem  lilhauischen  Gebiet,  nach  ihren  Fund- 
orten transportiert  seien,  würde  erst  dann  plausibel  erscheinen  können,  wenn  das 
Vorkommen  des  Peltoceras  cf.  intcrta'stum  in  den  Sedimenten  der  lithauiseben 
Oxfordbucht  nachgo wiesen  ist. 
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war  der  Heimat  der  beiden  aber  die  Küste  der  großen  »skandina- 
vischen Insel«,  die  schon  in  der  Kellowayzeit  diese  Gegenden  mit 
der  sandigen,  von  Gliminerschüppchen  durchschwärmten  und  eisen- 
reichen Trübe  ihrer  Flüsse  versorgte1),  wohl  auch  damals  nicht. 
Dali  diese  Meeresteile  ziemlich  weit  nach  Süden  und  Südosten 
offene  Verbindung  besaßen,  macht  das  Vorkommen  von  Peltocerat 
cf.  interscismm  sehr  wahrscheinlich,  da  diese  Form  bisher  nur  aus 
dem  Oxford  von  Russisch-Polen  und  dem  durch  Oxford- Peltoccrcn 
so  ausgezeichneten  Mähren  bekannt  ist2). 

Feinere,  etwas  weiter  verschwemmte  Produkte  der  skandina- 
vischen Denudation  sind  dann  in  den  dunklen  Tonen  zu  sehen,  die 
südlich  von  unserem  Bezirk  an  mehr  als  einer  Stelle  im  Unter- 
Oxford auftreten3).  Ferner  von  den  Küsten  dagegen  und  vor  allem 
außerhalb  des  Bereiches  getrübter  Strömungen  kamen  in  diesen 
Meeren  die  hellen  Kalke  von  Inowrazlaw4)  und  die  feineu  weißen 
Mergel  von  Czenstochau  zur  Ablagerung. 

In  der  Behm' sehen  Sammlung  fand  ich  schließlich  ein  großes, 
für  eiu  isoliertes  Geschiebe  ausgezeichnet  schön  erhaltenes  Schalen- 
exemplar von  Pseudonulania  heddingtoneiuiis  Sow.  sp.,  in  dessen 
Hohlraum  ich  Spuren  eines  tonig-feinsandigen,  brauuroten  Ge- 
steines feststellen  konnte,  das  an  das  Material  des  Peltoccrus  von 
Klemmen  nahe  erinnert.  Das  Stück  ist  bei  Landsberg  a.  d.  Warthe 
gefunden  und  dürfte  ebenfalls  dem  Unter-Oxford  zuzurechnen  sein, 
vor  allem  mit  Rücksicht  auf  die  erwähnten  Gesteinsreste.    Da  der 

x)  Siehe  »och  Dekckk,  Mesoz.  Form.,  S.  5. 

*)  Eine  solche  »trennende  Halbinsel,  Intel  oder  Untiefe,«  wie  sie  Jrntzm-ii 
(Oxford,  S.  387)  »in  der  Gegend  des  hiuterpommorsebon  Rückens  (oder  in  der 
Linie  Leipzig — Berlin — Danzig)«  annimmt,  dürfte  also  in  dieser  Zeit,  wenn  sie 
bestand,  jedenfalls  die  Odcrmündungcn  ziemlich  weit  freigelassen  haben. 

s)  Neumatr,  Geogr.  Verbreitung,  S.  82— 84.  —  Bicuokk,  Granitgrenze,  S.  2»i. 
Bkuueu  ffibrt  dio  faunistischo  Verwandtschaft,  die  er  für  die  nord westdeutschen 
»Heorsumer*  Schiebten,  dio  »Lettenschichten  <>  von  Hohnstein  in  Sachsen  und  die 
Cordatus-Sehicbton  von  Olomotachan  in  Mähren  hervorhebt,  auf  tonführeodo 
Strömungen  zurück,  die  von  der  skandinavischen  Landmasse  her,  südiieh  und 
südwestlich  von  unserem  Gebiet  vorbei,  gestanden  haben  müssen.  Zu  solchen 
skandinavischen  Strömen  stand  eino  Strömung,  die  l'elt.  cf.  inler»ci»sum  heran- 
führte, im  Verhältnis  der  Gcgenströmong. 

4)  Uber  den  Ton  des  »Oxford«  von  Inowrazlaw  vergl.  unten  S.  63. 
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Erhaltungszustand  des  zerbrechlichen  Stückes  nicht  für  eine  weite 
Reise  als  Geschiebe  spricht,  gibt  es  mit  der  ungefähren  Lage  seines 
Fundortes  noch  einen  Zwischenpunkt  für  das  Fortlaufen  der  sandig- 
tonigen  Küstenzone  zu  den  osteuropäischen  Meeresbecken  der  älteren 
Oxfordzeit,  deren  nächste  anstehende  Sedimente  wohl  in  dem  Bohr- 
loch am  Friedrichsfelder  Wege  bei  Inowrazlaw  *)  angetroffen  sind. 

Wir  haben  also  mit  Wahrscheinlichkeit  während  der  älteren 
Oxfordzeit  im  Gebiete  der  Odermündungen  einen  küstennahen,  aber 
von  Ammoniten  belebten,  nach  Südosten  und  wohl  auch  nach 
Osten  weithin  offenen  Meeresteil  anzunehmen.  Ob  derselbe  mit 
dem  lithauischen  Oxfordgebiet  eine  so  breite  nördliche  Verbindung 
besaß,  wie  sie  z.  B.  die  Skizze  bei  de  Lapparent2)  andeutet,  ist 
eine  offene  Frage. 

Kehren  wir  nun  zum  eigentlichen  Gegenstand  unserer  Arbeit 
zurück.  Das  Ober-Oxford  von  Klemmen  lehrt  uns,  daß  mit 
dem  in  Osteuropa  in  diesem  Zeitabschnitt  vielfach  nachgewiesenen 
Rückzüge  des  Meeres8)  in  der  Gegend  der  Odermündungen  ein 
sehr  merkwürdiger  Umschwung  vor  allem  der  auswärtigen  Be- 
ziehungen eingetreten  ist.  Wohl  sprechen  die  fossilreicheu  Muschel- 
sande und  auch  die  übrigen  Schichten  des  Lagers  von  Klemmen 
dafür,  daß  auch  sie  sich  nicht  in  zu  großer  Entfernung  von  der 
Küste  gebildet  haben,  die  Beziehungen  zu  den  skandinavischen 
Festlandsteilen  also  noch  fortbestanden.  Aber  mit  der  in  den 
polnisch-mährischen  Mecresräumen,  schon  in  der  Gegend  von  Ino- 
wrazlaw4), herrschenden  süddeutschen  Ammoniten-  und  Seyphien- 
Faries  des  Ober-Oxford  besitzen  die  Ablagerungen  der  Odermfin- 
dungen  keine  Gemeinschaft  mehr.  So  ist  von  den  zahlreichen 
Rhynchonellen  von  spezifisch  süddeutschem  Typus,  die  sonst  an 
allen  Fundorten  dort  mehr  oder  minder  vertreten  sind,  keine  Spur 
in  Klemmen  zu  finden.  Allein  RhynchonelUt  pinguü,  also  eine 
Form,  die  für  die  süddeutsch-polnische  Fazies  ganz  indifferent  er- 


•)  Gai.i.inkk,  Inowrazlaw,  S.  37G. 
')  Trait,'-,  S.  1170. 

*)  Siehe  die  2.  Kartenbkiz/o  bei  Sseml.noht,  Stat.  Methode. 
*)  Galliums,  S.  376. 
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scheint,  wenn  sie  auch  in  ihr  ebenfalls  gefunden  wird,  hat  im 
Oxford  von  Klemmen  bisher  festgestellt  werden  können1). 

Trotzdem  nun  faunistische  Beziehungen  von  Klemmen  zu  den 
südöstlicheren  Gebieten  des  Ober-Oxford  nicht  obwalten,  ist  es 
mir  doch  nicht  wahrscheinlich,  daß  Inseln  oder  Festlandsteile 
zwischen  den  beiden  benachbarten  Bezirken  eine  Scheidewand  ge- 
bildet haben.  Eher  muß  wohl  Meeresströmungen  von  einer  ge- 
wissen Beständigkeit  die  Scheidung  zwischen  den  beiden  Faunen- 
gebieten zugeschrieben  werden,  Meeresströmungen  borealer  Herkunft 
aus  dem  großen  Moskauer  Meeresbecken,  die  auch  durch  andere 
Umstände  noch  wahrscheinlich  gemacht  werden.  Denn  das  einzige 
Fossil,  das  an  eine  fremde  Kolonisation  der  Klemmener  Seicht- 
wasserbildungen gemahnt,  Cardioceras  ahernans,  ist  das  vornehmste 
Charakterfossil  dieses  Horizontes  in  Rußland  und  Ostpreußen.  Die 
Form  ist  zwar  im  Malm  der  Fundpunkte  des  benachbarten  sächsisch- 
polnisch-mührischen  Gebietes  sonst  vertreten,  scheint  dort  aber 
gerade  im  Ober-Oxford,  den  bimammatwi-Schichten ,  zu  fehlen2). 
Mit  dem  Malm  von  Ostpreußen  hat  Klemmen  sonst  noch  den  wich- 
tigen Pecten  subfibroma  gemein,  den  Schellwien  in  den  entspre- 
chenden Geschieben  dort  reichlich  auffand9).  Von  den  sonst  in 
den  ostpreußischen  Geschieben  aus  diesem  Horizonte  festgestellten 
Ammonitcn  sowie  von  Gryphaea  dilatafa  Sow.  ist  in  Pommern 
bisher  noch  nichts  gefunden.  Die  letztere  Art  ist  vielleicht  in 
tieferen  Schichten  des  Klemmener  Lagers  noch  zu  erwarten;  sie 
geht  auch  in  Hannover,  soweit  mir  bekannt  ist,  in  die  höheren 
Schichten  des  Korallenoolithes  nicht  hinauf. 

Diese  interessanten  Beziehungen  zu  dem  gerade  auf  der  Alters- 
stufe des  Ober-Oxford  so  selbständig  entwickelten  Jura  von  Ost- 


')  Die  Brachiopoden  besitzen  ja  sonst  sehr  wohl  die  Fähigkeit,  durch  ihre 
frei  schwimmenden  Larven  Gebiete,  in  denen  sie  fehlten  oder  selten  waren,  förm- 
lich epidemisch,  wenn  aoeh  manchmal  nur  für  kurxo  Zeit,  zu  befölkern.  Ich 
erinnere  nur  an  die  beiden  Terebratelhorizootc,  die  im  unteren  Muschelkalk  Söd- 
deutschlands  auf  weite  Strecken  mit  einer  überraschenden  Gleichmäliigkcit  Bich 
▼erfolgen  lassen  «wischen  Schichten,  in  denen  dio  betroffenden  Arten  sonst  min- 
destens selten  sind. 

»)  Siehe  Tabelle  bei  Buuokh,  Hohnstein,  S.  283. 

*)  Geschiebe,  S.  204. 
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europa  treten  aber  doch  in  den  Hintergrund  gegen  die  große 
Verwandtschaft  des  Klenimener  Mulin  mit  dem  Korallenoolith  von 
Nordwestdeutschland,  von  der  oben  bei  der  Bestimmung  des  Alters 
der  Klemmener  Schichten  ausführlich  die  Rede  war. 

Wir  sehen  also  in  jener  Zeit  in  Pommern  flache,  einem  nörd- 
lich vorgelagerten  Festland  nicht  ferne  Meere,  die  mit  ähnlichen 
Gewässern  Nordwcstdeutschlands  dauernd  zusammenhingen  nach 
Südeu  und  Südosten  ebenfalls  wohl  noch  in  alter  Weise  geöffnet 
waren,  doch  ohne  die  faunistischen  Eigentümlichkeiten  dieser  Nach- 
barmecre  anzunehmen,  schließlich  mit  der  borealen  Sonderent- 
wicklung  des  Oberoxford  in  Osteuropa  wenigstens  zeitweise  in  der 
Fauna  gewisse  Beziehung  erkennen  lassen. 

Fritzow. 

Der  Kalkberg  bei  Fritzow  ist  die  klassische  Lokalität  für 
die  Erforschung  des  baltischen  Oberjura. 

Den  Bewohnern  der  umliegenden  Ortschaften  war  das  Vor- 
kommen von  Kalkstein,  das  in  der  sonst  fast  ganz  aus  Quartär- 
gebilden zusammengesetzten  Umgebung  auffallen  mußte,  vermutlich 
seit  langer  Zeit  bekannt  und  ist  wohl  von  altersher  in  bescheidenem 
Maße  zur  Gewinuung  von  Brennkalk  ausgenützt  worden2).  Er- 
wähnt wird  ein  Kalkberg  bei  Cammin  zuerst  bei  Mikhaeliis'1), 
der  erzählt,  daß  man  von  dort  während  der  Hungersnot  des  Jahres 
1G29  »feine,  kalkichte  Stauberde«  dem  Brotmehl  beigemischt  habe; 
Gumpkecht4)  nimmt  wenigstens  an,  daß  es  sich  dabei  um  den 
Kalkbcrg  bei  Fritzow  handelt.  »Allerley  von  versteinerten  Muscheln« 
erwähnt  von  Fritzow  zuerst  Buüggbmann5). 

')  Auch  im  sächsiüch  böhmit«  hen  Gebiet  zeichnen  6ich  in  der  entsprechenden 
bimammatut-Zone  (Bkciikh,  Granitgrcnze,  S.  15)  die  sächsischen  »MorgcUehichten« 
durch  Verwandtschnftsbcziohungi'n  mit  Nordwestdeutschland  ans,  wahrend  sich 
die  böhmischen  >Brachiopodcnkalkc«  mehr  dem  mahrisch-polnischen  Typus  an- 
nähern. 

T)  Vor  etwa  100  Jahren  wurde,  wie  (jumpueciit  mitteilt,  durch  den  damaligen 
Besitzer,  Domcapitular  v.  Pcttk ammku,  ein  größerer  Steinbruchsbetrieb  eingerichtet. 

3)  l'ommerland  V,  S.  171. 

4)  Pommern,  S.  410. 

'■>)  Herz.  Pommern,  T.  II,  Abt.  1,  S.  34. 
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In  der  geologischen  Literatur  erscheint  der  Kalkberg  bei 
Fritzow  zuerst  bei  Schulz1).  Er  ist  seither  von  einer  ganzen 
Reihe  von  Forschern  besucht  und  mehr  oder  weuiger  ausfuhrlich 
besprochen  worden2).  Behm  gibt  eine  Skizze,  wie  der  Aufschluß 
im  Kalkbergc  184(5  aussah8). 

Die  Jurabildungen  von  Fritzow  sind  dann  vor  allem  durch 


1 : 10000. 

Kalkgruben  von  Kalkberg  bei  Fritsow. 


•)  Grund-  und  Aufrisse,  S.  7— 'J. 

*J  Siehe  Dkeckk,  Litrratnrübersicht,  S.  90. 

JJ  Amtl.  Bericht,  Tafol  bei  S.  88. 
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Sadebeck  weiteren  Krciseu  bekannt  geworden1).  Der  Kalkberg, 
dessen  Beschreibung  die  älteren  Arbeiten,  vor  Sadebeck,  ausschließ- 
lich  gewidmet  sind,  ist  längst  abgebaut  und  es  ist  in  neuerer  Zeit 
nicht  einmal  mehr  möglich  gewesen,  seine  Stelle  mit  Sicherheit  zu 
bestimmen3).  Dagegen  ist  an  einer  ganzen  Reihe  anderer  Stellen 
später  Kalk  inselartig  im  Boden  gefunden  und  für  den  Betrieb 
eines  Kalkofens  abgebaut.  Die  Lage  dieser  Gruben  veranschaulicht 
umstehende  Skizze  in  1  :  10000;  nur  zwei  von  ihnen  (a  und  b) 
sind  zur  Zeit  noch  im  Betriebe.  Vor  Jahren  ist  das  Gelände  zu 
genauerer  Feststellung  der  Verbreitung  des  Kalkes  im  Boden  metho- 
disch abgebohrt,  worüber  neuerdings  W.  Deeckf.  berichtet  hat3). 

Der  beste  Aufschluß  in  den  Kalkschichten  von  Fritzow  be- 
findet sich  zur  Zeit  in  der  Grube  am  Kaiserstein  (a),  wo  ich  fol- 
gendes Profil  beobachten  konnte: 

110   »    Helle   Mergel    mit   festeren  Kalksteinstucken, 

durch  Verwitterung  gelockert. 
60   »    Festere  Kalksteinbank,  Trigonia  concinna  ziem- 
lich häufig. 

110   »    Helle  bröcklige  Mergel,  vor  allem  Pholadomya 

Protei  (=  paucicosta)  häufig. 
150    »    Rostbräunliche,  ziemlich  spröde,  auch  kieselige 

Steinkernschichten;  Ncrineen. 
60  cm  Gelbbrauner,  feinkörniger,  weicher  Oolith,  nur 
E.cogyra  bruntrutana, 
a  (    35    »   Harte,  oolithischc,  etwas  bituminöse,  graue  Stein- 
j  kernbank,  Fibula  Peüati. 

f    55    »    Gelbbrauner,  weicher  Oolith. 

5,80  in 

In  dem  kleinen  Bruche  am  Pflanzgarten  (b)  sind  etwa  4  m 
der  oberen  Abteilung  erschlossen;  das  Gestein  besitzt  hier  im  all- 
gemeinen noch  mehr  Festigkeit,  als  in  dem  ersten  Aufschluß,  wo 
die  höheren  Schichten  durch  Verwitterung  stark  gelitten  haben. 

')  De  formalione;  —  Fomm.  Oberjura. 
*)  Kowauhski,  Materialien.  S.  5. 
3)  Neue  Materialien. 
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Die  Festigkeit  der  Schichten  scheint  Oberhaupt  in  den  ver- 
schiedenen Aufschlössen  durch  spätere  Einwirkungen  in  recht  ab- 
weichender Weise  beeinflußt  zu  sein.  So  sind  in  dem  durch  Behm 
1846  im  alten  Kalkberg-Bruche  aufgenommenen  Profile,  das  sonst 
mit  dem  oben  mitgeteilten  vom  Kaiserstein  recht  gut  übereinstimmt, 
die  unteren,  oolithischen  Lagen  vorwiegend  als  festes  Gestein  be- 
zeichnet. Auch  die  bei  Schulz1),  Klöden2)  und  Wessel3)  mit- 
geteilten Profile  enthalten  keine  wesentlichen  Unterschiede  von  der 
oben  beschriebenen  Schichtenfolge,  abgesehen  davon,  daß  Klöden 
die  liegenden  Oolithe  als  »weichen  Sandstein«  bezeichnet.  Da  aber 
die  älteren  Aufschlüsse  wesentlich  besser  waren,  als  die  jetzt  vor- 
handenen, lassen  sich  aus  diesen  Profilen  für  das  obere  und  untere 
Ende  der  jetzt  sichtbaren  Schichtenreihe  einige  Erweiterungen 
entnehmen.  Die  hellen  Mergel,  mit  denen  das  Profil  jetzt  nach 
oben  abschließt,  besitzen  im  ganzen  150  ein  Mächtigkeit  und  sind 
noch  von  einer  35  cm  mächtigen,  harten,  feinkörnigen,  oolithischen 
Kalkbank  überlagert  gefunden,  anderseits  besitzt  die  liegende 
Oolith8chicht,  von  der  jetzt  nur  35  cm  aufgeschlossen  sind,  im 
ganzen  1 30  cm  Mächtigkeit  und  wird  von  einer  festen,  bläulichen, 
oolithischen  Kalkbank  von  65  cm  Stärke  unterteuft.  Das  ganze 
Profil  wird  durch  diese  Zusätze  auf  7,95  m  gebracht.  Es  zerlallt 
in  eine  untere,  vollkommen  oolithische,  fossilarme  Abteilung  (a) 
von  2,9  und  eine  obere  von  mehr  oder  weniger  festen,  nur  hie 
und  da  oolithischen,  fossilreichen  Mergelkalken  (b)  von  5,05  m 
Mächtigkeit. 

Aus  der  liegenden  Abteilung  (a)  befinden  sich  in  den  mir  vor- 
liegenden Sammlungen  nur  sehr  wenig  organische  Reste.  Doch 
hat  mir  bei  meinen  letzten  Besuchen  die  feste,  bituminöse  Bank  in 
diesen  Oolithen  eine  zwar  etwas  einförmige,  aber  sehr  charakte- 
ristische Fauna  ergeben,  in  der  Fibula  Pellaii  de  Lor.  sp.  durch- 
aus vorherrscht. 

Die  überwiegende  Menge  der  bekannten  Fossilien  von  Fritzow 
in  den  Sammlungen  entstammt  der  an  organischen  Kesten  über- 

')  Grand-  and  Aufritt,  S.  7  and  8. 
*)  Naturdenkmal,  S.  6  und  7. 
3)  Jura  S.312  und  313. 
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reichen  Abteilung  b.  Den  85  Formen,  die  in  der  letzten  Zusam- 
menstellung ihrer  Fauna ')  namhaft  gemacht  werden,  kann  ich  jetzt 
schon  fast  die  doppelte  Anzahl  gegenüberstellen,  ohne  den  Reich- 
tum des  vorkommenden  auch  nur  annähernd  erschöpft  zu  haben. 
Eine  ganze  Reibe  fernerer  Arten  ist  jetzt  schon  durch  unbe- 
stimmbare Bruchstücke  und  für  genaue  Bestimmung  zu  undeutliche 
Exemplare  wenigstens  angedeutet.  Doch  wird  es,  zumal  bei  dem 
jetzt  sehr  mäßigen  Betriebe  in  den  Brüchen,  vieler  Mühe  bedürfen, 
um  für  eine  einigermaßen  erschöpfende  Bearbeitung  ausreichendes 
Material  zusammenzubringen,  das  z.  B.  von  den  vielen  Bivalven 
gleichzeitig  Steinkerue  und  Abdrücke  in  guten  Exemplaren  auf- 
weist. Von  den  bis  jetzt  vorhandenen  Sammlungen,  soweit  ich  sie 
kenne,  genügt  keine  auch  nur  annähernd  den  Anforderungen,  die 
man  angesichts  der  Menge  des  vorhandenen  an  ein  wohl  vorbe- 
reitetes Material  zu  stellen  berechtigt  ist. 

Die  im  Kalk  von  Fritzow  besonders  häufigen  und  jedem  Be- 
sucher  auffallenden  Arten  sind  seit  lange  bekannt.  Ich  vermeide 
daher  ihre  nochmalige  Aufzählung  und  verweise  auf  das  Verzeich- 
nis, in  dem  allerdings  eine  Reihe  von  Arten  unter  neuem  Namen 
erscheint.  Doch  seien  einige  Bemerkungen  über  kritische  und 
bisher  weniger  beachtete  Formen  gestattet. 

Das  Vorkommen  von  Kcogyra  virgula,  das  Gcmprbcht2)  von 
Fritzow  erwähnte  und  Donker  bei  der  Exkursion  der  38.  Natur- 
forscherversammlung8) bestätigte,  stellt  Sadebeck4)  in  Abrede. 
Und  doch  ist  eine  Form  aus  diesem  Kreise  dort  gar  nicht  selten. 
Allerdings  weicht  sie  vom  Typus  der  Art  so  stark  und  so  gleich- 
mäßig ab,  daß  ich  sie  als  selbständige  Spezies  (Ex.  Gumprechti, 
S.  H>1,  Taf.  4,  Fig.  2 — 5)  habe  abtrennen  müssen5). 

Von  Brachiopoden  ist  für  Fritzow  ganz  besonders  bezeich- 
nend eine  Form  aus  der  Gruppe  der  Terebratulac  imtignes,  die  ich 

')  Dkkcke.  Mesoz.  Formationen,  S.  24—27. 

»)  Pommern,  S.  404. 

3)  Bkiim,  Arotl.  Bor.,  S.  87. 

*)  Po  mm.  Oberer  Jura,  S.  652. 

»)  Diese  Form  ist  vielleicht  auch  mit  der  durch  Dkki-kk  von  FriUow  und 
Tribsow  angeführten  (»Urea  rugota  v.  Mstr.  gemeint. 
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als  Ter.  cf.  Rauhini  Et.  (S.  140,  Taf.  2,  Fig.  1—4)  bestimmen 
konnte. 

Weitaus  der  wichtigste  Teil  der  Fritzower  Fauna,  die  zwar 
nicht  besonders  häufigen,  aber  in  sehr  charakteristischen  Formen 
vertretenen  Ammoniten,  haben  in  den  bisherigen  Bearbeitungen 
noch  so  gut  wie  gar  keine  Würdigung  gefunden.  Allem  Anschein 
nach  sind  sogar  die  bis  jetzt  veröffentlichten  Bestimmungen  dieser 
Fossilien  sämtlich  irrig. 

Die  von  mir  in  Fritzow  bis  jetzt  festgestellten  Ammoniten- 
formen  sind  folgende: 

Olcostephanm  trimerus  Orr. 
Perisphinctea  cf.  colubrinus  Rein. 

»         äff.  crwtsoliemis  Font. 

»  involutus  QtJKNST. 

»         cf.  lictor  Font. 

Bei  weitem  am  häufigsten  ist  Per.  involutus,  von  dem  ich  fast 
bei  jedem  Besuche  der  Fundstellen  Bruchstucke  auffand.  Die 
Ammoniten  sind  etwas  zerbrechlich;  vor  allem  lösen  sich,  wie 
auch  bei  den  nicht  seltenen  Nautilcn  des  Fritzower  Kalkes,  die 
einzelnen  Kammerausfüllungcn  ziemlich  leicht  von  einander.  Diese 
Eigenschaft  ist  aber  anderseits,  wenn  es  nur  gelingt,  alles  zu- 
sammengehörige sorgfältig  zu  bergen,  nicht  unvorteilhaft,  da  sie 
gestattet,  die  Entwickelung  des  Gehäuses  und  der  Loben  mit 
großer  Klarheit  zu  verfolgen.  Die  bisher  nicht  bekannten  inneren 
Windungen  von  Per.  involutus,  die  von  den  späteren  Stadien  der 
Entwickelung  ganz  außerordentlich  abweichen,  konnten  so  an 
einem  großen  Bruchstück  von  Fritzow  zuerst  deutlich  beobachtet 
werden  (s.  S.  200). 

Schiehtenalter  und  Beziehungen  zu  auswärtigen  Vorkommen. 

Es  ist  Sadebbgk  gelungen,  mit  der  ihm  bekannten  Reihe  von 
Fossilien  durch  vergleichende  Statistik  die  Altersstcllung  der 
Schichten  von  Fritzow  als  Unter-Kimmeridge  mit  ausreichen- 
der Sicherheit  zu  bestimmen1). 

•)  Noch  1864  (Amt).  Bor,  S.  85)  glaubte  v.  Haqexow  ans  paliontoloRischen 
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Es  fragt  sich  also  zunächst,  weiches  Verhältnis  zwischen  den 
Schichten  von  Fritzow  und  den  oben  beschriebenen  Oolitheu  ob- 
waltet, die  in  Klemmen  das  Oxford  in  fast  5  m  Mächtigkeit  Über- 
lagern. Aus  der  Beschreibung  der  ool ithischen  Abteilung  a  in 
Fritzow  dürfte  sich  ohne  weiteres  ergeben,  daß  die  beiden 
Schichtengruppen,  soweit  sie  jetzt  erschlossen  sind,  nichts  mitein- 
ander zu  tun  haben.  Ob  die  von  den  älteren  Autoren  beschrie- 
bene liegendste  feste  Bank  in  Fritzow  mit  den  hängendsten 
Schichten  von  Klemmen  etwa  gleichgesetzt  werden  kann,  müßte 
noch  erwiesen  werden.  Wahrscheinlich  ist  es  nicht,  da  das 
Schürfloch  b  bei  Klemmen,  südlich  von  den  Aufschlüssen,  ein  Ge- 
stein ergeben  bat,  das  den  sonstigen  Klemmener  Vorkommen 
fremd,  auch  von  den  Fritzower  Schichten  verschieden  und  so 
wohl  noch  zwischen  beide  einzurangieren  ist. 

Ich  stelle  also  die  gesamten  Schichten  von  Fritzow  als 
Unterkimmeridge  2  den  Schichten  mit  Zeiüeria  humeralis  (Unter- 
kimmeridge  1)  des  Klemmener  Lagers  gegenüber.  Sie  dürften  der 
Zone  der  Natica  globosa  Struckmann's  ziemlich  gut  entsprechen, 
haben  auch  zu  diesen  Ablagerungen  Nordwestdeutschlands  nach 
Struckmann's  Verzeichnis  viel  mehr  faunistische  Beziehungen,  als 
Sadebkck  annimmt.  Ich  erwähne  außer  der  großen  Häufigkeit 
der  PUuromya  teÜina  Ag.  das  gemeinsame  Vorkommen  von: 

Goniolina  geometiHea  A.  Koem. 

Ontrea  mvHiformü  Dkr.  u.  K. 

Pecten  stricte*  v.  Mstk. 

Mytilus  jurensis  Mer. 

Pronoe  nueulaeformü  A.  Koem.  sp. 

Thracia  incerta  A.  Roem. 

Ceromya  excentiica  Ag.  sp. 

Gründen  in  der  kurzen  Schichtenserie  de«  Kalkberges  das  Äquivalent  für  die 
ganze  Reihe  der  Zonen  vom  Dogger  bis  zum  Portland  wiederzu6ndon.  Die 
meisten  älteren  Autoren  führten  Fritzow,  entsprechend  den  lange  verbreiteten 
Irrtümern  über  die  Beziehungen  des  norddeutschen  zum  englischen  Jura,  aU 
Portland.  F.  A.  Rokmek  Hell  zweifelhaft  (zuletzt  1840,  N.  Jahrb.  S.  573),  ob 
die  tieferen  Schichten  —  also  die  oolithische  Abteilung  a  —  etwa  noch  zum 
Coral-rag«  zu  ziehen  seien. 
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Natica  hentisphaerica  A.  llOEM. 
Cerithium  quehenense  DB  Lor. 

Diese  paläoutologisehen  Beziehungen  lassen  es  nicht  unwahr- 
scheinlich erscheinen,  daß  die  Verbindung  mit  dem  nordwestdeut- 
schen Jurameere,  die  in  den  näuhsttieferen  Schichten  eine  so  be- 
deutende Holle  spielte,  auch  jetzt  noch  nicht  ganz  abgestorben  war, 
wenn  sie  auch  gegen  andere  Beziehungen  der  Fritzower  Fauna 
zurücktritt.  Denn  von  den  obenerwähnten  Amtnoniten,  die  für 
den  Vergleich  dieser  Ablagerungen  naturgemäü  eiu  besonderes 
Interesse  fordern,  ist  im  nordwestdeutschen  Oberjura  bis  jetzt 
nichts  bekaunt  geworden. 

Die  Ammonitenfauna  von  Fritzow  ergibt  vielmehr  unerwartet 
enge  Beziehungen  zu  den  eigenartigen  Malmbildungen,  die  vor 
allem  durch  die  Arbeiten  von  Bruder1;  aus  Sachsen  und  Nord- 
böhmen bekannt  geworden  sind,  und  es  steht  zu  hotten,  daß  mit 
einer  systematischen,  gründlichen  Ausbeutung  des  Fritzower  Lagers 
diese  Beziehungen  sich  noch  klarer  entwickeln  werden.  Vor 
allem  ist  die  in  Fritzow  häufigste  Form,  Perusphinctes  involutus, 
für  die  sächsisch-böhmischen  Ablagerungen  im  hoben  Grade  be- 
zeichnend. 

Die  Verwandtschaft  des  sächsisch-böhmischen  Kimmcridge 
mit  dem  von  Fritzow  ist  um  so  interessanter,  als  zwischen  jenen 
Vorkommen  und  den  ganzen  gleichaltrigen  Sedimenten  weiter  öst- 
lich und  nordöstlich  wieder  ein  auffallender  Unterschied  besteht3). 
Über  die  Art  der  Trennung,  die  dort  stattgehabt  haben  muU, 
aber  augenscheinlich  keine  vollkommene  gewesen  ist,  gehen  die 
Meinungen  auseinander.  Bruder  a)  nimmt  die  Sudeten  als  lang- 
gezogenen  trennenden   Festlandrücken   mit   Steilküsten   au,  im 

')  Von  den  durch  Brudkk  ans  seinen  ♦  Tcnuilobatenschichten«  erwähnten 
Formen  scheiden  für  diesen  Vergleich  alle  diejenigen  aas,  die  nachweislich  dem 
besonderen  Horizont  der  p*eudomittabitis-Sc\nchten  angehören. 

*)  Nkumayh,  Gcogr.  Verbreitung,  S.  64  u.  73. 

*)  Granitgrenr.e,  S.  25.  Brupkk  weist  auch  ausdrücklich  darauf  hin,  daß 
trotz  der  fazicllen  Verschiedenheiten  die  sächsisch- l>üh mischen  Tennilohaten- 
schichten  doch  mit  den  gleichaltrigen  nordwestdeutacheu  Ablagerungen  Bezie- 
hungen besitzen,  da  sio  in  Nord  Westdeutschland  wohlbekannte,  aber  in  Polen, 
MÄhren  und  Süddeutschland  fehlende  Bivalven  einschlielion. 

Neue  Folg«.   Heft  tu  3 
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Gegensat/,  zu  Nrumayr,  der  die  Meeresräume  mit  verschiedenen 
Faunen  direkt  nebeneinander  setzt,  ein  Verhältnis,  das  er  auch  fOr 
die  weit  nach  Südwesten  hin  verfolghure  Scheidung  zwischen 
einer  Fazies  der  Alpeü  und  der  ihres  nördlichen  Vorlandes  der 
Annahme  trennender  Festlandsteile  vorzieht.  Mit  Rücksicht  auf 
die  Tiefenfazies  der  Sedimente  ist  die  Ansicht  Neumayr's  zweifellos 
plausibler1),  es  bleibt  nur  die  Frage  offen,  worin  dann  das  trennende 
Prinzip  zwischen  beiden  Seiten  bestand.  Ich  gehe  auf  diese  Frage, 
die  uns  zu  weit  ablenkt,  nicht  weiter  ein.  Doch  möchte  ich,  im 
Zusammenhang  mit  früher  gesagtem,  in  Kürze  auch  hier  auf  ein 
Moment  hinweisen,  das  jedenfalls  verdient,  mitberücksichtigt  zu 
werden.  Aus  den  durch  v.  Hukne2)  und  Pomi'ECKJ3)  neuerdings 
zusammengestellten  Funden  von  Aue  eilen  im  süddeutschen  Malm, 
dieser  »Avantgarde  der  nordischen  Armee«,  wie  sie  Ssemenoff 
nennt,  ist  eine  offene  Verbindung  zwischen  Süddeutscbland  und 
dem  europäischen  Nordosten,  in  der  eine  boreale  Strömung 
stand,  für  diese  ganzen  Zeiten  ganz  zweifellos.  Der  Weg,  den  ihr 
Pompeckj  zuweist,  läuft  etwa  über  die  kritische  Grenzregion 
zwischen  den  beiden  benachbarten  Faunenzonen.  Da  die  Aucellen 
bis  in  die  Schweiz4)  und  weiter6)  zu  verfolgen  sind,  wird  auch 
diese  Strömung,  mehr  oder  weniger  nahe  dem  jetzigen  Alpenrande 
verlaufend,  wenigstens  zeitweise  bis  dorthin  gedrungen  sein.  Sollte 
sie  nicht  an  der  auffallend  scharfen  Scheidung  der  beiden  benach- 
barten Ilochseegebiete  beteiligt  gewesen  sein?  »Der  maßgebende 
Faktor  für  die  Verteilung  mariner  Tiere  ist  die  Temperatur  des 
Wassers« G).  Nachweisbare  Spuren  in  den  Sedimenten  brauchen 
weit  herkommende  Strömungen  nicht  viel  zu  hinterlassen,  da  sie 
wenig  oder  gar  nicht  sedimentieren  und  faunistisch  oft  gänzlich 
verarmt  sind. 

')  Gegen  die  ebenfalls  Ton  Brudpr  {Hohnstein,  S.  16)  angenommene  Steil- 
küstennalur  einer  Grenze  de«  damaligen  böhmischen  Festlandes  gegen  die  süd- 
deutschen Malinnieere  wendet  sieh  Pompe^kj  ganz  entschieden  (Regensburg,  S.  207). 

*)  Schwäbische  Aucellen. 
Fränkische  Aucellen,  S.  32. 

4)  ob  Lokiol,  Kaurac.  sup.,  S.  38. 

s)  Kilian,  Munt,  de  Lure,  S.  119. 

'")  Waltheb,  Einleitung,  S.  3j. 
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Eine  Gegenströmung,  die  süddeutsche  Formen  nach  Nord- 
osten trug,  nimmt  dann  schon  Pompeckj  an.  Sic  drang  zurzeit 
des  Unterkimmeridge,  diesmal  westlich  von  dem  nördlichen  Strom1), 
»Iber  die  obere  Elbgegend  bis  zu  den  Odermflndungen  vor  und 
bereicherte  die  dortigen  Gewässer  mit  weitgereisten  Gästen,  den 
Ammonitenformen  der  südlichen  Gebiete. 

Es  steht  im  Zusammenhange  mit  dieser  Verbreitung  hoch- 
mariner Erscheinungen,  daß  nach  Gesteinsbescbaffenheit  und 
Fauna  die  damaligen  Meere  in  Pommern,  vor  allem  diejenigen,  in 
denen  das  Unterkimmeridge  2  b,  die  reichen  Schichten  des  Fritzo- 
wer  Profiles,  sich  ablagerte,  wesentlich  tiefer  waren,  als  ihre 
Vorgänger.  Denn  die  Schichten  gehen  von  der  mehr  küstennahen, 
oolithischen  Fazies  zu  mergeligen,  nur  gelegentlich  oolithischen 
Kalken  über,  in  denen  auch  Spongien  jetzt  zu  finden  sind,  die  in 
den  pommerschcn  Malmbildungen  sonst  weder  jünger,  noch  älter 
bekannt  geworden  sind2). 

Mit  dem  Vertiefen  des  Meeres  ging  naturgemäß  ein  Zurück- 
weichen seiner  Küste  nach  Norden  Hand  in  Hand.  Allerdings 
ist  zunächst  noch  näher  zu  untersuchen,  welchen  Horizonten  die 
in  Bornholm  und  Rügen  gefundenen  sehr  interessanten  Kalk- 
geschiebc  des  Oberjura3)  angehören,  die  für  diese  Frage  von  Be- 
deutung sind.  Von  den  oberjurassischen  Geschieben,  die  weiter 
nordwestlich,  nahe  bei  Kap  Skagen  in  Jütland,  gefunden  und 
durch  Skeat  und  Madsen  ausführlich  beschrieben  wurden4),  ist 
ein  Teil  sicher  dem  Kimmeridge  zuzurechnen  und  stammt  nach 
den  Autoren  vermutlich  aus  dem  Gebiet  des  jetzigen  Skager-rack. 
Oxfordgesehiebe  fehlen  dagegen  in  jener  Gegend  völlig.  Es 
darf  ferner  in  diesem  Zusammenhange  nicht  unberücksichtigt 
bleiben,  daß  neuerdings  IIoyek5)  Küstenbildungen  des  Oxford 
aus  der  Nähe  der  Stadt  Hauuover  beschreibt,  während  die  höher 
folgenden  Schichten  wenigstens  eine  gewisse  (nördliche)  Erwei- 

»)  Vergl.  oben,  S.  23. 

*)  Da»  Khizocorallium  des  Untorkimmeridgo  1   von  Klemmen  bleibt  als 
durchaus  controveno  Bildung  aoüer  Betracht. 
3)  Dkkckk,  Neue  Materialien,  S.  9. 
*)  Bonldere. 

&)  Heersumer  Schichten  etc. 
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terung  der  dortigen  Flachseebildungen  durch  ihre  Faziesentwicke- 
lung recht  wahrscheinlich  machen. 

Ich  habe  diese  Verschiebungen  der  Küsten  und  Tiefenverhält- 
nisse nach  Schluß  der  Oxfordperiode  in  ihren  noch  recht  lücken- 
haften Spuren  etwas  nach  Westen  verfolgt,  weil  die  Fauna  von 
Fritzow  augenscheinlich,  wie  auch  Sadebeck  auf  Grund  seiner 
noch  unvollkommenen  Vergleichsnüttel  betont,  auch  mit  den 
reichen  und  jetzt  wohlbekannten  Kimmeridge-Ablagerungen  Nord- 
frankreichs1) und  auch  anderer  westeuropäischen  Gebiete  eine 
nicht  geringe  Verwandtschaft  besitzt.  So  hat  Fritzow,  um  Bei- 
spiele aus  den  neu  aufgefundenen  Formen  anzuführen,  eine  so  auf- 
fallende Art,  wie  Se([uania  Lorioli  C08SM.  (=  Cerithium  Cotteaui 
de  Lor.)  mit  dem  Sequanien  von  Tonnerre  gemein.  Auffallend  ist 
z.  B.  auch,  daß  die  für  die  bituminöse  Bank  der  Abteilung  a  in  Fritzow 
so  charakteristische  Fibula  Pellati  DE  Lok  sp.  in  einer  fast  genau 
entsprechenden  Schicht  des  Boulonnais,  dem  Oolith  von  Bellebrune, 
eine  bekannte  Erscheinung  ist.  Die  beiden  Formen  wären  in  dem 
so  eifrig  durchforschten  Kimmeridge  von  Hannover  wohl  kaum  der 
Aufmerksamkeit  der  Beobachter  entgangen. 

So  scheint  mir  vieles  darauf  hinzudeuten,  daß  schon  im  Unter- 
Kimmeridge  sich  zwischen  dem  balticum  und  Nordfrankreich, 
nördlich  von  den  flacheren  Buchten  Nordwestdeutschlands,  freie 
Meeresbildungen  entwickelt  haben,  die,  wie  wir  sehen  werden, 
dann  längere  Zeit  bestanden.  Die  über  Sachsen-Böhmen  vorhanden 
gewesene  Meeresverbindung  kann,  außerhalb  des  kleinen  Kreises 
der  vorkommenden  Amnion iten,  für  die  faunistischen  Beziehungen 
Krit/.ows  zum  westeuropäischen  Malm  jedenfalls  nicht  in  aus- 
reichendem Umfange  verantwortlich  gemacht  werden. 

Lagerung. 

Es  ist  mehrfach  in  der  Siteren  Litteratur  über  Fritzow  davon 
die  Rede,  daß  unter  der  liegendsten  festen  Kalkbank  des  Lagers 
im  Kalkberge  loser  Sand  folge.  So  tritt  nach  Schulz  als  Liegen- 
des »Ton  und  Seesand  auf,  dergleichen  an  dem  40  Fuß  hohen 

')  Unser  Unter- Kiromeridgo  —  Secjuaoieo  superieur  —  AsUrtien  der  französi- 
schen Autoren,    a  ua  Lapfakent,  Traite,  S.  1238. 
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See-Ufer  zu  Tage  ausgehet«.  Andere  bemühen  sich,  diese  sandige 
Unterlage  des  Kalkes  als  Glied  der  Juraschichtenreihe  zu  erklären. 
Sadebkck  kann  über  die  Natur  der  fraglichen  Schicht,  die  er  nicht 
selbst  gesehen  hat,  zu  keinem  Schlüsse  kommen.  Erst  Deecke1) 
konnte  nach  neueren  Bohrversuchen  aber  die  Abbauwürdigkeit  der 
Vorkommen  deren  Schollennatur  endgültig  bestätigen.  Die  Kalk- 
körper sind  danach  völlig  von  einander  isoliert  und  von  Diluvium 
rings  umgeben.  Zur  Zeit  ist  ein  steiles  Abstoßen  des  Kalkes  gegen 
normale  Grundmoräne  an  der  südlichen  Wand  der  kleineu  Grube  b 
deutlich  zu  beobachten.  Den  »blauen  Ton«,  der  an  einigen 
Stellen  unter  dem  Kalk  noch  gefunden  ist,  sowie  den  Sand,  der 
das  Ganze  gleichmäßig  unterlagert,  halte  ich  mit  Deecke  für  dilu- 
viale Gruudmoräne  und  »unteren«  Sand.  Die  entfernte  Möglich- 
keit, die  der  genannte  Autor  offen  läßt,  daß  der  blaue  Ton  mit 
gewissen  blauen,  thonigen  Mergeln  in  Zarnglaff,  der  Sand  mit  dem 
Muschelsande  von  Klemmen  zu  tun  haben  könnte,  erledigt  sich 
dadurch,  daß  wir  jetzt  genau  wissen,  daß  der  eine  stratigraphisch 
viel  zu  hoch3),  der  andere  viel  zu  tief  liegt,  um  mit  dem  Lager 
von  Fritzow  irgend  Fühlung  haben  zu  können. 

Die  Kalkklötzc  von  Fritzow  sind  also  lediglich  riesengroße 
Geschiebe,  die  gänzlich  im  Diluvium  stecken,  aber  nur  eine 
kurze  Strecke  weit  durch  den  Glazialschub  von  ihrer  uns  noch 
nicht  bekannten  Heimat  herangeführt  sind.  Daß  sie  dabei  zum 
Teil  umgewälzt  seien,  wie  Deecke  argwöhnt3),  sodaß  die  Reihen- 
folge ihrer  Schichten  auf  dem  Kopfe  stehen  würde,  möchte  ich 
deshalb  nicht  befürchten,  weil  im  alten  Kalkberge,  wie  die  Auto- 
ren ihn  beschrieben,  und  der  von  seiner  mutmaßlichen  Stelle  fast 
400  m  entfernten  Kaiserstein-Grube  dieselbe  Ordnung  der  Schichten 
herrscht,  auch  die  hängendsten  Schichten  beider  Aufschlüsse  mit 
den  später  zu  beschreibenden  höher  folgenden  Schichten  des  pom- 
merschen  Oberjura  besonders  große  Verwandtschaft  zeigen. 

In  kommenden  Zeiten  werden  die  Lagerungsverhältnisse  einmal 
ausgezeichnet  der  Beobachtung  zugänglich  sein,  da  die  Steilwand 

')  Führer,  S.  90;  —  Neue  Materialien. 
*)  a.  unten  S.  4tf. 
3)  Neue  Beiträge. 
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der  Meeresküste  von  jeder  stärkeren  Brandung  erreicht  uud  ange- 
griffen wird,  sodaß  die  Kante  des  hohen  Ufers,  die  jetzt  noch  fast 
200  m  von  dem  nächsten  bekannten  Kalkkörper  entfernt  ist,  diesem 
alljährlich  meßbar  näher  rückt. 


Von  den  übrigen  Vorkommen  des  Unter-Kimmeridge  in  der 
Cum  miner  Gegend  ist  das  von  Tribsow  das  bedeutendste.  Die 
Fundpunkte  liegen  fast  2  km  von  diesem  Dorfe  nach  ONO.,  süd- 
lich von  einein  Gehöft. 

Der  Kalkstein  von  Tribsow  ist  vielleicht  von  allen  Malmvor- 
kommcu  in  Pommern  das  am  frühesten  technisch  verwertete.  Man 
erzählt  wenigstens,  daß  dort  nach  alten  Urkunden  schon  zum  Baue 
des  Cum  min  er  Domes  Kalk  gewonnen  sei.  Die  in  dieser  fernen 
Zeit  und  wohl  noch  lange  nachher  benutzte  Grube  sei  später  zum 
Teil  wieder  aufgefüllt  und  in  der  südwestlich  von  dem  Gehöft 
(s.  die  beistehende  Kartenskizze  in  1:10,000)  liegenden  Boden- 
senkung (a)  zu  suchen. 


Tribsow. 


*1  :  10000. 

Kalkgruben  bei  Tribsow. 
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In  späterer  Zeit  ist  in  Tribsow  an  zwei  anderen  Stellen  Jura- 
kalk gegraben.  Der  Hauptaufschluß  (b)  liegt  gleich  südlich  von 
dem  Gehöft.  An  der  südlichen  Wand  der  von  einem  Schilf- 
sumpf erfüllten  Grube  tritt  der  Jurakalk  unter  einer  doppelten 
Decke  von  Diluvium  und  Kreidemergel ')  in  2,5  m  Mächtigkeit  zu 
Tage.  Die  oberen  0,6  m  sind  mäßig  fest,  nicht  sehr  fossilreich 
und  von  fast  eigelber  Farbe.  Darunter  folgt  eine  festere  Bank 
von  0,9  m,  die  ebenfalls  gelb  verwittert.  An  wenig  verwitterten  Stellen 
bildet  sie  harte,  aschgraue,  etwas  kristalline  Blöcke,  in  denen  die 
Fossilien  Ersatzschalen  von  Calcit  besitzen.  Zu  unters t  sind 
noch  etwa  1  m  mächtige,  weniger  feste  Stcinkcrusrhichten  zu  sehen. 
Die  Fossilien  sind,  mit  der  schon  erwähnten  Ausnahme,  nur  als 
Steinkerne  und  Abdrücke  vorhanden,  aber  oft  von  großer,  die 
Fritzower  Vorkommen  weit  übertreffender  Feinheit  der  Erhaltung. 

Die  Schichten  entsprechen  nach  ihrem  Fossilgehalt  den  höhe- 
ren bei  Fritzow  aufgeschlossenen  Steinkernmergeln,  sind  also  dem 
Horizont  2b  des  pommerschen  Unter-Kimmcridge  zuzurechnen. 
Im  besonderen  scheint  die  mittlere,  festere  Region  des  Aufschlusses, 
in  der  die  charakteristische  Trigonia  concinna  recht  häufig  ist,  der 
zweithöchsten  Bank  des  Aufschlusses  am  Kaiserstein  zu  entsprechen. 
Die  tieferen,  mürben  Steinkernschichten  sind  u.  a.  besonders  reich 
an  Goniolina  geometrica,  die  dort  sehr  viel  häufiger  ist,  als  in 
Fritzow,  und  hie  und  da  in  ganz  tadellosen  Exemplaren  gefunden 
wird.  Gleichwohl  hat  sich  auch  an  diesen  Stücken  von  irgend 
welchen  Spuren  inneren  Baues  nichts  feststellen  lassen2). 

Weiter  südlich,  wo  der  Jurakalk  direkt  zu  Tage  ausgeht,  hat 
man  in  demselben  noch  nahe  beieinander  zwei  kleine  Gruben  (<•) 
angelegt.  Das  Gestein  ist  hier  weiß,  mehr  grusig  zerfallend  und 
dem  Fritzower  ähnlicher,  als  das  oben  beschriebene.  Die  Fauna 
hat,  soviel  ich  bisher  von  ihr  erhalten  konnte,  ganz  Fritzower 
Charakter. 

Es  sind  schließlich  noch  an  mehreren  anderen  Stelleu  der 

')  Jedenfalls  nicht«  anderes,  als  der  100  m  nach  SO.  in  groUcm  MaUstabo 
ausgebeutete  Mergel,  der  nach  Dkkckk  (Führer,  S.  87)  Cenowan  mit  lictcmnites 
ultimus  darstellt. 

*)  ».  Dt  ecke,  Hexayonaria  etc. 
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nächsten  Umgebung  der  angeführten  Fundpunkte  Fossilien  der- 
selben Schiebten  im  Ackerboden  zu  finden,  die  aber  vorwiegend 
wohl  durch  Abräumen  und  durch  Eiuebenen  älteren  Abraumes  an 
ihren  jetzigen  Ort  gelangten. 

Schwenz  (Friedensfelde). 

Die  nördlich  von  Friedensfelde  auf  Sehwenzer  Feldmark 
liegenden  älteren  Kalkgruben,  östlich  von  dem  nach  Schwenz 
führenden  Wege,  werden  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr  benutzt 
und  sind  jetzt  fast  völlig  eingeebnet.  Doch  kann  man  in  dem  von 
Kalksteinbrockcn  stellenweise  ganz  erfüllten  Ackerboden  noch 
immer  eine  Menge  Fossilien  sammeln. 

Auf  der  Westseite  des  Sehwenzer  Weges  geht  ebenfalls  auf 
größeren  Flächen  Kalkstein  des  Malm  zutage  aus,  ist  wenigstens 
nur  von  einer  30  cm  mächtigen  Schicht  Ackerkrume  bedeckt.  Ich 
fand  dort  bei  meinem  letzten  Besuch  der  Gegend,  im  März  vorigen 
Jahres,  neuerdings  zwei  kleine  Gruben  zur  Kalkgewinnung  einge- 
richtet, gegenüber  der  nördlichsten  der  alten  Gruben  und  etwa 
100  m  vom  Wege  entfernt. 

Drecke1)  macht  auf  die  Übereinstimmung  aufmerksam,  die 
die  Fauna  des  Schwenzer  Kalksteines  mit  Fritzow  vor  allem  in 
den  Hivalvcn  zeigt.  Ich  möchte  dazu  noch  auf  die  besondere 
Häufigkeit  der  für  die  Frit/.owcr  Schichten  so  charakteristischen 
Tei'ebvatula  cf.  Tl anhini  Et.  hinweisen,  die  auch  in  den  älteren 
mir  vorliegenden  Aufsammlungen  von  Schwcnz-Friedensfelde  nie- 
mals fehlt,  hocai'dia  cornuta  und  Pholarfamya  Protei  (—  pauci- 
co*ta)t  die  Drecke  in  den  älteren  Aufschlüssen  vermißt,  sind 
jedenfalls  in  den  neuen,  westlichen  Gruben  keine  Seltenheit. 

Das  Gestein  in  allen  diesen  Aufschlüssen  entpriehl  besonders 
dem  der  südlichen,  kleineren  Gruben  bei  Tribsow.  Es  gehört,  wie 
jenes,  dem  höheren  Horizonte  des  Fritzower  Vorkommens  an,  also 
dem  Abschnitt  2  b  des  pommerseben  Unter-Kimmeridge. 

')  Mosoz.  Formationen.  S.  2t. 
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Schwirsen. 

Wessel1)  hat  den  Jurapunkt  von  Schwirsen  erwähnt  und  auf 
seiner  Karte  verzeichnet,  aber  leider  nicht  näher  beschrieben.  Der 
Aufschluß  muß  bald  gründlich  verfallen  sein,  denn  Dkkckk2) 
konnte  an  der  eingetragenen  Stelle  nicht  einmal  Spuren  des  Ge- 
steines mehr  nachweisen.  Auch  ich  habe  mich  vergebens  bemüht» 
von  der  Fundstelle  etwas  zu  Gesicht  zu  bekommen  oder  im  Dorfe 
zu  erfahren. 

Die  Sammlung  der  Berliner  Geologischen  Landesanstalt  euthält 
von  dem  verscholleneu  Fundpuukte  nur: 

Goniolina  geometrim  A.  Roem.  sp. 
Vccten  viviineus  Sow. 
Cucullaea  longiroittins  A.  Rokm. 
Trigonia  eoneinna  A.  Roem. 
Plcuromya  tcllina  Ag. 

Dazu  kommt  nach  SaüF.beck: 

Pecten  octocostatws  A.  RoKM? 
sowie  nach  Deecke: 

Rfo/nchone/la  pinguis  A.  Roem. 
Östren  solitaria  A.  Roem. 
Natten  sp. 

Aporrhah  cingulata  l)Klt.  u.  K.  (wohl 
=s  Alaria  hispida  PlETTE). 

Diese  lückenhafte  Serie  einer,  nach  den  Gesteinstücken  zu 
urteilen,  ziemlich  reichen  Fauna,  zu  der  sich  aber  schwerlich  noch 
Ergänzungen  finden  werden,  hat  im  allgemeinen  zwar  Fritzower 
Gepräge,  aber  das  schon  Sadebeck3)  bekannte  Vorkommen  der 
großen  Fe cten- Formen  ist  doch  auffallend.  Dazu  kommt,  daß 
das  ziemlich  frische  Gestein  der  sämtlichen  mir  vorliegenden  Stücke 
mit  zerstreuten,  aber  deutlichen  Glaukonitkörnchen  durchsetzt 
ist.    Ein  derartiges  Gestein  ist  mir  von  Fritzow  und  den  anderen 

')  Jura,  S.  812. 

*)  Mesoz.  Formationen,  S.  21. 

J)  Pomm.  Oberjur*,  S.  667. 
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Fundpunkten  des  Unter-Kitnmeridge  bisher  nicht  bekannt  gewor- 
den. Der  Kalk  von  Schwirsen  gehört  also  entweder  einem  sonst 
nicht  weiter  bekannten  Ausbildungsmodus  der  Schichten  von 
Fritzow  an,  der  in  der  Gesteinsausbildung  und  Fossilführung 
etwas  abweicht,  oder  einer  Schicht,  die  etwas  tiefer  oder  wahr- 
scheinlicher höher  liegt,  als  die  jetzt  in  Fritzow  aufgeschlossenen 
Horizonte,  und  vermutlich  überhaupt  dort  noch  niemals  auf- 
gedeckt war,  denn  ich  habe  auch  unter  den  älteren  Stücken  von 
Fritzow  den  glaukonitischen  Gesteinstypus  von  Schwirsen  bisher 
vergebens  gesucht. 

Über  die  Lage rungs Verhältnisse  dieses,  sowie  der  Tribsower 
und  Friedensfelder  Malmvorkommen  sind  mir  nähere  Einzelnheiten 
nicht  bekannt  geworden.  Da  sie  aber  sämtlich  nur  auf  kurze  Er- 
streckung  inselartig  aus  der  diluvialen  Umgebung  auftauchen,  in 
ihrer  Anordnung  auch  keinerlei  leitende  Hauptrichtung  erkennen 
lassen,  liegt  es  nahe  anzunehmen,  daß  sie  ebenfalls  losgerissene 
Schollen  sind,  wie  die  Fritzowcr,  und,  wenigstens  bis  auf  den 
Kalk  von  Schwirsen,  mit  jenen  wohl  demselben  engeren  Heimats- 
gebiet entstammen. 

Zarnglaff. 

Schon  durch  Bküggemann1)  ist  vor  120  Jahren  darauf  hin- 
gewiesen, daß  bei  dem  Dorfe  Zarnglaff,  nicht  weit  vom  Hammer- 
bache, in  der  Erde  viel  Kalkstein  stehe.  Es  sei  dort  bis  1759 
viel  Steinkalk  gebrochen.  Gumprecht2)  hat  diese  in  Vergessenheit 
geratene  Angabe  wieder  ans  Licht  gezogen  und  bei  seiner  erfolg- 
reichen Durchforschung  der  Gegend  auch  die  Stelle  auf  der  Nord- 
seite des  Völzer  Baches  —  der  von  BhOggemann  genannte 
Hammerbach  ist  einer  seiner  Qucllbäche  —  aufgefunden  und  be- 
schrieben. Von  organischen  Resten  war  nur  eine  Nerinea  viwrgü*) 
bestimmbar,   »ganz  wie  solche  größere  Exemplare  dieser  Art  bei 

*)  Herz.  Pommern,  II,  1,  S.  49. 
*)  Pommern,  S.  438. 

3)  Vermutlich  irrig  bestimmt.  Ich  habe  wenigstens  unter  der  ziemlich 
großen  Menge  der  zum  Teil  gut  erhaltenen  Reste  von  Nerineen,  die  ich  in  Zarn- 
glaff gesammelt  habe,  Serinea  visurgis  bis  jetzt  nicht  feststellen  können. 
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Hildesbeim  vorkommen«.  Die  Erstreckuug  des  Kalkvorkommens 
gibt  er  auf  etwa  10—15  Minuten  an. 

Das  Vorkommen  von  Zarnglaff  ist  dann  von  Boll1) 
sowie  von  Wessel2)  noch  kurz  erwähnt,  scheint  danach  aber 
wiederum  in  Vergessenheit  geraten  zu  sein.  Wenigstens  nehmen 
Sadereck  und  Deecke,  die  doch  beide  sich  Ober  den  ganz  nahe 
dabei  gelegenen  Aufschluß  von  Schwanteshagen  geäußert  haben, 
keine  Notiz  davon8). 


j  «M 
i 


s 


1  :  10000. 

Verbreitung  des  Jurakalkes  bei  Zarnglaff  and  Schwanteshagen 

nach  dem  Blatt  Moratz  der  geologischen  Spezialkarte  tod  Preußen  und  den 

thüringischen  Staaten. 

')  Ostseeländer,  S.  132. 
»)  Jura  I,  S.  372. 

■)  Erst  im  »Führer«  (S.  83)  spricht  Dkeike  von  Aufschlüssen  »grauen,  san- 
digen Kalkes«  auf  beiden  Seiten  des  Völzer  Baches,  ohne  aber  Unterschiede 
zwischen  ihnen  zu  machen. 
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Das  Jura  vorkommen  von  Zarnglaff  befindet  sich  etwa  1200  m 
südöstlich  vom  Dorfe  und  erreicht  dort  in  einem  Streifen,  der 
sich  in  weniger  als  100  m  Breite  parallel  dem  Völzer  Bache  von 
WNW.  nach  OSO.  zieht,  die  Tagesoberfläche.  Umstehende 
Kartenskizze  in  1  :  10000  zeigt  die  oberflächliche  Verbreitung  der 
Kalkschichten  nach  den  Aufnahmen  von  K.  Keiliiack  auf  Blatt 
Moratz  der  Preußischen  geologischen  Landesaufnahme.  Die 
Schichten  sind  dann  zeitweilig  auch  weiter  westlich,  unmittelbar 
an  der  Schwanteshagener  Mühle,  durch  den  Bach  entblößt  ge- 
wesen, doch  habe  ich  dort  deutliches  Ansteheudes  jetzt  nicht  mehr 
gesehen. 

Die  alte  Steinbruchtätigkeit  ist  jetzt  noch  an  einer  Gruppe 
kleiner,  zum  Teil  mit  Wasser  erfüllter  Gruben  und  daneben  liegen- 
der Haldenhügcl  zu  erkennen.  In  diesen  verraten  jedoch  meistens 
nur  mürbe,  stark  verwitterte  Knlksteinbrockcn  die  im  Untergründe 
vorhandenen  Schichten,  und  sie  haben  auch  mir,  wie  GüMPRECHT, 
keine  nennenswerte  Ausbeute  an  Fossilien  geliefert. 

Besseren  Erfolg  hatte  ich  mit  dem  Absammeln  des  Acker- 
bodens zu  beiden  Seiten  eines  kleinen,  quer  zum  Bache  hinunter- 
laufenden Grabens,  der  weiter  östlich  das  Anstehende  kreuzt 
(d  der  Kartenskizze).  liier  konnte  ich  bei  wiederholten  Besuchen 
vor  Jahren  auf  den  augenscheinlich  noch  nicht  tiefer  umgearbeiteten 
Kalkschichten  eine  größere  Menge  ganz  gut  erhaltener  Fossilien 
zusammenbringen. 

Wesentlich  vermehrt  wurde  dann  aber  die  Ausbeute  durch 
Schürfarbeiten  zum  Zwecke  der  Feststellung  der  Punkte,  an  denen 
neuerdings  wieder  mit  einem  Abbau  des  Kalkes  begonnen  werden 
könnte.  Dann  hat  auch  die  6eit  Sommer  1903,  wenn  auch  bisher 
noch  in  bescheidenerem  Maßstabe,  eingerichtete  neuere  Förderung 
aus  den  zunächst  in  Angriff  genommenen  Schichten  ebenfalls  schon 
ein  reiches  und  sehr  wertvolles  Material  ergeben. 

Auch  zwei  tiefere  Bohrlöcher  sind  von  der  jetzt  dort  arbei- 
tenden Gesellschaft  (Pommersche  Kalkstein  werke,  Stettin-Bredow) 
an  den  auf  der  Kartenskizze  mit  e  und  f  bezeichneten  Stellen 
niedergebracht,  die  beide  25  m  des  Lagers  durchsunken  haben. 
Durch  die  angewendete  Methode  der  Bohrung  ist  aber  das  Gestein 
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so  grfludlieh  zertrümmert,  daß  von  seinen  petrogrnphischen  Eigen- 
schaften nur  noch  wenig,  von  den  Fossilien  so  gut  wie  nichts 
mehr  zu  erkennen  und  zu  bestimmen  ist. 

Schichtenfolge. 

Ich  beginne  mit  kurzen  Angaben  über  petrographische  Eigen- 
schaften der  in  dein  einen  der  eben  erwähnten  Bohrlöcher  (e) 
durch8unkenen  Kalkschichten,  die  wenigstens  in  der  mehrfachen 
Wiederkehr  oolithischer  Schichten  und  sandiger  Beimischung  ein- 
mal eine  gewisse  Möglichkeit  zum  Vergleich  mit  anderen  Ablage- 
rungen bieten  könnten. 

1  m  Schutt, 

2  —  9  »   mehr  oder  weniger  oulithisch,  auch  et- 
was sandig, 

10  »   feinsandig  (Exogyren), 
11  —  14  »   wenig  oolithisch  und  fein  breedös, 
15—16  »   feinsandig,  auch  fein  breeeiös, 
17—18  »   gut  oolithisch, 

19  »  grobsandig, 
20—21  »  feinsandig,  reich  an  organischen  Resten, 
23—25  »   in   verschiedenem    Grade    feiner  oder 
gröber  sandig. 

Die  hängendsten  5  — 6  m  des  Bohrprofiles  entsprechen  den 
tieferen  Abteilungen  der  in  dem  neuen  Kalkbruche  bis  jetzt 
etwa  7  m  mächtig  erschlossenen  Region  des  Lagers.  Dieselben 
bieten  das  Bild  eines  blaugrauen,  hie  und  da  fein  schwärzlich 
gefleckten,  mehr  oder  weniger  Muscheltrflmmer,  etwas  Sand  und 
unregelmäßige  Oolithkörncr  fahrenden  mergeligen  Kalksteines,  der 
an  der  Luft  bald  zerfällt.  Die  größeren  Fossilien  haben  ihre  Schale 
meist  verloren  und  bieten  auch  keine  gunstigen  Steinkerne  und 
Abdrücke  Das  Gefflgc  des  rauhen,  körnigen  und  nicht  besonders 
festen  Gesteines  ist  zudem  durch  Gebirgsdruck  etwas  beeinflußt, 
aodaß  Fossilien  oft  verdrückt  oder  durch  Quetsch-  und  Rutsch- 
spuren auf  ihrer  Oberfläche  unansehnlich  gemacht  sind. 

Die  Fii una  dieser  Schichten  ist  ziemlich  reich  an  Arten  und 
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Individuen.  Wohlerhaltcne  Terebruteln  und  Rhynchonella  pinguis, 
ferner  Acicula  Getneri,  Trichites  Saussurei  in  oft  vollständigen, 
wenn  auch  selten  unversehrt  herauskommenden  Exemplaren,  Myti- 
lus  jurensis,  Perna  subplana,  Ostrea  dcltoidea  und  solitaria,  t&cogyra 
bruntrutana,  hocardia  comuta,  liholadomya  Protei  und  hortuluna 
fallen  am  meisten  in  die  Augen.  Im  /.weiten  Meter  von  unten 
sind  manche  Lagen  ganz  mit  Perna  subplana  durchspickt,  im 
dritten  und  vierten  wurde  Nautilus  giganteus  in  vielen  Exemplaren 
von  25—40  cm  Durchmesser  gefunden.  In  denselben  Lagen  sind 
auch  Reste  von  Machimosauru*  und  Ptesiochelys  keine  Seltenheit. 

Von  besonderem  Interesse  ist  aber,  daß  in  diesen  Schichten 
auch  Ammoniten  nicht  selten  gefunden  werden,  wenn  auch  ihr 
Erhaltungszustand  zu  wünschen  übrig  läßt.  Die  wenigen  Stücke, 
die  zunächst  davon  in  meine  Hände  kamen,  genügten  indeß,  um  als 
Pictonia  cymodoce  d'Orb.  und  Olcostephanus  cf.  Berryeri  Dollf. 
bestimmt  zu  werden.  Neuere  Funde,  die  ich  wenigstens  noch 
sehen  konnte,  bestätigen  diese  Bestimmungen  und  lassen  noch  fernere 
Formen  aus  diesem  interessanten  Kreise  erwarten. 

Der  hängendste,  etwas  mehr  als  1  in  mächtige  Abschnitt  der 
Schichten  in  dem  neuen  Steinbruche  zeigt  einen  milden,  hell  blau- 
grauen, ziemlich  tonigen  Mergel,  der  etwas  muschelig  bricht  und 
auf  angewitterten  Bruchflächen  von  kleinen  Schalentrümmern  rauh 
wird.  Das  Gestein,  das  auch  in  einem  Schürfloche  bei  d  ange- 
troffen wurde,  enthält  etwas  fein  verteilten  Schwefelkies,  der  hie 
und  da  zarte,  schwärzliche  Cber/.üge  bildet.  Wenn  es  an  der 
Luft  lagert,  ist  die  eintretende  Zersetzung  des  Schwefelkieses  durch 
den  Geruch  wahrzunehmen. 

In  der  Fauna  dieser  ebenfalls  ziemlich  fossilreichen  Schicht 
tritt  besonders  die  ungeheure  Menge  der  Brachiopoden  hervor. 
Neben  Rhynchonella  pinguis  und  biplikaten  Terebrateln  (darunter 
manchmal  typische  Exemplare  von  Terebratula  mbsella  Leym.) 
findet  sich  Zeilleria  humeralis  hier  wieder  in  großer  Menge,  vor- 
wiegend in  jugendlichen  Exemplaren.  Vereinzelt  habe  ich  auch 
Zeill.  cf.  egena  Bayle  gefunden.  Von  Bivalven  möchte  ich  die 
schon  von  Fritzow  genannte  Exogyra  Gumprechti  n.  sp.  erwähnen, 
die  auch  hier  nicht  selten  ist.    Einen  wesentlichen  Bestandteil  der 
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Fauna  bilden  aber  zahlreiche  Gastropoden,  darunter  vor  allem 
häufig  die  große  Natica  rupellensü  d'Orb.;  daneben  nenne  ich  nur 
noch  Malaptera  ponti  Brongn.  sp.,  die  in  wohl  bestimmbaren 
Exemplaren  vorkam.  Im  übrigen  schließt  die  Fauna  dieses  Hori- 
zontes sich  der  der  vorigen  Abteilung  so  eng  an,  und  die  Gelegen- 
heit, beide  für  sich  zu  sammeln,  ist  vorläufig  so  wenig  günstig, 
daß  ich  die  beiden  Schichten  als  eine  Abteilung  (1)  vereinigt  lasse. 

Die  nächstfolgende  Abteilung  (2)  der  Schichten  ist  bisher  an 
keiner  Stelle  aufgeschlossen  zu  beobachten.  Sie  läßt  sich  nur  in 
dem  Gesteinsschutt  des  Ackerbodens  bei  d2,  südlich  von  dem 
Ausstreichen  der  vorigen  Schicht  (dl),  feststellen  und  bis  in  die 
Halden  der  alten  Steingruben  verfolgen.  Die  von  ihr  eingenommene 
Zone  ist  nicht  breit,  sodaß  ihr  bei  dem  anderwärts  festgestellten 
flachen  Einfallen  des  Lagers  kaum  mehr  als  2  m  Mächtigkeit  ge- 
geben werden  können.  Petrographisch  unterscheidet  sie  sich  von 
dem  Liegenden  durch  größere  Festigkeit,  hellere  Farbe  und  fein 
und  oft  sehr  vollkommen  oolithisches  Gefüge.  Die  Fossilien  be- 
sitzen zum  Teil  spätige,  ziemlich  harte,  aber  spröde  Ersatzschale. 

Die  Fauna,  die  ich  durch  oftmaliges  Absuchen  der  Acker- 
fläche allmäblig  zusammengebracht  habe,  ist  vor  allem  reich  an 
Nerineen,  deren  Zuuahme  also  auch  hier,  wie  an  so  vielen 
Stellen  im  Oberjura  sonst,  an  das  Vorwalten  oolithischer  Gesteins- 
fazies gebunden  ist.  Unter  ihnen  ist  am  häufigsten  Nerinea  tuber- 
culosa  A.  Roem.,  ferner  ist  u.  a.  die  charakteristische  N.  tttrigillata, 
dann  N.  Gome,  Detvoidyi  und  bruntmiana  in  diesen  Oolithen 
immer  zu  finden.  Neben  den  Nerineen  tritt  in  der  Fauna  noch 
einigermaßen  hervor  Trichifes  Satmmrei,  von  dem  mehrere  fast  un- 
verletzte Stücke  frei  herausgewittert  im  Acker  gefunden  wurden, 
dann  die  eigenartige  Anomia  nerinea,  sowie  vielleicht  noch  Lucina 
substriota.  Es  ist  zu  hoffen,  daß  diese  Schichten,  wenn  sie  durch 
die  Ausbreitung  des  neuen  Steinbruchbetriebes  einmal  günstig  auf- 
geschlossen sind,  eine  bedeutende  Ausbeute  an  woblerhaltenen 
Fossilien  ergeben  werden. 

Noch  weiter  südlich  ändert  sich  der  Gesteinscharakter  aber- 
mals, indem  das  hier  rein  weiße,  etwas  roströtlich  verwitternde 
Gestein  noch  fester  wird  und  das  oolithische  Gefüge  bis  auf  ver- 
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sprengte  Körner  wieder  verschwindet.  Viel  bezeichnender  für 
diese  hängendste  Schicht  (3)  des  Vorkommens  von  Zarnglafl"  ist 
aber,  daß  die  ganze  Masse  des  Gesteines  von  einer  locker  ver- 
zweigten Koralle,  Cladophyüia  cf.  ramea  Kory,  völlig  durchwebt 
ist.  Andere  Fossilien  habe  ich  in  diesem  Korallcngestein,  das  auf 
dem  Querbruch,  vor  allem  auf  angewitterten  Flächen,  die  Quer- 
schnitte der  zierlichen  Korallenstöckchen  sehr  deutlich  erkennen 
läßt,  fast  gar  nicht  angetroffen.  Auch  dieser  Korallenkalk  nimmt 
nur  einen  Streifen  von  geringer  Breite  im  Ackerboden  ein,  ehe 
er  nach  S.  unter  der  quartären  Decke  verschwindet.  Die  seinem 
oberflächlichen  Auftreten  entsprechende  Mächtigkeit  wird  einen 
Meter  kaum  übersteigen .  Ob  er  durchgeht  oder  nur  eine  gelegent- 
liche Einlagerung  darstellt,  die  weiterhin  einer  anderen  Fazies 
wieder  Platz  macht,  läßt  sich  zunächst  nicht  entscheiden. 

Von  den  mehr  als  hundert  bis  jetzt  von  mir  in  Zarnglaff  ge- 
sammelten Fossilarten  kommen  nur  8  nicht  in  der  liegenden  Ab- 
teilung (1)  vor,  24  Arten  habe  ich  bis  jetzt  aus  den  Nerineon- 
schichten (2)  bestimmen  können,  von  denen  7  ihr  eigentümlich 
sind.  In  der  Korallenbank  (3)  ließ  sich  neben  der  Cladophyllia 
bisher  nur  Serpula  flagettum  v.  Mstr.  nachweisen.  Doch  wird 
sich  dieses  Verhältnis,  wenn  in  den  hangenden  Schichten  einmal 
bessere  Aufschlösse  vorhanden  sind,  wohl  wesentlich  zu  deren 
Gunsten  verschieben. 

Die  Lagerung  der  ganzen  Masse  ist,  wie  ich  schon  andeu- 
tete, flach.  Die  Schichten  streichen  in  der  neuen  Kalkgrube 
N.  78°  W.,  also  etwa  mit  der  Längsachse  des  Vorkommens  an 
der  Tagesoberfläche,  wie  es  die  Karte  darstellt.  Sie  fallen  mit  8° 
in  SSW.,  nach  dem  Bache  zu.  Es  liegt  hier  ebensowenig,  wie  in 
Klemmen,  ein  Grund  vor,  an  der  anstehenden  Natur  der  Jura- 
schichten  zu  zweifeln,  schon  mit  Rücksicht  auf  deren  ziemlich  be- 
deutende, durch  keinerlei  diluviale  Einschaltungen  unterbrochene 
Verbreitung  an  der  Oberfläche,  dann  auch  im  Hinblick  auf  die 
beiden  tieferen  Bohrungen,  die  an  zwei  verschiedenen  Stellen  bei 
25  m  das  Lager  nicht  durchsunken  haben.  Dazu  kommt,  daß  zur 
Orientierung  über  die  Verbreitung  des  Lagers  noch  eine  ganze 
Iicihe  kleinerer  Bohrlöcher  gestoßen  sind,  die  dessen  Ausdehnung 


Digitized  by  Google 


Zarnplaff. 


über  ein  ferneres  beträchtliches  Areal  in  der  Umgebung  des  An- 
stehenden unter  einer  geringfügigen  Decke  festgestellt  haben.  Da 
diese  Vorarbeiten  aber  nur  in  Handbohrlöchern  bestehen,  aus  deren 
Befunden  sich,  abgesehen  von  der  bloßen  Anwesenheit  von  Kalk- 
stein, Ober  die  geologischen  Verhältnisse  nichts  näheres  entnehmen 
lälit,  habe  ich  darauf  verzichtet,  ähnlich  etwa,  wie  bei  der  Dar- 
stellung des  Lagers  von  Klemmen,  diese  weitere  Ausdehnung  des 
Kalkes  im  Boden  auf  der  Karte  mit  zur  Darstellung  zu  bringen. 

Klüfte  sind  in  dem  neuerdings  erschlossenen  Teile  des  Lagers 
durch  den  Abbau  aufgedeckt,  Verwerfungen  habe  ich  jedoch  auf 
ihnen  bisher  nicht  beobachtet,  geschweige  denn  Ausfüllungen  von 
Spalten  mit  diluvialem  Material,  wie  sie  in  den  isolierten 
Kalkklötzen  der  gesebiebeartigen  Vorkommen  hie  und  da  vorge- 
kommen sind. 

Scliichtenalter  und  Beziehungen  zu  auswärtigen  Ablagerungen. 

Schon  die  kleine,  oben  mitgeteilte  Auswahl  der  auffallendsten 
Fossilien  der  Schicht  1  zeigt  deutlich,  wie  sehr  die  Fauna  der- 
selben an  die  von  Fritzow  erinnert.  Ich  habe  daher  früher,  che 
die  Schürfarbeiten  und  der  neue  Abbau  die  Ausbeute  an  Fossilien 
so  wesentlich  vermehrt  und  mir  u.  a.  auch  die  erwähnten  Ammo- 
niten  geliefert  hatten,  die  Schicht  1  mit  den  Steinkermnergelu  von 
Fritzow  auf  eine  Stufe  gestellt  und  als  Unterkimmeridge  bestimmt1). 
Der  Irrtum  war  wohl  um  so  erklärlicher,  als  die  Schiebt  2  mit 
Nerinea  tubereuhsa  und  der  ganzen  übrigen  Reihe  von  Nerineen 
in  dem  Horizont  der  N.  tubereuhsa  in  Hannover2),  dem  obersten 
Gliede  des  dortigen  Unterkimmeridge,  vergleichbar  zu  sein  schien, 
sodalJ  nur  die  damals  mir  schon  bekannte  Korallenbank  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  dem  Mittelkimmeridge  zuzuweisen  war. 

Die  Unrichtigkeit  dieser  Auffassung  ergab  sich  ohne  weiteres 
aus  dem  Vorkommen  der  neuerdings  autgefundenen  Ammoniten, 
die  sich  nach  A.  ToRNguiSTs,  die  Formwandlungen  und  andere 

')  Erl&ut  Moratz,  S.  12. 

•)  Siehe  Hkixb.  Ckbdxkh,  Karte;  ErUut.  S.  1 1 ;  —  Stkuckhunn,  Oberjura,  S.  13  ff. 
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sehr  interessante  Eigentümlichkeiten  der  Gruppe  ausfuhrlich  be- 
handelnder Arbeit1)  mit  genügender  Sicherheit  deuten  ließen. 

Pictonia  cymodoce,  die  wichtigere  der  beiden  Arten,  ist  be- 
sonders am  Cap  de  la  Hove3)  charakteristisch  für  die  unteren  dort 
aufgeschlossenen  Schichten  des  Kimmeridge.  Sie  ist  aber  auch  an 
einer  ganzen  Reihe  anderer  Stellen  des  anglofranzösischen  Jura  ge- 
funden und  als  empfindliches  Zonenfossil  erkannt  (de  Loriol  und 
Lambert8)  erwAhnen  sie  nur  infolge  unrichtiger  Bestimmung  von 
ßar-sur-Aube  aua  einem  höheren  Niveau).  Es  ist  daher  in  Frank- 
reich ziemlich  allgemein  üblich  geworden4),  das  untere  Glied  des 
Pterocerien  als  Zone  der  ISctonia  cymodoce  zu  bezeichnen  (Unter- 
kimmeridge  der  Franzosen  =  Mittelkimmeridge  der  in  Norddeutsch- 
land üblichen  Einteilung,  der  ich  natürlich  hier  folge). 

Die  Schichten  der  neuen  Kalkgrube  von  ZarnglafF  (1)  gehören 
also  schon  dem  Mittelkimmeridge  an  und  sind  ein  überraschen- 
der Beweis  von  der  Verbreitung  der  Zone  der  Pictonia  cynwdoce 
auch  nach  Osten  hin.  Das  erneute  Auftreten  von  Zeilleria  hume- 
ralis  in  derselben  Abteilung  stimmt  ebenfalls  mit  den  in  Nordfrank- 
reich beobachteten  Verhältnissen5).  Die  sonstige  Fauna  besitzt 
noch  manche  Anklänge  an  die  der  Zone  in  den  falaises  de  la  Heve 
und  an  anderen  französischen  Fundorten,  ich  nenne  z.  B.  Malaptera 
ponti,  Trigonia  papiüata,  Pholadomya  Protei  und  Cerotnya  excen- 
trica;  Exogyra  Gumprechti  n.  sp.  ist  vielleicht  mit  der  in  Frank- 
reich aus  diesen  Schichten  mehrfach  erwähnten  grobrippigen  Varietät 
von  Exogyra  virgvla*)  zu  identifizieren.  Ich  möchte  indessen  auf 
alle  diese  stark  von  der  Faziesentwickelung  abhängigen  Formen 
weniger  Wert  legen;  die  Ähnlichkeit  analoger  Faunenbestandteile 
in  der  Abteilung  1  in  ZarnglafF  mit  dem  Unterkimmeridge  2b  von 
Fritzow  ist  ja,  wie  schon  betont,  au -h  nicht  gering,  begreift  z.  B. 
auch  mehrere  der  eben  genannten  Formen,  trotzdem  enthalten  aber 

')  Degen.  Perisph. 

*)  Siehe  Lknnikr,  Etüden;  —  Biqot,  Guide. 

3)  Tonnems  S.  209. 

4)  Lbmoink  et  Rournt,  Aube  et  Loire,  S.  107. 

s)  Schicht  a  der  Tabelle  bei  Lemoink  und  Uouvei«,  1.  c,  S.  I0tl. 
*)  Mi-NiKH-Cif almah  et  Pkllat,  Guide,  S.  17. 
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beide  Horizonte  grundverschiedene  Ammoniten  und  sind,  nach  dem 
sonst  bekannten  Auftreten  dieser  Ammoniten  zu  urteilen,  jedenfalls 
verschiedenen  Alters. 

Nach  diesem  Ergebnis  der  Altersbestimmung  des  Abschnittes  1 
der  Schichten  von  Zarnglaff  laßt  sich  natürlich  auch  die  von  mir 
zuerst  angenommene  Gleichaltrigkeit  der  dortigen  Nerineenschich- 
ten  (2)  mit  dem  Horizont  der  Nenntet  tuberculom  von  Hannover 
nicht  aufrecht  erhalten.  Indessen  kommt  N.  tubercvdo»a  gerade  in 
höheren  Schichten  des  Mittelkimmeridge  auch  in  Hannover  wieder 
ziemlich  häufig  vor1),  zusammen  mit  den  für  die  Schicht  2  von 
Zarnglaff  so  bezeichnenden  N.  Gosae,  Detcoidyi  und  bmntrutana. 
Im  übrigen  ist  die  Fauna  dieser  Oolithe  noch  zu  lückenhaft  be- 
kannt, um  zu  ferneren  Vergleichen  Gelegenheit  zu  geben.  Von 
Ammoniten  vor  allem,  die  wieder  die  Möglichkeit  gewahren  könnten, 
zu  dem  eingehend  studierten  französischen  Kimmeridge  Be/.iehung 
zu  gewinnen,  ist  noch  nichts  in  ihnen  gefunden  worden. 

Die  Schicht  3  schließlich  steht  mit  dem  auffallenden  und 
charakteristischen  Fossil,  das  sie  fast  ausschließlich  enth&lt,  vor- 
läufig ganz  isoliert  da. 

Es  hing  wohl  mit  der  geringen  Tiefe  dieser  Meeresteile  zu- 
Hammen, daß  ihre  Faunen,  im  Gegensatz  zu  der  des  Unterkimme- 
ridge  von  Fritzow,  von  Beziehungen  zu  den  Cephalopoden  der 
sächsich-böhmischen  Ablagerungen  nichts  mehr  erkennen  lassen. 
In  den  flacheren  Gewässern,  die  im  Abschnitt  2  der  Abteilung 
wieder  stark  Oolithe  bildeten  und  danach  auch  Korallengärten 
trugen,  genügten  sicherlich  schon  geringe  Oszillationen  der  Erd- 
kruste, um  offene  Verbindungen  der  Meere  zu  sperren  oder  wenig- 
stens die  Wegsamkeit  für  bedeutendere  Strömungen  und  die  ihnen 
folgenden  Lehewesen  zu  beeinflussen.  Daß  solche  Bewegungen  des 
Untergrundes  damals  auf  weiten  Gebieten  stattgefunden  haben,  be- 
weist auch  die  Öffnung  breiterer  und  tieferer,  den  Austausch  von 
Ammoniten  vermittelnder  Verbindungen  nach  dem  anglopariser 
Becken,  deren  erste  Vorbereitung  uns  bereits  im  vorigen  Kapitel 
wahrscheinlich  erschien. 

')  Struck mas»,  Ob.  Jura,  S.  57. 
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Diese  Verhältnisse  sind  vor  allem  auch  ffir  die  Beurteilung  der 
Ablagerungen  des  nord westdeutschen  Malm  von  Bedeutung,  an 
den  sich  im  pominerechen  Gebiet  sofort  wieder  mehr  Anklänge  zeigen, 
sobald  —  wie  in  Schicht  2  von  Zarnglaff  —  die  petrographische 
Fazies  wieder  mehr  auf  seichteres  Gewässer  deutet  Es  ist  wohl 
von  Interesse,  wenn  von  den  Nerineenschichten  von  Zarnglaff  erst 
ein  reicheres  Material  vorliegen  wird,  deren  Fauna  mit  der  der 
eigentlichen  Ptei'oceras- Schichten  des  hannoverschen  Jura  (nach  der 
Einteilung  bei  Struckmann)  eingehend  zu  vergleichen. 

Von  irgendwelchen  Beziehungen  zu  dem  osteuropäischen  Ver- 
breitungsgebiet des  Malm  fehlt  in  diesem  Abschnitt  der  pommer- 
schen  Bildungen  noch  jede  Spur.  Vielleicht  gibt  die  fernere  Unter- 
suchung der  Verhältnisse  im  Untergrunde  von  Heilsberg1)  und  die, 
nach  mir  vorliegendem  Material  sehr  wohl  mögliche  gründlichere 
Durchforschung  des  Jura  von  Inowrazlaw  Ober  Art  und  Verteilung 
der  trennenden  Momente  in  dieser  Epoche  einigen  Aufschluß. 

Bartin  bei  Kolberg. 

Der  Jurakalk  von  Bartin  wurde  durch  eine  briefliche  Mitteilung 
Hibbentrop's  an  die  Deutsche  geologische  Gesellschaft3)  der  Wissen- 
schaft bekannt  und  durch  v.  Carnall,  den  damaligen  Vorsitzenden 
der  Gesellschaft,  gleichzeitig8)  mit  dem  in  jener  Zeit  schon  viel 
besprochenen  Vorkommen  von  Fritzow  in  Beziehung  gesetzt. 
Weiterhin  hat  v.  D.  Borne4)  den  Punkt  erwähnt  und  eine  Analyse 
des  dortigen  Kalkes  mitgeteilt.  Sadbbeck6)  bringt  etwas  ausführ- 
lichere Angaben  über  das  Vorkommen.  Deeckb,  der  in  seinen 
»Mesozoischen  Formationen«  (S.  22  und  23)  zu  Sadebeck's  An- 
gaben nur  wenige  Zusätze  machte,  hat  später  in  dem  »Führer« 
(S.  93—96)  ein  sehr  anschauliche»  Bild  der  Schichtoufolge  uud 

l)  Siehe  P.  G.  Kkausk,  ostpreuß.  Kimmeridge. 

*)  Zeitachr.  d.  D.  Reol.  Ge«y  V,  1855,  S.  606-667. 

')  Ibidem,  S.  618. 

«)  Pommern,  S.  505. 

s)  Pomm.  Ob.  Jura,  S.  660  und  701. 
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Fossilführung,  sowie  der  interessanten  Lagerung  gegeben.  Ich 
kann  durch  meine  an  den  Aufschlüssen  der  letzten  Jahre  gemach- 
ten Beobachtungen  seine  Darlegungen,  die  er  mir  noch  durch 
einige  freundlichst  überlassene  handschriftliche  Mitteilungen  ver- 
mehrt hat,  durchaus  bestätigen. 

ßttrtin  liegt  etwa  10  km  nach  SO.  von  Kolberg,  einige  Kilo- 
meter südlich  von  der  Eisenbahnstation  Degow.  Die  Kalkgruben 
befinden  sich  in  dem  langgestreckten  Hügelrücken  westlich  vom 
Dorfe,  nahe  der  Grenze  der  Feldmark  Damgardt.    Die  Situation 


Kalkgruben  von  Bartin  bei  Kolberg. 

der  einzelnen  Brüche,  die  mit  der  Darstellung  auf  dem  Meßtisch- 
blatt Degow  nur  noch  wenig  übereinstimmt,  veranschaulicht  die 
beistehende  Skizze  in  1  :  10000. 

In  dem  in  der  nächsten  Nähe  des  kleinen  Ringofens  gelegenen 
Steinbmch  von  etwa  11  m  Tiefe  (a  der  Karte),  dem  einzigen,  in 
dem  zur  Zeit  Kalk  gegraben  wird,  habe  ich  unter  einer  etwa  2  m 
machtigen  Decke  von  oberem  Diluvium  folgendes  Profil  beob- 
achtet: 
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I  f)  160  cm  festere,  graubraune,  /.erstreut  glaukonitischo 
und  wenig  oolithische  Kalkbänke,  besonders 
mit  Perisphincten, 
mürber,  mergeliger  Kalk, 
blaue,  feste  Tonschicht, 
braungraue  Tonschicht, 
b)  125  »  stellen  weis  harte,  stellen  weis  mürbe,  lehm- 
ähnlich verwitternde,  graue,  sandige  Ammo- 
nitenkalke  (bes.  Aspidoceren)  mit  zwei  grauen 
Tonschichten, 
graugrüne  Tonschicht. 

mürbe,  stellenweis  festere,  klüftige  Oolithe, 
e)     5  »  grüngraue  Tonschicht, 

d)    60  »  gelbe,   ziemlich   harte,    klüftige,  oolithische 

Schicht  mit  wechselndem  Fossilgehalt, 
o)  210  *  weicher,  weißgelber,  abfärbender,  oolithischer 
Kalk  mit  zum  Teil  gerollten  Fossilien,  eine 
hellere  Bank  von  harter  Exogyrenlumachelle 
in  der  Mitte, 

b)  100  »  weicher,  heller,  oolithischer  Kalk  mit  4  unregel- 
mäßigen,  feinen  Tonschmitzen,   unten  eine 
feste  lumachelle-Bank, 
a)    80  »  weicher,  heller  oolithischer  Kalk, 

9,55  m. 

In  diesem  zur  Zeit  noch  sichtbaren  Profil  sind  fast  alle  bisher 
von  ßartin  bekannt  gewordenen  Schichten  aufgeschlossen. 

Die  Scheidung  in  eine  untere,  mürbe,  oolithische  Abteilung, 
die  für  den  Betrieb  des  Kalkofens  allein  verwendet  wird,  und  einen 
oberen  Abschnitt  mit  zum  Teil  festeren  Bänken  ist  schon  von  Sade- 
BBCK  hervorgehoben. 

Die  untere,  oolithische  Abteilung  (1)  ist  ziemlich  fossil- 
arm. Das  auffallendste,  jedoch  durchaus  nicht  immer  häufige  Fossil 
ist  der  früher  meistens  als  Pygums  Blumenbachi  bezeichnete  Pygurus 
)«f«i«M  Marcou1),  dessen  wohlerhaltene,  dünne  Schalen  innen  von 

•)  Dame»,  Echiniden,  S.  625. 
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der  Oolithmasse  nur  zum  Teil  erfüllt  sind  und  in  dem  freibleiben- 
den Hohlraum  eine  dicke  Auskleidung  von  Kalkspat  besitzen. 

Die  lumachelle-Bänke  sind  /.war  ziemlich  reich  an  organischen 
Kesten,  aber  diese  haben  durch  Abrollen  meist  gelitten  und  sind 
auch  aus  dem  harten  Gestein  selten  gut  herauszubringen.  Auf  den 
Schichtflachen,  besonders  gegen  die  tonigen  Zwischenlagen,  sind 
dagegen  oft  Fossilien  in  guten  Abdrücken  zu  finden,  so  besonders 
die  sehr  charakteristische,  förmlich  hcerdenhaft  auftretende  Corbi- 
cella  tancredia  n.  sp.  (Taf.  8,  Fig.  19).  Unter  den  Exogyren,  die  in 
der  lumachelle  einen  wesentlichen  Bruchteil  der  Fossilien  ausmachen, 
herrscht  E.  bruntrutana  Thurm,  vor;  vereinzelt  findet  sich  die  große 
E.  Thurmanni  DE  LoRIOL. 

In  einer  dünnen,  nicht  leicht  auffindbaren  Zone  der  Schicht  1  d 
fand  ich  eine  betrachtliche  Menge  nicht  gerollter,  dünnschaliger 
Bivalven  in  trefflichen,  zarten  Abdrücken,  die  meist  gegen  das 
gelbe  Gestein  sich  durch  roströtliche  Farbe  abheben. 

Von  allen  Fossilien  des  Abschnittes  1  verdienen  aber  das 
höchste  Interesse  einige  Ammoniten  aus  der  Gattung  Lloplittt 
(speziell  Aulacostephanw  Pompeckj  und  v.  Sutnkr)1),  von  denen 
H.  mdoxus  d'Okb.  sich  schon  unter  den  von  Kibbemtuoi*  nach 
Berlin  eingesandten  Proben  befand  und  seitdem  immer  unter  den 
Fossilien  von  Bartin  genannt  wurde.  Eine  zweite,  ebenso  wichtige 
Art  derselben  Gattung,  //.  pseudomutabili«  DK  Lor.,  konnte  ich  in 
den  Oolithen  gleichfalls  in  deutlichen  Bruchstücken  feststellen. 

Viel  reicher  an  Fossilien  ist  die  obere  Abteilung  (2)  der 
Schichten  von  Bartin,  sowohl  in  den  tonigen  und  verwitterten 
Lagen,  als  auch  in  den  festen  sandigen  Kalkbänken. 

Die  Tone  und  mürben  Mergel  ergaben  die  bekannten  Fossilien 
mit  widerstandsfähigen  Schalen, Ostrciden,  Pectiniden,  Brachiopoden, 
Echinodermen,  Serpein  u.  dergl.,  in  reicher  Fülle  und  guter  Er- 
haltung. Häufig  und  sehr  charakteristisch  sind  vor  allem  die  Bra- 
chiopoden, so  die  echte  Terebratula  subsella  Leym.,  die  meist 
wunderlich  aufgeblähte  ZeMeria  uvellana  n.  sp.  und  tief  dreilappige 
Khyuchonellcn.    Ea-ogyra  cirgula  Defr.  i«t  in  manchen  Lagen 


l)  Siahe  unten  S.  1%. 
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sehr  häutig  in  typischen,  wenn  auch  nicht  besonders  großen  Exem- 
plaren. Auch  Aptychen  von  A«pidoceraa  werden  frei  herausge- 
wittert und  in  vorzüglichem  Erhaltungszustand  regelmäßig  gefunden. 
Schließlich  habe  ich  eine  ziemlich  reiche  Mikrofau na  von  Ostra- 
koden,  Foraminiferen  u  dergl.  au»  dem  Ton  gewinnen  können, 
über  die  ich  später  gesondert  beric  hten  werde. 

Die  festen  Bänke  sind  gewöhnlich  ganz  erfallt  von  Fossilien 
von  allerdings  gewöhnlich  nur  mäßigem  Erhaltungszustand  So 
finden  sich  die  oben  aus  den  Ton-  und  Mergellagen  erwähnten 
Fossilien  sämtlich  auch  in  den  Kalkbänkcn.  Manche  Lagen  sind 
ferner  ganz  durchschwärmt  von  der  großen  Serpula  flagellum,  in 
anderen  finden  sich  förmliche  Bänke  von  großen  Üstreen  und 
Gryphäen. 

Wichtiger  ist  jedoch  der  von  Dkbokk1)  zuerst  erwähnte  Reich- 
tum der  festen  Bänke  an  oft  sehr  großen  Aminoniten,  die  mehrere 
Schichten  gauz  erfüllen  und  kreuz,  und  quer  im  Gestein  stecken. 
Über  diese  Aminoniten  fehlten  genauere  Angaben  bisher  fast  ganz 
kaum  daß  einiges  über  die  Gattungen  bekannt  war.  Um  so  be- 
dauerlicher ist  es,  daß,  als  früher  in  diesen  Schichten  gebrochen 
wurde,  nur  wenig  von  ihrem  reichen  paläontologischeu  Inhalt  für 
die  Wissenschaft  gerettet  ist.  Meines  Wissens  hat  nur  der  frühere 
Besitzer,  der  mittlerweile  verstorbene  Stadtrat  Daumich  BN  in  Kolberg, 
eine  nennenswerte  M<-nge  von  den  Fossilien  des  Ammonitenkalkes 
sammeln  lassen'2).  Die  Gelegenheit,  sie  mit  Erfolg  auszubeuten,  ist 
nicht  immer  vorhanden  gewesen,  da  die  Schichten  2  durchaus  nicht  in 
allen  Kalkgruben  angetroffen  sind.  Manchmal  stieß  man  unter  der  Di- 
luvialdecke direkt  auf  die  wertvollere  Schicht  1,  so  daß  dann  jahrelang 
keine  frischen  Aufschlüsse  in  den  Ammonitenkalken  zu  sehen  waren. 
In  den  älteren  Aufschlüssen  war  aber  dann  selten  etwas  Brauch- 
bares zu  finden,  weil  die  Kalkbänke,  soweit  sie  nicht  durch  das 
nachstürzende  Diluvium  und  hineingeschütteten  Abraum  neuer 
Gruben  überhaupt  eingedeckt  wurden,  außerordentlich  schnell  ver- 

')  Führer.  S.  95. 

*)  Dieselben  »ind  von  ihm  vor  einigen  .Jahr.n  der  Sammlung  der  Geologischen 
Landesanstalt  in  Berlin  gesehen  kl  worden. 
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witterten,  sodaß  die  kleineren  Fossilien  undeutlich  wurden,  die 
größeren  durch  den  Winterfrost  zerfielen. 

Von  den  Fossilien  der  Abteilung  2  beanspruchen  die  zahl- 
reichen Auiuioniten  das  Hauptinteresse.  Die  beiden  schon  aus  den 
üolithen  (1)  genannten  Arten,  Iloplite»  eiidoxus  und  paeudomutu- 
bilix,  sind  auch  hier  noch  vorhanden.  Mit  ihnen  fanden  sieb,  wenn 
auch  vorläufig  nur  in  Bruchstücken,  andere  Typen  aus  demselben 
Formenkreise,  die  das  Fossilverzeichnis  angibt. 

Eine  zweite  Gruppe  von  Ammoniten,  die  in  den  Kalkbänken 
reichlich  vertreten  ist,  bilden  dioAspidoceren,  deren  Aptycbeu  ich 
schon  aus  den  tonigen  Zwischenlagen  erwähnte.  Die  häufigste  und 
am  leichtesten  kenntliche  Form  aus  diesem  Kreise  ist  A»p.  longi- 
«pinum  Sow.,  das  in  allen  Größen  zu  finden  ist  und  an  den  älteren 
Stücken  oft  auch  die  Lobeniinie  leidlich  erkennen  läßt.  Von  den 
anderen,  im  Verzeichnis  angeführten  Arten  der  Gruppe  möchte  ich 
noch  das  große,  bauchige  Asp.  liparum  Opp.  hervorheben. 

Ferner  sind  in  den  Ammonitenkalken  eine  ganze  Reibe  von 
Bruchstücken  oft  großer  Perisphincten  vorgekommen,  doch  sind 
sie  selten  so  gut  erhalten,  daß  sie  eine  genaue  Bestimmung  gestatten. 
Ich  erwähne  hier  nur  als  besonders  charakteristisch  P.  geron  Zitt. 
und  P.  effrenahu  Fontannes,  dazu  einige  Formen,  die  P.  aeer 
Nkum.  und  P.  cotnpressodorsatus  Firbklkorn  augenscheinlich  nahe 
stehen,  Arten,  die  in  Geschieben  gefunden  sind,  die  auch  petro- 
graphisch  mit  Bartiner  Ammonitenkalk,  vor  allem  der  graubraunen, 
zerstreut  glaukonitkörnigen  Schicht  t\  große  Ähnlichkeit  haben. 

Von  besonderem  Interesse  dürfte  dann  ein  Exemplar  des  sehr 
charakteristischen  Cardiocera«  Volgae  erscheinen,  einer  Art,  die 
A.  Pavlow1)  aus  russischen  Hoplitenschichten  beschrieben  hat  und 
deren  reichliches  Vorkommen  P.  G.  Khause2)  vor  kurzem  in  dem 
Bohrloch  von  Heilsberg  in  Ostpreußen  feststellen  konnte.  Auch 
das  Vorkommen  von  Oppelien  ist  vorläufig  wenigstens  durch  einen 
wohlerhaltenen  Aptychiut  signalisiert. 

Im  ganzen  habe  ich,  wie  das  Verzeichnis  näher  ausweist,  aus 
den  Ammonitenkalken  der  Schicht  2  nicht  weniger  als  21  Amrao- 

')  Acaothicut-Zone,  S.  86,  Taf.  VIII,  Fig.  5,  a-o. 
•)  OstpreoB.  Kimmeridga,  S.  58. 
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nitenformen  mit  größerer  oder  geringerer  Sicherheit  auf  bekannte 
Arten  zurückführen  können.  Dazu  kommt  noch  eine  Reihe  von 
Stücken,  die  bisher  eine  auch  nur  annähernde  Bestimmung  nicht 
erlaubten.  Aus  alledem  geht  hervor,  eiu  wie  großer  Reichtum  von 
Ammoniten  in  diesen  Schichten  vorhanden  ist  und  wieviel  des  inter- 
essanten und  wissenschaftlich  wertvollen  von  einer  ferneren  eifrigen 
Ausbeutung  der  dortigen  Aufschlüsse  bei  gflnstigeu  Gelegenheiten 
noch  zu  erwarten  ist. 

Ich  kann  diese  Übersicht  nicht  abschließen,  ohne  zu  erwähnen, 
daß  ich  bei  meiner  letzten  Anwesenheit  in  Bartin  auch  ein  Bruch- 
stück eines  Beiern niten  auffand,  das  allerdings  vorläufig  nicht  zu 
bestimmen  ist.  Das  Auffinden  bestimmbarer  Stücke  würde  nament- 
lich im  Hinblick  auf  die  osteuropäischen  Vorkommen  in  gleich- 
altrigen Schichten  von  Interesse  sein. 

Im  ganzen  habe  ich  aus  den  Schichten  von  Bartin  bis  jetzt 
114  verschiedene  Formen  bestimmen  können,  von  denen  59  der 
liegenden,  70  der  hangenden  Abteilung  angehören,  während  15  in 
beiden  gleichzeitig  gefunden  sind. 

W.  Dkkcke  beschreibt1)  als  hängendste  Schichten  des  Jura 
von  Bartin  »grünen  bis  gelblichen,  mageren  Letten,  der  schon  zum 
Teil  mit  Diluvium  gemengt  ist  und  nur  kalzinierte  Versteinerungen 
führt«.  Er  erwähnt  ferner,  daß  »lokal  in  oder  unmittelbar  unter 
dem  Letten  knollige  Kalke  auftreten,  die  an  den  weißen  Röhren 
von  Würmern  kenntlich,  reich  an  Ammoniten  und  Zweischalera, 
aber  sehr  hart  sind,  sodaß  es  eines  größeren  Hammers  zum  Zer- 
schlagen bedarf.«  Da  Dbbckr  in  ihrem  Liegenden  schon  einige 
Bänke  mit  Ammoniten  erwähnt,  darunter  solchen  von  »Wagen- 
radgröße« ,  die  eher  an  die  Bank  f  mit  ihren  zahlreichen  großen 
Perisphinkten,  als  an  b  denken  lassen,  ist  es  wahrscheinlich,  daß 
in  dem  damaligen  Aufschluß  jüngere  Schichten  erschlossen  waren, 
als  in  dem  von  mir  aufgenommenen  Profil  nach  oben  den  Ab- 
schluß bilden.  Vielleicht  stammen  aus  ihnen  einige  in  hartem, 
ganz  unverwittertem  Gestein  steckende  Fossilien  der  Sammlung 
Däümichkn.  Jedenfalls  sind  aber  diese  hängendsten  bisher  er- 
wähnten Schichten  des  Bartiner  Kalkes  von  denen  der  Abteilung  2 

')  Führer,  S.  95. 
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des  Profites  nicht  wesentlich  verschieden ,  sodaß  sie  lediglich  zur 
Mächtigkeit  derselben  einen  gewissen  Zuwachs  liefern. 

Die  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt  in  Berlin  ent- 
hält ferner  Proben  einer  sehr  auffallenden,  dunkelgrünen,  zum  Teil 
rostgelb  verwitterten  Erde,  die  von  G.  Bkrendt  vor  längeren 
Jahren  in  einer  damals  betriebenen  Grube  unmittelbar  auf  dem 
Kalklager  gesammelt  wurde  und  reichlich  schwärzliche  Phosphorite 
von  etwa  Wallnußgröße  einschloß.  Makroskopische  Fossilien 
scheinen  in  ihr  nicht  gefunden  zu  sein.  Unter  dem  Mikroskop 
zeigt  sie  großen  Reichtum  an  wohlgerundeten,  tiefgrünen  Glaukonit- 
körnern, vereinzelte  opalweiße  Spongienreste,  aber  keine  Spur  von 
den  in  den  Ton-  und  Mergelschichten  so  vielfach  vorkommenden 
Foraminiferen  und  sehr  charakteristischen  Ostrakodcn.  Auch 
K.  Kkiliiack  hat  diese  sehr  auffallende  Deckschicht  bei  einem 
Besuche  der  Gruben  in  jener  Zeit  beobachten  können.  Es  ist 
nach  unserer  bisherigen  Kenntnis  des  pommerschen  Oberjura  wohl 
wahrscheinlicher,  daß  diese  glaukonitische  Deckschicht  eine  fremde, 
vielleicht  durch  Aufarbeitung  glaukonitreicher  Lagen  der  Kreide 
entstandene  Auflagerung  darstellt,  als  daß  sie  dem  Schichtverbaude 
des  Oberjura  anzugliedern  ist1).  Freilich  darf  nicht  vergessen 
werden,  daß  die  nächstjüngere,  bis  jetzt  bekannte  Schicht  (s.  S.  70) 
ebenfalls  an  Glaukonit  besonders  reich  ist,  wenn  sie  auch  dieses 
Mineral  in  anderer  Verteilung  führt3). 

')  Während  de«  Druckes  geht  mir  eine  Arbeit  von  Herrn  K.  Hucke  zu 
(Gault  in  Bartin  bei  Degow,  Hinterpommero.  Monatsbericht«  der  Deutschen 
geologischen  Gesellschaft  1904,  No.  11,  S.  165-173,  Tai.  XXltl),  in  der  diese 
Ansicht  Bestätigung  zu  finden  scheint.  Der  genannte  Herr  untersuchte  ahnliche, 
den  Oberjura  überdeckende  Tone,  dio  er  bei  oinom  Besuche  in  Bartin  im  Jahre 
1903  aufgeschlossen  fand,  auf  Minutien.  Die  in  diesem  Vorkommen  zahlreich, 
wenn  auch  wonig  gut  erhalten,  aufgefundene  Foraminiferen  sollen  auf  unteres 
Gault  deuten. 

*)  Anhangsweise  erwähne  ich  von  Bartin  noch  ein  sehr  charakteristisches, 
bisher  noch  nicht  beschriebenes  Gestein,  von  dem  zwei  Proben  in  der  Greifs* 
walder  Sammlung  liegen.  Es  ist  ein  oolithihr  liches  Konglomerat  aus  gerollten, 
länglichen,  meist  flachen  Körnern  von  dunkel  grauer  Farbe,  die  in  einer  hell- 
grauen, feinkörnig  mergeligen  Grundmasse  liegen  und  im  Innern  glaukonitreich 
sind.  Das  Gestein  dürfte  als  Diluvialgeschiobe  leioht  kenntlich  sein.  Es  ist 
mir  nicht  bekannt  geworden,  welchem  Horizont  des  Lagers  es  entstammt. 
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Aus  dem  Liegenden  des  Oolithes  1  erwähnt  Deeoke ')  dann 
noch  eine  »blaue,  sehr  hurte  Tonlage«.  Eine  solche  Unterlage- 
rung durch  einen  ziemlich  fetten  Ton  konnte  auch  Kkilhack  vor 
Jahren  in  einer  der  Gruben  beobachten.  Er  vermerkt  auf  den 
Etiketten  der  in  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt 
hinterlegten  Proben,  daß  in  dem  Ton  eine  Reihe  von  Foramini- 
t'eren  vorkommen,  die  nach  der  Bestimmung  durch  G.  Schacko 
dem  Dogger  eigentümlich  sind.  Sie  sind  jedenfalls,  wie  ich  nach 
eigener  Untersuchung  hinzufügen  kann,  von  den  erw&hnten  Fora- 
miniferen  der  Tonschichten  der  Abteilung  2  des  Lagers  verschieden, 
auch  fehlen  die  in  diesen  so  charakteristischen  Ostrakodcn  Da 
K.  Keilhack  zudem  in  dem  Ton  ziemlich  reichlich  kleine,  nor- 
dische Diluvialgeschiebe  festgestellt  hat,  ist  dessen  Natur  als  eine 
die  Kalkmassen  unterlagernde  Lokalmoräne  aus  Doggerton 
wohl  sicher  erwiesen. 

Lagerung. 

Unter  dem  eben  besprochenen  Ton  fand  sich  in  dem  be- 
treffenden Bruche  typischer  Diluvialsand,  der  an  anderen  Stellen 
direkt  unter  dem  Kalk  erreicht  wurde.  Mehrfach  ward  auch  durch 
den  Abbau  steiles  Abstoßen  des  Jurakalkes  gegen  Diluvium  nach- 
gewiesen, so  durchfährt  in  dem  zur  Zeit  betriebenen  Bruche  (a) 
der  zur  Förderung  des  Kalksteines  eingerichtete  Bremsberg  eine 
ziemlich  steile  westliche  Begrenzungen äc he  der  abgeschnittenen 
Kalkschicbten  gegen  diluviale  Grundmoräne.  Die  Lagerung  des 
Bartiner  Kalkes  gleicht  also  durchaus  dem  oben  beschriebenen 
Vorkommen  von  Fritzow.  Alle  die  bis  jetzt  abgebauten  und  die 
durch  Bohrversuche  außerdem  noch  festgestellten  inselartigeu  Vor- 
kommen von  Kalkstein  sind  nur  mächtige,  rings  von  Diluvium 
eingehüllte  Blöcke,  über  deren  Heimat  nichts  bekannt  ist.  Dem- 
gemäß ist  das  Streichen  und  Fallen  ihrer  Schichten  sehr  verschieden; 
in  dem  Bruche  b  wurden  z.  B.  vor  einigen  Jahren  zwei  nur  aus 
dem  liegenden  Oolith  bestehende  Klötze  gleichzeitig  ausgebeutet, 
die  gegeneinander  zu  einem  ziemlich  steilen  Sattel  aufgerichtet 

')  Führer,  S.  96. 
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waren  und  zwischen  sich  einen  Keil  von  diluvialer  Grtindmoräne 
erkennen  Hessen.  Doch  ist  bis  jetzt,  soviel  ich  weiß,  in  allen  Auf- 
schlüssen noch  immer  dieselbe  Reihenfolge  der  Schichten  beobachtet, 
sodaß  auch  hier  ganz  »gewälzte«  Klötze  fehlen  dürften. 

Schichtenalter. 

Auch  v.  d.  Hohne  ')  stellte,  wie  v.  Carnall  (s.  oben),  den 
Kalk  von  Bartin  mit  dem  von  Fritzow  (und  zwar  als  »Portland«) 
in  Parallele.  Sadebeck3)  findet  die  oberen  Abschnitte  des  von 
ihm  besuchten  Aufschlusses  in  Gestein  und  Fossilfuhnmg  den 
unteren  Fritzower  Horizonten  Ähnlich  und  ist  geneigt,  das  ganze 
Vorkommen  etwas  tiefer  anzusetzen,  als  den  Fritzower  Kalk. 

Deeckr  giebt  1 894  *)  den  Schichten  von  Bartin  noch  gleiches 
Alter  mit  Fritzow,  bezeichnet  sie  aber  im  »Führer4)«  als  Ober- 
kimmeridge  oder  virfßdien.  Diese  Bestimmung  stutzt  sich  allerdings 
auf  das  Vorkommen  der  Exoyyra  virgula,  kann  also  auf  Sicherheit 
keinen  Anspruch  machen.  Es  ist  ja  seit  längerer  Zeit  genügend 
bekannt,  daß  E.  virgtüa  als  Leitfossil  recht  trügerisch  ist  und 
kaum  als  Notbehelf  Verwendung  finden  sollte6). 

Und  doch  besaß  man  in  dem  bei  Bartin  gleich  anfangs  ge- 
fundenen Hoplües  eudoxu»  d'Orb.  ein  ausgezeichnetes  Zonenfossil, 
dessen  Bedeutung  freilich  erst  seit  einiger  Zeit,  vor  allem  infolge 
der  Zusammenstellungen  von  A.  Pavlow6)  und  E.  Hacg7),  ge- 
bührend gewürdigt  wird.  Nach  diesen  Arbeiten  ist  das  Kimme- 
ridge  mit  dieser  Zone  zu  beschließen,  da  in  ein  wandsfreier  Ueber- 
lagerung  ihr  Schichten  folgen,  die  anerkannte  Portland-Ammoniten 
enthalten. 

Die  Verbreitung  dieser,  als  zweites  charakteristisches  Fossil 
den  ebenfalls  in  Bartin  vorkommenden  Hopl.  psfudomutabilia  de  Lor. 
führenden  Schichten  umfaßt,  wie  die  genannten  Arbeiten  nach- 

')  Pommern,  S.  505. 

*)  Pomm.  Ober- Jura  S.  660  und  701. 

')  liesoz.  Formationen  S.  23. 

«)  S.  96. 

*)  S.  z.  B.  Sciimikrkk,  Epsilon  nnd  Zeta,  S.  598. 

°)  S.  Tabellen:  Jura&s.  aap.  S.  54  u.  55;  —  Classification,  yor  S.  548. 
*)  Portlandien  etc. 
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weisen,  einen  großen  Teil  von  Europa.  In  Rußland  ist  zwar  in- 
folge lückenhafter  Entwicklung  der  Scbichtenreihe  die  Überlage- 
rung durch  zweifelloses  Portland  wenig  günstig  zu  beobachten, 
dafür  besitzt  der  Horizont  selbst  bei  Gorodistche  an  der  Wolga 
einen  großen  Reichtum  an  bezeichnenden  Ammonitenformen.  Zu 
dieser  durch  A.  Pavlow  ')  monographisch  beschriebenen  Fauna 
zeigen  die  Ammoniten  von  Bartin  vielfache  Beziehung;  ich  er- 
wähne außer  dem  Vorhandensein  von  Hoplitea  eudoxua  und  pseu- 
domutabäia  und  mehreren  sie  begleitenden  Nebenformen  vor  allem 
das  eigenartige  Cardioceras  Volgae  A.  Pavlow. 

Es  ist  für  uns  von  ganz  besonderem  Interesse,  daß,  wie  ich 
oben  schon  gelegentlich  erwähnte,  ein  Teil  dieser  Fauna,  und 
zwar  charakteristische  und  leicht  kenntliche  Formen,  wie  Cardio- 
cerai» Volgae  und  IlopHtessubundorae,  neuerdings  durch  P.G.  Krause2) 
auch  in  einem  Tiefbohrloch  in  Ostpreußen  bei  II  eil sberg  fest- 
gestellt wurde.  Die  von  ihm  in  der  betreffenden  Mitteilung  zu- 
nächst nur  allgemein  als  Kimmeridge  bezeichneten  Schichten  be- 
ginnen dort  in  einer  Teufe  von  562  m  und  besitzen  mindestens 
38  m  Mächtigkeit.  Von  Fossilien,  die  ich  in  Pommern  bis  jetzt 
nicht  gefunden  habe,  wird  von  Heilsberg  vor  allem  Aspidoceras 
acanthicum  Oppel  angeführt,  das  sonst  allerdings,  wo  es  sicher 
erkannt  wurde,  nicht  gerade  den  obersten  Regionen  des  Kimme- 
ridge anzugehören  scheint  Das  Gestein  der  dortigen  Kimuieridge- 
schichten  weicht  nach  der  Beschreibung  von  dem  Hartiner  sandigen 
Ammonitenkalk  nicht  allzusehr  ab,  doch  fehlt  ihm  glaukonitische 
Beimischung. 

Für  den  Vergleich  mit  der  Entwicklung  des  Horizontes  im 
lioxdonnais  ist  es  wohl  nicht  ganz,  bedeutungslos,  daß  neben  den 
Hopliten  dort,  wie  in  Bartin,  das  typische  Aspidoceras  longi- 
«pinum  Sow.  besonders  häufig")  ist,  wenn  auch  die  Form  ander- 
wärts sowohl  aus  tieferen,  wie  auch  vor  allem  aus  höheren  Schichten 
mehrfach  genannt  wird.    Ferner  ist  es  immerhin  beachtenswert, 


')  Acaothicus-Zone. 

3)  Oatpreuß.  Kimmeridge. 

*)  Mumikk-Chai.mas  u.  Pkli.at,  Guide  S.  18. 
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(laß  gerade  die  Schichten  unter  dem  Hoplitenhorizont  auch  im 
liouionnaü  reich  an  Itygurus  sind. 

Indessen  liegt  der  Schwerpunkt  des  Interesses  doch  immer 
hei  den  sehr  zonenempfindlichen  und  stets  ganz  unverkennbaren 
Hoplitenformen,  deren  weite  Verbreitung  über  einen  großen  Teil 
Europas  mehr  und  mehr  bekannt  wird.  So  habe  ich  vor  kurzer 
Zeit  auch  in  dem  durch  £.  Gallinbk  ')  bearbeiteten  Materia)  aus 
der  ehemaligen  Apollo-Diana-Schwefelkiesgrube  bei  Inowrazlaw 
davon  wenigstens  eine  Spur,  ein  Bruchstück  eines  lloplües  eudoxvu 
d'Orb.,  aufgefunden2). 

')  Inowrazlaw. 

*)  Ich  habe  Dank  dem  freundlichen  Entgegenkommen  des  Herrn  Prof.  Frkch 
Gelegenheit  gehabt,  dt»  größten  Teil  der  in  Breslau  aufbewahrten  Fossilien 
aus  diesen  Tonschichten  einmal  durchzusehen,  und  teile  das  Ergebnis  dieser  vor- 
läufigen Besichtigung  hier  mit,  du  es  mit  den  Resultaten  Gai.ukek's  nicht  über- 
einstimmt und  in  mehrfacher  Hinsicht  für  vorliegende  Arbeit  von  Interesso  ist. 

Gallimkk  faßt  trotz  ihrer  ziemlich  geringen  Mächtigkeit  die  in  der  Schwefel- 
kiesgrube  erschlossen  gewesenen  Schichten  als  Vertreter  fast  des  gesamten 
Oberjura,  vom  untersten  Oxford  bis  zum  oberen  Kimmeridge,  auf,  da  in  ihnen 
Atyidocera»  perarmatum  Sow .  und  Gryphaea  diialata  Sow .  zusammen  mit 
Exogyra  virgvla  Dkkh  gefunden  seien.  Daraus  ergab  sich  die  merkwürdige 
Konsequenz,  daß  an  jener  Stello  fast  der  ganze  Oberjara  tonig,  ganz  in  der 
Nahe  aber,  z.  B.  nur  15  resp.  20  km  weit  r  westlich,  bei  Hansdorf  und  Wapienno, 
ferner  bei  dem  38  km  östlich  entfernten  Cicchocinek,  alle  bis  jetzt  festgestellten 
Horizonte  derselben  Serie  in  Kalkfazies  entwickelt  seien.  Die  nordwostdeutschen 
Charakter  besitzende  Tonfazies  würde,  mit  Gai.mnkk1  s  Ausdruck,  »fingerförmig« 
in  das  Anal  der  süddeutsch  polnisch  entwickelten  Kalkfazies  eingreifen. 

Es  liegt  mir  fern,  die  Möglichkeit  eines  derartigen  Verhaltens  von  Schichten 
des  Oberjura  an  sich  bestreiten  zu  wollen.  Aber  dasjenige,  was  ich  bis  jetzt 
von  der  Fauna  der  Tonschichten  gesehen  habe,  vor  allem  von  den  durch 
Gai.i.inkk  zum  Beweise  der  Mitl>eteiligung  des  Oxfords  verwendeten  Arten,  zwingt 
durchaus  nicht  zur  Annahme  einer  solchen  parallelen  Entwicklung  zweier  auf 
lange  Zeit  deutlich  geschiedenen  Fazies  auf  so  engen  Räume.  Denn  unter  den 
mir  vorliegenden  Stücken  der  fraglichen  Formen  habe  ich  nicht  eines  ge- 
sehen, das  mit  Sicherheit  dem  Oxford  oder  überhaupt  tieferen  Schichten  des 
Oberjura  angehört.  Gerade  die  Leitformen  Gali.iskk's  lassen  sich  vielmehr  ohne 
Schwierigkeit  auf  häufig  vorkommende  Arten  der  Bartiner  Ammomtenfazies  des 
Oberkim moridge  beziehen,  die  ja  nach  dem  oben  erwähnten  Vorkommen  von 
IJoptite»  eudoxua  in  den  Tonen  der  Apollo-Diana-Grube  mit  Sicherheit  ent- 
wickelt ist. 

So  ist  Grypfutea  diialata  oder  eine  bisher  von  ihr  nicht  untorscheidbar-:- 
Art  in  Bartin  durchaus  nicht  selten.  Diese  Form  ist  also  wenigstens  in  Ost- 
deutschland keineswegs  ausschließliches  Oxfordfossil.    Von  den  als  Atpidovera» 
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Das  obere  Kimmeridge  ist  dann  auch  im  sächsisch-böh- 
mischen Malm,  wo  68  PoMrECK.T1)  noch  kürzlich  bei  der  Be- 
trachtung über  die  Entwicklung  von  Meeresverbindungen  von 
Süddeutschland  zum  Osten  vermißte,  zweifellos  entwickelt,  und 
zwar,  ebenso  wie  in  Bartin  und  Inowrazlaw,  in  der  Aminoniten- 
fuzies,  da  Bruder*)  das  Vorkommen  der  wichtigsten  Zonen- 
ammoniten  wenigstens  aus  Sachsen  ausdrücklich  erwähnt.  Es 
dürfte  nur  bei  den  schwierigen  Lagerungsverhältnisseu  der  dortigen 
Vorkommen s)  nicht  sobald  gelingen,  aueh  stratigraphisch  die  Zone 
aus  der  Masse  der  »Teuuilobatenschieliten«  mit  ausreichender 
Schärfe  abzusondern. 

In  Süddeutschland  ist  der  ausgezeichnete  Zonen  wert  der 
Kimmeridgehopliten   durch   v.  Ammon4)   scharf  gekennzeichnet, 

perarmatum  schon  durch  F.  Rokmkr  (Inowrazlaw)  bestimmten  Ammonitcn  habe 
ich  bisher  zwar  nur  einige  Bruchstücke  vergleichen  können,  da  die  besseren 
Exemplare  Herrn  Prof.  Mk-hauskj  zur  Bearbeitung  übersandt  waren.  Die  mir 
vorliegenden  Stucke  gohören  aber  keinenfalls  zu  Atp.  perarmatum,  lassen  sich 
vielmehr,  soweit  sie  überhaupt  bestimmbar  sind,  sehr  gut  auf  du  in  Bartin 
häufige  Afp.  longüpinum  Sow.  beziehen.  Aach  das  Vorkommen  riesiger  Planu- 
laten  erinnert  an  Bartiner  Verhältnisse,  doch  lege  ich  auf  diesen  Teil  der  Fauna 
weniger  Wert,  solange  sich  nicht  die  Uebereinstimmung  der  Arten  nachweisen  läLit. 

Anderseits  wird  aber  durch  F.Roemsrs  Bestimmung  eines  Amm. hectictu  Rur*. 
(I.  c.)  das  Vorkommen  alterer  Horizonte  deshalb  nicht  bewiesen,  weil,  wie  auch 
Gali.inkk  betont,  diese  Bestimmung  des  stark  verdrückten  Exemplares  zu  wenig 
sicher  ist,  um  zu  Folgerungen  zu  berechtigen.  (Es  könnte  sich  vielleicht  sogar 
—  ich  habe  das  Stück  leider  nicht  gesehen  —  um  ein  mangelhaft  erhaltenes 
Exemplar  des  Cardiocerai  Volgae  bandeln,  dessen  charakteristische  Berippung 
mit  der  von  Hecticocera»  nicht  geringe  Ähnlichkeit  hat,  und  das  ich  ja  auch  in 
der  Bartiner  Fauna  nachweisen  konnte.) 

Wenn  also  Michai.ski'8  Untersuchung  der  besseren  Ammonitenatücke  — 
wie  ich  nach  einer  vorlaufigen  brieflichen  Nachricht  seitens  des  russischen  Ge- 
lehrten voraussetzen  darf  —  zu  einem  meiner  Ansicht  über  die  Inowrazlawer 
Tonfossilien  ähnlichen  Ergebnis  führt,  so  kann  von  einer  Beteiligung  von  Oxford 
und  wohl  überhaupt  wesentlich  Älterer  Horizonte  neben  dein  Bartin  ent- 
sprechenden Oberkimmeridge  für  die  Tonschichten  der  Apollo-Diana-Grube  nicht 
mehr  die  Rede  sein.  Das  Hauptergebnis  der  Arbeit  Gallinek's,  die  merkwürdige 
Faziesgruppierung  der  Malmschichten  jener  Gegend,  wird  dadurchstark  in  Frage 
gestellt. 

')  Aucellen,  S.  34. 

*)  Hohnstein,  S.  50. 

3)  Bkudkk,  Granitgrenze,  S.  4  ff. 

*)  Führer  S.  t;4. 
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wenn  auch  in  einer  ganz  anderen  Auffassung  der  gesamten  Alters- 
beziehungen,  ala  der  hier  vertreteneu.  Besonders  betont  ist  er 
neuerdings  wieder  durch  Haizmann1),  wenn  dieser  Autor  auch 
ebenfalls  Bedenken  trägt,  mit  dem  Horizont  derselben  das  Kimme- 
ridge  nach  oben  zu  beschließen .  Diese  Konsequenz  aus  den  Er- 
gebnissen der  russisch-französischen  Studien  wurde  für  Süddeutsch- 
en d  fast  gleichzeitig  mit  Haizmann's  Veröffentlichung  durch 
Th.  Schmierer2)  in  sehr  dankenswerter  Weise  gezogen. 

Die  Hoplitenschichten  von  Bartin  nehmen  nun  in  der  ganzen 
Entwicklung  dieses  Horizontes  wegen  ihrer  Lage  gerade  zwischen 
den  beiden  klassischen  Verbreitungsgebieten  desselben  in  Ost-  und 
Westeuropa,  sowie  vermöge  der  reichen  Entwicklung  ihrer  Fauna, 
die  deutliche  Beziehungen  nach  beiden  Seiten  erkennen  läßt,  eine 
hervorragende  Stelle  ein.  Ihre  Bedeutung  wird  durch  die  zu  er- 
wartende Vermehrung  des  Materiales,  die  auch  ein  genaues  Studium 
vieler  bisher  noch  weniger  bekannter  Formen  zulassen  wird,  noch 
wesentlich  gesteigert  werden. 

Die  8tratigrapl»ischen  Beziehungen  des  Bartiner  Ober-Kimme- 
ridge  zu  dem  näcbstfiltcren  Horizont  des  pommerschen  Malm,  dem 
Korallenkalk  von  Zarnglaff  (Mittel-Kimmeridge  3),  sind  noch  un- 
geklärt. Es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  daß  jene  und  der  so 
charakteristische  Bartiner  Oolith  etwa  bis  zur  Berührung  zusammen- 
zubringen sind.  Viel  näher  liegt  es,  anzunehmen,  daß  zwischen 
beiden  Komplexen  noch  eine  ziemlich  bedeutende  Schichtenmäch- 
tigkeit einzuschalten  ist,  die  uns  noch  unbekannt  ist.  Auf  die 
Beziehungen  zu  den  nächst) flngeren  Schichten,  die  in  Pommern 
gefunden  sind,  komme  ich  weiter  unten  zu  sprechen. 

Es  liegt  nun  nahe,  auch  nach  Anklängen  an  die  nordwest- 
deutsche  Entwicklung  des  Ober-Kimmeridge  zu  fragen,  die  ja 
durch  die  vielfach  beobachtete  Überlagerung  durch  das  Ammoniten 
fuhrende  Portland  als  stratigraphisches  Äquivalent  der  Hopliten- 
schichten genügend  legitimiert  sind.  Die  Nachsuche  nach  Ammo- 
niten, auf  die  allein   ich  bei  einem  solchen  Versuche  Gewicht 

')  Weiß-Jura  y  und  3,  S.  557. 

')  Epsilon  und  Zcta,  S.  G02;  ea  ist  in  Schwaben  allerdings  nicht  möglich 
gewesoD,  Ober-  und  Mittel-Kimmeridge  zu  scheiden. 
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legen  möchte,  ist  auch  nicht  ganz  vergeblich  gewesen.  Wohl  ist 
von  der  Hoplitenfauna  dort  bisher  noch  keine  Spur  bekannt  ge- 
worden. Aber  gerade  in  den  höheren  Lagen  des  Kimmeridge 
sind  wenigstens  Aspidoceren  (die  D.  Brauns1)  unter  der  ganz 
willkürlichen  Speziesbezeicbnung  A.  bispinomm  ZlET.  aus  dem 
mittleren  und  oberen  Kimmeridge  zusammenwirft)  nicht  zu  selten. 
Mehrere  von  den  Exemplaren,  die  ich  aus  diesen  Schichten  ver- 
gleichen konnte,  deuten  auf  Asp.  longispinum  Sow.  hin,  die 
Form,  die  in  Bartin  und  im  Boulonnais,  also  nach  Osten  und 
Westen  von  Hannover,  sich  durch  Hauögkeit  auszeichnet.  Ein 
neuerdings  durch  H.  Schröder  in  hohen  Lagen  des  Mittel-Kimme- 
ridge  von  Sehleweke  gefundenes  Exemplar  (Geol.  Landesanstalt, 
Berlin),  das  besonders  gut  erhalten  ist,  läßt  sich  von  einigen  der 
ßartiner  Stucke  in  der  Form  nicht  unterscheiden. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  die  Beziehungen  des 
Bartiner  Oberkimmeridge  zu  der  Gesamtentwicklung  der  benach- 
barten Meeresräume  während  dieses  Zeitabschnittes.  Es  zeigt 
sich,  daß  die  Abteilung  1  der  Schichten  mit  ihrem  vollkommen 
oolithischen  Gestein,  ihrem  Reichtum  an  gerollten  Fossilien,  unter 
denen  Krogyra  bruntmtana*')  vorherrscht  und  auch  die  Gattung 
Corbula  nicht  fehlt,  als  Flachwasserbildung  an  den  offenen  Meeres- 
verbindungen mit  ihren  weithin  geltenden  paläontologischen  Cha- 
rakteren zunächst  wieder  weniger  Anteil  hatte.  Selbst  die  Be- 
ziehungen zu  den  nordfranzösischen  Regionen,  die  im  unteren 
Mittelkimmeridge  durch  die  Gemeinsamkeit  der  auffallenden  Am- 
monitenformen  so  deutlich  gemacht  wurden,  sind  unsicher  ge- 
worden. 

Diese  Verhältnisse  ändern  sich  indessen  noch  vor  dem  Ab- 
laufen dieses  ersten  Abschnittes  in  unerwarteter  Weise  durch  das 
Erscheinen  der  Hoplitenfauna,  die  dann  noch  für  den  ganzen 
zweiten  Abschnitt  bezeichnend  ist.  Wir  stehen  hier  vor  der 
merkwürdigen  Erscheinung,  die  schon  Neümayr,  soweit  sie  ihm 

•)  Ob.  Jura,  S.  156. 

*)  Mehrfache  Beobachtungen  im  französischen  Kimmeridge  machen  wahr- 
scheinlich, daß  Exogyra  bruntrutana  flachere,  E.  virgula  tiefere  Meerearäume  be- 
vorzugt«; s.  z.  B.  Lkmoink  et  Rouvtit,  Aube  et  Loire,  S.  109. 
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bekannt  war,  bei  der  Schilderung  der  osteuropäischen  Juraent- 
wicklung besonders  hervorhob,  dem  scheinbar  unvermittelten, 
gleichzeitigen  Erscheinen  dieser  reichen  und  so  leicht  kenntlichen 
Ammonitenfauna  fast  in  ganz  Nord-  und  Mitteleuropa,  bis  zum 
russischen  Osten  hin.  Die  Fauna  der  Bartiner  Schichten  gravi- 
tiert  ein  wenig  nach  dem  Osten  hin,  da  sie  wichtige  Formen 
aus  diesen  Regionen  besitzt,  die  weiter  westlich  unbekannt  sind. 
Nach  der  östlichen  Seite  erscheint  so  ihr  Zusammenhang  mit  den 
größeren  offenen  Meeresräumen  gesichert.  Welcher  Art  dagegen 
die  Verbindungen  von  Iiiuterpommern  nach  dem  Westen  waren, 
läßt  sich  nicht  ganz  mit  der  gleichen  Sicherheit  verfolgen.  Es 
dürfte  allerdings  kaum  zweifelhaft  sein,  dasB  eine  direkte  Verbin- 
dung der  östlichen  Gewässer  über  Sachsen  und  Böhmen  zu  den 
Jurameeren  Süddeutschlands  geöffnet  war.  Daß  eine  ähnliche 
Hochseeverbindung  auch  die  nordfranzösischen  Gewässer  direkt 
mit  den  baltischen  Meeren  in  Rapport  setzte,  ist  ebenfalls  kaum 
zweifelhaft.  Dafür  sprechen  die  oben  erwähnten  Beziehungen 
Bartins  zum  nord französischen  Oberkimmeridge,  in  gewisser  Weise 
aber  auch  die  Verbältnisse  in  der  nachfolgenden  Portlandzeit,  von 
denen  unten  die  Rede  ist.  Aber  es  läßt  sich  vorläufig  kaum  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  angeben,  welchen  Verlauf  diese  nörd- 
lichen Straßen  hatten.  Sie  lagen  jedenfalls  weiter  nördlich,  als 
die  Kimmeridgemeere  Nordwcstdeutschlands,  waren  aber  mit  ihnen 
nicht  ohne  Verbindung.  Die  Bartiner  Gegend  lag  zunächst  also  noch 
nicht  ganz  im  Zuge  dieser  großen,  offenen  Straßen  und  bewahrte 
eine  Zeit  lang  noch  ihren  Flach wassercharakter.  Die  zweite  Hälfte 
ihrer  Oberkimmeridge-Sedimente  zeigt  aber  schon  durch  ihre  Ge- 
ateinsbeschaffenheit  eine  wesentliche  Vertiefung  der  Meere  an,  die 
auf  freiere  Auabildung  der  llochseeverbindungen  deutet  und  von 
der  reichen  Entfaltung  der  Ammonitenfauna  begleitet  war. 

Wir  können  also  die  Hoplitenschichten  von  Bartin,  und  an- 
hangsweise die  von  Inowrazlaw,  eingliedern  in  die  umfassende 
Entwicklung  mit  einander  verbundener  Meeresräume  mit  einer 
über  weite  Strecken  dieselben  Leitformen  besitzenden  Fauna,  die 
für  den  Schluß  der  Kimmeridgezcit  charakteristisch  ist  und  in 
der   Entwicklung    des   europäischen   Jura   eine  bemerkenswerte 

5» 
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Etappe  bildet.  Ich  muß  auf  diese  gemeinsame  Entwicklung  aus 
dem  Grunde  besonders  hinweisen,  weil  sie  noch  in  einigen  der 
neuesten  Arbeiten  über  den  ostdeutschen  Jura1)  eigentümlicher- 
weise  ganz  unbeachtet  geblieben  ist,  trotzdem  sie  zur  Zeit  von 
deren  Erscheinen  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  den  Haupt- 
sachen feststand  und  Gegenstand  vielfacher  Erörterungen  ge- 
wesen ist. 

Schwanteshagen. 

Nur  wenig  südlich  von  dem  oben  beschriebenen  Vorkommen 
des  Mittelkim meridge  von  Zarnglaff  und  von  ihm  durch  den 
Völzer  Bach  getrennt  ist  durch  Gumprecht  ein  zweites  Jura- 
gebict  aufgefunden  und  der  Wissenschaft  bekannt  gegeben3),  das 
zur  Gemarkung  Schwanteshagen  gehört  (s.  Kärtchen  auf  S.  43) 
Daß  die  dort  anstehenden  Kalkschichten  indes  den  Anwohnern 
seit  viel  längerer  Zeit  bekannt  gewesen  sind,  beweisen  alte  Halden 
und  verschfittete  Gruben,  die  schon  zu  Gumpkecht's  Zeit  von 
hohen  und  starken  Bäumen  bestanden  waren,  also  ebenfalls,  wie 
der  Kalk  von  Zarnglaft*,  wohl  schon  vor  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts Brennkalk  geliefert  haben. 

Fernere  Notizen  über  den  Jurakalk  von  Schwanteshagen 
finden  sich  bei  Boll9),  Wessel4),  Sadebeck5)  und  Deecke6). 
Dieselben  beziehen  sich  fast  ausschließlich  auf  die  in  einem  Stein- 
bruch im  Walde,  nahe  dem  'Völzer  Bache  (c  der  Karte)  aufge- 
schlossenen festen  Kalksteinbänke.  Jedoch  war  diesen  Autoren 
bekannt,  daß  der  Kalk,  durch  alte  Halden  gekennzeichnet,  noch 
eine  ganze  Strecke  weit  nach  beiden  Seiten  von  dem  Steinbruch 
im  Boden  steht.    Ein  kleiner  Kalkofen,  der  seinen  Bedarf  dem 

')  So  u.  a.  Gai.i.mek  1897  (Inowrazlaw,  S.  367):  »Bin  Vergleich  (des  Ober- 
jura tod  I.)  mit  dem  russischen  Jura  igt  zwecklos,  weil  im  Kimmeridge  schon 
eine  zu  große  faunistiscbe  Verschiedenheit  mit  dem  Jura  des  Westens  her- 
vortritt«. 

•)  Pommern,  S.  439  u.  440. 

*)  Ostseeländer,  S.  132. 

<)  Jura  I,  S.  372. 

*)  Pomm.  Oberjura,  S.  659. 

«D  Mesoz.  Form.,  S.  23;  —  Führer,  S.  83  u.  96. 
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Steinbruche  entnimmt,  ist  zur  Zeit  noch  im  Betriebe.  Von  an- 
deren, älteren  Kalköfen  sind  verfallene  Reste  vorhanden. 

Die  Stettiner  Gesellschaft,  die  neuerdings  den  Kalk  von 
Zarnglaff  ausbeutet,  hat  sich  auch  das  Schwantesbagener  Vor- 
kommen gesichert  uud  an  mehreren  Stellen  zu  näherer  Erkundung 
desselben  schürfen  lassen.  Die  Resultate  dieser  Arbeiten  sind 
mir  in  sehr  dankenswerter  Weise  zugänglich  gemacht  und  haben 
das  Studium  der  geologischen  Verhältnisse  des  Vorkommens 
wesentlich  gefördert.  Gleichwohl  läßt  sich  das  geologische  Bild 
der  sehr  interessanten  Ablagerungen  nur  erst  mit  großen  Lücken 
entwerfen,  und  spätere  Aufschlüsse  werden  fQr  dasselbe  viele  Er- 
gänzungen und  mancherlei  Berichtigungen  bringen.  Auch  die 
Anzahl  und  der  Erhaltungszustand  der  bis  jetzt  gefundenen  Fos- 
silien lassen  noch  viel  zu  wünschen  übrig.  Die  Liste  derselben, 
die  jetzt  noch  viel  nach  Bruchstücken  und  unansehnlichen  Exem- 
plaren ausgeführte  Bestimmungen  enthält,  wird  schon  in  nächster 
Zeit,  da  ein  größerer  Abbau  vorbereitet  wird,  wesentlich  bereichert 
und  verbessert  werden  können. 

Die  Längsausdehnung  des  gesaroten,  in  dem  Steinbruche  in 
N.  83°  W.  streichenden  und  mit  etwa  8°  in  SSW.  fallenden  Vor- 
kommens südlich  vom  Völzer  Bache  beläuft  sich  an  der  Ober- 
fläche nach  K.  Keiluack's  Kartierung1)  auf  etwa  4  km  bei  wech- 
selnder, aber  nicht  erheblicher  Breite  des  mehrfach  unterbrochenen 
Zuges. 

Die  Stellen,  an  denen  geschürft  ist,  sind  nun  von  dem  Stein- 
bruche nicht  so  weit  entfernt,  daß  bis  dahin  eine  wesentliche 
Aenderung  des  Streichens  und  Fallens  des  Lagere  zu  befürchten 
wäre.  Auch  lassen  sich  gewisse  Schichten  im  Kalkschutt  der 
Oberfläche  bis  in  die  Nachbarschaft  der  wichtigsten  Schürf löcher 
so  deutlich  verfolgen,  daß  wenigstens  die  Ungestörtheit  des  Strei- 
chens bis  dahin  zweifellos  ist.  Darum  lassen  sich  die  erschürften 
Schichten,  die  petrographisch  sehr  verschiedenartig  sind,  mit  aua- 
reichender Sicherheit  mit  einander  und  zu  denen  des  Steinbruches 
gruppieren  und  sollen  in  dieser  Reihenfolge  besprochen  werden. 


')  Bl.  Moratz  der  Geol.  Landesaufnahme  in  1  : 25000. 
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Die  liegendsten  Schichten  (1)  hat  ein  Schürf  loch  bei  a  der 
Karte  ergeben.  Hier  ist  unter  einer  diluvialen  Decke  von  mehr 
als  2  in  Mächtigkeit  ein  dunkelgrauer,  bröckliger  Mergelkalk  an- 
getroffen, der  in  sehr  charakteristischer  Weise  durch  dunkelgrüne, 
glaukonitische,  unregelmäßig  begrenzte  Partieen  von  oft  Erbsen- 
größe  gefleckt  erscheint.  Die  färbenden  Partikelchen  der  Flecken 
sind  staubartig  fein,  von  dunkelgrüner  Farbe  und  meist  splittrig 
eckiger  Begrenzung ').  Fossilien  sind  in  dem  Mergel  nicht  selten 
und  an  der  weißen  Farbe  der  erhaltenen  Schalen  leicht  kenntlich. 
Unter  ihnen  sind  Lima  argonneruris  Buv.,  Plicatula  cf.  korruia 
E.  DESLONG.,  E.cogyra  biitntmtana  Thurm.,  Trigonia  papillata  Ag. 
und  Serpula  jiagellum  v.  M8TR.  die  häufigsten.  Dieselben  Schichten 
sind  vor  einiger  Zeit  auf  der  Nordseite  des  Baches,  400  m  nord- 
westlich von  der  Schwanteshagener  Mühle,  in  einem  später  ange- 
legten Schürfloche  zum  zweiten  Male  angetroffen  worden.  Sie 
sind  dort  fast  noch  reicher  an  Fossilien,  als  an  der  ersten  Stelle, 
aber  ärmer  an  glaukonitischen  Fleckchen.  Die  Fauna  stimmt  mit 
der  vom  ersteren  Fundpunkte  i.  a.  überein,  nur  ist  Rhynchonella 
pinguis  A.  Roem.  sp.  in  dem  neueren  Aufschluß  in  großen  Exem- 
plaren ziemlich  häufig,  während  sie  an  der  ersten  Stelle  nur  selten 
vorkommt.  Der  neue  Fundort  ist  übrigens,  da  ich  seine  Ergeb- 
nisse nur  vorläufig  durchsehen  konnte,  in  dem  Gesamtverzeichnis 
der  Fossilien  noch  nicht  berücksichtigt. 

Ein  zweiter  Schürf,  der  so  angesetzt  wurde,  daß  man  etwa 
das  Liegende  der  Schichten  des  Steinbruches  zu  fassen  bekam 
(bei  b  der  Karte,  nicht  weit  von  der  Ruine  eines  alten  Kalkofens) 
wurde  6  m  tief  niedergebracht  Die  tiefste  in  ihm  erreichte 
Schicht  ist  ein  dunkelgrauer,  ziemlich  fester  Kalk,  der  neben 
Trigonien  und  anderen  Bivalven  vor  allem  eine  große  Per  na  (cf. 
Jiayani  DE  Lor.)  in  Menge  enthält.  Ueber  diesen  Perna-Schichten 
stehen  3  m  eines  blaugrauen,  sandigen,  stark  zersetzten  und  mürben 
Kalksteines,  der  zu  ebenplattiger  Absonderung  neigt.  Er  ist 
stellenweise  ganz  erfüllt  mit  kleinen  Corbulen,  soweit  sich  be- 

')  Diese  Art  der  Glaukonilfülirung  erinnert  an  glaukonitische  Flecknng, 
die  ich  vor  Jahren  im  obert-ten  Trochitenkalk  von  Dassel  am  Solling  beobachten 
konnte 
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stimmen  ließ,  vorwiegend  C.  autüsiodorensü  Cotteaü.  Ein  zweites 
in  dem  Gestein  häufiges  Fossil  ist  eine  kleine  Modiolaria,  die  mit 
der  von  Struckmann  auch  in  Hannover  aufgefundenen  M.  autisno- 
doreruü  Cott.  sp.  nahe  verwandt  ist.  Ziemlich  tief  findet  sich  in 
diesen  Schichten  eine  besonders  sandige  Bank  mit  vielen  kohligen 
Füttern,  die  zum  Teil  noch  als  Pflanzenhäcksel  Formbegrenzung 
erkennen  lassen. 

Ich  fasse  die  in  dem  Schürfloch  b  anstehenden  Schichten  als 
Abteilung  2  der  Schichten  von  Schwanteshagen  zusammen,  ohne 
damit  ein  einheitliches  Glied  der  Schichtenfolge  bezeichnen  zu 
wollen.  Eine  sinngemäße  Einteilung  wird  sich  erst  später,  wenn 
die  ganze  Schicbtenserie  im  Zusammenhange  bekannt  sein  wird, 
aufstellen  lassen.  Die  obersten  2  m,  die  in  dem  Schürfloch  durch- 
sunken  wurden,  bestehen  aus  altem  Haldenschutt  früherer  Ab- 
baue, die  hier  wohl,  behindert  durch  das  hochstehende  Grund- 
wasser, sich  auf  das  Abtragen  der  oberflächlichen  Schichten  be- 
schränken mußten. 

Weiter  östlich  scheinen  die  Kalkschichten  weniger  tief  um- 
gearbeitet zu  sein,  denn  in  dem  Ackerstück,  das  noch  etwa  150  m 
weit  von  dem  Schürfloche  bis  zum  Waldrande  eine  bequeme 
Untersuchung  der  Oberfläche  gestattet,  sind  die  Gesteine  und 
Fossilien,  wie  in  Zarnglaff,  noch  einigermaßen  geordnet  zoneu- 
förmig  verteilt,  sodaß  sich  mancherlei  wichtige  Einzelheiten  über 
die  fernere  Entwicklung  der  Schichten  hier  ohne  Aufschlüsse  er- 
geben haben. 

Zunächst  an  dem  Schürf  kamen  besonders  viel  Stücke  eines 
harten,  feinsandigen,  schmutzig-graugelben  —  hier  an  der  Ober- 
fläche herrschen  natürlich  die  Verwitterungsfarben  —  Kalksteines 
von  großer  Zähigkeit  vor,  in  dem  die  einförmige  Fauna  der  Sand- 
kalke des  Schürfloches  b  trotz  eines  feinen  Calcitpclzes,  der  die 
Skulpturverhältnisse  undeutlich  macht,  noch  zu  erkennen  ist. 

Weiterhin,  d.  h.  in  einer  nächst  höheren  Lage,  verliert  sich  der 
Sandgehalt  mehr,  die  Farbe  des  Gesteines  wird  kräftiger  gelb, 
und  iu  vielen  Stücken  finden  sich  mit  weißer  Schale  und  in  vor- 
züglicher Erhaltung  aller  Einzelheiten  eine  Menge  von  Aucellen, 
die  das  Gestein  völlig  durchschwärmen.    Dieselben  besitzen  neben 
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ihrer  konzentrischen  Skulptur  deutliche  Radialstreifung  und  schließen 
sich  Oberhaupt  eng  an  die  von  Lahusbn  beschriebene  var.  tenui- 
ntriaUi  der  AuceUa  Pallasi  Keys,  an  (s.  S.  156,  T.  5,  F.  1—6). 

Noch  weiter  südöstlich  tritt  schließlich  eine  ziemlich  reiche 
marine  Bivalvenfauua  in  den  Kalkstücken  des  Ackers  auf;  einige 
Fossilien  sind  verkieselt  (wie  auch  Deecke  von  Schwanteshagen 
wenigstens  Kieselringbildungen  anführt).  Sehr  bezeichnend  für 
diese  Schichten  sind  zopfartige,  bis  handgroße  Kolonieen  von 
Serpula  socialü  GOLDE.,  die  sich  im  Acker  vorzüglich  ausgewittert 
auflesen  lassen.  Unter  den  Bivalven.  fallen  besonders  große  Stein  - 
kerne  von  Trigonien  auf,  die  in  ihrer  Wölbung  und  kabnförmigen 
Aufbiegung  sich  von  den  bekannten  Steinkernen  von  Triff,  ineurva 
nieht  unterscheiden  lassen.  Vereinzelt  hat  sich  mit  ihnen  Triff. 
Hauchecornei  sp.  n.  gefunden. 

Dieselben  Schichten  sind  in  vorigem  Frühjahr  auch  im  Nord- 
westen des  alten  Steinbruches  (c)  durch  Abräumungsarbeiten  auf- 
gedeckt, und  es  ist  ans  ihnen,  wenn  an  dieser  Stelle  mit  einem 
größeren  Abbau  vorgegangen  wird,  eine  reiche  und  interessante 
Fauna  zu  erwarten.  Die  älteren,  nördlichen  Teile  des  alten  Stein- 
bruches sind  jetzt  fast  ganz  verschüttet  und  verwachsen.  Den- 
noch konnte  ich  an  einigen  Stellen  sehen,  daß  auch  dort  diese 
Bivalvcnkalke,  die  man  nach  den  allgemeinen  Verhältnissen  er- 
warten muß,  anstehen,  wenn  sie  auch  eine  nennenswerte  Ausbeute 
an  Fossilien  an  dieser  Stelle  noch  nicht  ergeben  haben. 

Die  etwa  4  m  mächtigen  Schichten  des  Steinbruches,  in  denen 
seit  längerer  Zeit  allein  gearbeitet  wird,  sind  dieselben,  die  schon 
(iiiMi'HKcirr  beobachtete  und  auf  die  sich  die  älteren  Angaben 
über  Malinschichtcn  bei  Schwanteshagen  beziehen.  Sie  bestehen 
aus  festen,  ein  wenig  feinsandigen,  zu  plattiger  Absonderung  nei- 
genden Kalkbänken,  die  mit  mürben  Lagen  einer  ausgelaugten 
Lumachellc  wechseln.  Die  festen  Bänke  sind  frisch  blaugrau, 
verwittert  rötlichgrau  un<l  grauweiß.  Unter  den  Fossilien,  die 
zum  größten  Teile  ihre  Schale  eingebüßt  haben,  fallt  Triffonia 
Hanchecomei  n.  sp.  durch  Häufigkeit  vor  allem  auf,  eine  sehr 
eigenartig  verzierte,  an  gewisse  Formen  des  Liaa  und  braunen 
Jura  erinnernde  Art  (S.  1G6,  T.  7,  F.  7-  9;  T.  8,  F.  1),  deren 


Digitized"5y  Göögle 


Scbwanteshagen. 


73 


erstes  Auftreten  in  der  nächstalteren  Schicht  ich  oben  erwähnte. 
Es  ist  dieselbe  Form,  die  auch  Sadebkck  auf  den  Handstöcken 
(jt'MPRECHT's  vorlag  und  von  ihm  für  T.  angulata  Sow.  gehalten 
wurde.  Daher  war  ihm  die  Herkunft  dieser  Handstucke,  die 
übrigens  ausnahmsweise  dunkel  verwittert  sind,  aus  dem  anstehen- 
den Malm  von  Schwanteshagen  zweifelhaft,  und  er  ließ  die  Mög- 
lichkeit offen,  daß  es  sich  um  Geschiebe  des  Dogger  handeln 
könne1).  Aach  Gervülia  tetragona  Sow.  ist  häufig  und  gewöhn- 
lich ebenfalls  nur  in  Steinkern  und  Abdruck  erhalten.  Oatrea  ex- 
pansa  Sow.  kommt  dagegen  in  guten  Schalenexemplaren  vor, 
ferner  sind  in  dem  Gestein,  vor  allem  in  dem  grusigen  Schutt 
der  zerfallenen  Lumachellc  -  Bänke ,  Zähne  von  verschiedenen 
Fischen  nicht  selten. 

Das  Hauptinteresse  unter  den  Fossilien  dieser  Schichten 
nehmen  aber  große  Animo niten  in  Anspruch,  die  zwar  noch 
nicht  in  ganzen  Exemplaren  gefunden  wurden2),  aber  doch  jetzt  in 
einer  genügenden  Zahl  von  Bruchstücken  vorliegen,  um  mit 
einiger  Sicherheit  bestimmbar  zu  sein.  Diese  Ammoniten  gehören 
der  aus  dem  russischen  Unter- Portland s)  schon  lange  bekannten 
Familie  der  Virgaten  an,  Ober  deren  zahlreiche  russische  Ver- 
treter wir  die  ausgezeichnet  eingehende  Bearbeitung  von  Michalski 
besitzen4)  Von  der  in  den  paläontologischen  Notizen  unten  ge- 
gebenen näheren  Besprechung  dieser  Formen  (S.  202)  sei  hier  vor- 
weggenommen, daß  die  große  Mehrzahl  der  Stucke  sich  auf  den 

')  Porom.  Oberjura,  S.  6.59.  —  In  ganz  analoger  Weise  wurde  die  von 
Rouillkb  (Et.  progr.  S.  346,  T.  X,  F.  79)  aus  dem  Sandstein  des  Ober-Portlaud 
von  Katjelniki  beschriebene  nnd  unserer  Form  nahe  stehende  IVigonia  Fakli 
•päter  von  Trautscitold  (Rech.  geol.  S.  504,  T.  V,  F.  7)  mit  der  oberliaasiechen 
Trig.  liUcrata  Phill.  zusammengeworfen.  S.  darüber  Stukmooukhov,  Trigonics, 
S.  245  o.  246. 

.*)  Nach  Abschluß  dieser  Arbeit  ist  ein  vollständiges,  nicht  großes,  aber 
wohlcrhaltenes  Stück  in  den  Besitz  der  Geologischen  Landesanatalt  gelangt;  ich 
werde  es  bei  einer  spateren  Gelegenheit  mit  berücksichtigen. 

*)  Die  Sonderbezeichnung  »Untere  Wolga  stufe«  für  dieses  russische  Port- 
land wird  entsprechend  den  immer  deutlicher  werdenden  Beziehungen  dieser 
Schichtengruppe  zu  der  westeuropaischen  Formatioosgliederung  selbst  von  russi- 
schen Autoren  als  unoötig  aufgegeben.  S.  z.  B.  A.  Pavlow,  Cretace  infeneur, 
S.  41. 

*)  U.  Wolgastufe. 
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vielgestaltigen  Periaphincten  (VirgaHtes)  scythicm  Visciiniakofp 
beziehen  läßt.  Einige  Stücke,  die  im  Charakter  der  Berippung 
abweichen,  stehen  dem  VirgaHtes  Quenstedti  Rouiller  nahe. 

Es  ist  ferner,  800  m  südöstlich  von  dem  Steinbruch,  im 
Walde  ein  Schürf  angelegt,  der  aus  dem  Schichtenstreichen  be- 
trächtlich nach  S.  herausrückt,  also  nach  der  allgemeinen  Lage- 
rung wesentlich  jüngere  Schichten  erwarten  ließe.  Doch  ist  das 
in  ihm  angetroffene  Gestein  von  dem  in  dem  Bruche  nicht  allzu- 
sehr  verschieden,  auch  scheint,  nach  mangelhaft  erhaltenen  Kesten 
zu  urteilen,  Trigonia  flauchecornri  darin  mit  anderen  Fossilien  des 
Steinbruches  noch  vorzukommen.  Der  Aufschluß  ist  aber  dadurch 
sehr  bemerkenswert,  daß  ziemlich  oben  in  den  hellen  Kalk- 
schichten, nahe  unter  der  diluvialen  Bedeckung,  dichte,  fast 
schwarze  Hornsteine  eine  Lage  flacher,  laibförmiger  Platten 
bilden1).  Die  hellgraue  Rinde  dieser  Stücke  ist  ebenfalls,  wenn 
auch  schwächer,  verkieselt  und  enthält  auf  den  ebenen  Schicht- 
flächen mehrfach  Glieder  eines  Astrospecten,  von  dem  auch  in 
dem  Kalk  des  Steinbruches  ein  ganzer  Arm  gefunden  wurde. 

Ich  erwähnte  nun  schon  oben,  daß  die  Kalkvorkommen  süd- 
lich vom  Völzer  Bache  sich  über  die  bisher  geschilderten  Punkte 
der  Umgebung  von  Schwant eshagen  hinaus  noch  ziemlich  weit 
nach  Osten  erstrecken  a)  und  dort  im  Walde  an  einer  großen  Menge 
alter  Halden  und  Gruben  zu  erkennen  sind.  Das  östlichste  dieser 
Vorkommen  liegt  im  Jagen  75  des  Belaufes  Trechel  der  Königl. 
Forst  Kothenfier,  wenig  südwestlich  von  der  Brücke,  mit  der  die 
von  Boeck  kommende  Landstraße  den  Völzer  Bach  überschreitet3). 
Neuere  Aufschlüsse,  in  denen  von  dem  Anstehenden  etwas  zu 
beobachten  wäre,  sind  nicht  vorhanden,  aber  bei  dem  Eifer,  mit 
dem  diese  ganze  Gegend  zur  Zeit  nach  technisch  verwendbaren 
Kalkvorkommen  durchsucht  wird,  wohl  bald  in  Aussicht.  Auf 
den  alten  Halden  (auf  der  topographischen  Karte  als  »Hünen- 


')  GtmrRKcnT  betonte  ».  Zeit  (S.  440)  ausdrücklich  das  völlige  Fehlen  kie- 
boliger  Konkretionen   im  Malm   Pommerns   im  Gegensatz   zu  dem  anderer 

Gebiete. 

*)  s.  Blati  Moratz  der  Geol.  Landesaufnahme. 
3)  Gumi  ukcht,  Pommern,  S.  AS'X 
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gräber«  eingetragen)  ist  leider  die  Ausbeute  an  größeren  Gesteins- 
stücken und  vor  allem  an  Fossilien  sehr  gering.  Und  doch  ist 
es  von  Interesse,  über  die  dort  anstehenden  Schichten  etwas 
näheres  zu  erfahren,  da  dieselben  aus  der  Streichuogslinie  dea 
Kalkes  von  Schwanteshagen  noch  weiter  nach  S.  vorspringen,  als 
der  Schürf  mit  dem  Hornsteinvorkommen.  Dem  entspricht  es, 
daß  die  Bruchstücke  harten,  brecciösen  Kalkes,  die  ich  in  den 
Halden  sammeln  konnte,  mit  den  mir  bisher  von  Schwanteshagen 
bekannten  Gesteinen  nicht  übereinstimmen.  Fossilien  habe  ich 
nur  in  einzelnen  dieser  Stücke  in  leidlich  deutlicher  Erhaltung 
angetroffen.  Es  sind  heerdenhaft  auftretende  kleine  Zweischaler, 
deren  besterhaltcne  Exemplare  ich  vorläufig  nur  auf  Anisocardia 
parcnla  A.  Roem.  beziehen  kann.  Auch  diese  Art  der  Fossilführung 
steht  mit  keiner  der  Schichten  von  Schwanteshagen  in  Einklang.  Nach 
den  bis  jetzt  bekannten  Lagerungsverhältnissen  des  ganzen  Zuges  ist 
es  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Kalkschichten  aus  der  Trecheler 
Forst  höheren  Schichten  angehören,  als  alle  bisher  aus  Pommern 
anstehend  bekannten  Juravorkommen,  und  es  ist  sehr  zu  wünschen, 
daß  durch  neuere  Aufschlüsse  Material  zu  gründlicher  Unter- 
suchung geliefert  werde. 

Schichtenalter  etc. 
Für  die  Frage  nach  dem  geologischen  Alter  der  beschriebenen 
Vorkommen  südlich  vom  Völzer  Bache  ist  natürlich  wieder  der 
in  ihnen  aufgefundene  Ammonitenhorizont  von  ausschlaggebender 
Wichtigkeit,  scheint  sogar  eine  besondere  Genauigkeit  der  Be- 
stimmung zu  ermöglichen.  Denn  die  virgateu  Ammoniten  ge- 
hören in  ihrem  russischen  Verbreitungszentrum  nicht  alle  dem- 
selben  Lager  an,  und  ihre  horizontale  Verbreitung  ist  in  noch 
höherem  Maße  verschieden.  Die  durch  Virgatites  scythiaui  und 
einige  Begleiter  gekennzeichnete  Schicht  nimmt  unter  ihnen  in 
Osteuropa  weitaus  das  größte  Areal  ein  und  ist  allein  weit  über 
dessen  Grenzen  hinaus  auch  in  den  Portlandbildungen  anderer 
Gebiete  bekannt  geworden.  Ihr  bis  jetzt  bekanntes  Verbreitungs- 
gebiet erstreckt  sich  von  den  russischen  Gouvernements  Ssim- 
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birsk  und  Moskau  nach  Polen1)  und  bis  in  das  anglopariser 
Becken3).  Ferner  wurde  ihr  Vorkommen  durch  Skeat  und 
Madsen8)  für  die  Gegend  des  Kap  Skagen  in  JOtland  als  Ge- 
schiebe festgestellt.  Virgatites  scythicvs  bezeichnet  also  einen  für 
die  ganze  nordeuropAische  Entwicklung  des  Malm  sehr  wichtigen 
Horizont,  der  in  die  höheren  Schichten  des  Unter-Port- 
land fällt.  Dadurch  sind  gerade  die  am  längsten  bekannten  und 
auch  jetzt  noch  am  besten  aufgeschlossenen  Schichten  4  des  Jura 
von  Scbwanteshagen  mit  ausgezeichneter  Sicherheit  horizontiert 
und  können  für  die  Beurteilung  der  übrigen  als  Grundlage  dienen. 

Die  sonstige  Fauna  der  Virgaten-Schichten  von  Schwantes- 
liagen  ist  erst  ziemlich  löckenhaft  bekannt  und  bietet  daher  für 
den  Vergleich  mit  anderen  Gegenden  nur  wenig  Handhaben. 
Immerhin  sei  erwähnt,  daß  Ostrea  expansa  Sow.,  deren  reichliches 
Vorkommen  in  diesen  Schichten  ich  schon  betonte,  von  E.  HaüG4) 
aus  dem  entsprechenden  Horizont  des  Boulonnais  als  charakte- 
ristisch genannt  wird.  Es  hat  ferner  den  Anschein,  als  ob  die 
för  den  Vergleich  mit  Nord  Westdeutschland  nicht  unwichtige  Cor- 
bula  inflexa  A.  Roem.  ebenfalls  in  den  Schichten  schon  vorkommt, 
doch  sind  genügend  deutlich  bestimmbare  Stücke  noch  nicht  ge- 
funden. 

Für  die  nächsttieferen  Abteilungen  2  und  3  der  Schichten  von 
Schwanteshagen  ist  es  nach  der  Lage  der  Schicht  4  im  allgemeinen 
Schema  der  Portland bildungen  von  vornherein  wahrscheinlich,  daß 
sie  ebenfalls  noch  zu  dieser  Gruppe  zu  rechnen  sind.  Die  Fauna 
gibt  allerdings  noch  keine  direkten  Beweise  für  diese  Ansicht  an 
die  Hand.  Das  interessanteste  Fossil  der  Schichten,  die  in 
einer  großen  Menge  trefflich  erhaltener  Exemplare  vorliegende 
Aucella  Pallasi  var.  tenuistriata  Lau.,  spricht  sogar"  auf  den  ersten 
Blick  gegen  die  Zugehörigkeit  zum  Portland  und  für  ein  etwas 
höheres  Alter  der  Ablagerungen.  Denn  Aucella  Pallasi  Keys,  selbst 
ist  zwar  in  Kußland  für  einen  Horizont  des  Portland  bezeichnend, 

')  MlCHALSKI,  Not«. 

Pavlow  u.  Lahpluoh,  Spoeton,  S.  558. 

3)  Boulders,  S.  154. 

4)  PortUndien  etc  S.  202. 
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der  mit  der  Schiebt  des  Virgatites  scythxcwt  eng  verbunden  ist. 
Aber  ihre  radialstreifige  Varietät  geht,  in  Rußland  wenigstens,  nicht 
Qber  die  Hoplitenschichten,  also  das  Ober-Kimmeridge,  hinaus.  Aber 
neuerdings  hat  Pompbckj1)  aus  dem  Portland  von  Solnhofen  eine 
kleine  Auceüa  bekannt  gemacht,  die  deutliche  Radiulstreifung  er- 
kennen läßt  und  von  A.  Pallasi  var.  tenuistriata  nicht  getrennt 
werden  kann.  Zudem  hatte  Herr  Prof.  Pavlow  die  Freundlich- 
keit mir  mitzuteilen,  daß  er  aus  englischem  und  französischem 
Portland  noch  unbeschriebene  radialgestreifte  Steinkerne  von  Aucellen 
besitze.  Ein  schönes  Exemplar  der  typischen  A.  Pallasi  von 
Mniowniki,  das  mir  A.  Pavlow  aus  der  Moskauer  Universität«-  m 
Sammlung  gutigst  zum  Vergleich  sandte,  besitzt  ebenfalls  auf  dem 
Steinkern  deutliche  Kadialstreifung.  Nach  alledem  ist  das  Vor- 
kommen von  Radialskulptur  auf  der  inneren  und  äußeren  Fläche 
der  Schale  im  Kreise  der  A.  Pallasi  auch  im  Portland  nicht 
ganz  ausgeschlossen  und  kann  jedenfalls  gegen  die  Zurechnung 
der  Schichten  2  und  3  von  Schwanteshagen  zu  dieser  Abteilung 
des  Oberjura  nicht  wesentlich  ins  Gewicht  fallen. 

Unter  den  übrigen  Fossilien  der  beiden  Schichten  finden  sich 
immerhin  noch  einige,  die  für  die  Altersbestimmung  von  einem 
gewissen  Wert  sind.  So  ist  Perna  Bayani,  die  in  den  untersten 
Lagen  der  Schicht  2  in  Menge  auftritt  und  auch  in  Schicht  4 
noch  häufig  vorkommt,  nach  de  Loriol2)  im  Boulonnais  dem  Port- 
land eigentümlich.  Mit  ihr  wird  auch  Corbicella  ßayani  DE  Lor.3) 
sowie  die  schon  genannte  Ostrea  expansa  Sow.  von  der  Schiebt  2 
an  bis  in  die  Virgatenscbichten  hinauf  gefunden,  während  unter 
den  großen  Bivalven  der  Schicht  3  vor  allein  Triyonia  ineurva 
Bennett  den  Portland-Charakter  markiert. 

Viel  weniger  sicher  ist  die  Grundlage  für  die  Altersbestim- 
mung der  Schichten  1,  die  bis  jetzt  nur  aus  dem  Schürf  loch  a  und 
dem  neuen,  von  letzterem  etwa  1000  m  westnordwestlich  gelegenen 
Schürf  bei  der  Schwauteshagener  Mühle  bekannt  sind.  Nur  das 
kann  als  sicher  gelten,  daß  diese  Lagen  älter  sind,  als  die  Schichten 

Aucellen,  S.  25,  T»f.  IV,  Fig.  5. 
*)  Boul.  II,  S.  1C8. 

'•')  Nach  de  Lokiol  im  Uoter-Purtland  von  Terlincthun. 
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4—2,  aber  doch  nahe  unter  ihnen  folgen  müssen,  wenn  auch  eine 
direkte  Berührung  mit  ihnen  nicht  nachgewiesen  ist. 

Die  Fauna  der  Schicht  1  bietet  für  eine  sichere  Beurteilung 
ihres  Alters  sehr  geringen  Anhalt.  Die  einzige  Möglichkeit  einer 
solchen  gewährt  zunächst  der  Vergleich  mit  den  doch  nicht  allzu- 
weit entfernten  Schichten  von  Bartin.  Mit  der  höheren  Abteilung 
des  dortigen  Oberkimmeridge  besitzt  der  graue  Mergel  von 
Schwanteshagen  eine  Reihe  von  Formen  gemeinsam,  und  man 
könnte  versucht  sein,  beide  Bildungen  als  gleichzeitige,  aber  in 
der  Gesteinsfazies  von  einander  abweichende  Ablagerungen  aufzu- 
fassen. Aber  es  muß  dann  doch  auffallen,  daß  in  Schwantes- 
hagen noch  keine  Spur  von  dem  Ammonitenreichtum  des  Bartiner 
Lagers  aufzufinden  war.  Das  Fehlen  der  Charakterfossilien  des 
oberen  Kimmeridgehorizontes  wäre,  gerade  im  Hinblick  auf  deren 
weite  Verbreitung  durch  die  damaligen  Meere  und  ihre  reichliche 
Anwesenheit  in  Bartin,  an  einer  so  nahe  benachbarten  Fundstelle 
mit  mariner  Fauna  (und  nicht  besonders  ausgeprägtem  küstennahem 
Habitus  derselben)  schwer  zu  verstehen.  Aus  diesem  Grunde  ist 
es  wahrscheinlicher,  daß  die  Schichten  1  von  Schwanteshagen 
schon  als  Portland  zu  betrachten  sind,  dessen  unterste  Faunen  ja 
auch  anderwärts1)  zu  den  obersten  Horizonten  des  Kimmeridge 
eine  ganz  besonders  nahe  Verwandtschaft  besitzen. 

Von  den  Ober  den  Virgatenschichten  folgenden  Horizonten 
kann  man  zwar  voraussetzen,  daß  sie  ebenfalls  dem  Portland  an- 
gehören, doch  bleibt  es  vorläufig  unsicher,  in  welchem  genaueren 
Verhältnis  sie  zu  den  Hauptvorkoinmen  stehen.  Bei  den  Schichten, 
die  in  dem  Schürfloch  weiter  südöstlich  im  Walde  angetroffen 
wurden,  muß  es  auffallen,  daß  ihre  Fauna  sich  noch  so  nahe  an 
die  der  Virgatenschichten  anlehnt  (Trigonia  Hauchecornei),  trotz- 
dem der  Fundort  aus  dem  Schichtenstreichen  des  Hauptvorkommens 
um  etwa  370  m  nach  S.  binausgerückt  liegt.  Es  ist  daher  wohl 
nicht  unwahrscheinlich,  daß  nach  dort  hin  die  Lagerungsverbält- 
nisse  sich  ändern,  eventuell,  wenn  keine  Verwerfungen  im  Spiele 
sind,  die  Lagerung  nach  S.  zu  wenigstens  ganz  wesentlich  flacher 

•)  Mumikr-Chalmas  und  Pki.lat,  Guide,  S.  19. 
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wird.  Dadurch  würde  dann  auch  das  Vorkommen  in  der  Trecheler 
Forst,  das  wiederum  ein  erhebliches  Stück  weiter  aus  dem  Streichen 
nach  S.  vorspringt,  mit  den  Aufschlüssen  von  Schwanteshagen  in 
der  Schichtenfolge  etwas  näher  zusammenkommen,  die  Abwesen- 
heit von  Verwerfungen  vorausgesetzt.  Das  wenige,  was  bis  jetzt 
von  seiner  Fauna  bekannt  ist,  bietet  allerdings  fflr  die  Aufstellung 
von  Beziehungen  zu  den  Schichten  1  —  4  noch  keinerlei  Gelegenheit. 

Boeck. 

Gumprecht1)  erwähnt  ein  Kalkvorkommen  des  Oberjura  beim 
sogenannten  Raubkublenberge,  etwa  10  Minuten  südlich  vom 
Dorfe  Boeck,  wo  nach  Angabe  der  Einwohner  in  früheren  Zeiten 
Kalk  gebrochen  und  an  Ort  und  Stelle  gebrannt  sei.  Etwa  gleich- 
zeitig führt  auch  Boll"2)  »Coralrag*  von  Boeck  an. 

Diese  Angaben  sind  später  ebenso  in  Vergessenheit  geraten, 
wie  die  derselben  Autoren  über  Zamglafl.  Ich  habe  im  vorigen 
Frühjahr  die  Stelle  aufgesucht  und  gemeinsam  mit  Herrn  Dr. 
Wunstorf  feststellen  können,  daß  tatsachlich  Kalkstein  des  oberen 
Jura  dort  ziemlich  verbreitet  ist.  Es  sind  aber  in  den  tiefen 
waldbewachsenen  Gruben  am  Abhänge  zum  Tale,  die  mit  den  be- 
nachbarten Sand  wällen  den  Namen  »Raubkuhlenberg«  führen,  nur 
bei  aufmerksamem  Nachsuchen  Spuren  desselben  zu  entdecken. 
Dagegen  ist  der  Ackerboden  weiter  südlich,  gleich  vom  unteren 
Rande  der  bewachsenen  Fläche  an,  auf  eine  Breite  von  50  m  und 
mehr  als  200  m  Länge  ganz  erfüllt  von  fossilführenden  Kalkstein- 
stücken. Höher  am  Abhänge  h'ndet  sich,  wenig  östlich  von  der 
Waldparzelle  des  Raubkuhlenberges,  abermals  Jurakalk  in  einer 
isolierten  Fläche  von  geringer  Ausdehnung. 

Das  Hauptvorkommen  am  Fuße  des  Abhanges  macht  durch- 
aus den  Eindruck,  als  ob  das  Juragestein  mindestens  in  der  ganzen 
Ausdehnung  seines  Auftretens  an  der  Oberfläche  auch  im  Boden 
ansteht.  Es  entspricht  in  Gesteinscharakter  und  FossilfÜhmng 
genau  der  Schicht  3  im  Mühlacker  von  Schwanteshagen,  sowie 


•)  Pommern,  S.  437. 
*)  OsteeeUnder,  S.  132. 
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den  neuerdings  am  Nordosteode  des  Steinbruches  durch  Abräumen 
bloßgelegten  Schichten,  also  dem  unmittelbar  unter  dem  Virgaten- 
horizont  liegenden  Teile  des  Unter-Portland.  Wenn  auch  die 
Fossilausbeute  von  jenem  ersten  Besuche  noch  gering  ist,  hat  sich 
darin  doch  schon  eine  ganze  Reihe  der  Fossilien  der  Schicht  3 
bestimmen  lassen,  so  Exemplare  der  charakteristischen  Kolonien 
von  Serpula  aocialis,  vor  allem  aber  ein  Stück  mit  deutlichen 
Aucellen,  ganz  in  dem  Erhaltungszustande,  in  dem  sie  bei 
Schwanteshagen  gefunden  werden. 

Von  Interesse  ist  auch,  daß  die  Stelle  am  Raubkuhlenberge 
genau  in  der  durch  die  beiden  Vorkommen  der  Schicht  3  bei 
Schwanteshagen  bestimmten  Richtung  liegt,  also  ein  gleichmäßiges 
Fortstreichen  des  ganzen  Jurazuges  auf  fast  3  km  Länge  bekundet. 

Die  wenigen  Gesteinsbrocken,  die  ich  bisher  in  den  mit 
kleinen  Moorflecken  ausgefällten  Gruben  des  Raubkuhlenberges 
selbst  auffand,  können  ebenfalls  der  Schicht  3  entstammen;  Fossilien 
habe  ich  aus  ihnen  bisher  nicht  erhalten. 

In  der  weiter  ostlich  am  Abhänge  liegenden  Stelle  steht  augen- 
scheinlich der  Kalkstein  ebenfalls  im  Boden  an.  Unter  den  im 
Acker  gesammelten  Stücken  fallen  vor  allem  hier  einige  Proben 
eines  mürben,  groben,  ungleichkörnigen  Oolithes  auf.  Ein  der- 
artiges Gestein  ist  mir  aus  dem  Portland  von  Schwanteshagen 
bisher  nicht  bekannt  geworden.  Es  unterscheidet  sich  auch 
von  allen  sonst  im  pommerschen  Oberjura  bis  jetzt  gefundenen 
oolithischen  Kalken,  vor  allem  den  bei  Zarnglaff  und  (5—6  km 
weiter  nordöstlich)  bei  Klemmen  vorkommenden  Gesteinen.  Die 
geringe  Zahl  mangelhaft  erhaltener  Fossilien,  die  der  Fundort  bis- 
her geliefert  hat,  bietet  zur  genauen  Feststellung  des  Alters  der 
Schichten  noch  keine  Gelegenheit.  In  das  Fossilverzeichnis  habe 
ich  die  von  ßoeck  stammenden  Formen,  da  ich  ihre  Bestimmung 
noch  nicht  ganz  abgeschlossen  habe,  nicht  aufgenommen. 

Allgemeine  Beziehungen  des  Portlandes  von  Pommern. 
Die  Verbreitung  der  Hoplitenfauna  durch  einen  bedeutenden 
Anteil  des  europäischen  Oberjura  findet  in  der  besprochenen  Ver- 
teilung der  virgaten  Ammoniten  und  der  Porti  and- Aucellen  fast 
ihr  Gegenstück. 
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Die  Aucellen  zeigen,  daß  aus  den  Meeresbecken  ihrer  bore- 
alen  Heimat  offene  Meereswege  nach  Westeuropa  bestanden  haben, 
die  genügten,  um  die  Entwicklung  weittragender  borealer  Strö- 
mungen zu  gestatten. 

Die  Aucellen  von  Solnhofen  (Pompeckj,  Aucellen,  S.  31)  be- 
weisen ihrerseits,  daß  noch  zur  Portlandzeit  Meeresverbindungen 
mit  borealen  Strömungen  von  Rußland  nach  Süd-Deutschlaud  be- 
standen. Aber  der  Weg,  den  sie  nahmen,  ist  nicht  bekannt.  Es 
liegt  wohl  nahe,  an  eine  Verbindung  über  Sachsen  und  Böhmen, 
wie  sie  am  Ende  des  Kimmeridge  noch  bestand,  zu  denken,  aber 
der  positive  Beweis  derselben  durch  Reste  aus  der  Portlandzeit 
in  diesen  Gegenden  bleibt  noch  zu  erbringen.  Die  Aucellen  von 
Niederösterreich  (O.  Abel,  Niederfellabronn)  bezeugen,  wenn  sie 
auch  nicht  derselben  Form  angehören,  doch  durch  das  Zusammen- 
vorkommen  mit  virgaten  Ammoniten,  daß  auch  jene  Gegenden 
etwa  in  der  Zeit  unserer  Aucellen  von  borealen  Hochseeströmen 
erreicht  wurden.  Daß  auch  Norddeutschland  wenigstens  im  An- 
fange der  Portlandzeit  mit  den  offnen  Hochseegebieten  in  besserer 
Verbindung  stand,  als  sonst  im  späteren  Oberjura,  beweisen  die 
Olcostephanen,  die  es  in  jener  Zeit  mit  dem  größsten  Teile  Europas, 
auch  Rußland,  gemeinsam  besaß.  Die  nach  Westeuropa  führenden 
Meeresteile  befanden  sich  wohl  in  der  Hauptsache  ebenda,  wo 
schon  zu  Ende  der  Kiinmeridgezeit,  wie  ich  anführte,  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  offene  Verbindungen  zwischen  West  und  Ost 
bestanden,  nördlich  von  dem  Juragebiet  von  Hannover,  und  sie 
sind  auch  während  der  Zeit  gleich  nach  dem  Kimmeridge  offen 
geblieben,  wie  die  Verbreitung  der  Olcostephanen  in  Nordeuropa 
beweist.  Für  ihre  Lage  in  der  Epoche  des  Vii'gatite*  scythicuu, 
der  wohl  den  Höhepunkt  der  Ausbreitung  der  Portlanduieere  in 
Nordeuropa  bezeichnet,  besitzen  wir  in  den  Funden  von  Nordjüt- 
land  einen  sehr  wertvollen  Fixpunkt. 

Aber  es  fehlte  doch  in  dieser  Zeit  auch  nicht  an  rückläufigen 
Schwankungen  der  Meerestiefen,  durch  die  Teile  des  ehedem  von 
den  Hoplitenmeeren  eingenommenen  Hochseeareales  wieder  flacher 
wurden  und  verlandeten.  Ein  Beispiel,  in  dem  sich  der  Verlauf 
einer  solchen  Oscillation  vollständig  fibersehen  läßt,  liefert  die  Ab- 

Neu«  Pol««.   UofUl.  »i 
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teilung  2  des  Portlandes  unserer  Gegend.  Marine  Kalke  mit  Perria 
werden  uberlagert  von  brackischen  Corbula-Schicbten  mit  Pflanzen- 
resten um  bald  wieder  den  Ablagerungen  des  offenen  Meeres 
zu  weichen,  das  dann  die  Aucellen  heranführte.  Es  ist  nicht  ohne 
Interesse,  daß  diese  Einschaltung  von  litoralem  Habitus  in  der 
sonst  besondere  Küstennahe  nicht  verratenden  Schichtenreihe  einiger- 
maßen mit  einer  in  Rußland  weithin  entwickelten  Schichtenlücke 
zusammenfällt,  die  dort  durch  eine  mehr  oder  weniger  früh  ein- 
setzende Verlandungsperiode  veranlaßt  wird,  und  über  der  viel- 
fach gewisse  Portlandschichten  mit  Pbosphoritgeröllen  die  Reihe 
der  marinen  Ablagerungen  wieder  beginnen. 

Die  Haupttiefen  der  ostwestlichen  Meeres  Verbindungen  im 
europaischen  Norden  sind  aber  von  diesen  Schwankungen  augen- 
scheinlich nicht  nennenswert  betroffen  worden.  Sie  waren  bestän- 
diger selbst,  als  große  Abschnitte  der  osteuropäischen  Meere, 
deren  schwankende  ßesitzverhältnisse  im  späteren  Malm  ich  eben 
berührte.  (Auch  nach  Südwesten,  nach  dem  süddeutschen  Jura- 
gebiet zu,  läßt  sich  der  fernere  Bestand  ostwestlicher  Verbindungen 
bald  nicht  mehr  erkennen,  wohl  im  Zusammenhang  mit  der  sicht- 
lichen Verflachung  der  Meere  und  Spezialisierung  der  Ablagerungen, 
die  in  Süddeutschland  gegen  Ende  der  Juraperiode  zu  beob- 
achten ist3). 

Über  der  ferneren  Entwicklung  der  Meeresbedeckung  unseres 
Gebietes  liegt  noch  ein  ziemlich  dichter  Schleier.  Es  ist  wohl 
sicher,  daß  auch  hier  die  Verbindung  mit  dem  borealen  Osten,  die 
so  lange  für  die  Ausbildung  der  Sedimente  des  pommerschen  Malm 
einen  maßgebenden  Faktor  gebildet  hat,  bald  nach  der  Ablage- 
rung der  hoehmarinen  Virgatenschichten  abstarb  und  dann  für 
längere  Zeit  verschlossen  blieb.  Die  einförmige,  verarmt  erschei- 
nende Fauna  der  Trecheler  Forst,  das  einzige  Malmsediment,  das 
in  Pommern  mit  einiger  Sicherheit  wesentlich  jünger 


')  Mit  Kftcksicht  auf  die  verarmte  CorbulaFaona  wobl  feinsandige  Kästen  - 
bildungen,  die  bie  und  da  Pflanzenwuchs  trogen.  Die  Pflanzenreste  der  Schichten 
selbst  machen  allerdings  den  Bindruck,  als  ob  sie  von  herbivoren  Tieren  zer- 
kleinert sind. 

3;  Neumayu,  Geogr.  Verbreitung,  S.  17  d.  Sep. 
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muß,  als  die  Virgatenschichten  von  Schwauteshagcn,  scheint  an- 
zudeuten, daß  der  Verlandungsprozess,  der  in  großer  Mannigfaltig- 
keit der  Einzelheiten  in  ganz  Nordwesteuropa  nun  vor  sich  ging, 
auch  die  baltischen  Gegenden  bald  ergriffen  hat.  Wann  er  zu 
den  Wealdenbildungen  gefuhrt  hat,  deren  Spuren  in  unserem 
Gebiet  hie  und  da  in  den  Geschieben  gefunden  werden,  ist  ein 
interessantes  Problem,  dessen  Lösung  aber  wegen  der  Lücken- 
haftigkeit des  Materiales  nicht  geringen  Schwierigkeiten  begegnen 
wird. 

Versuch  der  Zusammenstellung  eines  Öesamtpro flies 
des  pommerschen  Oberjura. 

Ich  habe  in  der  vorläufigen  Mitteilung  Aber  meine  Unter- 
suchung des  Oberjura  in  Pommern  !)  die  mir  aus  den  Aufschlössen 
bis  dabin  schon  bekannten  Schichten  nur  nach  ihrer  Altersfolge 
zusammengestellt,  ohne  über  die  Mächtigkeiten  der  einzelnen  Lager 
Angaben  zu  machen.  Die  Fortsetzung  der  Untersuchungen  hat 
die  damals  mitgeteilten  relativen  Werte  bis  auf  einige  schon  er- 
wähnte Verschiebungen  bestätigt.  Sie  gestattet  jetzt  aber  auch, 
die  einzelnen  Profile  wenigstens  mit  einiger  Annäherung  zu  einem 
Gesamtprofite  zu  vereinigen,  und  zwar  auf  folgender  Grundlage. 

Die  Vorkommen  von  Zarnglaff  und  Schwanteshagen,  die  in 
den  beiderseitigen  HauptaufschlQssen  eine  so  auffallende  Überein- 
stimmung der  Lagerung  zeigen  (etwa  Streichen  N  80«  W.,  Ein- 
fallen 8°  in  SSW.),  gehören  allem  Anschein  nach  zu  einer  und 
derselben  Gebirgsscholle,  die  nur  an  ihrer  Oberfläche,  wohl  durch 
diluviale  Erosion  in  dem  einst  bedeutende  Wassermassen  beher- 
bergenden Eisrandtale,  so  zergliedert  ist,  daß  getrennte  Parzellen 
aus  der  TalfQllung  heraussehen3).    In  dem  Hauptteile  des  ganzen 

')  Stratigraphie. 

*)  Ich  habe  früher  (Mobatx  Erlanter.,  S.  17)  es  für  wahrscheinlich  halten 
müssen,  daß  die  Schichten  nördlich  nnd  südlich  vom  Völzer  Bache  durch  eine 
streichende  Verwerfung  getrennt  seien,  da  die  mutmaßliche  Mächtigkeit  der 
fehlenden  Schichten  mir  für  den  vorhandenen  Raum  zu  groß  erschien.  Diese  An- 
nahme erscheint  jetzt  nicht  mehr  nötig,  nachdem  die  gesamten  Schichten  Ton 
Zarnglaff  als  Mittel-Kimmeridge  sicher  erkannt  sind,  also  weseotlich  höher  liegeo, 
als  ich  sie  vordem  rangiert  hatte. 
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2  Harter,  brecciöser  Kalk. 


Flattiger  Kalk  mit 
Hornstein. 

Plattiger,  etwas  sandi- 
ger Kalk. 

Kauher,  gelblicturKalk, 
z.  T.  mürbe. 


'u/yy/A^M  Plattiger  Sandkalk, 

ausgelaugt,  Pflanzen 


reste. 


Glauconitfleckige,  graue 
Mergel. 


Amiiioniteükalk  und 

Tonlagen. 

Gelblicher  Oolith  mit 
Lumachellen. 


Im- 


YSSS+'/S/S. 


Korallenkalk. 
NYrineen  oolith. 

Mürbe, schwach  oolithi- 
sche  Mergel  kalke. 


1  Anisocardia  parvula. 


Virgatite*  scytJncvg^  Tri- 
gonia  Hauchetornei. 

Trifft) nia  incurva,  Bank 
mit  Aucellon. 


Corbula 


Plüatiila  cf.  horritia. 


Atpidocerat  longitpit 


Hop  Ute»  euduaus,  H. 
pseudom  utabilit. 

Pfiyurut  jurenti». 


Nor. 


Xatica 
Pictonia  tgmodoce. 


Grauer  Kalk  mitoulithi- 
schen  und  auch  san-  1 
digen  Lagen. 


Fossilreicher  Steiukern- 
Kalk  und  Mergel. 

,  Mürbe  Oolitl»- init  här- 
liXXhZWK     toren  Bänken. 


Terebratula  Hauhini. 
Fibula  Pellali. 


^^02  Kalk  und  Mergel,  oben  1 

s  diwach.  unt<  u  stark  Zeilleria  kumerali». 

oolithUch. 

Friner  Sand  u.  löcherig.  <htrea  de/toidca. 
ki  i'M'l. -sandig.  Kalkst. 

Stinkkalkbank,  darunt.  Cerithiutn  limaeforme. 

Pecten  vurian». 


mä.lit  Sandoolillie. 
0  Mtiscliebaud.  oben 

"°  > .-  c  merseliff. 
f  fe^^KeTketoiD? 


Cardioctra» 
Pecten  suh/ibrotu*. 


Trecbeler  Forst. 


Schwanteshagen,  Schürf 
im  Walde. 

Schwanteshagen,  alter 
Steinbrach. 

Schwanteshagcn,  Mühl- 
acker. 

Schwantoshagen ,  NO. 

Tom  alten  Steinbruch. 
Boeck,  Kaubkuhlenberg 
Schwanteshagcn, Schürf 

im  Mühlaeker. 

Schwanteshagen, Schü  r- 
fe  im  Mühlaeker  uod 
NO.  der  Mühle. 


Bartin. 


Zarnglaff,  im  Acker. 

Zarnglaff,  im  Acker  u. 
im  neuen  Kalkbruch. 


Bohrloch  Zarnglaff. 


Fritzow,  Tribsow, 
Schwanz,  Friedens- 
felde, Schwiraen  (?). 

Fritzow. 
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Areales,  vom  Kaubkuhlenhcrge  bei  Boeck  bis  zu  dem  neuen  Kalk- 
bruche bei  Zarnglaff  und  den  Schürf  löchern  im  Schwanteshagencr 
Mühlacker,  bleiben  die  Lagerungsverhältnisse  augenscheinlich  un- 
gestört, da  das  Streichen  der  Portlandschicht  3  durch  diese  gan/.e 
Erstreckung  mit  großer  Genauigkeit  sich  gleich  bleibt.  Nur  weiter 
südlich  wird  wohl,  wie  ich  schon  angab,  das  Einfallen  geringer, 
und  sicher  sinkt  auf  das  neue  Sehürfloch  bei  der  8chwantcs- 
hagener  Mühle  zu,  durch  Querstörungen  oder  Umlenken  des 
Streichens  nach  N.,  das  ganze  Lager  tiefer  ein1).  In  der  Mittel- 
region der  ganzen  Scholle  erscheint  es  aber  ganz  unbedenklich, 
mit  Hülfe  der  Oberflächenentwicklung  der  Schichten  und  des  Eiu- 
fallens  ein  Querprofil  zu  konstruieren,  in  dem  also  alles  von  Mittel- 
Kimmeridge  und  Portland  bekannte  seine  Stelle  findet.  Innerbalb 
dieses  Rahmens  sind  dann  die  Bartiner  Schichten,  vermutlich  nahe 
unter  Schicht  1  des  Portlaud,  einzufügen.  Ucber  die  Angliede- 
rung  der  in  so  naher  Nachbarschaft  entwickelten  älteren  Schichten 
des  Unter-Kimineridge  und  Oxford,  bleiben  Zweifel  offen.  Denn 
das  besprochene  Bohrloch  in  Zaruglaff  läßt  nicht  deutlich  erkennen, 
ob  das  Unter-Kimmeridge  an  dem  durchsunkenen  Wechsel  von 
reinem,  oolithischem  und  mehr  sandigem  Kalkstein  schon  beteiligt 
ist.  Ich  habe  die  wohlbekannten  Fritzower  Gesteine  jedenfalls 
unter  den  Proben  bis  jetzt  nicht  erkennen  können  und  setze  die- 
selben daher  tiefer  an,  solange  nicht  ihre  Identität  mit  einem  Ab- 
schnitte der  durchsunkenen  Schichten  außer  Frage  steht.  Bis  in 
die  Schichten  von  Klemmen  reicht  das  Bohrloch  keinenfalls  hinab. 
Zwischen  den  Horizonten  von  Fritzow  und  Klemmen  habe  ich 
dann  einen  Zwischenraum  von  5  m  angenommen,  der  aber  auch 
wesentlich  größer  sein  kann. 

Die  ganze  Mächtigkeit  der  pommerschen  Oberjura-Schichten, 
die  einen  wesentlichen  Bruchteil  des  Ober-Oxford  und  anderseits 
sicher  die  Hauptsache  des  Unter-Portland  mitumfaßt,  würde  sich 
nach  dieser  Zusammenstellung  im  Minimum  auf  etwa  110  m  be- 
laufen, von  denen  bis  jetzt  etwa  die  Hälfte  sich  in  ausreichenden 
Aufschlüssen  hat  beobachten  lassen '*). 

')  Die  jetzt  in  Zarnglaff  nutzbar  gemachten  Kalkschichten  stehen  hier  al»o 
in  einer  ffir  oinen  Steinbruchsbetrieb  ganz,  unerreichbaren  Teufe. 

*)  Daher  kann  es  auch  nicht  überraschen,  dall  unter  der  großen  Mannig- 
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SchluBbemerkuiig. 

Das  vorstehende  Profil  zeigt  deutlich,  wie  lückenhaft  selbst 
im  günstigsten  Falle  unsere  Kenntnis  des  pommersehen  Malm 
noch  ist.  Wir  dürfen  also  von  ferneren  Aufschlüssen  noch  eine 
wesentliche  Bereicherung  unserer  Kenntnis  des  dortigen  Oberjura 
erwarten 1). 

Der  jetzige  lückenhafte  Zustand  des  Profiles  gestattet  eine 
zusammenfassende  Darstellung  der  Entwicklung  des  Malm  in 
Pommern  noch  nicht.  Ich  beschränke  mich  also  in  diesem  Schluß- 
wort darauf,  nur  gewisse  Hauptzüge  aus  dem  bis  jetzt  beob- 
achteten hervorzuheben,  die  mir  für  seine  Ausbildung  charakte- 
ristisch erscheinen. 

Allen  Ablagerungen  des  Oberjura  Pommerns  ist  ein  gewisser 
Flach wassercharakter  eigen,  der  in  der  Art  sowie  dem 
schnellen  Wechsel  der  petrograpbischen  Eigenschaften,  und  ander- 
seits den  Eigentümlichkeiten  der  meist  formenreichen  Faunen 
zum  Ausdruck  kommt.  Nur  zweimal,  in  den  oberen  Schichten 
von  Fritzow  und  der  höheren  Abteilung  des  Bartiner  Kalkes, 

faltigkeit  oberju rassischer  Geschiebe,  die  bis  jetzt  bekannt  ist,  and  zu  der  ick 
in  einer  späteren  Arbeit  noch  eine  Reihe  von  Ergänzungen  werde  geben  können, 
nicht  wenige  sind,  die  sich  mit  keiner  der  hier  beschriebenen  Schichten  identi- 
fizieren lassen,  trotzdem  sie  augenscheinlich  ihr  geologisches  Alter  in  die  Reihe 
der  anstehenden  Vorkommen  verweist. 

')  Diese  Aufschlüsse  erhoffe  ich  weniger  von  dem  Auffinden  noch  unbe- 
kannter »Jurapunkte«  mit  neuen  Schichten  an  der  Tageeoberfiacho,  als  vielmehr 
Ton  der  Vornahme  planmäßiger  Tiefbohrungen,  dio  im  wissenschaftlichen 
wie  im  wirtschaftlichen  Interesse  gleichmaßig  zu  wünschen  sind. 

Sie  allein  können  über  die  Gesamtmächtigkeit  dieser  in  Pommern  einzig 
dastehenden  Kalksteinflötze  und  die  spezielle  Ausbildung  ihrer  einzelnen,  tech- 
nisch nicht  gleichwertigen  Abschnitte  ausreichende  Kenntnis  erbringen. 

Für  die  Wissenschaft  verspricht  ein  gutes  Bohrpro&l  im  pommerschen 
Oberjura  deswegen  eine  besonders  wertvolle  Ausbeute,  weil  es  etappenweis  immer 
wieder  wohlbekannte  Schichten  durchsinkt  Bs  wird  also  die  bei  Bohrproben 
oft  so  unsichere  Detail-Gliederung  hier  mit  Hülfe  des  schon  bekannten  in  außer- 
gewöhnlicher Genauigkeit  durchgeführt  werden  können. 

Natürlich  kann  für  dio  Zwecke  sowohl  der  Technik,  als  der  Wissenschaft 
nur  eine  Kernbohrung  in  Frage  kommen,  die  aber  hier  den  großen  Vorteil 
genießt,  im  Anstehenden  angesetzt  werden  zu  können,  und,  wenn  sie  sich  auf 
die  Erkundung  des  Oberjura  beschränkt,  keinenfalls  mehr  als  150  m  zu  durch- 
fiinken  hat. 
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sprechen  gewisse  Anzeichen  fOa  etwas  größere  Tiefe  der  Becken, 
aber  ohne  daß  der  Flachseecharakter  des  Hauptanteils  der  Fauna 
verloren  geht 

Eigenartige  Formen,  die  für  das  Gebiet  charakteristisch  er- 
scheinen, treten  in  diesen  Flachwasserfaunen  nur  wenig  hervor, 
trotzdem  eine  kleine  Anzahl  neuer  Arten  beschrieben  werden 
konnte.  Ich  möchte  neben  der  schon  von  Wessel  von  Fritzow 
erwähnten  Myoconcha  ballica  aus  denselben  Schichten  noch  Tere- 
bratula  cf.  Bauhini  und  Nerita  Sadebecki  u.  sp.,  dann  aus  dem 
oberen  Kimmeridge  von  Bartin  die  seltsame  Zeilleria  avellana  n. 
sp.  und  aus  dem  Portland  von  Schwanteshagen  Trigonia  Hauche- 
comei  n.  sp.  hervorheben.  Eine  sehr  bemerkenswerte  Abweichung 
von  ihrer  sonst  beobachteten  Vertikalverbreitung  zeigen  Gryphaea 
dilatata,  die  im  oberen  Kimmeridge,  und  Rhynchonella  pinr/uu, 
die  gleichmäßig  durch  alle  Schichten  bis  ins  Portland  hinauf  ge- 
funden wird.  Auf  Abweichungen  in  den  Häufigkeitsverhältnissen 
der  Arten,  die  jedes  neu  bekannt  werdende  Gebiet  naturgemäß 
erbringt,  gehe  ich  hier  nicht  weiter  ein. 

Von  außerordentlichem  Interesse  sind  dagegen  die  hoch- 
marinen  Beimischungen  der  Faunen,  die  an  mehr  als  einer  Stelle 
gefunden  wurden.  Die  baltischen  Flachseebecken  habeu  also,  im 
Gegensatz  zu  den  Malmbuchten  Nord  Westdeutschlands,  die  für 
eine  lange  Zeit  von  einer  Verbindung  mit  den  damaligen  Hoch- 
seegewässern ziemlich  abgeschnitten  erscheinen,  mit  dem  hohen 
Meere  wenigstens  zeitweise  recht  gut  in  Kommunikation  gestanden. 
Sie  haben  in  diesen  interessantesten  Perioden  ihrer  Entwicklung 
oft  reichliche  Zufuhr  an  den  hochmarinen  Zonenfossilien  der  be- 
treffenden Abschnitte  erhalten.  Diese  kolonialen  Bestandteile 
ihrer  Faunen  sind  deswegen  besonders  willkommen,  weil  sie  der 
ganzen  Schichtenreihe  eine  scharfe  und  völlig  ausreichende  zeit- 
liche Gliederung  verleihen.  Sic  zeigen  interessante  Besonderheiten 
im  Hinblick  auf  die  vermittelnde  Lage  des  Gebietes  zu  den  großen 
Faziesgebieten,  die  in  Europa  während  der  ganzen  Zeit  des  Ober- 
jura mehr  oder  minder  deutlich  zu  unterscheiden  sind.  Der  An- 
schluß des  pommer8chen  Malingebietes  an  diese  größeren  Becken 
war  wechselnd,  denu  die  Faunen  gravitieren  bald  mehr  nach  dem 
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russischen,  bald  nach  dem  anglopariser  Revier,  oder  auch  nach 
den  kleineren  sachsisch- böhmischen  oder  polnisch- mährischen 
Spezialgebieten. 

Für  die  Kenntnis  der  Ausbreitung  der  Meeresräume  in  den 
verschiedenen  Zeiten  des  Malin  ist  der  Nachweis  einer  Reihe  in 
Pommern,  zum  Teil  in  ganz  Ostdeutschland  neuer  Horizonte,  der 
sich  im  Verlaufe  dieser  Untersuchungen  ergeben  hat,  natürlich 
von  einem  gewissen  Wert.  Es  ist  aber  verfrüht,  das  allgemeine, 
noch  heute  in  seinen  Ilaupizügen  gültige  Gerüst  der  Verteilung 
von  Wasser  und  Land  in  diesen  Zeiten,  das  wir  Neumayr  ver- 
danken, im  einzelnen  zu  sehr  auszubauen,  vor  allem,  wie  es  ge- 
schehen ist,  aus  vereinzelten  Vorkommen  und  unvollkommen  be- 
kannten  Faunen  weitgehende  Schlüsse  über  die  Gestaltung  der 
Landmassen  und  den  Verlauf  der  Küstenlinien  abzuleiten. 

Tatsächlich  wissen  wir  über  den  Verlauf  der  Küsten,  an  denen 
die  Überjurameere  unseres  Gebietes  endeten,  wenig  genug.  Nur 
die  Oxfordsediinente  und  vielleicht  die  erwähnte  kleine  Episode 
im  Portland  gaben  uns  Gelegenheit,  im  Anschluß  an  das  über 
benachbarte  Gebiete  bekannte  ihre  Nähe  etwas  deutlicher  zu  er- 
kennen. 

Von  den  Hochseeverbiudungen  ist  ebenfalls  nur  der  unge- 
fähre Verlauf  aus  den  hochtnarinen  Beimischungen  zu  den  Faunen 
(Anwnoniten,  Aueellen)  abzuleiten. 

Die  reichen  Faunen  der  Flachsee  schließlich  haben  zwar 
mancherlei  Einzelheiten  ergeben,  die  für  die  regionalen  Fragen 
nicht  ohne  Interesse  siud.  Indessen  steht  unsere  Kenntnis  ihres 
groUen  Formenschatzes  in  Pommern  noch  zu  sehr  in  den  An- 
fängen. In  den  Oherjuragebilden  der  näheren  und  weiteren  Nach- 
barschaft ist  sie  bis  jetzt  wenigstens  sehr  ungleichmäßig  ausgebaut 
Besonders  kann  sich  ihre  volle  Bedeutung  erst  entfalten,  wenn 
auch  die  russischen  Faunen  im  ganzen  Umfange  bearbeitet  vor- 
liegen. Daun  werden  auch  diese  Faunen  zu  dem  topographischen 
Hilde  der  Formationseutwicklung  reichere  Beiträge  geben  und 
wohl  eine  deutlichere  Uebersicht  des  räumlichen  Besitzstandes 
der  wechselvollcn  Flachseebezirke  in  den  einzelnen  Zeitabschnitten 
ermöglichen,  als  sie  bisher  zu  erzielen  war. 
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Mit  Rücksicht  auf  den  vielfachen  Wechsel  der  pctrographi- 
schen  und  faunistisehen  Fazies,  wie  ihn  die  Verhältnisse  in  Pom- 
mern uns  so  deutlich  haben  erkennen  lassen,  sollten  Kartendar- 
stellungen der  Oberjuramcere  diese  Faziesverschiedenheiten  in  der 
Signatur  zum  Ausdruck  bringen,  dann  auch  das  sicher  bekannte 
von  dem  nur  gemutmaßten  unterscheiden,  und  schließlich  (etwa 
wie  es  A.  Pavlow  —  Cretace  infer.  S.  43-50  —  für  die  untere 
russische  Kreide  durchgeführt  hat)  nur  kleinere  Abschnitte  der 
Formation  auf  je  einem  Blatte  darstellen. 

Aus  den  Lagerungsvcrhältuisscn  der  beiden  größeren, 
als  anstehend  erkannten  Schollen  von  Klemmen  und  Zarnglaff- 
Schwanteshagcn  Schlüsse  auf  den  vordiluvialen  Untergrund  der 
ganzen  Gegend  abzuleiten,  möchte  ich  vermeiden.  Das  Streichen 
beider  Vorkommen  stimmt  zwar  annähernd  überein  und  würde  in 
einem  gewissen  Grade  mit  wichtigen  tektonischen  Richtungen 
Mitteldeutschlands  und  des  Sudetengebietes  in  Beziehung  gesetzt 
werden  können.  Aber  das  Einfallen  der  Schichten  ist  in  beiden 
Füllen  so  flach,  daß  die  Unsicherheit  solcher  Folgerungen,  die  die 
geringe  Anzahl  der  Beobachtungspunkte  bedingt,  dadurch  noch 
reiht  sehr  gesteigert  wird.  Ein  Versuch,  in  dem  anstehenden, 
aber  ungünstig  aufgeschlossenen  Dogger  der  benachbarter  Gegend 
von  Cammin  Lagerungsverhältnisse  festzustellen,  die  das  im  Malm 
andeutungsweise  beobachtete  vielleicht  entschiedener  ausgedrückt 
zeigten,  hatte  noch  keinen  Erfolg. 
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Ich  habe  schon  darauf  hingewiesen,  daß  infolge  der  Neu- 
eröffoung  resp.  Erweiterung  mehrerer  wichtiger  Aufschlüsse  im 
pommersehen  Oberjura  eine  wesentliche  Vervollständigung  des 
Materials  für  die  Kenntnis  seiner  Faunen  in  nächster  Zeit  in  Aus- 
sicht steht.  Ich  werde  daher  monographische  Beschreibungen  der 
einzelnen  Faunen  erst  in  einigen  Jahren  veröffentlichen  und  gebe 
für  jetzt  in  erster  Linie  eine  Liste  der  Fossilien,  die  ich  bis 
jetzt  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  bestimmen  konnte.  Die 
Verteilung  derselben  auf  18  Schichten  entspricht  der  Anordnung, 
die  ich  dem  vorwiegend  von  mir  in  den  letzten  Jahren  gesam- 
melten, im  Geologischen  Landesmuseuni  zu  Berlin  befindlichen, 
Hauptanteil  meines  Materials  gegeben  habe1).  Die  in  diese  Liste 
aufgenommenen  Literaturzitute  weisen  gewöhnlich  eine  oder  einige 
brauchbare  und  leicht  zugängliche  Abbildungen  nach,  die  zur  Be- 
stimmung der  betreffenden  Form  verwendet  werden  könneu. 

Die  der  Tabelle  folgenden  Notizen  bringen  zunächst  die 
Beschreibungen  einer  Reihe  neuer  Formen.  Im  übrigen  enthalten 
sie  gelegentliche  Bemerkungen,  die  nur  in  solchen  Fällen  etwas 
ausführlicher  gehalten  sind,  wo  es  sich  um  für  die  Stratigraphie 
besonders  wichtige  Fossilgruppen  handelt,  wie  bei  gewissen  Am- 
moniten,  oder  wo  es  von  Interesse  war,  mein  Material  jetzt  schon 
zu  Bearbeitungen  einzelner  Formengebiete  aus  nahe  verwandten 
Ablagerungen  in  Beziehung  zu  setzeu.    So  habe  ich  im  Kreise 

')  Die  vermutlich  hängendste  Schicht  des  ganzen  Komplexes,  in  der  ich  bis- 
her nur  Anuocnrtlia  cf.  parvula  mit  einiger  Sicherheit  bestimmen  konnte  (s.  S.  75) 
ist  in  dieser  Verteilung  noch  nicht  mit  berücksichtigt. 
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der  Echinodermen  meine  Funde  besonders  mit  den  Resultaten  von 
Dames,  in  dem  der  Terebrateln  mit  den  Arbeiten  von  Douville 
und  Haas  näher  verglichen,  als  es  durch  eine  bloße  Aufzählung 
der  Arten  geschehen  wäre.  Auch  eine  Reihe  für  den  deutschen 
oder  wenigstens  norddeutschen  Oberjura  neuer  oder  besonders 
interessanter  Formen,  die  in  entfernteren  Gebieten  eine  Rolle 
spielen,  sind  eingehender  berücksichtigt.  Ich  habe  mich  auch  in 
den  Literaturzitaten  zu  den  Notizen  vorwiegend  auf  den  Nach- 
weis für  die  Kenntnis  der  Arten  besonders  wichtiger  Stellen  und 
Abbildungen  beschränkt 

Eine  nicht  geringe  Anzahl  der  Bestimmungen  kann  ich,  ent- 
sprechend dem  wenig  günstigen  Erhaltungszustande  der  Exem- 
plare, vorerst  nur  mit  allem  Vorbehalt  geben ;  aber  bei  dem  Fossil- 
reichtum der  Schiebten  darf  man  hoffen,  daß  die  späteren  Auf- 
sammlungen das  zu  deren  Bestätigung  oder  Berichtigung  nötige 
Material  noch  liefern  werden.  Viele  der  Faunen  werden  später 
nicht  nur  zum  westeuropäischen,  sondern  vor  allem  auch  zum 
russischen  Malm  sich  in  viel  reichere  Beziehung  setzen  lassen, 
vor  allem,  wenn  die  Bearbeitung  der  dortigen  interessanten  Faunen 
erst  einmal  im  ganzen  Umfange  durchgeführt  ist.  Die  Weiter- 
führnng  der  von  P.  G.  Krause1)  begonnenen  Bearbeitung  des  bei 
Heilsberg  in  Ostpreußen  erbohrten  Oberjura  ist  in  dieser  Hinsicht 
ebenfalls  von  besonderem  Interesse. 

In  den  beigegebenen  Tafeln  habe  ich,  soweit  der  verfügbare 
Raum  erlaubte,  auch  Formen  berücksichtigt,  die  nur  in  der  Jjiste 
erwähnt  sind,  wenn  mir  besonders  wohlerhaltene  Stücke  vorlagen. 
Anderseits  ist  die  Abbildung  von  eingehender  besprochenen  For- 
men zunächst  unterblieben,  wenn  die  bisher  gefundenen  Stücke 
gar  zu  unscheinbar  erscheinen. 

Durch  die  in  neuerer  Zeit,  wie  ich  in  der  Einleitung  be- 
tonte, mehr  und  mehr  entwickelte  Erkenntnis  brauchbarer  Ce- 
phalopodenhorizonte  im  Oberjura  ist  die  früher  so  vielfach  an- 
gewendete vergleichende  Statistik  der  Gesamtfaunen  mehr  in  den 
Hintergrund  gedrängt.    Ich  habe  daher  auf  die  Zusammenstellung 
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vergleichend-statistischer  Tabellen,  die  in  den  Arbeiten  über  ober- 
jurassische  Faunen  bis  in  die  neueste  Zeit  noch  oft  einen  breiten 
Raum  einnehmen,  zunächst  verzichtet.  Ihr  Wert  ist  ja  um  so  ge- 
ringer, und  die  vielfachen  Fehlerquellen,  mit  denen  sie  behaftet 
sind,  um  so  wirksamer,  je  unvollständiger  die  verglichenen  Faunen 
bekannt  sind.  Wenn  erst  die  Fossilkenntnis  unserer  pommerschen 
Oberjuraschichten  besser  abgerundet  ist,  als  zur  Zeit  noch,  em- 
pfiehlt es  sich  vielleicht,  auf  solche  vergleichende  Studien,  mit 
aller  Beachtung  der  gerade  im  Oberjura  so  einflußreichen  Fazies- 
erscheinungen, zurückzukommen.  Sie  sollen  dann  aber  weniger 
zur  Verbesserung  der  durch  gute  Zonen fossilien  mehrfach  sicher 
gestützten  Gliederung  des  Malm  in  Pommern  dienen,  als  vielmehr 
für  andere,  weniger  günstig  entwickelte  Vorkommen,  vor  allem 
die  nord westdeutschen ,  ferner  auch  für  die  ihrer  Natur  nach 
lückenhaften  Faunen  der  zahlreichen  Geschiebe  dieses  Alters 
eine  möglichst  gute  Vergleich sbusis  abgeben.  Eine  Bearbeitung 
dieser  Geschiebe,  die  ich  schon  ziemlich  weit  gefördert  habe,  und 
für  die  mir  die  hauptsächlichen  vorhandenen  Materialien  zu  Ge- 
bote stehen,  wird  sich  an  die  Monographieen  der  einzelnen  strati- 
graphischen  Abteilungen  unmittelbar  anschließen.  Sie  ist  dringend 
von  Nöten,  denn  vor  allem  die  letzte  und  umfassendste  Arbeit 
über  die  norddeutschen  Malmgeschiebe  von  Fiebelkorn  ist,  so- 
weit ich  bis  jetzt  nach  dem  größten  Teile  des  Originalmateriales 
übersehen  kann,  in  der  Horizontierung  der  beschriebenen  Blöcke 
augenscheinlich  mehrfach  zu  recht  unzutreffenden  Ergebnissen 
gelangt1). 

')  Dabei  spielen  die  mißglückten  Bestimmungen  einer  ganzen  Reihe  von 
Arten  eine  wesentliche  Rolle. 
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No. 

Name 

Notiz 

Zitate 

1 

Rhizocorallium  cf.  hilduientc  Mekz. 

1 

2 

Goniolina  ijeometrica  A.  Rokm.  sp. 

Ool.  Geb.  Nachtr.,  S.35,  Taf.  18,  Fig.  39 ; 

VIT     TTV  VI 

W.  üek<  ki  ,  Heiagonana  etc. 

3 

Trochobotut  sp. 

4 

Montlwaultia  sp. 

b 

Ciadopbyllia  cf.  ramea  Koav 

Monogr.  S.  178,  Tuf.  LVII,  Fig.  1—3. 

6 

Isattraea  bernentü  Bt.? 

Thurm,  u.  Et.,  Leth.  Brantr.,  S.  392, 
Taf.  LV,  Fig.  12. 

7 

Latimaearulra  sp. 

8 

9 

Thamncutraea  minima  Et. 

»           gravi  Iis  =  7%.  (Centra- 
itraea)  concinna  Gor.  sp. 

2 

Thurm,  u.  Er.,  Leth.  Bruntr.,  S.  401, 
Taf.  LVII,  Fig.  17. 

10 

Cltoritattraea  sp 

11 

Pleurosmilia  maxima  Kour 

Monogr.  I.Suppl.,S.44o,T.CX\ II,  F.  1,2. 

12 

Ltdaru  alumenbacni  v.  Mstr.  =  I  ««im 
Paranditri  Ao. 

Cottkau,  he  Inn.  reg.,  S.  9o, 
Taf.CLXVIII. 

13 

»     bolonientu  Wrioht 

Ool.  Echin,  S.  53,  Taf.  XII,  Fig.  5. 

14 

»     cf.  ftoriyemma  Phill. 

Dame»,  Echin.,  S.  100,  Taf.  V,  Fig.  4. 

15 

Acrotalenia  angularis  (Ao.)  Drsor 

3 

16 

llemictdarts  lloffmannt  A.  Kulm,  sp. 

4 

17 

»         intermedia  Flkm.  sp. 

5 

18 

rseudoculartB  jhurmannt  r.r.  =  Ciaa- 
ri»  pyrifera  Ao. 

de  Loriol,     Haute  Marne,    b.  430, 
Taf.  XXVI.  Fig.  29-31 ;  S™uckm., 
N.  Beitr.,  S.  6,  Taf.  I,  Fig.  7  a,  b. 

19 

Ptteudodiadema  mamillanum  A.  Rokm.  sp. 

6 

20 

»          Tfiirriai  Er. 

21 

->  (Diplopodia)subangulare 
Golop. 

7 

22 

Stomechinut  gyratu»  Ao.  8p. 

Danks,  Echin.,  S.  G15,  Taf. XXII,  Fig.  1. 

23 

»        cf.  perlatut  Dksm.  sp. 

8 

24 

•        sp.  ind. 

25 

Holectypu»  corallinut  h'Orb. 

9 

26 

Pygaiter  cf.  bitmilit  Damks 

10 

27 

»       umbrtlla  Ao. 

Damks,  Echin.,  S.637,  Taf.XXIV,  Fig  1. 

28 

lufiinobrissu»  scutatus  (Lam.)  i/Okb. 

1 1 
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No 

Name 

Z  i  t  a  t  g 

29 

tehinobritsw  Utteroni  Corr. 

12 

30 

Pyyurv»  juremU  Mar.  ou 

81 

» 

cf.  Royerx  Cott. 

14 

39 

» 

sp.  ind. 

33 

Attropecten  ep.  ind. 

15 

34 

Serpula 

conformh  Goldp. 

Petrof.  Germ.,  Taf.  LXVII,  Fig.  13;  von 
Alth,  Nizuiow,  S.  193,  Taf.  II,  Fig.  1, 3. 

35 

» 

Deshayeti  v.  MGnst. 

Qubxst.,  J  ura,  S.6G4,  T.LXXXl,  F.  53-50. 

36 

» 

flageUttm  v.  Mön.ht. 

Goldp.,  Petr.  Germ.,  S.218,T.LXIX,  F.d. 

37 

• 

gordialit  v.  Sciiloth. 

Di:  Loriol,  Haute  Marne,  S.  27,  Taf.  II, 
Fig.*,  5;  Thurm,  u.  Bt.,  Leth. Bruntr- , 

O.  4«JÖ,  lai.  LJl,  "lg.  14. 

38 

» 

iliutn  Goldp. 

retref. uerm.,  I.LA1A,  r.10;  Thurm. q. 
Et.,  Leth.Brontr.,  S  438,T.LX,  F.15. 

39 

» 

tjuatirilatera  Goldp. 

Petref.  Germ.,  S.  215,  T.  LXVIII,  F.  9. 

40 

» 

tfuinquanyularis  Goldp. 

Petref.  Germ.,  T.  LXVIII,  F. 8;  Thurm. 
u.  E.T.,  Leth.  Bruntr.,  Taf.  LA,  Fig.  9. 

41 

» 

»ociali»  Goldp. 

Petref.  Germ.,S.219,Taf.LXIX,  Fig.  12. 

42 

Ckriopora  sp. 

43 

Cellepora  orbiculata  Goldp. 

• 

relret.lierm.,  laf.  All,  rig.2;  A.Ivokm., 
Ool.  Geb.,  S.  18. 

44 

Wtynchonella  pingui*  A.  Roem.  sp. 

IG 

4o 

» 

triunca  Qüknst. 

17 

4C 

» 

cf.  trilobata  v.  Zikt.  sp. 

18 

47 

Terebratula  cf.  AauAini  Et. 

19 

48 

» 

»ubsetln  Lkvm. 

20 

• 

49 

» 

cf.  Zkteni  de  Lok. 

21 

* 

50 

•> 

umiota  n.  sp. 

22 

51 

* 

cf.  t-wcto  Cott. 

23 

I 

52 

» 

sp.  n.? 

20 

53 

Zeilleria  avellana  sp.  n. 

24 

54 

humerali*  A.  Rokm.  sp. 

25 

55 

» 

cf.  humerali*  A.  Rokm.  sp. 
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No. 

Name 

Notiz 

Zitate 

5(i 

Zcuurui  cf.  «/«;<a  Bayu. 

27 

57 

Aulacothyris  »p.? 

2« 

58 

Avicula  bur  entig  de  Lokiol 

Corall.inf.lV,S.300,T.XXXII.F.  11,12. 

5'J 

Ganeri  Thurm. 

29 

60 

»       oTtfptera  Contkjban 

Montbeliard,  S.  30>,  Taf.  XIX,  Fig.  17. 

61 

»       rhomboidale  Corm. 

dk  Lor.,  HauteMarne,S.361,T.XX,  F.  7. 

62 

»      Strutkmanni  de  Lokiol 

Boul.  II,  S.  164,  Taf.  XX,  Fig.  1,  2. 

«3 

»      (Oxiftoma)  cspanaa  Phillii-s 

30 

64 

Amtila  Pullasi  Kkyhkhlimo  var.  te/iu- 
(striata  Lahubkn 

31 

• 

65 

/Y»»<i  granu/ata  Sow. 

dk  Lok.,  Haut«  Marne.  S.  354,  Taf.  XX, 
Fig.  2,  3. 

66 

»     lineata  A.  Rohm. 

Ool.  Geb.,  S.  88,  Taf.  XIV,  Fig.  5. 

67 

Trivbite»  SavMurei  Thurm. 

de  Lok  ,  Tonnerre,  S.  136,  Taf.  XI,  Fig.  7. 

68 

l'trna  liayani  dk  Lok. 

32 

69 

»     cf.  mytiloides  Lam. 

dk  Lor.,  Oxf.  snp.,  S.  124,  T.XVI,  F.  1-4. 

70 

»     rhombu»  Kt. 

dk  Lor.,  Corall.  inf.,  S.  299,  T.  XXXli, 
Fig.  9,  10. 

71 

»     subplana  Et. 

dk  Lok.,  Haute  Marne,  S.368,  Taf.  XXI, 
Fig.  1-3. 

72 

Gervilleia  aviculoide*  Snw.  sp. 

Dämon,  Weymouth,Supp.,Taf.  IX,  Fig.  1  ; 
RoEi,.,Terr.acbailles,S.61,T.llI,F.13. 

73 

»       Gold/um  Dkm.  ii.  K.  sp. 

DtKK.u.  Koch,  Boitr.,  S.  42, Taf. V,  Fig.  1 . 

74 

»       linearis  Buvionikb 

Moqbc,  Atl..  S.22.  Taf.  XVIII,  Fi«.  1-4. 

75 

»       o/  <i«n  A.  Ruem. 

Ool.  Geb.,  Nachtr.,  S.32,  T.  XVIII,  F.35. 

76 

»       tctrayona  A.  Rokm. 

dk  Lok.,  HauteMarne.S.  366,T.  X  X,  F.  8 ; 

da..i    II   C  Ui>i    T „ c  viv    i/:«  »i 
Boul.  II,  o.  oil,  laf.  ÄlA,  Flg.  j  o. 

77 

)       sp.  ind. 

78 

Anna  artjonntnuis  Buv. 

33 

79 

->     vostulatn  A.  Rohm. 

Ool.  Geb., Nachtr.,  S.30,  T.XV1II,  F.28. 

8(1 

•    densepunctata  A.  Rokm. 

Ool.  Geb.,  S.  79,  Taf.  XIV,  Fig.  3; 
Struck m.,  Ob.  Jura,  S.  86. 

81 

•    fragili*  A.  Rokm. 

34 

82 

j»     lepida  Dollfubb 

Cap  de  laHeve,  S.82,  Taf.  XV,  Fig.  7-11. 

S3 

»    cf.  pyyinaca  Thiumann 

Thurm,  u.  Etai.i..,  Leih.  Bruntr.,  S.  240, 
Taf.  XXXII,  Fig.  9. 
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No. 

Name 

Notiz 

Zitate 

84 

Lima 

(Llenostrcon)  prolionidea  Sow. 

35 

OD 

• 

•  sp. 

86 

1  !  ä>  1  1  tt  tll  1  t  1 1  t  t        Kl     **  T  1  1  X   t  IV  1 

lirttUUlViUi  DIVluMKh 

Mcuse,  All.,  S.  24,  Taf.  XIX,  Fi«.  29,  30 

87 

• 

romatiu  v.  Müxht. 

dk  Loa.,  Boul.ll,  S.  851,  T.  XXII,  F.  4  : 
Stiilckm.,  N.  Beitr.,  S.  13,  T.  III,  F.  1 . 

88 

1 

concentricu»  Dunkkk  u.  Koch 

Beitr.,  S.  43,  Taf.  V,  Fig.  8;  Srntoi*., 
ud.  J  ura,  o.  o  i . 

89 

• 

crraut  w  r  ir  bk lkoiin 

Geschiebe,  S.  400,  Taf.  XIV,  Fig.  2. 

90 

/      r-    i  i  J  .    >-  1      ff     . »  -    -  i     ■  i     m   h  ' 

Muntl>el.arcl,S.3ll,Taf.XXIlI.  Fig.7-9; 
FiEiiKi.K.,Geschiebe,S.399,T.Xl  V,F.  1 1 . 

91 

ci.  t  ari&ou  1  ■  <  >  s  i  ej  i  a  n 

MoDtueliard,  S.  313.  Taf.  XXIII,  Fig.  19. 

92 

* 

cf.  I'elop*  DK  Louiol 

Tonnorre,  S.  144,  Taf.  X,  Fig.  7. 

93 

ttrictu*  v.  MOmht. 

dk  Lok.,  Obcrbuchsitten,  S.  90,  Taf.  XII, 
F.  1 1 ;  Bool.  [I,a  34ß,T.  XXII,  F.  10- 1  5 

94 

• 

•      var.  =  Pecten  Tomhevki 
DE  Loit. 

HautcMarne,  S.383,Taf  XXII,Fig.8  11. 

95 

» 

nuhfi/iroiiwi  d'Oku 

Rokdkr,  Terr.  a  chailles,  S.  49,  T.  I,  F.  1 2. 

96 

mblaevis  A.  Rokm. 

Uol.  ueo.,  8.  <0,  tat.  III,  rig.  H>; 
Stkuckm.,  N.  Beitr.,  Taf.  III,  Fig.  2. 

vi 

• 

»uprajure/ui*  Buviormit 

\l,,n  ,.    All    Q  oi   To f  Y1Y    Witr   IQ  0)1  , 

Mciihe,  au.,  o.  *-t,  iai.  aia,  r  ig.  i ■  z  l  : 
dk  Lok.,  Boul.  I,  S.  105,  Taf.  X,  Fig.  5. 

98 

tutrtaru  A.  Rokm. 

Ool.  Geb.,  S.  68,  Taf.  III,  Fig.  19. 

9'J 

* 

vimineu*  Sow. 

db  Lok.,  Boul.  II,  S.204,T.XXIII,  F.8-5. 

100 

» 

Cf.  virduilCHMS  UtVIONIEK 

Meuse,Atl.,S.24,T.XX,  F.4-6;  dkLor., 
Boul.  II, S.  ltW,Taf.XXll,  Fig.  16, 17. 

101 

• 

Vitrena  A.  Rokm. 

Ool.  Geb.,  S.  72,  Taf.  XIII,  Fig.  7; 
dk  Lokiol,    Oberbuchsitten,   S.  93, 
iai  AI  11,  r lg.  i>-.>;  Kokdkk.  lerr.  a 
chailles,  S.  56,  T.  II,  F.  2:  T. IV,  F  14. 

102 

Hinnite*  fnllnx  Doi.i.kims 

Can  de  la  Hove,  S.  85,  Taf.  XV,  Fig.  14 : 
Taf.  XVI,  Fig.  IL 

103 

» 

cf.  llautcoeuri  Doli.k. 

36 

104 

itutcyuitfriatu*  VoLTX 

DotLr.,  Cap  de  la  Here,  8.2«,  Tai. XVI, 
Fig.  1-3:  dk  Lok.,  Haute  Marne,  S.  391, 
Taf.  XXIII,  Fig.  1,  2;  Böhm,  Kehl- 
heim. S.  107,  Taf.  XL  (XXIV),  Fig.  1. 

105 

(7J  Sftoiufyloideji  A.  Roem. 

Ool.  Geb..  S.  87.  Taf.  XIII,  Fig.  14: 
dk    Louiol  ,    Corall.  inf. ,    S.  314, 
Taf.  XXJCIIL  Fig.  9,  10. 
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Name 

Notiz 
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Zitat» 

106 

Plicatula  cf.  korrida  E.  Dkslokqch. 

de  Lob .,  Boul .  1 1,  S.  207,  T.  XX  II  I,  F.  6 , 7 . 

107 

•p. 

108 

a  nerinea  Buvignikk 

Meoae,  All.,  S.  26,  T.XXX,  F.  1 6-2 1 ;  m. 
Lob.,  Tonnerre,  S.  157,  T.  XI,  F.  9-1 1 . 

109 

jurenm  A.  Rokmek  =  «u/wa- 
jurensü  Buviomikk 

Ool.  Geb.,  S.  66,  T.XVI,  F.  4;  Strickm., 
Ob.  Jura,  S  79;  de  L  >kioi„  Boul.  II, 
S.  387,  Taf.  XXV,  Fig.  2  5. 

110 

PUtcunopti»  Lycetti  de  Loriol 

Bonl.  II,  ö.  229,  Taf.  XXV,  Fig.  8. 

1 1 1 
Iii 

Oitrea 

cotyledon  Cortkj. 

37 

112 

> 

deltoidea  Sow. 

38 

113 

cf.  expansa  Sow. 

39 

114 

» 

falciformü  Dunkeii  o.  Koch 

Brauk«,  Ob.  Jura,  S.  252. 

110 

multiformu  Dunkee  n.  Koch 

DOitr.,  b.  45,  laf.  V,  rig.  1 1. 

Ii/* 

1 16 

Roemert  Qukkstedt 

Jura,  S.625,  T.  LXXVII,  F. 22:  deLor., 
Oberbuchaitton,  S.  91,  T.  XUI,  F.  7: 
Goldk.,  Petr.  Germ.,  S.  120,  T.  CXIV, 
Fig.  4  (Posidonia  gigantea  v.  Muhst.). 
ibidem,  F.5  (Poi.  canaliculata  v.  Muhst.; 

117 

» 

( A  lectryonia)  cf.  rugom  v.  Mi)  »st. 

Rokmkh,  Ool.  Geb.,  S.  57,  Taf.  III,  Fig.  5. 

118 

» 

»        solitaria  Sow. 

Roemkr.  Ool.  Geb.,  S.58,Taf.III.  Fig2b: 
Taf.  XIII,  Fig.  4;  Thukm.  u.  Et.,  Leth. 
Bruntr.,  S.  281,  Taf.  XL.  Fig.  4. 

119 

Exogy 

r<i  bruntrutana  Thurm. 

Lkymkiue,  Aubc,  Atl.,  Taf.  IX,  Fig.  7: 
Dollfuss,  Cap  de  la  Heve,  S.  87, 

rrt  [  vvif    u>*      n  <> 

Tai.  XVII,  Fig.  7-!>. 

120 

Gitmprechti  sp.  n. 

40 

121 

» 

intrkata  Contkjkan  sp. 

Montbeliard,  S.  323,  Taf.  XXV,  Fig.  6-8. 

122 

reniformis  Goldpvss 

Petref.  Germ.,  S.32.  T.  LXXXVI,  F.  f,,7  : 
Roten.,  Ten*,  ä  cliaillos,  S.  36,  T.  I,  F. 3. 

123 

Thurmanni  Etallon 

Thurm,  u.  Etall.,  Leth.  Bruntr.,  S  273. 
T.  XXXVIII.  F.  7:  uk  Lob.,  Boul.  I. 
S.  1 1 1,  T.  X,  F.  7-9;  Grkpi-ir,  Ober- 
buchsitten, S.  !»0,  Taf.  VI,  Fig.  10. 

124 
125 

viryuia  Dum.  *p. 
sp. 

dkLok.,  Haute  Marne,  S.  397,  Taf.  XXI 1 1 
Fig.  X-14. 

121! 

(iryphata  cf.  tlilntatn  Sow. 

tl 

127 

Hypotrema  cf.  rupetltn*t  d'Okb. 

12 
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Name 

5 

o  Zitate 

128 

Myoconcha  (t)  haltica  Wessel  A 

13 

1  tTk<a 

129 

»        ptrlonga  Et. 

db  Lob.,  Haute  Marne,     285,  Taf. XVI, 
Fig.  19:  Stkuckm.,  Ob.  Juni,  S.  42. 
Tal.  IL,  Fig.  4. 

ISO 

i        Saemanm  Doi.upuss 

Cap  de  )a  Heve,  S.77,  Taf.XIII,  Fig.  1,2. 

131 

Mytilvs  furentu»  v.  Mümbt. 

Qukn«t.,  Jura,  S.757,  Taf.  XCH,  Fi<r.  22 : 
Giuuvw,OborbuchB.,  S.68.T.IV.F.  14. 

132 

»      jurenti»  Mkk. 

A.  Roem.,  Ool.Geb  ,S.  89,  Taf.  IV,  Fig.  10. 

133 

•       subpectinatu*  d'Oku. 

de  Lok.,  Haute  Marn  e,  S.  34 1 ,  T.  XI X ,  F.  6. 

134 

Modiola  aequiplicata  v.  Stkomb. 

de  Loa.,  Boul.  II,  S.  310,  Taf.  XVIII. 
r  ig.  2 1  a,  b. 

135 

»      perplicata  Er.  sp. 

dk  Loa.,  Haut«  Harne,  S.  348,  Taf.  XIX, 

Wirr     1{\  11 

r  l g.  IV,  II. 

Mb 

• 

»      $ubreniformu  Cokmukl  «p. 

dk  L»oa.,  Haute  Marne,  c>.ooo,  1  ai.  A  v  Ii  i. 
Fig.  19-21. 

»      ct.  tmyvana  Et.  4 

4 

138 

»      (Slodiolaria)  autuüodorenti»  4 

COTT.  8p. 

5 

139 

»              »         Fulbert  d'Okb.  4 

6 

140 

UÜiopbagu»  subcylindriru»  Buvion.  sp. 

Meuse,  Atl.,  S.  22,  T.  XVII,  F.  20,21.  de 
Lor.,  Haute  Marne,  S.35I,  Taf.  XIX. 
Fig.  13. 

141 

»        socialis  Thurm,  sp. 

Tu.  u.  Et.,  Leih.  Bruntr.,  S.  225,  T.XX1X, 
Fig.  19. 

142 

»        of.  yradatu»  Buvion.  sp.  1 

7 

143 

Nucula  Cottaldi  dk  Lohioi. 

Bool.  II.  S  295.  Taf.  XVII,  Fig.  11-15: 
Oxf.aup.,  S.  1 13,  Taf.  XIV,  Fig.  15-18. 

f  j  ä 

144 

»      Menka  A.  Rokm. 

T             II       i.     W              43    *id  l    1*    t  V\ttll 

dk  Loh.,  Haute  Marne,  b.322,  Taf.XVHI, 
Fig.  4;  Rokdkk,  Terr.  k  ehailles,  S.  70, 
Taf.  III,  Fig.  7,  a-e. 

145 

»      oxfordiana  Rokdkic 

Terr.  ä  cliailles.  S.  72.  T.  II,  F.  1 1 ;  T.  III. 
F  9 ;  de  Lok.,  Ox  f.  aop.,  S.  116,  T.XIV, 
Fig.  21,22. 

146 

l*da  dammariensis  Buvion.  sp. 

Meu*e,  Atl  ,  S.20,  T.XVI,  F.  15:  dk  Loa., 
Yonne,  S.  175.  Taf.  XII,  Fig  (1,7. 

147 

Matrodoh  bipartitus  A.  Rokm.  sp. 

Ool.  Geb  ,  S.  102,  T.XIV.  F.  12:  Buvion.. 
Meuse,  Atl.,  S.  1»,  T.  XVI,  F.  1-3:  du 
Lok..  Haute  Marn»,  S.330,  Taf.  XVIII. 
F.  14  .  idem.  Corall.inf.  S.273,T.  XXX. 
FiK.  1-6. 
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No. 

Naran 

M 

Ziloto 

148 

Macrodon  latus  Du.kkkk  u.  Koch 

Beitr.  S.  4'J.  Taf.  VII.  Fie.  10 

149 

•        cf.  monensit  Biviu*.  np. 

Meuse,  Atl.,  S.  20,  Taf.  XVI,  Fig.  7, 8. 

150 

Area  cf.  cepha  Coxtkjkam 

48 

- 

151 

»     Contejeani  Etallow 

Th.  u.  Et.,  Leth.  Bruntr ,S.  2 13,  T.  X  XV I . 
Fig.  11. 

152 

»     cf.  truciala  Gomtkjkan 

dk  Lor..  Haute  Marne,  S.329,  Taf.XVlI  1 , 
Fig  12,13. 

153 

*     nohilit  Coxtbjkax 

Mootbeliard,  S.  294,  T.  XVII,  F.  14-17. 

154 

»     (Itarhatia)  llourgueti  dk  Lohioi. 

Corall.  inf.,  S.  282,  Taf.  XXX,  Fig.  16. 

155 

»            »        Chftia  dk  Lokiol 

Corall.  inf.,  S.  284,  Taf.  XXXI,  Fig.  3,  4. 

15« 

Cuiullaca  concinnoide»  dk  Lohioi. 

Corall.  inf.,  S.  271,  Taf.  XXIX,  Fig. 7,  8. 

157 

•       longirottri*  A.  Rokm. 

49 

158 
159 

»       fexfa  A.  Rokm. 
»       sp  ind. 

Ool.  Geb.,  S.  104,  Taf.  VI,  Fig.  19;  pi: 
Lok.,  Bool.  II,  8.  299,  Taf.  XVII. 
Fiz  18. 

160 

Triyoma  cf.  ylAna  Contkjkax 

dk  Loriol,    Haute  Marne,    S.  309, 
Taf.  XVU,   Fig.  5:    Lyiktt,  Trig., 
S.  193,  Taf.  XXXVIII,  Fig.  X 

1G1 

»       lironni  Aoassiz 

Trig.,  S.  18,  T.V.  F.  19  ;  Hkbkkt,  Trig. 
clav.,  S.  185,  T.VII,  F. 4,  6;  T.VIIl, 
Kit?  1-3:  Lycktt  Trie..  S.  23.  Taf.IY 
Fig.  8,  S.  209. 

162 

»       concinna  A.  Rokm. 

Ool.  Geb.,  Nachtr.,  S.  35,  T.XIX,  F.  21. 

163 

»      Etttllvni  i>k  Loriol 

Haute  Marne,  S.313,  T.XVll.F.  13-15. 

164 

•       Haucliecornei  n.  »p. 

50 

165 

>       hylrridtt  A.  Rokm. 

Ool.  Geb..  S.  97,  Taf.  VI,  Fie.  2. 

166 

>       Miihetoti  i»k  Lohioi.  var. 

öl 

167 

»      incurva  Benett 

52 

168 
ir.9 

»      cf.  Judtli  Lyiktt 
»       Oustaltti  Mlx  Chai.. 

Trig.,  S.  25,  T.  II,  F.  6:  T.  IV,  F  5,  7. 
dk  Loit .,  Boul .  1 1,  S.  28.1,  T.XVI.F.  10-12. 

170 

»       prtfjillat/t  Aüassiz 

Trig.,  T.V,  F.  10-14;  ^  T.  $uprajuren*is 
Au.,  Trig.,  T.  V,  F.  1  6  dk  Loh.,  Ober 
buchsitton,  S.  64,  Taf.  X,  Fig.  17, 18. 

171 

»       /V//«iY  Min.  Chai.. 

dk  Loh..  Haute  Marne.  S.  2:10,  T.  XVII. 
F.  2 :  Lyckit,  Trig.,  S.  4 1  ,T. VI I, F.  1,2: 
T.XI,  F.l :  Skkat  ii. M ad<kx.  boul.l.  r» 
S.  119,  Taf.  II,  Fig.  3. 
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No.  Name 

172  Trigonia  cf.  truncata  Aoaksix 

173  •      cf.  Voltzi  Aoausiz 

174  Cardita  Zitteli  de  Lomot. 

175  Astarte  cf.  vinyulata  Costkjkan 

17(i  »     cf.  communis  Zirr.  u.  Goubkrt 

177  •      Cottenui  d'Orb. 

178  »     crauiteita  A.  Rokm. 

179  •      Mortui  de  Lohioi. 

1 80  •     robutta  Etai.lon  ? 

181  •      quehcnensi*  dk  Lohiol 

182  »     Bupraeorat/ina  d'Orb. 

183  •     »uprajurentu  A.  Rokm. 

184  Opit  excavata  A.  Rokm. 

185  >    Qaulardea  Uuviosikr 
18G  >    fti7ty«i  d'Oüb. 

187  »    cf  st  in  i/u  im  tu  Etallun 

188  •    tuprajurentis  Co*tkjkas 

189  Itocardia  comula  Klokden 

190  •  cf.  Letteroni  ok  Loatoi. 

191  Geromgopät  striata  d'Orb.  8p. 

192  Taneredia  sp. 

193  Unicardium  quelienentc  de  Lok. 

194  Corbicelta  liuyani  dk  Luit. 

195  Morneana  Buvionikr  sp. 
19ll  »        Pellati  de  Loriou 

197  tam-redia  n.  sp. 

198  »  cf.  tenera  de  Lorioi. 

199  »  unionides  de  Lorioi 


S 
o 


53 


54 


55 
5(5 

57 


58 


59 


Zitate 


dk  Loh.,  Haute  Marne,  S.  295,  Taf  XVI, 
Fig.  20. 

Sadeb.,  Pomm.  Ob.  Jura,  S.676;  Lvcktt 
Trig.,  S.  20,  Taf.  X,  Fig.  1,2. 

Boul.  II,  S.  258,  Taf  XV,  Fig.  43. 

Montbeliard,  S  267,  Taf.  XI,  Fig.  5-10. 

dkLok.,  Boul.  II,  S.  100,Taf.XV,  Fig.  42 
Ool.  Geb.,  Nachtr.,  S.  39,  T.  XIX.  F.  8. 
Boul.  II,  S.  246,  Taf.  XV,  Fig.  16-21. 

Boul.  II.  S.  245,  Taf.  XV,  Fig.  25-28. 

de  Lok.,  Boul. II,  S.243,  Taf.  XV,  Fig.  15 

Ool  Geb.,  N«chtr.,S.35,Taf.XIX,Fig.  1 ; 
Struck m,,  Ob.  Jura,  Taf.  II,  Fig.  6,  7. 


de  Lok.,  Boul. II,  S. 263,  T.  X  V,  F. 47-49 : 
dod  Rokd., Terr.  a  chaillea.T. IV.F.  1 5 


Montbeliard,  S.  258,  Taf.  X,  Fig.  3 1 , 32 : 
Strucem.,  N.  Beitr.,  S.  19,  T.III,  F.  1 6. 

Vereteiner..  S. 21  I.T.III.  F.8;  Struckm., 
Ob.  Jura,  S.  95,  Taf.  IV,  Fig.  8-10. 

Yonne,  S  1 12,  T.  VII,  F.  5,  6;  Struck*.. 
Ob.  Jura,  S  96,  Taf.  V,  Fig.  1,2. 

dk  Lok.,  Hunte  Marne,  S.  224.  Taf.  XIII. 
Fig.  16-21 ;  Oxf.  sup.  S  79. 


Boul.  II,  S.  223,  Taf.  XIV,  Fig.  14. 
Meuse,  All.,  S.  46,  Taf.  IV,  Fig.  9  12. 


Boul.  II,  S.  22.\  Taf  XIV,  Fig.  13. 
Boul  1 1,  S.  >>0.  Taf.  X I V,  Fig.  9-11. 
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— 

— 

i 

— 

+ 

• 

: 

IS» 

18:* 
I8C 

Taf.  \  K.g.  7. 
Tal.  »,  Fi«.  8,  y. 

-4- 

- 

- 

1S7 
188 

Taf.  8,  Fig.  10,  11. 

-+- 

181) 
VM 
HU 
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— 

- 

1 

I 

— 

— 

r.«2 

1!»3 
IUI 
VJb 

-f 

+ 

1 

i 

— 

1- 
+ 

+ 
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Ii»? 

li)S 
!  it'.t 

Taf.  8,  Fig.  I!t. 
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No. 

Name 

N 

9 
o 

Ä 

Zitate 

200 

Corhis  cf.  Rathicri  Cottkau 

DK  Lim:  ,  Yunne,  S.  132,  Tut".  X,  Fig.  1. 

201 

•     Ktibelathrata  Thirmamn  ap. 

Contkjkan,  MoDtbeliard,  S.  273,  T.  XI 1 1, 
F.  4-9:  Stkuckmasm,  Ol».  Jura,  S.  1>3. 

202 

l.ucma  altenu  rtnu..  sp. 

A.  Kokmkr,  Ool  Geb.,  .S.  1 13,  T.  VI,  F.2o. 

20.5 

A    ■               ■   •  f 

i»      <  rcunert  dk  Loriol 

Boul.  II,  S.  229:  Struckma.nn,  Ob.  Jura, 
S.9U.T.  III,F.3;  <=L.*ubstriat<i  Sadkb., 
Pomm.  Ob.  Jura,  S.  679;  =  Eltgau- 
f/iaevar.  CitKDKKR,Pieroceraasch.,S.  43, 
lal.  II,  r  ig.  11. 

204 

»      Cf.  (lucoiilalit  Buviu«. 

Mouse,  Atl., b.  12.  laf.  1  \,  rig.38,3it ;  di 
W,  Toonerro  S.  91,  Taf.  VII,  Fig.  6. 

205 

»      vlebtja  Coxtkjkan 

Montböliard.  S.271,  Taf.  XII.  Fig.  6-9; 
Stkuck»i.,  Ob.  Jura,  S.  91,  T.  III,  F.  4. 

20«; 

*      Bubttrüita  A.  Rokmkr 

Ool.  Geb.,  S  118.T.  VII,  F.  18:  dk.Lok., 

ij       ITC?    f  O    ']'     \  '  i      t>     ii  o 

Boul.  I,  b.  68,  T.  VI,  F.  1 1 ;  Struckm., 
Ob.  Jura,  S.  90,  Taf.  III,  Fig.  1,2. 

207 

l\otocardia  lianneiana  Thurm,  sp. 

60 

208 

»         ortliogonnli*  Buvkjs.  «p. 

M.'use,  Atl.,  S.  16,  Taf.  XV,  Fig.  4;  dk 

r           i  >      i  ix   o  ktii*  *n   v  1 1 T    ■  *  ort   ■  /-v 

Lor.,  Bou  1.  II,  S. 2 1  b, T.  XI II,  r . 39, 40. 

209 

»         nuprnjuremu  Cojrrtu.  sp. 

61 

210 

Anuocardia  ekgatw  Mu»  Chai.. 

dk  Lok.,  Boul.  1 1,  S.  208,  T.  X 1 1 1,  F.  32  - 34. 

211 

»          Lamtii  Sauv. 

dk  Lon.,  Boul.  II,  S.  207.T.  X  II  I,  F.  25-3 1 . 

212 

»         Liebet  Struckmax* 

N.  Beitr.,  S.  21,  Taf.  IV,  Fig.  1-8. 

213 

»          Muntert  dk  Loriul 

Boul.  II,  S.  206,  Taf.  XIII,  Fig.  16. 

214 

»         cf.  parvula  A.  EUhcK.  sp. 

Struckm.,  Ob  Jura,  S.  97,  Taf.  V,  Fig.  7. 

215 

Ist/renn  cf.  rugosa  öow.  »p. 

T                TT         .        W                   ■  '        ,  i     .       l       t  VIII 

DK  Loa-  Haute  Marne,  S.  2 1 2.  Taf.  XIII, 
F.  1-7:  Struckm.,  Ob.  Jura.S.46.T.VI, 
Fig.  6-7. 

216 

Cgprina  cf.  HeUtmourti  dk  Lohiol 

Boul.  II,  S.  44,  Taf.  XIII,  Fig  12. 

217 

Muetuteri  Etallon 

Thurm,  n.  Stall.,  Leth.  Bruntr.,  S.  177, 
Taf.  XXI,  Fig.  5. 

218 

Pronoi:  iiueulaeformis  A.  Rokm.  Bp. 

Ool.  Gob.,S.ll0  T.VII,  F.  1 1 ;  Struckm., 
Ob.  Jura,  S.98,  T  V,  F.  10:  T.  VI,  F.  1. 

21t» 

Leblanci  de  Lokiol 

Boul.  II,  S.  191,  Taf.  XII,  Fig.  13. 

220 

Venerupi»  (t)  cammineruii*  n.  sp. 

62 

221 

hodonta  kimineridientüs  Doi.i.kls« 

Cap  de  la  Hove,  S.58,  T.XI,  F.  16-19:  de 
Lor.,  Boul.  II.  S.  192,  T.X III, F.  18,19. 

222 

Ruseubwtvliia  typica  Kot  der 

63 
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No. 

Name 

H 

Zitate 

223 

rteuromya  perplexa  de  Lokioi. 

Tonnerre,  S.  85,  Taf.  IV,  Fig.  10. 

224 

»        tellina  Agassiz 

64 

225 

Ceromya  excentrica  Au. 

dk  Loit.,  Haute  Marne,  S.  199,  Taf.  XII, 
r  ig.  12,  13;  Boul.  II,  S.  187,  Taf.  All, 
Fig.  11,1 2. 

226 

Mavnomya  cf.  Dunken  (o  Urb.)  ob  Loit. 

loone,  o.  81,  lat.  \  I,  rig.  b, 

227 

•        elongata  v.  Ai.th 

V     '           *                   O       ,\    ■  n         'y      ^      VT  VT  VT         ff**             .  - 

Nizniow,  S.  263,  Taf.  XXV,  Fig.  15. 

228 

»        heloetica  Thukmann  sp. 

Thum.  u.  Kr  am...  Leth.  Bruntr.,  S.  166, 
Taf.XVlU,  Fig.  1. 

229 

Mavtromya  Koeneni  Stri<  kmann 

N.  Beitr.,  S.  22,  Taf.  IV,  Fig.  5,  6. 

230 

Goniomya  liarmevillentis  dk  I.okiol, 

Haute  Marne,  S.  186,  Taf.  XII,  Fig. 2  u.  8. 

231 

•        n.  sp.  ? 

65 

2ö2 

I'holadomya  canaliculata  A.  Roem. 

Mösrit,  Pholadomyen,  S.  63,  Taf.  XXIV, 
Fig.  1-9. 

233 

•          deccmcoitata  A.  Roem. 

Müsch,  Pholadomyen,  S.  Gl,  Taf.  XXIV, 
Fig.  10. 

234 

•          hurtulnna  Au. 

66 

235 

♦          IVoUi  (Bkonun.)  Dkpk. 

N  Lok.,  Haute  Marne,  S.  169,  Taf.  X, 
Fig.  13-15;  =  P.  paucicotta  Rokmkk, 
Ool.  Geb  ,  S.  131,  Taf.  XVI,  Fig.  1 ; 
Mosen,  Pholadom yen .  S.  1 6,  Taf.  XX  V, 
Fig  18;  Taf.XXVI,  F.6,7:  T.  XX VII 
bis  XXIX. 

236 

»              Sit.  D.  ? 
r 

237 

Anatina  vaudata  Contbjka* 

Montbeliard,  S.  253,  Taf.  X.  Fig.  7  ;  dk 
Loh.,  Yonne,  S.  93,  Taf.  VI,  Fi*.  6. 

238 

■»       ttriata  Ao. 

dk  Loh.,  Haute  Marne,  S.  197,  Taf.  XII, 
Fig.  10,  11. 

239 

•       cf.  virgulina  Ktai.i.on 

Thukm.  u.  Kr  v  i.i...  Li 'tri.  Bruntr.,  S.  163, 
Taf.  XIX,  Fig.  2. 

240 

T/iracia  incerta  A.  Rokm.  sp. 

Ool.  Geb.,  S.  121,  T.  VIII,  F.  7;  de  Loa., 
Yonne,  S.  100,  Taf.  VIII,  Fig.  3-5. 

241 

Corbulu  autittiodurensis  Corr. 

67 

212 

•      cf.  dammarientü  ßuviu* 

Meuse,  AU..S.9,  Taf. XII,  Fig.  43-45;  de 
Loh.,  Yonne.  S.  69,  Taf.  V.  Fig.  8, 9. 

243 

»      cf.  l>e$hayesi  Buviun. 

Meuse,  Atl.,  3  9, T.  X,  F.  1 5- 1 7;  Stbuck*., 
N.  Beitr.,  S  24,  Taf.  IV,  Fig.  8-10. 

:44 

»      cf.  ghsengü  ZiTr.  u.  Gouuebt 

Glos,  S.  II,  Taf. VIII,  Fig.  9-11. 

245 

»      cf.  Saemanni  de  Lorioi. 

Boul.  IL  S.  161,  Taf.  IX,  Fig.  12. 

No. 
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Oiutroihaenn  cf.  amph  Etallon 

»  coral/eutiA  Bcviu*. 

tnoreana  Bi'vmx. 

»  »p.  ind. 

Dentalium  cf.  cinctum  v.  Mühst. 
Iltkion  motciitu»  Buvusx.  sp. 
Fteurotomaria  cf.  Ayasaizi  v.  Müsst. 

»  llttione  n'Oiin. 

»  mosi  nsis  Buvigx. 

»  cf.  vnlfincitM»  i»f  Lob. 

Trocftotoma  mmtniilcn  Etai.lon 
IHtrcmaria  cf.  Thummnni  i.e  Lon. 
Straparollax  n.  sp.? 
Turbo  (!)  voraltcHM  Bl-vius. 

•     />«r«f  DK  Loiuoi. 

Foucardi  Corr. 
»     ijrauüwtatn»  (o'Oitn.)  Bivk.x. 

■>     cf.  Meriani  v.  Mi  \»r. 

»     cf.  teyulatu*  v.  Müs.st. 

lielfihinula  muriinta  Buviux. 

»        ornatiaima  Struck  mann 
»        *p.  n 

»        sp.  n. ? 
Troclms  cnelotropis  n.  sp. 

I >ton>j*en»  Buvms. 

»       iiioriitit'ix  Bi  vh;m. 


«8 
69 
TO 


71 
7-2 


73 
74 

75 


Th.u.  Er.  Leth  Bruntr..  S.  148,  T.  XV, 
Fi«.  8;  i»k.  Lo*.,  Contll.  inf.,  S.  175, 
Taf.  XIX,  Fig.  1.2. 

Miniso,  Atl.,  S.  5,  Taf.  VI,  Fig. 

Mause.  All.,  S.  5,  Taf.  Vf,  Fig.  I»  1 S 


Gast.'r.  jur.,  S.  573,  Taf.  OCCCXXVI. 
F.  4-0;  ™  P.  l'haa/ra,  ibidem,  S.  575, 
Taf.COCCXXVH.Fig.  G-lo. 

Meuse,  Atl.,  S.  39,  Taf.XX  V,  Fig.  25:  m 
Lon.,  Hatto  Marne,  S.  131,  T.  IX,  F.  1. 

Valfio,  S.  205,  Taf.  XXH,  Fig  4. 

i>kLoh.,Vu11io,S.2I  4,T.XXIIl,  F.  10, 1 1. 

Coral I.  inf.  I f ,  S.  1  G2,Taf.  X  V 1 1 1,  Fig.  5, »; . 


Mousc,  Atl.,S. 37,Taf. XX I V,  Fig.  2 1 , 22 : 
dk  Lon..  Corall.iof.II,  S.  12»>,  Taf.  XV, 
Fi«.  10,  II. 


dk  Lok.,  Corall.  inf.  II,  S.  120,  Taf.  XVI. 
Fig.  14,  15. 

Goli.k.,  Petref.  Genn.,  S.  97,  T.  CXCIH. 
Fig.  16,a-d. 

Goi.t>f.,  Petref.  Gcnn.,S.  100,  Taf.  CXf  V, 
Fig.  I  a,  b. 

Mause,  Atl.,  S.  35,  T.  XXXII,  F.  19  21. 


Meuse.  Atl.,  S.3S,  T.  XXVII,  F.  15,  IT,; 
Taf.  XXII,  Fig.  39. 

Menno,  Atl.,  S.  37,  T.  XXVI,  F.  27.  2S. 
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No. 

N  a  m  o 

Notiz 

Zitate 

272 

Trochtu  Ilermaneiae  Brvios. 

Moose,  Atl.,  ö.  oo,  I.Aav,  r .  1 :».  20. 

2<3 

»      viailrinus  n.  sp. 

7C. 

274 

»       cf.  virdunenm  Bivms. 

Mouso,  All  ,  S.  3-1,  Taf.  XXVI,  Fig.  5,  ... 

275 

Ileucocrifpius  6p.  n. 

77 

276 
277 

Aerau/xi*  (lelfiliitiula  i>  Uhu. 
Aerita  matt  Bl'yhjn. 

78 
79 

278 

»      /'e/Aifr  nK  Lottioi. 

Boul.  II,  S.  10 1,  Taf.  I\,  Fig.  10  1 1. 

279 

»     Sarfehecki  n.  sp 

80 

280 

»     cf.  tranxrerta  v.  Skkb.  var.  miw«r 
dk  Low  OL. 

Bo.il.  I,  S.  35,  T.  III,  F.  22-24 :  Beul.  II, 
S.  105,  Taf.  IX.  Fig.  IG,  17. 

281 

Xeritina  minima  Hkhm.  Chkdxkr  *p. 

Sl 

282 
283 

firnt  fn/trema  l.orioli  n.  sp. 
[.aettna  (f)  laeoiuMula  n.  sp. 

82 

83 

284 

»                 »  VM.nngufosaTi.v. 

84 

285 

.\«äca  cf.  Dejnntra  i»  Uhii. 

Gasler.  jur.,S.  209,  T.CCaCV  I,  Fig  1-3. 

286 

»     cf.  Luaora  n  Urb. 

uasler.  jur.,  a.  211,  1 .  LL XCV  II,  r.  I  3. 

287 

»     cf.           v.  Sntojin. 

Tut  hm.  n.  Er.,  Letb.  Bruntr.,  S.  III. 
Taf. IX., Fig. G2  (non  Taf.X,  Fig.  62a) 

2S8 

»     cf.  yramli*  v.  Mühst. 

Tinnoi.  u.  Er.,  Leth.  Bruntr ,  S.  1 15.T.X. 
Fig.  G9. 

28!» 

»     fiemisfihaaira  A.  Koem.  sp. 

d'Ohh.,  Gasier.jnr.,  S.204.T.  CCXCIV. 
rig.  1-2:  drLor.,  Haute  Marne, &.  1  IS, 
Taf.  VIII,  Fig.  4-G. 

290 

»     cf.  moreana  Buvion. 

Meuse,  All..  S.  31,  Taf.XXIlI,  Fig.  9.  10. 

291 

»     cf.  /fuym  dk  Lokioi. 

Haoto  Marne,  S.  1 17.  T-f.  VIII,  Fig.  1  -3. 

292 

»     rupcltensis  i.'Oni». 

Gaster.  jur.,  S.  203,  T.  CCXCI1I,  F.  1  3. 

293 

»     cf.  guprojurensi*  Bi  vn.x. 

Mcuse,  Atl.. S.  3 1 , Taf.  X X 1 1 1,  Fig. 22-24 ; 
de  Lor.  ,  Haute  Marne,  S.  107,  T.  VII, 
Fig.  10,  II. 

294 

»     turhiniformis  A.  Roem. 

dk  Loh.,  OberbuclisiUen,S.35,Taf.VIII. 
Fig.  II. 

295 

Risaoina(f)  va/finensis  Gurt.  u.  Ooi  rt. 

dkLor.,  Val  Gn,  S.  1 47,  Tuf.  X I V,  Fig.  8. 9. 

29C 

Di*voI<elit  1 

297 

Seafaria  (f)  Mucn&teri  A.  Rofm. 

85 

2<I8 

Iluuryuttia  striata  S»w.  sp. 

8<; 

299 

l'/itHilome/ania  ef.  ahl,r<>riut<i  Cun. 

87 

Digtfeed  by  Göögk 


Fossilien -Verzeichnis. 


117 


Nu. 

Abbildung 

0!».  Chford 

L'. 

Kimm. 

M. 

Kimm. 

Urit.  P<-rt);ind 

1» 

Ii) 

2:i 

•2  b 

I 

2  a 

2  b 

1 

•_) 

1 

•> 

]  2 

4 

• 

■-»:■-> 

— 

— 

— 

•.'7;; 

Tal.      r'i«.  i;.  7. 

•27  1 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

- 

— 

-f- 

— 

— 

27"» 
27*'. 
277 

Tuf.  !■,  Fig.  ;o. 

— 
-+- 

— 

— 

- 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

'.'7  > 

'IV.      Fift.  \ 

-(- 

>>7'.i 
2sn 

T;.t'  :»,  FiL'  li.  12. 

-+- 

— 

— 

2H1 

2S2 

t;j.     Fiir-  i:t- 1;>. 

. 



2s:; 

Ti.f. '.».  l'ir-.  Ii;,  17. 

■+■ 

— 

- 

— 

2>l 

T;if. is.  i:>. 

t- 

2  St; 

2S7 

— 

— 

i 

— 

— 

— 

- 

— 

-- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

28:) 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

'Mi  1 

i 

-+- 

1  ~ 

2":; 

i 

JIM 

2'J.O 

Tu  f.  '.>,  Vi  n.  20  -  22 

2% 

+ 

2 1*7 

-jus 

2 

1  ~ 

i 

+ 

i 

1 

1  ~~ 

1 

Digitized  by  Google 


US 


Fossilien  -Vcrxcichnis. 


No. 

Narao 

5C 

Zitate 

300 

IWiidomclania  collim  de  Lor. 

88 

301 

» 

cf.  voralliua  i/Oim. 

Gaster.  jar.,  S.  69,  Ccph.  jur.,  Taf.  CCL. 
big.  1,2. 

Iii'» 

» 

/Jr/i«  »'Oku. 

uumit.  ]ur.,  ».  o3,  i^opn.  jwr.,  lai.  OUL, 
Fig.  3,  4. 

» 

l>ormoisi  u'Oitu. 

i>r.  Lor.,  lounere,  s.  49,  l.lll,  r.  10,11. 

•inj 

» 

cf. fifddinntonenxi*  So  w  .sp. 

i>k  loh.,  doui.  ii,  ö.  oo,  lai.  v  i  u,  r  ig.  I . 

<>0;j 

(.',)  nodiftra  Smith 

Ol» 

.n'o 

f  'crithium 

anaroidu  n.  sp. 

yu 

o07 

Devvkei  n.  sp. 

IM 

oUö 

inermc  Buviuk. 

alousc,  All.,  o.  4j,  lat.  AAVii,  rig.  zo. 

OVJ 

cf.  Leblant  i  dk  Lok. 

Il/tnl  II  Q  70  T«f  VII    v:<*  on 

i>oui.  ii,  o.  <  £,  lat.  >  1 1,  r  ig.  iU. 

310 

(fiittiuw)  limaeformc  A.Rokm. 

02 

311 

cf.  ilanst  tli  i>k  Lok. 

Boul.  I,  S.  22,  Taf.  III,  Fig.  3,4;  Boul.  11, 
S.64,  Taf.  VII,  Fig.  15. 

312 

cf.  molar iuiu  uv.  Lok. 

Boul.  II,  S.  72,  Taf.  VII,  Fig.  19,  a,  b. 

313 

pommcranum  ti.  tp. 

i»3 

314 

uuehenense  i>k  Loh. 

Boul.  II,  S.  74,  Taf.  VII,  Fig.  21-24. 

315 

cf.  rolundum  Et. 

DK  Loh.,  ValBn,  S.  126,  T.XII,  F.  14-16. 

.11  r, 

(Hittium)  cf.  rirnkmc  »'Ohm. 

:>i 

317 

scptcmplimtum  A.  Komm. 

'.!5 

dl  o 

<  tip/,osoft  iius  cf.  an<jutiu,»tatu»  lkviuM. 

Vr,,,,„„    *f|    C    io  To  f  V  Will    Vln  k>2. 

Äifuse,  ah.,  o.  4o,  i ar.  A A  v  Ii i,  r ig.  zo ■ 
Pikttk,  Gastfr.jur.,  S.404,  Taf.XLVI, 
Fig.  3,  4:  Taf.  XLVII,  Fig.  2-4: 
Taf.  LXXV,  Fig.  1-4. 

31» 

-> 

C'J  ftiMÜde*  Doi.i.i  u.i»  *>/». 

Cap  de  la  Hevo,  S.  53,  Taf.  VI,  FiR.  2; 
Piktte,  Gaster. jur.,  S.417,  Taf.LXlII, 
Fig.  1-6. 

320 

» 

clajnns  Pxkttk  sp. 

Gast«  r.  jur.,S. 277, Taf. XXX III, Fig.  1  -3 : 
Taf.  LX XXV,  Fig.  12,  13. 

» 

cf.  Iiirtutiis  Dollp.  .sp. 

Cap  de  la  Höve,  S.  52,  Taf.  V,  Fig.  4-  5. 

322 

•> 

Lungi/uuu'iutut  Buviun. 

Piettk,  Gaster.  jur.,  S.298,  Taf.XLIV, 
Fig.  5,  6. 

32;t 

» 

HlUMrt  E.  Dk.-»LOJS1.s<  H.  ^p. 

Pikttk,  Ga*(ör.  jur..  S.  301,  Taf.  XLIV, 
Fig.  7,  8;  Taf.  LH,  Fig.  1. 

.'524 

n 

ornatus  fivvms. 

Meuae,  Atl.,  S.  44,  T.  XXIX,  Fig.  5: 
Pit  i-iK.  Gast.r.jur..  8.  29;».  Taf.  XL  VI, 
F.I,2;T.XLVII,F.1,T.LXXXV1,P.3. 
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No. 

Name 

Notiz 

Zitato 

325 

Cyptto$olenus  »p.  ind. 

326 

Alaria  tiispida  Pibttk 

Gastor.  jor.,  S.  176,  Taf.  L,  Fig.  1-17; 
Taf.  LI.  Fig.  8,9. 

327 

Malaptcra  ponti  Broxg*.  sp. 

Pikttk,  Gastor.jor.,  S.  368,  Taf.  LXV1. 
F.  1-4;  T.  LXIX,  F.  1-4;  T.  LXX, 
Fig.4-6;  T.  LXXII,  F.  8,  9;  T.  LXXX, 
Fig.  4-7. 

328 

Harpagode»  Tfiirriai  Coxtri.  sp. 

Pikttk,  Gastör.  jar.,  S.  452,  Taf.  LV, 
F.  2,  3;  T.  LIX,  F.  1,  2;  T.  LXVUI, 
Fig.  2-5;  Taf.LXXI,  Fig.  1^2. 

329 

Xerinen  ftetroitiyi  uOkr. 

96 

330 

•      Gostic  Crkdskk  ( non  A.  Rokm.) 

Ob.  .Tora,  S.  160,  Taf.  I,  Fig.  2;  dk  Loa., 
Haute  Marne,  S.  83. 

331 

»      Mariae  d'Orh. 

Ganter,  jur.,  S.  138,  T.  CCLXXV,  F.  1 , 2 -, 
dr  Loa.,  Valfio,  S.  100,  Taf.  X,  Fig.  3 : 
Cossm..  Conti  ib .  S  51  -T  IV.  F  2  3 

332 

»      ieijuana  Thirhia 

d'Orb.,  G»ster.  jnr.,  S.  123,  T.  CCLXIX, 
Fig.  1-4;  Cossm.,  Contrib.  II.  S.  35, 
Taf.  III,  Fig.  6-8. 

333 

»       tuherculo&a  Dkkh. 

RoKMictt.  Ool.  Geb..  S  144.  T  XI  F.  °!>- 
Cossm.,  Contrib.,  S.  32,  T.  III,  F.  3-5: 
=  iv.  Deßrancet,  i>  Orb.,  Gastor.  jur., 
S.  108,  Taf.  CCLXU,  Fig.  1.  2. 

334 

»      vrtirincnsi»  (Tut km.)  Cossm. 

in;  Lok.,  Corall.  inf.  S  37,  T.  VI,  F.  1-8: 
Cossmanx,  Contrib.  II,  S.37,  Taf.  III, 
F.  11,12;  —  N.  vituryu  Crednkk  pars, 
Ob.  Jura,  S.  163:  d'Orb.,  Gaater.jor., 
S.  122,  Taf.  CCLXVIII,  Fig.  5-7. 

335 

»      (Ptyginatüi)  hruntrutonalnvii*. 

Th.  u.  Et.,  Leth.  Brunlr.,  P.  94,  T.  VII. 
F.  39;  Cossm  ,  Contrib.  II,  S.  73,  T.VI, 
Fig.  13-17,20,21. 

336 

»      (Nerinclla)  cf.  Caecilia  d'Obb. 

Gastcr.  jur.,  S.  134,  T.  CCLXXII,  F.  1-4. 

337 

•      (SerineUa?)  efatior  d'Orb. 

Gaster.  jnr.,  S.  125,  T.  CCLXX,  F.  1-4. 

338 

»             »         cf.  fanviata  d'Orb. 

97 

339 

»      (Ncrinella)  ornata  d'Okb. 

Gaster.  jur.,  S.  135,  T.  CCLXX  IV,  F.  1  -3 : 
Cossmank,  Contrib.  11,3.  113,  Taf.  IX, 
Fig.  17,18. 

340 

*      ( Apttjxiella)  cf .  texcostata  d'Orb. 

Gatter,  jur.,  S.  127,  T.  CCLXX,  F.  5-8. 

341 

»  ( Aphanotaenia)ttrigilla(a  Crf.dx. 

Ob.  Jura,  S.  I69,T.III,  F.7,a,b:  dkLor., 
Bonl.ll,  S.  51,  T.VI,  F.  26.  27. 

342 

Püeudonerinea  b/auentis  de  Loriol  (?) 

|  Corall.  inf.  II,  S.  81,  Taf.  X,  F.g.  15. 

4 


Fossilien-  Verzeichnis.  121 


Aboiklun^ 

0\>.  Oxford 

U.  Kimm. 

Kl .  1\  imm . 

O.Ki 

»Ml. 

Uni.  [V.rtlaml 

U 

lbl 

2  a  | 

2  b 

3 

1 

2u 

2b 

1 

2 

3 

1 

2 

1 

-_> 

3 

4 

■ 

4- 

- 

— 

— 

-f- 

— 

3-27 

1 

4- 

32  !■ 

33'  i 

- 

4- 

4- 
4- 

— 

— 

— 

4- 

— 

332 

4- 

— 

:>:;:i 

-- 

— 

— 

— 

— 

- 

■ 

+ 

■ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

33» 

- 

4- 

4- 

:r,7 

33!  > 

4- 
4- 

4- 

t 

4- 

310 
311 

1 

4- 

4- 

-+- 

•• 

-t- 

342 

i 

1 

r 

l 

1 

1 

Digitized  by  Google 


r_>2 


Fossilien  -  Verzeichnis. 


No. 

Name 

M 

© 

Zitate 

343 

Pteudonerinen  cf.  Chitin  n'Oan.  bp.  (?) 

Gastör.ior..S  GI.GVph.iur  T  CCXLVI 
Fig.  1,  2. 

344 

Seijuania  cf.  Lorioli  Co*sm. 

98 

345 

•»       «p.  n. 

99 

346 

Fi6u/a  /V//a/i  de  Lokioi.  »p. 

l>Oul.  II,  S.  77,  T.  VI,  F.  21  -2.1:  Cossm., 
Contrib..  S.  105,  Tuf.  V,  Fi«.  17-li>. 

347 

(  crithiclln  cf.  carinella  Buviun. 

Mcuse,  Atl.,  S.  3H,  T.  XXVIII.  F.  25,  26 : 
Cos8M.,Contrib.,S.  l05,Taf.V,Fig.4,5. 

348 

»        Greppin»  in:  Loriol 

Corall.  mf.  I,  S.  76,  Taf.  IX,  Fig.  17-20. 

349 

•»         /^a^t  CosttMANX 

Contrib  ,  S.  105.  Taf.  V,  Fig.  6,  7. 

3ÖO 

Ovactaconiita  Sttteri  Cossm.  var. 

100 

351 

Cylindrobullina  cytindracca  Coux.  sp. 

Cossma.is,   Contrib.,   S.  67,   Taf.  III, 
Fig.  1:  Taf.  IV,  Fi*.  1,  2. 

3/i2 

»           Davidnoni  »E  Lok.  gp. 

Cossmakn,  Contrib  ,  S. 57, Taf.  II,  Fig.  55, 
56;  Taf.  III,  Fig.  2. 

353 

/fc/UMI  «p.  D. 

101 

354 

Cytindritei  bouairdcum  uk  Loh.  *p. 

Boul.  II,  S.  42,  Taf.  VI,  Fig.  6;  Cos*- 
mahn,  Contrib.,  S.  S6,  Taf.  IV,  Fig.  15 
—18. 

355 

/lu//a  cf.  Letteroni  Cuttk.u- 

Cosa  mann,  Contrib.,  S.  126,  Taf.  V, 
Fig.  32,  33. 

35(5 

y>     matronen*it  i>k  Lobioi. 

Haute  Marne,  S.  71,  Taf.  V,  Fig.  9  . 
CossMAira,  Contrib.,  S.  125,  Taf.  V, 
Fig.  48,  49. 

357 

At  era  Henmjrandi  i>k  Lok. 

Cos****«,  Contrib.,  S.  129,  Taf.  VI, 
Fig.  11,  12. 

358 

Sulatctocon  striatosukalm  Zrrr.  u.  G. 

Glos,  S.  205,  Taf.  XII.  Fig.  11:  Coss- 
mann ,  Contrib.,  S.  185,  T.  I,  K  24,  25. 

3ö*J 

viadrinu*  u.  sp. 

10-2 

300 

Palucotii/ilatina  mprajurtnuis  A.  Koeji. 
8p.' 

Stkückm.,  Ob.  Jura,  S.  48,  T.  Vit,  F.  7; 
CossMABis,  Contrib.,  S.  142. 

30 1 

Rhytidopilu*  »uprajurenm  Buvion. 

Meuso,  Atl.,  S.  27,  Taf.  XXI,  Fig.  1,  >. 

3C-,' 

»          llumberti  Buvicis.  sp. 

Meu»e,  Atl.,  S.  27,  Taf.  XXI,  Fie.  5,  6: 
Coshmann,  Efwais,S.  143,T.VI,F.8  10. 

363 

Nautilus  gifjanteus  i>'Onn.  (u.  Rhyncho- 
lithes  Voltzi  A.  Komm.) 

C-'-ph.  jur.,  S.  163,  T.  XXVI;  dk  Lokiol, 
Haut.-  Marne,  S.  2!>,  Taf.  III,  Fig.  4. 

3G4 

moreonus  i/Oiu>. 

Cöpb.jur.,  S.  167.  T.  XXX IX,  F.  4, 5;  dk 
Lokiol,  Haute  Marne,  S  2S,  T.III,  F.  5. 

365 

Aptyihus  imbrkatuH  (Upptliae) 
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No. 


Abbildung 


Ob.  Oxford 


In   lb  2a  2b  3 


U.  Ki, 
1    2a  2b 


M.  Kimm. 
1     2  3 


O.Kin.m 

1  2 


Unt.  Portiami 


1  2 


3 


313 

34-1 
34-". 
31'. 

317 

3-1 S 
3  Iii 

3;»o 

:',:>{ 

352 

3..3 
3.V1 

:;:,-) 

357 

3')8 

35!  > 
3i  i() 

3r.l 
3C2 

3*13 

3("1 

3f;.:. 


— 


Taf.  !),  Fig.  30. 


Tu  f.  10,  Fig.  1-3. 


Taf.  1«,  Fig.  I,  5. 


-f- 


4- 


Taf.  10,  Fig.  f,. 
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Fossilien  -  W-rzeicbnis. 


No. 

Name 

Notiz 

Zitate 

3<;r, 

<  'ardioecras   nfternunn  v.  Blth,  var. 
oblouya  Qlkxstkuv 

Schwül).  Aturoon.  III,  S,  824  -  2ä,  Taf. 
XCI,  Fig.  1—3. 

367 

•         Voiyac  A.  Pavlow 

103 

368 
369 

Olcoitephanut  cf.  litrryeri  Dollk. 
»          trimertu  Oitei. 

Torx^uist,  Degen.  Peri*ph.,S.3f»,T.V  III. 
Pal.  Mitth.,  S.  240,  Taf.  LXVI.  Fi«.  2. 

370 

r 

371 

Hoplites ( Aulavottephanuf)  eudoxus  u  Oub. 

372 

»      ( Aulac.)  äff.  phorem  Foxtaxnks 

373 

»           »      pteudomutabilit  dkLou. 

>104 

i 

374 

»          »      subeudoru*  A.  Pavlow 

375 

»           >      Hubundorae  A.  Pavlow 

37  6 

»      S.'/ft*  A.  Pavlow  ? 

377 

37» 

I'erüphinckt  cf.  <ictr  Neumayu? 

»          cf.  cohtlirinut  Reinlikr 

Acantbicusscb.,  S.  17S.T.XXXVIII,  F.2. 
Maris  protogaei  etc.,  S.  88,  T.  XII,  F.  72. 

379 

»          cf.  tomprettodortotus  Fik- 

BKLKORX 

Jurageschiebc,  S.  428,  T.  XXI,  F.  2. 

380 

»          d.  8p.   äff.  cruMolienrii 

FoNTAXXE» 

ior» 

381 

»          cjf'renatu»  Foxtaxxk» 

D  v  mohtikr  u.  F. ,  Crusaol ,  S.93,T.  X 1 V,  F.  1 . 

382 

»          sp.  äff.  eupa/us  i>  Okk. 

dk.Lokioi,.  Oberbuchsilton,  S.  II», Taf.  III, 

Fi*  2 

383 

»              <;tTO»  ZlTTEL 

All.  Tithon,  S.  1 12,  T.  IX,  F.  3,  a-o. 

384 

*>          cf.  intonditus  Fontann 

dbLokiol,  Baden,  S.  G8,  T.XI,  F.  1-5. 

38:') 

»          involulus  QitK.vsT. 

10G 

38fi 

»         cf.  Lktor  Foxt. 

107 

387 

*          cf.  plcbejiis  Nk.lma  Vit 

Acantbicu&sch.,  S.  175,  T.  XXXV,  F.  3. 

388 

•          cf.  Roubyanut  Font. 

Cbatc.au  do  Cruasol,  S.5I1,  T.V1II,  F.f.. 

381» 

»          6p.  äff.  Tantahu  Iii  mm  ii 

SzrklorlaQd.S.163,T.XTI-XIII,P.i,a.c. 

390 

»          cf.  unkomptus  Font. 

Duhoüt.u.  F.,Crussol,S.75,T.VIII,F.|. 

391 

(Viryatitt*)  cf.  Quenstedli 

KotMLI.EH 

jms 

392 

»         (Virgatite*)  »n/t/iicus 

VtSCHNlAKOrK 

393 

rivtonia  rjpnodocc  d'Oki».  (nov.  var. :) 

10!» 

394 

Arpidm-erns  cf.  meridionok  Gkmm. 

110 
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No 

N  a  m  <* 

4/1   •»  II*  \i 

Notiz 

Zitate 

395 

Aipidoveras  lontjinpinum  Sow. 

i 

8% 

ö'Jl 

»         cf.  lonyüpinum  S«>w. 
»         liparum  Orr«, 

jno 

OikQ 

J'Jö 

»         ci.  acanutompitatu»  aittei. 

od'J 

Aptychu»  cellu/otm 

111 

400 

Belemnite»  sp.  ind. 

401 

(trfiomatut  attartinu»  Etali.on 

Thurm,  u.  Stall.,  Leth.  Bruotr.,  S.  435, 
Taf.  LX,  Fig.  7. 

402 

Callianmta  suprnjurcnm  Etai.lox 

Thurm,  a.  Etai.l.,  Leth.  Bruntr.,  S.  430, 
laf.  LA,  Flg.  ». 

403 

(lit/boau*)  polyprton  Agassi/. 

rmcKK,  ross.  rische,  b.  393,  Tat.  IV, 
Fig.  17,  18;  Damm,  Wirbeltbierrest*. 

404 

■        raru-ottatut  Ahassiz 

Damks,  Wirbelthierreste. 

405 

»        sp.  n.  ? 

40G 

Sphenodu*  sp.  n.? 

407 
408 

Stropkodus  reticulatu*  Agassi* 
Atteracanthu*  ornaUminu*  A<ussiz 

Poisa.  foss.  III,  Taf.  VII;  Dambs,  Wir- 
belthierrcste. 

Poiss.  foss.  III,  Taf.  VIII;  Damks,  Wir- 
bellliierrestc. 

409 

Strophodut  temirugotut  Pi.ikxixokk  8p. 

Wirbelth.v.  Schnaitheim,  S.227.T.  1 ,  F.  1 7. 

410 

Metodo  it  gp. 

Damks,  Wirbeltbierreste. 

411 

LepidottiB  gitjanteu»  Qiihxsikot 

Jura,  S.78I,  Taf.  XCVI,  Fig.  8. 

412 

»  sp. 

413 

Plaiochelyt  sp. 

Dam  äs,  Wirbellhierreste. 

414 

MaeJiimoMUTtts  n.  sp. 

Damks,  Wirbellhierreste. 

415 

Megalotaurm  ap. 

Damm,  WirbelthierresU». 
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Notizen  zu  einer  Reihe  der  angeführten  Formen. 


1.  Rhizocorallinm  ef.  hildesiense  Menzel. 

1902.  Mitteilungen  aus  dem  Rocmer- Museum  No.  17. 

Es  handelt  sich  hier  vermutlich  um  die  von  H.  Menzel  aus 
dem  Uuter-Kimmeridge  von  der  Ortsschlumpquelle  bei  Hildes- 
heini beschriebene  Form.  Die  beiden  von  mir  gefundenen  Stucke 
sind  indes  zu  wenig  gut  erhalten,  um  die  von  Menzel  beschriebe- 
nen Einzelheiten  der  Skulptur  deutlich  erkenuen  zu  lassen,  sodaü 
die  Identität  unzweifelhaft  würde. 

Uuter-Kimmeridge  1  von  Klemmen. 

2.  Tuaninastraea  ^racilis  =  Th.  (Cctitrastraea)  coutimia  Uoldk.  sp. 

I  ber  die  Benennung  s.  Ftxix,  Geschiebe. 

Das  Vorkommen  dieser  Stoe.kkoralle  als  Diluvialgeschiebe  hat 
neuerdings  durch  wertvolle  Mitteilungen  von  Oppenheim1)  uud 
Deecke3)  erhöhtes  Interesse  gewonnen.  Indem  ich  auf  die  beiden 
Notizen  verweise,  stelle  ich  im  folgeuden  dasjenige  zusammen, 
was  der  pommersche  anstehende  oder  sozusagen  anstehende  Ober- 
jura  bis  jetzt  zu  dieser  Frage  und  den  bereits  zu  ihrer  Lösung 
angestellten  Versuchen  an  Material  bietet. 

Oxford. 

Unter  den  Tausenden  von  wohlerhaltenen  Fossilien,  die  mir 
der  Muschelsand  von  Klemmen  (Ober-Oxford  1  a)  bisher  ge- 
liefert hat,  habe  ich  erst  ein  einziges  Stück  einer  Stockkoralle  an- 
getroffen, das  allerdings  violleicht  zu  unsrer  Art  gehört  Es  ist 
daher  nicht  ganz  ausgeschlossen,  da(!  in  dieser  Schicht  bei  dein 
schon  erwähnten  schnellen  Wechsel  ihrer  Fauna  an  andren  Stelleu 
solche  Korallen  häufiger  sind  und  durch  Aufarbeitung  des  Sandes 
in  gewisser  Meuge  in  den  Diluvialschutt  gelangten. 

Für  die  besonders  interessanten  Stücke,  in  deren  Hohlräumen 

')  Oborjurssi.isclie  Riffkorallcu. 

J)  Miszellen,  '1.  diluv.  Jurakorallen. 
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ganze  Nester  eiugeschwemmter,  vorzüglich  erhaltener  Fossilien 
gefunden  wurden,  wird  der  Beweis  ihrer  eventuellen  Herkunft 
aus  dem  Muschelsande  durch  die  von  W.  Deecke  versprochene  ge- 
naue Bestimmung  dieser  Einschlüsse  jedenfalls  leicht  zu  führen 
sein,  da  die  Fauna  des  Muschelsandes  sehr  charakteristisch  ist. 
Es  ist  dagegen  nach  meinen  bisherigen  Erfahrungen  gauz  unwahr- 
scheinlich, daß  die  Korallen  jüngeren  Schichten  des  Lagers  vou 
Klemmen  entstammen.  Ich  betone  ausdrücklich,  daß  die  von 
K.  Keilhack  in  Klemmen  gesammelteu  Korallenstücke,  ebenso 
wie  die  durch  Preüssner1)  dort  gefundenen,  iu  der  diluvialen 
Decke  des  Kalklagers  vorgekommen  sind. 

Kimmeridge. 

Aber  auch  die  Thamnastraeen  von  Fritzow,  die  dort  im 
Unter-Kimmeridge  2b  häufiger  sind,  als  es  zunächst  den  Anschein 
hat,  und  nur  als  unscheinbare  Abdrücke  leicht  übersehen  werden, 
dürfen  wohl  nicht  ganz  außer  Betracht  bleiben,  trotzdem  ihr  Er- 
haltungszustand au  diesem  Fundort  dem  der  Gcschiebekoralleu 
höchst  unähnlich  ist.  Die  intensivere  Verwitterung,  die  ein  Kalk- 
geschiebe in  durchlässigen  Diluvialschichten  erleidet,  ist  der  Er- 
haltung der  eingeschlossenen  Fossilien,  wie  viele  Beispiele  zeigen, 
oft  gar  nicht  ungünstig.  Es  ist  also  nicht  ausgeschlossen,  daß 
die  Fritzower  Steinkeromergel  und  die  förmlich  mazerierten  Ge- 
schiebekorallen ursprünglich  demselben  Lager  angehören.  Die 
roten,  saudigthouigen  Gesteinsrestc  in  den  Lücken  und  Höhlen 
der  wenigen  Stücke  solcher  Geschiebekorallen,  die  ich  bisher  in 
Händen  hatte,  waren  auch  dem  Residuum  eines  aufgelösten,  un- 
reinen Kalksteines  ähnlich  genug.  Von  paläoutologischer  Seite 
ist  jedenfalls  zu  beachten,  daß  die  von  Deecke  erwähnten  Gastro- 
chaeua- Arten,  die  in  den  Koralleustückeu  vorkommen,  fast  aus- 
nahmslos iu  Fritzow  zu  finden  sind. 

Demnach  ist  es  also  sogar  denkbar,  daß  die  oberju rassischen 
Geschiebckorallen  gar  nicht  alle  aus  derselben  Schicht  herrühreu, 
souderu  teils  dem  Oxford  und  teils  dem  Unter-Kimmeridge  ent- 
stammen und  die  Gleichförmigkeit  ihrer  äußeren  Erscheinung  nur 


«)  Dkkckk  1.  c.  S.  8. 

N«ue  Fol(T*.    lUfl  41. 
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der  besonderen  Art  äulJerer  Einflüsse  verdanken,  denen  sie  auf 
ihrer  sekuudären  Lagerstätte  ausgesetzt  gewesen  sind. 

In  Zarnglaff  habe  ich  im  Mittel-Kimmeridge  1  allerdings 
ein  noch  nicht  bestimmtes  Korallenbruchstück  gefunden.  Es  scheiut 
aber  nicht  zu  Th.  concinna  zu  gehören.  Ich  habe  Veranlassung,  bei 
der  noch  nicht  abgeschlossenen  Bearbeitung  norddeutscher  Ober- 
Jurageschiebe,  mit  der  ich  beschäftigt  bin,  auf  den  Fuud  zurück- 
zukommen. Auch  Schicht  3  von  Zarnglaff,  die  an  Korallen  so 
reich  ist,  kommt  hier  nicht  in  Betracht,  da  aus  ihr  bis  jetzt  aus- 
schließlich die  oben  erwähnten  Cladophyllien  vorliegen. 

Das  Ober-Kimmeridge  von  hart  in  spielt  für  die  Deutung 
der  Geschiebekorallen  nicht  deshalb  keine  Holle,  weil  Korallen 
überhaupt  nicht  vorkämen.  Sie  sind  vielmehr,  kalkig  oder  chalce- 
donisiert  erhalten,  gar  nicht  selten  und  auch  früher  schon  erwähnt. 
Aber  Thamnastraea  concinna  habe  ich  von  dort  bisher  noch  nicht 
zu  sehen  bekommen. 

3.  Acrosalenia  augularis  (Ag.)  Dksor  —  A.  decorata  HAIME  sp. 

Com  au,  Echin.  n'g,  S.  3DI,  Taf.  CCL,  Fig.  5- 1 1 :  T»f.  CCLI :  hier  die  Synonym".*. 

Das  eiuzige  Exemplar  in  der  Sammlung  der  Laudrsaustalt 
verdankt  dieselbe  Herrn  Pastor  Strecker  juu.  Es  ist  sehr  gut 
erhalten  und  entspricht  mit  seinen  Matten  (Durchmesser  19,5  mm, 
Höhe  10,3  mm)  genau  den  von  Dames  (Ecbiniden,  S.  130)  für 
hannoversche  Stücke  angegebenen  Verhältnissen. 

Unter-Kimmeridge  2b,  Fritzow;  die  Art  ist  auch  soust  schon 
mein  lach  in  unterem  Kiinmeridge  gefundeu. 

4.  Hemicidnm  Ilolfmanui  A.  Horm.  sp. 

Taf.  1,  Fig.  2,  .*«. 
Dame*,  Ecbiniden,  S.  lOi»,  Taf.  VI,  Fig.  3. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  dieser  Art,  nicht  nur  die  von 
Fritzow,  sind  durchaus  nicht  so  flach,  wie  Dames  als  typisch  angibt 
(Durchmesser  20,  Höhe  10  mm).  Es  entsprechen  z.  B.  sehr  gute 
Exemplare  von  Laueustein  (Hilsmulde)  im  Museum  der  Landes- 
anstalt  viel  mehr  den  Abmessungen  der  Abbildung  bei  DollfuU 
(Cap  de  la  Heve,  Taf  XVIII,  Fig.  10-13),  die  übrigens  auch  Dames 


der  angeführten  Formen. 


131 


als  mustergültig  anführt,  nämlich  -25  :  16  mm  =  1  : 0,64.  Ebenso 

maß  ich  an  einem  Stück  vou  Zaruglaff: 

Durchmesser     ....    27,2  mm 

Peristom  12,4    »     =  0,46 

Periprokt  4  » 

Höhe  17,9    »     =  0,66. 

Selbst  ein  kleines,  auffallend  flach  gebautes  Stück  von 
Tribsow  hat: 

Durchmesser     ....  9  mm 

Höhe   5    »     =  0,56. 

Das  Verhältnis  der  Höhe  zur  Breite  schwankt  nach  meiueu 
Messungen  zwischen  0,56  und  0,71;  die  größeren  Stücke  sind  im 
allgemeinen  höher  als  die  kleineren. 

Mehrfache  Durchbohrung  der  Ovarial platten  zeigen  einige  der 
Fritzower  Exemplare.  Dem  Umriß  nach  gehören  sie  in  der 
Mehrzahl  dem  Arttypus  an;  einige  würden  Damks'  var.  hemi- 
gphaerica  zuzuzählen  sein. 

Von  Zaruglaff  kenne  ich  höher  gewölbte  Stücke  mit  starker 
Skulptur,  euger  gekerbten  Hauptwarzeu  und  ganz  schwammiger 
Madreporenplatte,  die  ich  nur  mit  Vorbehalt  zu  //.  Hoßmanni  stelle. 

Auch  in  Bartin  fand  ich  neben  mehreren  undeutlichen  Resten 
ein  Bruchstück  eines  Uemicidaris,  der  vorläufig  zu  H.  llojfmanni 
gestellt  werden  mag.  Erhalten  ist  ein  fast  vollständiges  Am- 
bulakrum,  jederseits  mit  eiuigen  Platten  der  anstoßenden  I.  A.-Felder. 
Das  Exemplar  war  groß  und  ungewöhnlich  hoch.  Als  einen 
Unterschied  vom  Typus  der  Art  läßt  es  erkennen,  daß  die  Kör- 
nelung  zwischen  die  Skrobikel  der  Haupttuberkel  spitzwiuklig 
ziemlich  weit  eindringt. 

Unter-K immeridge  2  b  von  Fritzow,  Mittel-Kimmeridge  1  von 
Zarnglaff,  Ober-K  immeridge  1  von  Bartiu  (?). 

5.  Hemicidarta  intermedia  Flf.m.  sp. 

Taf.  1,  Fig.  4. 
Dambs,  Schmiden,  S.  103,  Taf.  V,  Fig.  6. 

Diese  in  Norddeutschlaud  tieferen  Schichten  des  Oberjura 
angehörende,   von  Damrs  sehr  genau  beschriebene  Art  ist  in 
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Pommern  bisher  nur  im   Mittel-  uud  Ober- Kimmeridge  in  je 

einem  Exemplar  gefunden,  dereu  Maße  ich  hier  gebe: 

Zarnglaff  Barün 
Breite  ...    26  mm  28  mm 

Höhe    ...    20  »  20  » 

Peristom   .    .    12,5  mm  13  » 

Periprokt  .    .    oval,  2,5  •  3,5  mm     4  » 

Die  Stücke  scheinen  beide  kaum  verdruckt  zu  sein.  Trotz- 
dem entsprechen  die  Matte  nicht  den  Angaben  bei  Dam  Es,  daÜ 
die  Art  »etwas  höher  als  breit«  ist.  Jedoch  ist  das  bei  dem  von 
Dames  abgebildeten  Stück  auch  nicht  der  Fall,  und  dasselbe  macht 
in  der  Abbildung  einen  ganz  unverdrückten  Eindruck.  Es  scheint 
also  auch  bei  dieser  Art  eine  ähnliche  Variabilität  des  Höbeu- 
Breiten-Verhältnisses  vorzukommen,  wie  ich  sie  bei  H.  llojtmanni 
hervorhob.  Möglicherweise  sind  allgemeiner  Formen  mit  vor- 
waltendem Breitendurchiuesser  höheren  Schichten  des  Oberjura 
eigen.  Wenigstens  findet  sich  die  Art  in  Pommern  in  eiuem 
höheren  Niveau,  als  sie,  soweit  ich  habe  festellen  können,  soust 
einnimmt,  und  erhebt  sich  noch  mehr  über  das  Lager  des  so  ähn- 
lichen //.  crenularis,  von  dessen  sehr  bezeichnenden,  mehr  keulen- 
förmigen Stacheln  hier  keine  Spur  gefunden  wurde.  Die  Erhaltung 
der  Skulptur  beider  Stöcke  ist  eine  ausgezeichnete  und  entspricht 
in  allen  Einzelnheiten  Dames'  Beschreibung. 

Mittel-Kimmeridge  1  von  Zarnglaff;  Ober-Kimmeridge  1  von 
Bartin. 

6.  Pseiwlodiauenia  mami Hanum  A.  Roem.  sp. 

Taf.  1,  Fig.  5. 

Damks,  Ecbiniden,  S.  115,  Taf.  VII,  Fig.  1;  hier  die  Synonymie. 

Das  beste  der  vorliegenden  Exemplare  entspricht  mit  23,9  mm 
Durchmesser  und  9,5  mm  Höhe  fast  genau  den  von  Dames  ange- 
gebenen Maßen.    Ein  andres  mißt  '28,2  mm  im  Durchmesser. 

Die  Spezies  ist  iu  Fritzow  so  selten,  daß  sie  Sadebeck  nicht 
vorlag  uud  auch  Damks  nur  in  einem  kaum  bestimmbaren  Cüps- 
abdruck,  dessen  Original  von  dort  stammen  sollte1).   Indessen  ist 

')  I-  <:  S.  1  18. 
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das  Vorkommen  jetzt  sicher  (u.  a.  das  Exemplar  des  Stettiner 
Museums,  dessen  Maße  ich  mitteile).  Ziemlich  häufig  ist  die 
Form  in  Zarnglaff,  während  ich  in  Klemmen  nur  zwei  Stücke 
auffand. 

Unter-Kimmeridge  1  von  Klemmen,  2  b  von  Fritzow,  Mittel- 
Kimmeridge  1  von  Zarnglaff. 

7.  Psendodiadenia  (Diplopodia)  subauguiare  Goldf.  sp. 

Taf.  1,  Fig.  6. 

Goi.oruss»,  Petr.  Germ.,  deecr.  ex  parte,  von  Taf.  XL,  Fig.  8. 
Wiugiit,  Ool.  Ech.  S.  141  und  142. 

Das  Vorkommen  der  (Diplopodia  versipora  Phill.  nahe  ver- 
wandten) Art  in  Norddeutschland  mußte  Danks  (Echin.  S.  117) 
nach  seinem  Material  noch  bezweifeln.  Das  vorliegende  Stück 
ist  fast  vollständig  und  an  den  meisten  Stelleu  der  Schale  recht 
gut  erhalten.  Es  zeigt  den  »höchst  eigenartigen  Diplopodien- 
charakter«  vollkommen  deutlich,  ebenso  ist  die  Reihe  sekundärer 
Tuberkel  beiderseits  vou  den  Ambulakren  wohl  zu  beobachteu, 
trotzdem  die  Umgebung  des  Pcriproktcs  nicht  vollständig  sicht- 
bar ist. 

Mittel-K immeridge  1,  Zarnglaff. 

8.  Stomechinns  cf.  perlatns  Desm.  sp.  (Unratus  Dksor.). 

DoLLFuaa,  Cap  de  la  Heve,  S.  91,  Taf.  XVIII,  Fig.  1-3. 

Das  ziemlich  stark  angewitterte  Bruchstück  besitzt  45,4  mm 
Durchmesser  und  etwa  28  mm  Höhe.  Die  Warzen  der  Oberseite 
sind  vergleichsweise  klein.  Die  primären  Warzenreiheu  der  I.  A.  F. 
stehen  locker;  die  sekundären  beginnen  spät.  Warzenfreie  Felder 
in  der  Mitte  der  I.  A.  F.  sind  nur  augedeutet. 

Unter-K  immeridge  2  b,  Tribsow,  kleine  Gruben. 

9.  Holectypns  coralliniis  d'Orb. 

1872.  Dambs,  Echiniden,  S.  640,  Taf.  XXIV,  Fig.  4. 

1873.  Cottkau,   Echin.  irreg.,  S.  436,  Taf.  CX  und  CXI,  hier  die  altere 
Synonjmie. 

Das  gröüte  vorliegende  Stück  (BEHM'sche  Sammlung,  Forst- 
akademie Eberswalde)  ist  55  mm  lang  uud  51  mm  breit;  ein  sehr 


134 


Notizen  zu  einer  Reihe 


schöu  erhaltenes  kleines  des  Stettiner  Museums  hat  bei  14,2  mm 
Durchmesser  (i,7  mm  =  0,47  Höhe,  entspricht  damit  den  bei 
Dames  angegebeneu  Maßen.  Die  Fritzower  Exemplare  sind  fast 
sämtlich,  im  Gegensatz  zu  Sadeijeck/s  Beschreibung  (1.  c.  S.  662), 
etwas  fünfseitig.  Die  drei  Stachel  war/en  auf  den  schrägen  Reihen 
der  Iuneuzonen  der  Ambulakreu  stehen  nicht,  wie  Dam  es  angibt, 
auf  einer  PJatte  zusammen,  sondern  jede  Warze  für  sich  auf  einer 
der  sehr  schmalen  Platten,  entsprechend  der  wohl  von  einem 
kleinen  Exemplar  stammenden  Detailzeichuung  der  Pal.  Franc., 
die  auf  zwei  Platten  je  ein  Korn  und  eine  dritte  frei  zeigt. 
Unter-Kimmeridge  2  b,  Fritzow. 

10.  Pygaster  cf.  hnmilis  Dames. 

Damm,  Echiniden,  S.  638,  Taf.  XXIV,  Fig.  2. 

Ein  vollständig  erhaltenes  kleines  Exemplar  von  1 1  mm  Durch- 
messer und  fast  5  mm  Höhe.  Die  allgemeine,  an  den  Rändern 
stark  angeschwollene,  oben  fast  flache  Gesamtform  schließt  sieh 
durchaus  an  Dames  Spezies  an.  Leider  sind  andere  Kennzeichen 
nicht  genügend  deutlich  zu  beobachten.  So  ist  die  Oberfläche, 
vor  allem  an  der  Oberseite,  durch  fest  anhaftende  Sandkörner 
vielfach  verhüllt,  sodaß  die  Anordnung  der  Körner  kaum  hervor- 
tritt. Die  Apicalgegend  ist  im  Anschluß  an  die  große,  2,5  mm 
vom  Rande  beginnende  Aualöffnung  eingebrochen.  Das  Peristom 
ist  mit  5  mm  Durchmesser  viel  zu  groß  für  die  Spezies,  doch  ist 
darin  vermutlich  ein  Jugeudcharaktcr  zu  erblicken. 

Ober-Oxford  3,  Klemmen. 

11.  Echinobrissug  sentatns  (Lam.)  dOhh. 

1872.    Cottkau,  Echin.  irreg.,  S.  280,  Taf.  LXXVI  u.  LXXVII,  Fig.  1-5. 
1872.    Damk»,  Echiniden,  S.  629,  Taf.  XXV,  Fig.  3. 

Von  einer  Reihe  von  Exemplaren  aus  dem  Uuter-Kimmeridge 
von  Klemmen  ist  keines  so  gut  erhalten,  um  eine  einwaudsfreie 
Bestimmung  zu  gestatten.  Die  Muße  des  besterhalteneu  (Stettiner 
Museum)  teile  ich  unten  mit.  Ein  von  Gi'MPRECHT  gesammeltes 
Stück  steht  dem  Typus  der  Art  nahe,  ist  jedoch  darin  etwas  ab- 
norm, daß  das   hintere  Ambulacrenpaar  beiderseits  schon  5  mm 
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vom  Ovarialapparat  entfernt  endigt.  Ferner  stehen  bei  beiden 
Stücken  die  Warzen  auf  der  seillichen  Umbieguug  /war  eng,  so- 
daß  die  Skrobikel  polygonal  werden,  aber  diese  bleiben  durch 
Körnchenreihen  getrennt,  was  Dames'  Beschreibung  nicht  ent- 
spricht. (Merkwürdigerweise  hat  Dames  das  von  Sadebeck  (1.  c. 
S.  661)  angegebene  Vorkommen  des  E.  «culatun  von  Klemmen 
nicht  berücksichtigt,  trotzdem  ihm  in  der  Sammlung  der  Berg- 
akademie üUMFKECHt's  Exemplar  zur  Verfügung  stand.)  Ein  un- 
verdrücktes,  typisches  Exemplar  von  Fritzow  befindet  sich  in  der 
Sammlung  des  Herrn  Superintendent  Weicher  in  Camin.  Auf 
seiner  Unterseite  ist  auch  die  Skulptur  leidlich  gut  erhalten,  wäh- 
rend sie  auf  der  Oberseite  und  dem  Rande  teils  durch  Gesteins- 
masse verdeckt,  teils  durch  unvorsichtige  Präparation  zerstört  er- 
scheint. Ich  vereinige  6eine  Maße  mit  denen  des  Stettiner  Exem- 
plares  von  Klemmen: 

Klemmen  Fritzow 

Länge  18,3  min      24  mm 

Breite  17      »  24 

größte  Breite  von  vorn    8      »         8  » 

Höhe  10,6    »        12,5  » 

größte  Höhe  von  vorn  15      »        15  » 
Unter-K immeridge  1  von  Klemmen,  2  b  von  Frit/.ow. 

12.  Echinobrissus  Letteroni  Cotteau. 

1872.    Bchin.  irreg.  S.  290,  Taf.  LXXVH,  Fig.  10-14,  Taf.  LXXVIIl,  Fig.  1-ß. 

Zwei  von  mir  in  Klemmen  gefundene  Echinobrüsus  stelle  ich 
vorläufig  zu  E.  Letteroni,  dem  sie  schon  im  Umriß  und  der  Wöl- 
bung entsprechen.  Zudem  sind  sie  zwischen  Polfeld  und  Anal- 
furche ganz  ohne  Depression  und  besitzen  eine  deutliche  Flos- 
celle,  die  nach  Dames  bei  E.  scutatu«  nicht  vorkommt,  uach  Cot- 
teau wenigstens  kaum  angedeutet  ist. 

Unter-Kimmeridge  1  von  Klemmen. 
• 

13.  Pygurus  jiirensis  Marcou. 

Taf.  1,  Fig.  7,  8. 

1869.    Cotteau,  Bchin.  irreg.  S.  1C.8,  Taf.  XL1II,  hier  die  Synonymie. 
1872.    Dames,  EcWniden,  S.  623,  Taf.  XXUI,  Fig.  2. 
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Von  diesem  durch  SadeüECK  als  Pyy.  Rlumcnbachi  I)kk.  u.  K. 
bezeichneten  Seeigel  liegt  eine  ganze  Reihe  von  Exemplaren  vor. 
Alle  sind  so  eiugebettet,  daß  die  untere  Hälfte  des  Innenraumes 
der  Schale  mit  oolithischem  Gesteiusmaterial  erfüllt  ist.  Auf 
diesem  haftet  die  dünne,  spröde  Schale  ziemlich  fest,  sodaß  es 
nicht  schwer  ist,  Schalenpräparate  der  Unterseite  herzustellen. 
Der  obere  Teil  des  Innenraumes  ist  dagegen  mit  einer  dicken 
Schicht  von  Calcitkrystallcu  austapeziert,  von  der  die  Schale 
leicht  abspringt,  so  daß  ciu  vollständiges  Freilegen  noch  nicht 
gelungen  ist.  Ich  keuue  die  Oberseite  des  Tieres  daher  nur  als 
Steinkern. 

Besondere  Merkmale,  auf  Grund  deren  ich  die  Bartiner  Form 
ursprünglich  als  cur.  subpentagonalis  abgetrennt  hatte,  sind  starke 
Kanten  der  ziemlich  konkaveu  Unterseite,  die  auf  deu  I.  A.  K. 
im  ganzen  zu  zehn,  nahe  dem  Rande,  entstehen,  paarweise  zu- 
sammenlaufend dreieckige,  glatte  Felder  umsaumeu,  um  dann  in 
der  Richtung  auf  die  fünf  Vorsprünge  am  Peristom  hin  zu  ver- 
lauten. Diese  Kanten,  die  an  ähnliche  Bildungen  bei  1*.  penta- 
»jonalis  PlilLL.  erinnern,  sind  indessen  auch  beim  typischen  P. 
juren»i*  wenigstens  augedeutet.  Es  ist  ferner  zu  erwähnen,  (lall 
bei  unseren  Exemplaren  der  Scheitel  und  das  ihm  gerade  gegen- 
überliegende Peristom  ziemlich  weit  nach  vorn  liegen  (bei  42  pCt. 
der  Länge).  Die  blattartigeu  Erweiterungen  der  Ambulakren 
sind  so  stark  entwickelt,  daß  sich  die  Umrisse  der  beiden  hintereu 
sogar  median  berühren. 

Maße  eines  wohlerhaltenen  Stückes: 

Länge  41,3  mm 

Breite  39,S  » 

Höhe  17,2  » 

Das  größte  Exemplar  ist  63  mm  lang. 
Ober-Kimmeridge  1  von  Bartin. 

14.  Pygimis  cf.  Hoven  Coiteau. 

1869.  Com  At  ,  Ec  liiu.  irrt'ß.  S.  Taf.  XLI  u.  XI  II,  Iiier  die  ältere  Syno- 

nymie. 

1872.  Dam ks,  Echinidcu,  S.  K.'<\  Taf.  XXII,  Fig.  I>. 
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Sadeukck  erwilhnt  (I.  c.  S.  6(52)  ein  Bruchstück  eines  See- 
igel« von  Fritzow,  »dessen  Gattung  nicht  zu  bestimmen  ist«. 
Dasselbe  ist  von  Bkyrich  1859  gesammelt  und  zeigt  das  rechte, 
vordere  I.  A.  F.  mit  einem  Teile  des  unpaareu  und  fast  dem  ganzen 
rechten,  seitlich-vorderen  Ambulakrum.  Das  Bruchstück  läßt 
vermöge  seiner  recht  guten  Erhaltung  erkennen,  daß  es  sich  nur 
um  die  beiden  Arten:  Pyguru*  lllumenbachi  Dkr.  u.  K.  sp.  und 
P.  Rayen  Cott.  handeln  kann.  Ich  habe  mich  für  letztere  ent- 
schieden auf  Grund  der  Tiefe  der  Ausbuchtung  des  Vorderraudes 
und  des  geringen  Hervortretens  größerer  Stachelwarzen  in  der 
Umgebung  des  unpaareu  Ambulakrums. 

Unter-Kimineridge  2  b  von  Fritzow. 

15.  Astropecten  sp.  iud. 

Itn  Kalkstein  des  alten  Steinbruches  von  Schwauteshagen 
fand  ich  einen  Arm  von  60  mm  Länge,  der  von  der  nicht  deut- 
lich erhaltenen  Spitze  an  sich  gleichmäßig  bis  auf  etwa  15  mm 
verbreitert.  Von  Handplatten  sind  34  auf  jeder  Seite  zu  zählen. 
Dieselben  sind  aber  sämtlich  durchgebrochen,  sodaß  sie  zwar 
die  Grenzlinien  meist  deutlich  zeigen,  aber  von  den  äußeren 
Flächen  nichts  erkennen  lassen. 

Derselben  Art  dürften  die  zahlreichen  einzelnen  Tafeln  zu- 
gehören, die  auf  der  Oberfläche  der  oben  beschriebenen,  innen  zu 
Hornstein  gewordenen  Bank  des  Schwantcsbageuer  Portlaud  ver- 
streut aufgewachsen  sind.  Sie  sitzen  zwar  oft  ganz  ausgewittert 
auf  den  Schichtflächen,  lassen  aber  von  feinerer  Skulptur  nichts 
erkennen.  Auch  die  im  Muschelsande  (Ober-Oxford  1  a)  von 
Klemmen  vereinzelt  vorkommenden  Astropecten -Tafeln  haben 
sich  wegen  undeutlicher  Erhaltung  nicht  bestimmen  lassen. 

• 

16.  Rhync-honella  pingnis  A.  Kokm.  sp. 

Taf.  1,  Fig.  15-20. 

1836.  A.  Rokmkk,  Ool.  Geb.  S.  41,  Taf.  II,  Fig.  15. 

18(14.  v.  Skkbai-h,  Hannov.  Jura,  S  1)1. 

18»i5.  Saokhr.  k,  pomm.  Oborjura.  S.  6fi4. 

1893.  FuuiELKoim,  Geschiebe,  S.  3:>5,  Taf.  XIII,  Fig.  3-10. 
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Tertbratula  rorallina  Lkym.  1846,  Aumc.  S.  2.r>6,  Taf.  X,  Fig.  16  —  17 
=  Rhynch.  corallina  Lbym.  sp.  Haas  1889,  Schwoit.  Jura-Brach.,  I,  S.  23. 

Taf.  I,  Fig.  3-20;  III,  Taf.  XXIII,  Fi«.  9,  10. 
=  Terebraiula    inconttaru   pommerana  Qoekstkdt,   1871,  Brachiopodon 

S.  141,  Taf.  XL,  Fig.  59. 

Die  Art  ist  vou  Frit/ow  seit  lauge  bekannt  und  vou  dort 
durch  Qurnstedt  unter  obenstehendem  Namen  beschrieben.  Das 
von  ihm  abgebildete  Exemplar  ist  mäßig  gewölbt  und  unsymme- 
trisch. Viele  der  dortigen  Stücke  sind  stärker  gewölbt,  wenig 
breiter  als  hoch,  und  besitzen  im  Mittel  25  scharfe,  bis  nahe  zur 
Wirbelspitze  reicheude  Kippen,  deren  ganz  seitliche  (etwa  je  drei) 
fein  sind  uud  von  denen  etwa  vier  auf  einen  eventuellen  Wulst 
kommen. 

Etwas  kleiner  und  weuiger  gebläht  sind  die  vorzüglich  er- 
haltenen Exemplare  des  Unter-Kimmeridge  1  von  Klemmen,  deneu 
sich  die  wenigen  Exemplare  aus  dem  Ober-Oxford  vom  gleichen 
Fundorte  anschließen.    Die  in  diesen  tieferen  Malmschichten  bei 
Rhynckonella  pingui»  herrschenden  V  erhältnisse  stimmen  gut  über- 
ein mit  der  Entwicklung  der  Art  im  nordwestdeutschen  Jura, 
aus  dem  ich  an  gutem  Material  eine  Reihe  von  Messungen  vor- 
nehmen konnte.  Die  Form  überschreitet  dort  die  unserem  Unter- 
Kimmeridge   1   entsprechenden  //M/zura/M-Schichten   nicht1).  In 
Pommern  habe  ich  sie  bis  jetzt  in  fast  allen  Abteilungen  des 
Oberjura  gefunden  (s.  Verzeichnis);  ihre  größte  Verbreitung  er- 
reicht sie  im  Mittel-Kimmeridge  1   von  ZarnglafF.    Hier  finden 
wir  eine  weseutliehe  Zunahme  der  Größenverhältnisse  (ein  etwas 
verdrücktes  Stück  ist  30,5  mm  hoch  und  28,1  mm  breit,  Fig.  20), 
gepaart  mit  einer  schon   merkliehen  Abnahme  der  Hippenzahl. 
Es  dürften  im  Durchschnitt  kaum  1 7  Hauptrippen  zu  zählen  sein. 
Die  Art  zeigt  hier  eine  bedeutend  größere  Variabilität  der  Form 
(s.  Fig.  19). 

Aus  dem  Ober-Kimmeridge  und  Portland  ist  mein  Material 
infolge  zu  geringer  Anzahl  oder  zu  mangelhafter  Erhaltung  der 
Stücke  noch  nicht  ausreichend,  um  meiuen  Messungen  allgemeine 
Gültigkeit  zu  geben.    Die  Exemplare  sind  in  diesen  Schichten 

»)  Buadss ,  1874,  Ob.  Jura,  S.  374;  -  Sticuckmanü ,  1878,  Ob.  Jura,  S.  32. 
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ziemlich  groß,  breit  gebaut,  dabei  wieder  regelmäßiger  iu  der 
Form.  Die  Hippen  sind  recht  regelmäßig  uud  nicht  besonders 
zahlreich,  der  Wirbel  mindestens  so  abstehend,  wie  bei  den 
älteren,  sodaß  eine  Annähcruug  an  Rh.  incomtam  Sow.  des  Kim- 
meridgc-clay  mit  feineren  Kippen  und  übergebogenem  Schnabel 
nicht  hervortritt.  Hie  und  da  kann  man  auch  beobachten,  daß 
bei  diesen  jüngeren  Formen,  wenn  eiu  Wulst  ausgebildet  ist, 
die  diesen  begrenzenden  Rippen  einigermaßen  auseinandergezerrt 
sind  (8.  auch  die  von  Fiebelkorn  hierher  gerechneten  Formen 
Fig.  3  uud  4,  die  ebenfalls,  wie  ich  in  meiner  vorbereiteten  Be- 
arbeitung der  Geschiebe  nachweisen  werde,  jüngeren  Horizonten 
des  Malm  entstammen),  während  derselbe  Uebergang  sich  bei  den 
Formen  der  tieferen  Horizonte  weniger  unvermittelt  vollzieht. 

Bezüglich  der  Verteilung  der  Art  in  den  einzelnen  Horizonten 
des  pommerschen  Malm  vergl.  das  Verzeichnis. 

17.  Rhynchonclla  triunca  Quenst. 

Taf.  1,  Fig.  9-13. 
1871.  Brachiopoden,  S.  9fi,  Taf  XXXV11I,  Fig.  107. 
18H3.  FiEDKXKonit,  Geschiebe,  S.  393,  Taf.  XII K  Fig.  11. 

Beide  Autoren  beschreiben  aus  norddeutschen  Geschiebeu 
stark  verdrückte  und  beschädigte  Exemplare,  die  mir  vorgelegen 
haben.  Auch  die  von  mir  in  Bartin  und  Schwanteshagen  ge- 
sammelten wenigen  Stücke,  die  ich  zu  dieser  Art  stelle,  sind 
sämmtlich  nicht  unverletzt.  Ich  verschiebe  daher  Kritik  und  Er- 
gänzung der  vorhandenen  Beschreibungen.  Von  der  gleich  zu  er- 
örternden Rh.  cf.  trihbata  v.  ZlET.  sp.  unterscheiden  sie  sich  gut 
durch  kleineren  Sehloßwinkel  (höchstens  90°),  größeren,  stärker 
vorspringenden  Schnabel  und  gröbere,  später,  oft  erst  auf  der 
Mitte  der  Schalenhöhe,  deutlich  werdende,  auf  der  Stirnseite  zum 
Teil  Kinnen  tragende  Kippen. 

Über-Kimmcridge  2  von  Bartin,  Portland  3  von  Schwantes- 
hagen. 

18.  Rhynchonella  cf.  trilohata  v.  Zibt.  sp. 

Taf.  1,  Fig.  14. 
1858.  </i'P.Ns-n  i.t,  Der  Jura.  S.  740,  Taf.  XC,  Fig.  35,30. 
1871.  Quknbtkpt,  BrachiopodeD,  Taf.  XXXVI,  Fig.  40. 
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Ich  beziehe  mich  ftlr  diese  nur  in  Bartin,  und  zwar  in  schönen 
Steinkeruen  mit  Resten  der  Schale  vorkommende,  sehr  charakte- 
ristische Form  auf  Fig.  36  des  Jura  und  Fig.  40  der  Brachiopoden 
Quenstrdt's,  denen  sie  in  diesem  vielgestaltigen  Formenkreise 
noch  am  nächsten  kommt.  Die  Bartiuer  Stücke  sind  nicht  groß 
(gemessen  z.  B.  Breite  22  mm  bei  18  mm  größter  Höhe,  vom 
Rücken  des  Schnabels  bis  zum  Stirnrandc),  schön  symmetrisch 
und  tief  gebuchtet.  Ihre  Gesatntform  ist  zierlicher,  als  die  der 
süddeutschen  Stücke.  Der  Wulst  erscheint,  wie  auch  die  3  bis 
5  Rippen  auf  ihm,  etwas  seitlich  zusammengedrückt;  breiter  sind 
die  5  —  6  Rippen  jedes  Flügels,  der  zu  dem  Wulst  in  einer  breiten, 
glatten  Fläche  erst  schräg,  dann  bald  sehr  steil  aufsteigt.  Die 
Schnabelregion,  etwa  ein  Drittel  der  Schalenhöhe,  ist  rippenfrei, 
der  Schloßkanteuwinkel  beträgt  1 10°.  Der  Schnabel  ist  klein, 
im  Rücken  gebläht  und  mäßig  umgebogen.  Arealkauten  sind  auch 
auf  den  Steinkeruen  fast  bis  zum  Schloßrande  ganz  deutlich. 
Dieser  Unterschied  von  den  durch  Qüenstedt  beschriebeneu 
Formen  erscheint  mir  so  schwerwiegend,  daß  vielleicht  die  große 
Ähnlichkeit  der  äußeren  Form  nur  als  Kouvergcnzcrscheinung  auf- 
zufassen ist. 

Ober-K immeridge  2  von  Bartin. 

19.  Terebratnla  cf.  Banhini  Et. 

Taf.  2,  Fig.  1-4. 

188;..  Dovvim.i  ,  Brach,  jur.  S.  7f>,  Taf.  I,  Fig.  7. 
IS8G.  de  Lokiol,  V  allin,  S.  336. 

1893.  Haas,  Schweiz.  Jura-Brach.,  S.  117,  Taf.  XXV,  Fig.  1-4. 

In  diesen  Arbeiten  die  fernore  Sjnonymie. 
?  —  Terebralula  viadrina  Wksskl,  1^51,  Petcriptw  S.  25,  Fig.  III. 

Im  Uuter-Kimmeridge  der  Kamminer  Gegend  kommt  nicht 
selten  eine  große  Terebratel  vor,  die  jedenfalls  in  die  Verwandt- 
schaft der  Tenbratula  Bauhini  gehört. 

Die  Art  ist  von  Etallon  in  der  Lcthaca  Bruntrutana  (S.  285, 
Taf.  XLI,  Fig.  6)  aus  dem  Ei>uorullien  (=  Atttavtün)  von  Lauffohr 
wenig  kenntlich  abgebildet  und  beschrieben.  Trotzdem  war  es 
kaum  zweifelhaft,  daß  die  nu  dem  Üriginalfundort  und  an  vielen 
andern   Stellen   der  Schweiz  in  den  betreffenden  Schichten  vor- 
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kommende  Terebratel  aus  der  Gruppe  der  inaignes  gemeint  war. 
Exemplare  von  diesen  Fundorten  haben  auch  Douville  reichlich 
vorgelegen  und  sind  von  ihm  auf  Etallon's  Beschreibung  und 
Abbildung  bezogen.  Trotzdem  zieht  er  es  vor,  den  Namen  auf 
eine  verwandte,  aber  keineswegs  idente,  schlanker  gebaute  Form 
aus  einem  tieferen  Niveau,  dem  »corallien  inferieur*  des  Pariser 
Beckeus,  zu  übertragen  und  die  Originalform  als  cf.  Bauhini  zu 
bezeichnen.  Haas  ist  ihm  darin  gefolgt,  trotzdem  es  auch  ihm 
uicht  zweifelhaft  war,  welcher  Form  eigentlich  Etallon's  Name 
gebohrte. 

Die  meisten  der  pommerschen  Exemplare  stimmen  mit  den 
Formen  gut  übereiu,  die  Haas  von  Schweizer  Fundorten  abbildet 
und  mit  denen  sie  auch  etwa  das  geologische  Niveau  teilen.  Ich 
bezeichne  sie,  um  nicht  in  den  ohnehin  schwierigen  Kreis  der 
Tercbratulae  insigne»  unnötige  Verwirrung  zu  bringen,  nach  der 
derzeitigen  Nomenklatur  als  cf.  Bauhini  Etallon.  Exemplare, 
die  dem  französischen  Typus  gleichen,  wie  ihn  DorviLLE  abbildet, 
habe  ich  iu  Pommern  nicht  gefunden. 

Gewisse  Abweichungen  von  der  Schweizer  Ausbildung  zeigt 
eine  Reihe  ausgewachsener  Exemplare  u.  a.  darin,  daß  die  größte 
Breite  an  den  Stirn rand  bis  auf  ein  Drittel  der  Länge  heranrückt. 
Der  Umriß  wird  dadurch  starker  keilförmig,  ist  an  den  Seiten 
wenig,  au  dem  Stirnrande  stark  und  gleichmäßig  gebogen,  da  die 
nicht  sehr  tiefe,  manchmal  rundlich  gewölbte,  meistens  jedoch  ab* 
geflachte  Bucht  nur  wenig  oder  gar  nicht  im  Umriß  vorspringt. 
Ferner  wölbt  sich  der  Schnabel  im  Alter  über  die  ziemlich 
große  und  in  der  Jugend  nach  Art  der  Ter.  moraviva  Glocken 
flache  pseudoarea  ziemlich  stark  über,  ohue  sie  jedoch  zuzu- 
decken. Bei  jungen  Exemplaren  liegt  die  Kommissur  oft  in  einer 
Ebene. 

Mehrfach  zeigen  die  pommerscheu  Exemplare  die  von  Haas 
betoute  Neigung  zur  Unsynimetrie.  Unregelmäßige,  feine  Hadial- 
streifuug  findet  sich  bei  vielen  Stücken,  sowohl  als  Skulptur  der 
Außenfläche,  als  auch  auf  angewitterten  Stellen  als  Struktur  der 
iuuereu  Sehalenlageu  (Fig.  2). 
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Malle  dreier  Exemplare: 

Länge  der  großen  Schale  .  41  tum  32    mm  27  mm 

»       »    kleinen     »       .  35    »  27     »  22,5  » 

Breite   36   »  26,5  >  25  » 

Dicke   24   »  17,5  »  13  » 

Abweichungen  von  den  relativen  Maßen  zeigt  vor  allem  die 
Breite,  wie  auch  de  Loriol  an  Stücken  von  Valfin  (1.  c.  S.  337) 
beobachten  konnte. 

Uuter-Kimmeridge  2  b  von  Fritzow,  Tribsow  und  besonders 
Friedeusfeide. 

20-23.  Biplikate  Terebrateln. 

In  dem  ganzen  Kimmeridge  Pommerns  ist  diese  vielumstrittene 
Fossilgruppe  vertreten,  in  einigen  Schichten,  besonders  in  den  im 
neuen  Kalkbrucbe  von  Zaruglaff  aufgeschlossenen,  tritt  sie  in  unge- 
heurer Zahl  der  ludividueu  uud  einem  nicht  geringen  Reichtum 
der  Formen  auf.  Die  Erhaltung  läßt  meist  nichts  zu  wünschen 
übrig. 

Fast  alle  diese  Formen  wären  uach  dem  Standpunkte  von 
Haas1)  strenggenommen  der  von  de  Loriol2)  so  eiugehend  be- 
schriebenen T.  subsella  Leym.  einzuordnen.  Haas  kann  jedoch 
selbst  die  besondre  Benennung  einiger  Hauptformen  aus  diesem 
Gewirr,  wie  sie  zuletzt  Douville  befürwortet  hatte,  nicht  um- 
gehen, wenn  er  auch  diese  Typen  nicht  als  Arten  im  eigentlichen 
Sinne  gelten  läßt. 

Ich  stimme  jedenfalls  in  dem  Punkte  mit  Haas  überein,  daß 
mir  eine  kritische  Bearbeitung  dieses  Formenkreiscs  nur  an  der 
Hand  erschöpfenden  Materiales  Erfolg  verspricht.  Dann  wird  sich 
vielleicht  die  Entwicklung  der  Gruppe  einmal  mit  ausreichender 
Sicherheit  verfolgen  lassen. 

Das  mir  aus  Pommern  vorliegende  Material  ist,  trotz  seiner 
Reichhaltigkeit  uud  günstigeu  Erhaltuug,  weit  davon  entfernt,  für 
siolche  kritische  Betrachtungen  eine  ausreichende  Grundlage  zu 
geben.  Ich  beschränke  mich  deshalb  darauf,  die  mir  vorliegenden 

')  S.  bes.  1.  c.  S.  141,  über  T.  buanaliculata  (ZieO  Douvill*. 
»)  1872,  Haute  Marne.  S.  All!.  Taf.  XXV,  Fig.  2-20. 
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Formen  so  zu  verteilen,  wie  es  den  Anschauungen  der  genannten 
neueren  Bearbeiter  dieses  Kapitels,  denen  ein  viel  umfassenderes 
Material  zu  Gebote  stand,  etwa  entspricht.  Von  einigen  Formen 
die  besonders  hervortreten  oder  weniger  bekaunt  sind,  gebe  ich 
eingehendere  Beschreibungen. 

Terebratnla  sobsella  Leym.  typus. 

Tat  2,  Fig.  5-10. 

184G.  Levm.,  Aube,  S.  249,  Taf.  X,  Fig.  5,  6. 

1872.  dr  Loriol,  Maate  Harne,  S.  412,  Taf.  XXV,  Fig.  2 — 20. 

1893.  Haas,  Schweizer  Jura  BracL,  S.  137. 

Bei  letzteren  beiden  die  Synonymie. 

Im  Oberkimnieridge  vou  Bartin  ist  die  typische  Form  dieser 
Art  häufig.  Ihre  fast  weißen  Schalen  erreichen  eine  ziemliche 
Größe,  bleiben  meistens  recht  flach  mit  sanftgeschwungeneu, 
flachen,  nicht  sehr  nahe  zusammentretenden,  aber  oft  schon  früh 
zu  spürenden  Stirnfalten  und  breiten,  abgeflachten  Flügeln.  Die 
Kommissur  ist  an  den  Seiten  niemals  besonders  stark  eingebogen. 
Die  Wölbung  der  kleinen  Schale  entspricht  bei  manchen  Exem- 
plaren der  kleineren  Abbildung  bei  Leymerie  (1.  c.  Fig.  5),  bei 
einigen  verschwindet  sie  fast  ganz  (Fig.  8  b).  Der  Winkel  der 
Schnabelregion  bleibt,  wie  auf  den  Abbildungen  bei  DE  I^oriol 
und  Haas,  gewöhnlich  unter  90°.  Die  größte  Breite  zeigen  uusre 
Stücke  zum  Teil  in  der  Mitte  der  Länge,  meistenteils  jedoch  dem 
Stirnrande  näher.  Diese  Exemplare  (Fig.  7),  deren  Umriß  mehr 
keilförmig  zugeschnitten  ist,  sind  manch  mal  weniger  deutlich  geflügelt 
und  bekommen  im  Alter  leicht  stärkere  Wölbung  und  massivere 
Schuabelpartie,  als  die  typische  Form.  Andre  Abweichungen 
der  Gestalt  kommen  unter  den  erwachsenen  Exemplaren  uicht  vor. 
Die  Kommissur  der  jungen  liegt  ziemlich  lange  in  einer  Ebene. 
Alle  neigen  etwas  zu  welliger  Unregelmäßigkeit  der  Räuder  und 
Wölbungen. 

Maße  dreier  Exemplare: 
Länge  der  großen  Schale  .    43  mm    30  mm    24  mm 
»        »    kleineu     »       .    37    »      25    »      20  » 

Breite  38    »      30    »      22  » 

Dicke  23    »      IG    »      11  » 
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Unter  der  bunten  Formenfülle  der  Biplikaten  der  älteren 
Kimineridgebildungen  ibt  der  charakteristische  Typus  dieser  T.  «u6- 
sella  im  engeren  Sinne  kaum  vertreten.  Die  ihm  am  nächsten 
kommenden  Exemplare  sind  immer  gedruugener,  gewölbter  und 
ebenmäßiger  von  (iestalt.  Solche  Stücke  finden  sich  im  Mittel- 
Kitiimeridge  von  ZarnglafF,  und  zwar  am  ehesten  unter  denen,  die 
gerade  ihre  volle  Größe  erreicht  habeu  (Fig.  9  und  10). 

Um  über  die  Verteilung  der  übrigen  Biplikatcn-Fornien  des 
pommerscheu  Kimnieridge  einen  Ueberblick  zu  gewinnen,  wollen 
wir  dieselben  durch  die  einzelnen  Zonen  verfolgen. 

Im  Unter- Kimnieridge  1  von  Klemmen  fallen,  neben 
vielen  flachen  Jugendforum)  und  flachgebliebenen  Krflppelfoi  men, 
vor  allem  nicht  sehr  breite,  stark  gewölbte  Altersformen  auf. 

Ein  Teil  dieser  durchweg  ziemlich  kleinen  Stücke  ist  gar 
nicht  deutlich  biplikat,  sondern  besitzt  nur  eine  manchmal  etwas 
kantig  begrenzte  Aufbiegung  der  großen  Schale  gegen  die  kleine 
(Taf.  2,  Fig.  11,  12).  Andre  voii  derselben  Gesamtform  haben 
deutlich  entwickelte  Falten  (Taf  3,  Fig.  1).  Diese  gauze  Gruppe, 
gefaltete  und  nur  aufgebogene,  läßt  sich  vielleicht  au  T.  Zh  teni 
DK  Lok.  in  Haas*  Fassung1)  anlehnen. 

Ein  zweiter  Typus,  d<»r  in  Klemmen  ebenfalls  nicht  selten 
ist,  besit/.t  einen  ziemlich  gleichmäßig  gerundeten  Umriß  bei  starker 
Wölbung  beider  Schalen  und  geringe  Ausbildung  der  im  übrigen 
regelmäßigen  Stirnfalten.  Die  Schuabelpartie  ist  verschmälert  und 
spriugt  kräftig  vor  (Taf.  3,  Fig.  2). 

Von  den  in  Klemmen  gefundenen  Jugeudformeu  bilde  ich 
eine  isolierte  Dorsalschale  mit  freiliegendem  Armgerüst  ab  (Taf.  3. 
Fig.  3). 

Ferner  gebe  ich  in  Taf.  4,  Fig.  f»  eine  wohl  ganz  erwach- 
sene Terebratel  vou  jugendlichein  Typus.  Da  erst  das  eine 
Exemplar  vorliegt,  halte  ich  mit  meinem  Urteil  über  die  inter- 
essante Form,  die  vielleicht  einer  neuen  Art  angehört,  noch  zu- 
rück.    Mit  den  als  T.  Gcwn  Etali.ox-)  und  T.  orbieufata  A. 

')  1.  c.  S.  129,  Taf.  XVIII,  Fig.  7-13,  lr>;  Taf.  XIX,  Fig.  3-1). 

18«;-2,  Letli.  Bruntr.  S. '287,  Taf.  X LI,  Fig.  10;  ur.  Loiuor..  18SI.  Ober 
buchsitU-n.  S.  100.  Taf.  XIV.  Fig.  -.'0. 
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UÖEM.1;  bezeichneten  unsicheren  Typen  möchte  ich  sie  nicht  ohne 
weiteres  zusammenbringen. 

Ihre  Malle  sind: 

Länge  der  grollen  Schale  ....    25  mm 
»        »    kleinen      »      .    .    .    .    22  » 

- 

Breite  23  » 

Dicke  13  » 

Die  Form  Taf.  4,  Fig.  G  ist  hier  vielleicht  als  Jugendfora 
anziischlieltcn. 

In  Fritzow,  Tribsow  und  den  benachbarten  Fundorten  des 
U  Itter- K  im meridge  2b  habe  ich,  wie  in  Klemmen,  den  eizeut- 
liehen  Typus  der  Ter.  nubttella  Lkym.  nicht  feststellen  könueu. 
Die  dort  vorkoinineuden  Altersformeu,  um  nur  auf  diese  kurz  ein- 
zugehen, sind  gewölbt,  und  zwar  zum  Teil  breit  gerundet,  mit 
Aunäherung  an  gewisse,  unten  näher  zu  schildernde  Formen  von 
Zarnglaff,  die  der  T.  cineta  Cottkait  verwandt  sind.  Sie  sind 
auch,  wie  das  abgebildete  Stück  von  Tribsow  (Taf.  3,  Fig.  5), 
oft  einigermaßen  deutlich  geflügelt,  aber  die  Flügel  sind  stärker 
gewölbt,  als  bei  der  eigentlichen  mbnella.  Die  Stirnfalten  dieser 
gauzeu  Gruppe  sind  oft  stark  ausgeprägt  und  kurz,  wie  es 
DorviLLK  als  bezeichnend  für  die  etwas  unsicher  begründete  T. 
hicanaliculata  angibt.'2) 

Andre  Stücke  von  diesen  Fundorten  sind  bei  kräftiger  Aus- 
bildung der  Schnabelpartie  mehr  keilförmig,  wie  das  kleine  in 
Taf.  3,  Fig.  6  abgebildete  Exemplar.  Die  grollte  Breite  verschiebt 
sich  bei  diesen  Formen  weit  nach  dem  Stirnraude  zu.  Sie  be- 
sitzen wohlausgebildete,  eng  stehende  Falten  und  entsprechen  über- 
haupt der  von  Etallox  als  T.  xuprajuvenm  bezeichneten  Forin 
gauz  gut3).-  KrfippelfiM-mcn  sind  auch  hier  uicht  selten  (Taf.  3, 
Fig.  8). 

Die  größte  Fülle  der  Formen  erreichen  die  Biplikatcu,  wie 
schon  erwähnt,   im  Mittel-Kimmeridge  1    von  Zaruglaft',  be- 

')  I83G,  Obt.  G.  b.  S.  52,  Taf.  II,  Fig.  G. 
*)  I.  c  S.  82. 

3)  I8GI,  Letb.  Bruntr.,  S.  XLI,  Fig.  1,  d-f. 

Neue  Folgf.    Haft  41.  10 
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sonders  seinem  obersten,  it.  a.  durch  die  Menge  großer  Natica  aus- 
gezeichneten Abschnitt.  Ich  greife  aus  dein  Reichtum  dieser 
Formenreihen  einige  Typen  heraus,  die  mir  besonders  erwähnenswert 
erscheinen. 

Neben  schon  besprochenen  Formen,  die  ich  noch  zu  T.  subsella 
im  engereu  Sinne  gezogen  habe,  und  mit  ihueu  durch  alle  Ueber- 
gänge  verbunden,  finden  sich  reichlich  mehr  oder  weniger  deutlich 
geflügelte  Exemplare,  deren  Dorsalschale  oft  nahe  dem  Wirbel 
besonders  kräftig  gewölbt  ist  (Taf.  3,  Fig.  10).  Eine  Reihe 
ziemlich  großer  Stücke  ist  ferner  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
große  Schale  mit  den  beiden  wohlentwickelten  Falten  sich  weit 
gegen  die  kleine  aufbiegt  (Taf.  3,  Fig.  0). 

Altersformen  von  Zarnglaff  zeichneu  sich  gewöhnlich  durch 
die  besonders  robuste  Entwicklung  der  Schuabelregion  und  der 
Stirnfalten  aus.  Letztere  sind  bei  manchen  Stücken  als  deutliche 
Kanüle  vom  Stirnrande  bis  über  die  Mitte  der  Schale  hinauf  zu 
verfolgen  (Taf.  3,  Fig.  11\ 

Schließlich  will  ich,  neben  zwei  besonders  charakteristischen 
Typen,  die  ich  nuten  gesondert  beschreibe  (7*.  cf.  rineta  Cotteau 
und  undota  sp.  u.),  uoch  eine  Gruppe  klciuer  Exemplare  nicht 
unerwähnt  lassen,  die,  mehr  oder  weniger  länglich  entwickelt,  am 
Stirnrande,  wie  die  oben  mit  '/'.  Xieteni  verglichenen  Formen,  nur 
eine  Aufbiegung  der  großeu  Schale  besitzen.  Es  handelt  sich 
hier  aber  wohl  uur  um  ein  später  zur  Hiplikntic  führendes  Ent- 
wicklungsstadium, da  bei  manchen  dieser  Exemplare  Stirnfalten 
angedeutet  sind. 

In  der  durch  Nerinea  tuberculom  gekennzeichneten  Abtei- 
lung 2  des  Mittel-Kimmeridgc  von  Zarnglaff  sind  Tcrebrateln  viel 
weniger  zahlreich,  als  weiter  unten,  und  ihre  Variabilität  nimmt, 
soweit  aus  dein  mir  vorliegenden  Material  zu  ersehen  ist,  wesent- 
lich ab.  Die  Mehrzahl  der  Stücke  entspricht  den  an  T.  subdla  im 
engeren  Sinne  sich  näher  anschließenden  Formen  der  Abteilung  1. 

Es  folgt  nun  die  genauere  Behandlung  zweier  Formen  von 
Zaruglaff,  die  sich  durch  deutliche  Merkmale  besonders  der  Gc- 
samtform  aus  der  großeu  Menge  der  weniger  charakteristischen 
herausheben. 
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Terebratnla  undosa  sp.  n. 

Taf.  4,  Fig.  2,  3. 

Die  im  UmriU  nahezu  kreisförmige  Terebratel  besitzt  ihre 
größte  Breite  etwas  über  der  Mitte,  nach  dem  Sehnabel  zu.  Der 
Schnabel  ist  nicht  sehr  groß, aber  kraftig  ttbergebogen.  Er  winkelt  mit 
90°  oder  mehr  und  besitzt  eine  deutliche,  bis  zum  Schloßrande 
verfolgbare  Arealkante.  Das  Deltidium  ist  klein,  seine  beiden 
Hälften  sind  durch  das  Loch  fast  auseinandergedrängt.  Umriß 
und  sonstige  Ausbildung  der  Schnabelpartic  zeigen  eine  gewisse 
Annäherung  an  Zeilleria,  doch  konnte  ich  durch  Anschleifeu  eines 
Exemplares  feststellen,  daß  das  ArmgerOst  die  Ausbildung  besitzt, 
die  gleichmäßig  bei  allen  Biplikateu  des  Oberjura  gefuuden  wird. 
Die  Annäherung  an  den  Zeilleria-Typus  ißt  also  eine  rein  äußer- 
liche und  als  Kouvcrgenzerscheimmg  zu  betrachten.  Die  große 
Schale  ist  am  Schnabel  stark  und  sehr  regelmäßig  gewölbt,  au  den 
Seiteu  abgeflacht,  so  daß  die  mittlere  Wölbuug  als  sehr  stumpfer 
Kiel  Uber  die  Schale  läuft.  Besonders  bezeichnend  ist,  daß  die 
Kommissur  an  den  Flanken  zur  kleinen,  an  der  Stirnseite  zur 
großen  Schale  in  mehr  oder  weniger  &tark  geschweifter ,  gleich- 
mäßiger Wellenlinie  aufgebogen  ist.  Die  kleiue  Schale  ist  nur 
am  Wirbel  etwas  bucklig  gewölbt,  sonst  in  der  Querrichtung  fast 
flach,  in  der  Längsrichtung  entsprechend  dem  Verlaufe  der  Kom- 
missur gleichmäßig  gebogen.  Der  Stirnrand  zeigt  im  Alter  kurze, 
rundliche,  biplikate  Falten.  Die  kleine  Schale  scheint  Andeu- 
tungen eines  Medianseptums  zu  besitzen. 

Ein  etwas  unsymmetrisches  Exemplar  im  Museum  zu  Greifs- 
wald, das  wohl  auch  hierher  gehört,  zeigt  auf  der  stark  ange- 
witterten Ventralsclvile  neben  der  bei  vielen  Terebrateln  dieser 
Schichten  auftretenden  ltadialstruktur  noch  konzentrische  Lamellen, 
die  mit  den  Radialleisten  ein  Netzwerk  bilden  (Taf.  4,  Fig.  4). 

Junge  Stücke  sind  oft  besonders  breit  geformt,  besitzen  einen 
feiugeforinteu  Schnabel,  schneidend  scharfe  Kommissur  (besonders 
au  den  Flügeln),  und  sind  am  Stirnrande  oft  lange  ohue  Spur  von 
Falten,  die  sehr  verschieden  früh  erscheinen. 

1(T 
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Maße  ein«»»  erwachsenen  und  eines  junges  Stückes: 

Länge  der  großeu  Schale  .    27  mm  18  inni 

»        »    kleinen      >  23    »  IG  » 

Breite  27    »  18  a 

Dicke  16»  8» 


Mittel-Kimmeridge  1  von  Zamglafl'. 

Nach  dem  Beispiel  von  DouviLLE  und  Haan  benenne  tch 
die  Form,  um  für  einen  so  leicht  kenntlichen  Typus  einen  Nanieu 
zu  haben.  Ob  er  eine  »gute«  Art  bezeichnet,  läßt  sich  noch  nicht 
entscheiden. 

In  denselben  Schichten  habe  ich  einige  Exemplare  eiuer  ge- 
drungeneren, spitzer  gewinkelten  Nebenform  der  T.  undosa  ge- 
funden, deren  größte  Breite  /.war  etwa  in  der  Mitte  liegt,  nicht 
nach  dem  Schnabel  zu  verschoben,  deren  Flanken  aber  ebenfalls 
deutlich  zur  kleiueu  Schale  aufgebogeu  sind. 

Maße  eines  Stückes: 

Länge  der  großen  Schale   27  mm 

»       »    kleinen      »   22  » 

Breite   23  » 

Dicke   14  » 

Auch  im  Unter-Kimmeridge  1  von  Klemmen  habe  ich  einige 
Terebrateln  gefunden,  die  au  T.  undo.su  schon  eriunern. 

Terebratula  cf.  cineta  Cotteau. 

Taf.  3,  Fig.  13;  Taf.  4,  Fig.  1. 
188»;.  I)ouvu.Ltt  BracL.  jur.  S.  78,  hier  die  Synonymie. 

Eine  gut  charakterisierte  Gruppe  unserer  Terebrateln  lehnt 
sich  au  die  von  Bayle')  so  prächtig  abgebildete  Art  COTTBAU'i 
vou  Tonnerre  an,  steht  ihr  jedenfalls  mindestens  ebenso  nahe,  wie 
die  von  DE  Ix)RIOI,  als  T.  tubutta  abgebildete2)  Form,  die  Dou- 
VILLB  hierher  rechnet. 

Die  Forin  fallt  auf  durch  ihren  gerundeten,  manchmal  fast 
kreisförmigen   Umriß,    dessen   größter  Querdurchmesser   in  der 


')  1878,  Explic,  Taf  VIU,  Fig.  4-10,  13,  13. 
*)  1875,  Boul.  11,  Taf.  XXV,  Fig.  18. 
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Mitte  liegt  Die  große  Schale  ist  ruud  gekielt  und  nach  den 
Flanken  abgeflacht,  viel  mehr,  als  der  echten  T.  cincta  eigen  ist. 
Die  Sehnabelpartie  ist  nicht  sehr  groß,  aber  etwas  ungeschickt 
geformt;  sie  winkelt  mit  etwa  9ü°,  weicht  also  auch  dariu  von 
T.  cincta  ab,  bei  der  die  Schnabelregion  kräftig  entwickelt  und 
ganz  regelmäßig  unter  etwa  83°  geschnitten  ist.  Die  Kanten  des 
Schnabels  sind  angedeutet.  Das  Deltidium  ist,  im  Gegensatz  zu 
T.  cincta,  oft  zu  sehen,  besonders  au  jüngeren  Stücken.  Die 
kleine  Schale  ist  auffallend  gleichmäßig  uhrglasformig  gewölbt; 
Falten  am  Stirurande  treteu  erst  spät  auf,  werden  dann  aber 
gleich  recht  deutlich.  Die  Kommissur  wird  im  Alter  durch 
Dickenwucbstum  des  Tieres  mit  folgender  Umbicgung  der  Schalen- 
ränder stumpf  und  reich  an  kräftigeu  Auwachslinien,  doch  wird 
die  starke  Kandabwölbuug  der  französischen  Form  nie  annähernd 
erreicht;  auch  bleibt  bei  unsereu  Stücken  die  kleine  Schale  an 
Wölbung  immer  weit  zurück,  und  die  bei  jeuer  früh  in  regel- 
mäßigen Abständen  auftretenden  gröberen  Anwachslinien  fehleu 
bei  den  pommerschen  Stücken  der  Hauptfläche  der  Schale  ganz 
Bei  jungen  Exemplaren,  die  mir  nicht  vorliegen,  muß,  nach  den 
Auwachslinien  der  erwachsenen  zu  urteilen,  die  Kommissur  in 
einer  Ebene  liegen;  sie  sind  relativ  breit  und  ihr  größter  Durch- 
messer Hegt  dem  Schnabel  näher,  als  später. 

Mal]«  zweier  Exemplare: 

Länge  der  großen  Schale  ...  32  mm  30  mm 

»       »    kleinen      »      ...  28    >  26  » 

Breite   28    »  28  » 

Dicke   17»  16» 

Mittel-Kinimeridge  1  von  Zarnglaff. 

24.  Zeilleria  humeralis  A.  Uoem.  sp. 

Taf.  4,  Fig.  8-15. 

Synonymie  siehe  bei: 
1886.  Dou villi-'',  Brach,  jur.  S.  93. 
1893.  ok  Lokiol,  Tonnen*,  S.  162. 

Z.  humcralis  kommt  in  Klemmen  und  Zarnglaff  in  ausge- 
zeichneter Erhaltung  vor. 
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Am  ersteren  Fundorte  finden  sich  vorwiegend  stark  gewölbte, 
ziemlich  große  Exemplare,  darunter  reichlich  vertreten  die  typi- 
sche Form,  deren  größte  Breite  dem  Schnabel  genähert  liegt 
(Tnf.  4,  Fig.  8  und  12).  Diese  Exemplare  besitzen  gewöhnlich 
eine  sehmale  Abflachung  der  Stirnkonnnissur,  die  von  zwei 
stumpfen,  auf  beiden  Schalen  ein  Stück  vcrfolgbaren  Kauten  ein- 
gefaßt wird.  Ferner  kommen  Formen  vor,  deren  größte  Breite 
in  der  Mitte  liegt  (Fig.  9  und  10),  seltener  solche,  bei  deueu  sie 
sich  dem  Stirnrande  nähert  (Fig.  11);  diese  letzteren  besouders 
zeigen  oft  Neigung  zu  Asymmetrie  und  sonstigen  Unregelmäßig- 
keiten der  Form.  Der  bei  typischen  Exemplaren  wohlcntwickeltc 
Kiel  der  Schnabelregion  der  großen  Schale  ist  bei  den  letzter- 
wähnten weniger  deutlich.  Ebenso  ist  ihre  kleine  Schale  oft  ver- 
gleichsweise stark  gewölbt.  Diese  Eigenschaften  neigen  stark  zu 
der  unten  besprochenen  Z.  eyena  Baylb  hinüber,  ohne  dass  ich 
jedoch  zweifellose  Vertreter  dieser  Art  iu  Klemmen  gefunden 
hätte.  Die  erwachsenen  Exemplare  sind  gewöhnlich  länger  als 
breit,  meist  im  Verhältnis  4  :  3,  zeigen  aber  durch  die  Anwaehs- 
linieu,  daß  sie  aus  Jugendformen  von  äquiditnensionalem  Umriß 
entstanden  sind. 

Die  halbwüchsigen  Stücke,  die  bei  Zarnglaff  weit  vorwieget), 
sind  gerundet  viereckig  oder  fünfeckig,  je  nachdem  die  Abstutzung 
der  Stirnseite  noch  fehlt  oder  schon  vorhanden  ist  (Fig.  15). 
Diese  Jugendformen  sind  flach  (Dicke  1  ?  der  Breite  oder  weniger) 
Von  Z.  tetragona  A.  Roem.  sp.,  an  die  sie  etwas  erinnern,  siud 
sie  durch  die  Zierlichkeit  des  Schnabels  und  die  deutliche  Aus- 
bildung des  Kieles  der  großen  Schale  zu  unterscheiden. 

Ein  hohl  erhaltenes  Exemplar  mit  freiliegendem  Armgerüst 
zeigt  den  schon  bei  anderen  Zcillericn  hie  und  da  beobachteten 
Fransenbesatz  der  Schleife. 


Maße  einiger  Exemplare: 


Länge  der  großen 

Schale 

mm 

20 

16 

mm 

21 

mm 

10 

mm 
12,5 

mm 
11,5 

»       »  kleinen 

» 

17,5 

13,5 

17,5 

16,5 

11 

10 

16 

13 

18 

16 

12 

10,5 

12 

8 

13 

13 

7 

6,5 
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25.  Zeilleria  humeralis  A.  Roem.  var.  =  ventroplana  Fiebelkorn. 

Taf.4,  Fig.  20,  21. 
1893.  Fikbblkok!*,  Geechiebe,  S.  391,  Taf.  XII,  Fig,  7-16. 

Im  Ober-Kimmeridge  von  Bartin  fand  ich  ein  zweifelloses, 
weun  auch  etwas  verdrucktes  Exemplar  der  großen  Zeilleria,  die 
Fiebelkorn  aus  norddeutschen  Obcrjura-Geschiebeu  beschreibt. 
Es  besitzt  fast  die  doppelte  Größe  der  Z.  humeralis  des  Untcr- 
Kimmeridge,  wie  ich  sie  sonst  aus  Pommern  und  Nordwest- 
deutschland kenne,  und  stimmt  darin  Oberein  mit  den  großen 
Exemplaren  Fibbelkorn's  und  den»  norddeutschen  Geschiebe- 
cxemplftr,  das  Qüen6TEI>t1)  abbildet  und  mit  Vorbehalt  zu  Tere- 
bratula  lampas  stellt  I>ie  Form  läßt  sich  abgesehen  von  ihren 
Dimensionen  noch  dadurch  von  der  typischen  Z.  humeralis  unter- 
scheiden, daß  auch  bei  vollerwachseneu  Exemplaren  der  Wirbel 
viel  weniger  stark  Obergebogen  ist2)  und  das  mittelgroße  Delti- 
dium  gewöhnlich  frei  läßt.  Eiue  Eigentümlichkeit,  die  auch  die 
mir  vorliegenden  Originale  Fiebelkorn's  erkennen  lassen,  bilden 
Farbeuspuren  in  Gestalt  etwa  radialer,  unregelmäßig  geflammter 
Ränder,  die  auch  in  der  Photographie  zum  Ausdruck  kommeu. 
Von  anderen  Formen  des  Kreises  der  Z.  humeralis  erreichen  ähn- 
liche Maße,  wie  das  unsrige,  Stücke,  die  Davidson8)  aus  den 
mpracoralline  beds  von  Abbotsbury  in  Dorsetshire  als  T.  lampas 
Sow.  beschreibt  und  abbildet. 

Ober-Kimmeridge  2  von  Bartin. 

26.  Zeilleria  avellana  n.  sp. 

Taf.4,  Fig.  16-19. 
In  Bartin  kommt  nicht  selten  eine  auflallende  Zeilleria  vor, 
die  sich  schon  im  Jugeudzustaude  vou  Z.  humeralis  unterscheidet. 
Der  Schnabel  ist  wesentlich  stärker  entwickelt,  als  bei  dieser,  die 
Pseudoarea  ist  mittelgroß,  ihre  Kanten  zunächst  besonders  scharf, 
förmlich  zusammengedrückt,  das  Loch  ziemlich  klein  und  das 

')  1871,  Brachiopoden  S.  341,  Taf.  XLVII,  Fig.  5. 

*)  An  den  Abbildungen  nicht  deutlich,  da  sie  vornüber  geneigt  dargestellt 
sind,  um  die  Sparen  der  Färbung  zu  zeigen. 

3)  Brachiopoden,  Supplement,  S.  170,  Taf.  XXII,  Fig.  3— 3. 
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Dcltidium  deutlich  ausgebildet.  Die  große  Schale  besitzt  auf  d<  r 
Außenseite  einen  sehr  deutlichen  runden  Kiel,  der  infolge  der 
völlig  abgeflachten,  oft  sogar  ein  w  enig  eingedrückten  Beschaffen- 
heit der  seitliehen  Flächen  noch  besonders  hervortritt  Die  kleine 
Klappe,  ist  stets  nur  dicht  am  Wirbel  gewölbt,  wird  danu  aber 
ganz  flach  uud  bleibt  es,  solange  das  Jugendstadium  der  Ent- 
wicklung dauert. 

Hat  die  Terebratel  etwa  3  4  der  endgültigen  Größe  erreicht, 
so  tritt  6ie  fast  unvermittelt  in  eiu  zweites  Stadium  ihrer  Aus- 
bildung. Die  Ränder  beider  Schalen  biegen  mehr  oder  weniger 
scharf  nach  iuuen  um,  wachsen  dann  im  rechten  Winkel,  später 
noch  weiter  gegen  ihre  anfängliche  Richtung  eingebogen,  solange 
weiter,  bis  dpr  dorsoventrale  Durchmesser  die  beiden  anderen 
etwa  erreicht.  Gleichzeitig  verliert  sich  die  Schärfe  der  Areal- 
kanten und  die  vordem  glatte,  nur  einige  Anwachslinicn  zeigende 
Oberfläche  der  Schale  wird  wulstig  und  erhält  manchmal  scharfe 
Einschnürungen  (Fig.  18b).  An  dem  Auf  blähuugsprozeß  nimmt, 
wie  die  Profilausichten  zeigen,  die  große  Schale  ungleich  stärker 
Auteil,  als  die  kleine.  Die  ganze  Schale  wächst,  wenn  auch 
meist  weniger,  als  Z.  humeralu  zu  tun  pflegt,  dabei  uoch  etwas 
in  die  Länge,  behält  aber  infolge  der  Aufblähung  immer  eine  ge- 
drungene, an  eine  mittelgroße  Haselnuß  erinnernde  Form.  Eiu 
einziges,  neuerdings  von  mir  gefundenes  Exemplar  (Fig.  19)  ist 
weniger  gebläht,  etwas  länglich,  und  so,  in  der  Gesamtform 
wenigstens,  den  typischen  Exemplaren  der  Z.  humer  alis  ähulicher, 
von  der  es  die  Form  des  Schnabel*  und  der  viel  ausgeprägtere 
Kiel  dennoch  leicht  unterscheiden.  Mit  dem  ziemlich  großen, 
ebenfalls  stark  geblähten  Stück,  das  Fikbklkorn  ')  aus  einem  Ge- 
schiebe abbildet,  besitzt  unsere  Art  nur  entfernte  Ähnlichkeit. 
Auch  Z.  acellana  besitzt  manchmal  im  Alter  eine  geringe,  von 
stumpfen  Kanten  eingefaßte  Stiruabstutzung. 

Zeilleria  areUana  ist  stets  gleichmäßig  braun  gefärbt  (wäh- 
rend in  denselben  Schichten  Z.  cf.  ImmeraHs  die  erwähnte  Streifen- 
zeichnung  besitzt   und  Terebratula  xubsella   fast  weiß  bleibt),  sie 


')  1993,  Geschiebe,  Taf.  XII,  Fig.  17. 
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wird  uIm)  im  frischen  Zustande,  wie  so  viele  rezente  Brachio- 
poden,  kräftige  Farbe  besessen  haben. 
Matte  zweier  Stücke: 

Länge  der  großen  Schale  .    .    .    19  uun  18  mm 
»       »     kleinen      »     ...    15    »     15  » 

Breite  15    »     1(3  » 

Dicke  16    »    16  » 

Ober-Kimmerigde  2  von  Bartin. 

27.  Zeillcria  cf.  egena  Bayi,k. 

Taf. -1,  Fig.  7. 

Synonjmio  siehe: 
I8ö«i.  Doivii.i.k,  Brach,  jur.  S.  1)1. 

Unter  deu  nicht  ganz  erwachsenen  Zcillcrieu  von  Zaruglaft' 
fallen  einige  durch  massivere,  etwas  geblähte  Form  des  Schnabels 
auf.  Das  einstige  vollwüchsige  Exemplar  von  diesem  Typus,  das 
ich  bisher  dort  fand,  ist  das  abgebildete.  Ks  ist  nicht  ganz  rogcl- 
mättig  geformt,  zeigt  aber  deutlich  genug  charakteristische  Merk- 
male der  lange  Zeit  von  Z.  humeralis  nicht  unterschiedenen  Z. 
egena,  kräftigen,  ubergebogeuen  Schnabel,  kiellose,  gerundete 
Schnabelpartie  der  grollen  und  starke  Wölbung  der  kleinen  Schale. 

Das  eine  oder  andere  der  nicht  auagewachsenen  Exemplare 
könnte  man  auch  zu  der  nahe  verwandten  kurzen,  gewöhnlich 
flachen  Z.  tetrayona  A.  Rokm.  sp.,  mit  ebenfalls  starkem,  aber  ab- 
stehendem Schnabel,  zu  rechneu  versucht  sein.  Doch  ist  es 
wahrscheinlicher,  daß  auch  diese  bei  vollständiger  Entwickelnng 
die  stärkere  Wölbung  der  Schale  uud  die  kräftige  Einbiegung 
des  Schnabels  würden  erworben  haben1). 

Zeilleria  egena  ist  in  Frankreich  eher  vorhanden  als  Z.  hu- 
iiteralix  und  erlischt  auch  eher.  In  Pommern  dagegen  habe  ich 
sie  bisher  nur  in  Zaruglaß",  also  in  den  höchsten  Schichten,  in 
denen  die  typische  Z.  humeialis  dort  noch  vorkommt,  gefunden. 
Allerdings  kommen  auch  im  Unter-Kimmeriilge  1  von  Klemmen 
Formen  vor,  die  ihr  schon  ähnelu. 


')  Das  Verhältnis  der  beiden  genannten  Arten  zu   einander  bedarf  wohl 
noch  der  Aufklärung. 
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Die  in  No.  26  erwähnte  geblähte  Geschiebeform  besitzt  eben- 
falls zu  '/,.  egettü  Beziehungen.  Sie  zeichnet  sich  vor  ihr  jedoch, 
ebenso  wie  die  Z.  humerulis  angegliederten  Formen  derselben 
Geschiebe,  durch  besondere  Größe  aus. 

Maße  des  erwachseneu  Exemplares: 

Läujje  der  großen  Schale   17  min 

»        »    kleinen      »   14  » 

Breite   12,5» 

Dicke   11  » 

Mittel-K immeridge  1  von  Zarnglaff. 

28.  Aula<  othyris  sp.? 

Taf.  4,  Fig.  22. 

In  Klemmen  fand  ich  ein  einziges,  wohlcrhaltenes  Exemplar 
einer  kleinen  Terebratel,  deren  Bestimmung  bisher  uicht  geluugen 
ist.  Die  kleine,  in  beiden  Schalen  kräftig  gewölbte  Form  ist  von 
rundlich  viereckigem  Umriß,  ziemlich  vorspringendem,  aber  ganz 
ubergebogenem  Schnabel  mit  kleinem  Loch  und  kurzen  bald  er- 
löschenden Arealkauten.  Die  große  Schale  ist  uur  wenig  und 
breit  rundlich  gekielt,  au  den  Flftgelu  etwas  abgeflacht.  Die 
kleine  ist  nahe  dem  Wirbel  kräftig  gewölbt,  dann  iu  der  Mitte 
flach  und  breit  eingesenkt  und  am  Stirnrand  entsprechend  dieser 
Depression  gegen  die  große  aufgebogen.  Der  Stirnraud  ist  im 
Umriß  ziemlich  gleichmäßig  gerundet.  Die  größte  Breite  liegt 
etwa  iu  der  Mitte.  Von  den  inneren  Verhältnissen  ist  an  dem 
ganz  beschälten  Stuck  nichts  zu  sehen. 

Ich  muß  es  einstweilen  unentschieden  lassen,  ob  wir  in  der 
Form  eine  nahe  Verwandte  der  Aulacothyrii  impressula  Qitenst. 
sp.  zu  erblicken  haben.  Von  den  bei  Quenstedt1)  abgebildeten 
Exemplaren,  die  alle  am  Stirnrande  mehr  oder  weniger  abgestutzt 
erscheinen,  ist  sie  durch  dessen  Rundung  unterschieden,  übertrifft 
mich  wesentlich  die  von  Quenstedt  angegebenen  Maße.  Von 
Aul.  impressa  Bronn  sp.  unterscheidet  sie  sich  u.  a.  durch  das 
Fehlen  der  scharfen  Mittellinie  der  Depression  der  kleinen  Schale. 


>)  Brachiopoden,  S.  347,  Taf.  XLVII,  Fig.  37—45. 


der  angeführten  Formen. 


155 


Oh  ferner  die  Form  vielleicht  zu  Glossothyris  zu  rechneu 
ist,  wird,  wenn  erst  mehr  Material  vorliegt,  leicht  im  Anschliff 
zu  entscheiden  sein.  Endlich  ist  zu  berücksichtigen,  daß  in  den- 
selben Schichten  gewisse  größere,  im  Umriß  wenigstens  einiger- 
maßen ähnliche  Formen  vorkommen,  die  ich  zu  Zeill.  kumerali« 
gestellt  habe,  von  deuen  einige  (Taf.  4,  Fig.  10),  wenn  auch 
spät  und  nicht  sehr  ausgesprochen,  eine  mittlere  Depression  der 
kleinen  Schale  entwickeln.  Es  ist  immerhin  eine  entfernte  Mög- 
lichkeit, daß  mi6er  Stück  alt«  ein  zwerghaft  klein  gebliebenes, 
abnorm  geblähtes  Exemplar  aufzufassen  ist,  das  diesem  Typus 
zugehört,  der  im  Kreise  der  Zeül.  humerali*  auch  durch  seine 
etwas  früh  erlöschenden  Arealkanteu  auffällt.  Dagegen  spricht, 
daß  die  ganze  Form  des  Stückes  sehr  wohlgebildet  und  chcmnäüi^ 
ist,  während  sonst  gerade  Zwcrgformeu  geru  starke  Auwaehs- 
streifeu,  Unregelmäßigkeiten  des  Randes,  kurz  Neigung  zu  krüppel- 
hafter  Ausbildung  zeigen. 

Maße:  Länge  der  großeu  Schale  12,5  mm. 
»       »    kleinen      »      10,5  » 

Breite  11,5» 

Dicke  8  » 

Unter-Kinimeridgc  1  von  Klemmen. 

29.  A viru la  Gesneri  Thurm. 

1859.  Covr.  Jüan,  Monttx-Iiard,  S.  300,  Taf.  XIX,  Fi«.  8,  9. 
1872.  dk  Loitiot-,  Hnute  Marne,  S.  3ti3,  Tnf.  XX,  Pig.  5,  6. 
?      Gerviilia  — ,  1864,  Hkkm.  Ckkd.nkk,  Ptcrocerafsch,  S.  2:51,  Taf.  X,  Fig.  10 
=  A.  tnorfio/arü,  1865,  Sadbbkck,  Pomm.  Ob.  Jora,  S.  CGI». 

Im  Unter-Kimineridgo  von  Tribsow  habe  ich  drei  Steinkerne 
einer  Acicula  gefunden,  die  viel  kleiner  sind,  als  die  sonst  in  diesen 
Schichten  sehr  häufige  A.  Gestiert,  und  deren  Axe  einen  spitzeren 
Winkel  mit  dem  Schloßrande  bildet.  Sie  sind  wohl  als  Jugeud- 
exeinplare  zu  unserer  Art  zu  rechnen,  zumal  auch  ein  halb- 
wüchsiges, deutlich  radialstreifiges  Stück  ans  dem  Mittel-Kimmc- 
ridge  von  Zarnglaff  spitzer  gebaut  ist  als  der  Typus.  Die  Exem- 
plare sind  um  so  gewölbter,  je  älter  sie  sind. 

Unter-Kimmeridge  2  b  von  Fritzow,  Tribsow,  Friedensfelde, 
Mittel- Kimuieridge  von  Zarnglaff. 
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30.  Avicula  (Oxytoma)  cf.  expansa  Phill. 

1875.  YorW.irt-,  III.  Ed,  S.  247,  Taf.  III,  Fig.  35. 
1898.  Skkat  o.  Madckm,  bonldere,  S.  106,  Taf.  III,  Fig.  8. 

A.  macroptera  pars,  183(5,  A.  Robmick,  Ool.  Geb.,  S.  80. 

In  den  Aucellensehichten  (Unt.-Portland  3)  vou  Schwantesbagen 
fand  ich  eine  nicht  vollständige,  aber  sonst  wohlerhaltene  linke 
Klappe  einer  Avicula  mit  vier  engstehenden  Rippen  auf  dem  vor- 
deren Ohr,  18  Hauptrippen  auf  dein  erhaltenen  Teil  der  Schale, 
die  mit  feineren  wechseln.  Nach  dem  Rande  zu  schieben  sich 
noch  feinere  Radiallinien  eiu. 

Die  vorliegende  Form  stimmt  mit  den  beiden  bei  Skbat  und 
Madsen  aus  einem  Geschiebe  mit  Euogyra  virgula  abgebildeten 
Stücken  von  A.  expamu  Phill.  gut  uberein.  Die  groüe  Vertikal- 
verbreitung dieser  Art  (siehe  Zusammenstellung  bei  Skbat  und 
Madsen)  wird  durch  ihr  Vorkommen  in  unzweifelhaften  Portland- 
schichten noch  erweitert.  Auch  die  als  A.  Muensteri  Bronn  be- 
zeichnete Form,  die  Fiebelkorn  in  einem  Kimineridge-Gesehiebe 
auffand1),  gehört  wohl  hierher.  Von  der  im  Se<|uanien  von  Questrec- 
«jue  vorkommenden  Av.  Doucitlei  de  Loriol's2)  ist  die  Art  durch 
geringere  Wölbung  und  gröüere  Unglcichseitigkcit  leicht  zu  unter- 
scheiden. 

Unteres  Portland  3  von  Schwanteshagen. 

31.  Aueella  Pallasi  Keys.  var.  tennistriata  Lau. 

Taf.  5,  Fig.  1—6. 

1S8S.  Lahuskk,  Aucellea,  S.  10,  34,  Taf.  I,  Fig.  25—27. 
1(>01.  Pomieck..,  frank.  Aucellen,  S.  25,  Taf.  IV,  Fig.  5,  6. 

Die  Aucellen  von  Schwanteshagen  sind  fast  sämtlich  etwas 
breiter  und  flacher  und  im  Wirbel  der  linken  Klappe  zierlicher, 
auch  weniger  stark  übergebogen,  als  Lahüskn's  Typus,  doch 
kommen  vereinzelt  auch  typische  Exemplare  vor.  Sämtliche  Exem- 
plare sind  viel  dünnschaliger  als  die  mir  vorliegenden  russischen 
Stücke.  Die  Erhaltung  der  Schalen  ist  ziemlich  scharf,  wenn 
auch  vollständige  Schalenexemplarc  kaum  zu  bekommen  sind,  da 

•)  Geschiebe,  S.  401,  Taf.  XIV,  Fig.  15. 
*)  Boul  11,  S.  163,  Taf.  XX,  Fig.  3-6. 


Digrtized  by-GöC^le 


der  angoffitirteo  Formen. 


157 


die  Schale  meist  im  Abdruck  zum  Teil  haften  bleibt.  Die  Skulptur 
zeigt  auf  der  liuken  Schale  zunächst  sehr  flache,  grobe,  konzen- 
trische Wülste,  die  auch  auf  dem  Steiokern  augedeutet  sind. 
Dazu  kommen  viel  feinere,  lamellös  scharfe,  konzentrische  Hippen 
(8.  Fig.  3),  die  nach  dem  Wirbel  zu  uoch  feiner  werden.  Dem 
Wirbel  sitzt  ein  glatter,  scharf  abgesetzter  Prodissocouch  auf. 
Außerdem  ist  die  Schale  bedeckt  mit  feinen,  zartwelligeu,  gegen 
den  Hand  hiu  etwas  gröber  werdeuden  Radiallinien,  die  hie  und 
da  undeutlich  dichotomieren.  Bei  einigen  Schalen  ist  eine  gröbere, 
ganz  flache  radiale  Faltung  der  linken  Schale  zu  erkennen. 

Die  rechte,  kleinere  Klappe  ist  nur  nahe  dem  Wirbel  einiger- 
maßen gewölbt,  wird  dann  bald  fast  flach.  Größere  Stücke  sind 
bei  '/s  «der  ^4  vom  Unter- Rande  sogar  etwas  eingesenkt,  ent- 
sprechend einer  leichten  Depression,  die  auch  auf  der  Wölbung 
der  rechten  Schale  an  dieser  Stelle  auftritt.  Byssusohr  und  hin- 
terer Flügel  haben  sich  an  einzelnen  Exemplaren  fast  unverletzt 
beobachten  lassen. 

Unter-Portlaud  3  von  Schwauteshagcn. 

32.  Ferna  Bayani  de  Lok. 

1875.  i>k  Lohiol,  Boul.  II,  S.  32b  (IC9),  Taf.  XX,  Fig.  8,  9. 

Die  hierher  <rehörendeu  Perna  des  Unter-Portland  2  sind  bis 

n 

7  ein  große,  stark  gewölbte,  recht  mittelmäßig  erhaltene  Stein- 
kerne  mit  Kesten  der  ^  bis  1  mm  dicken  Prismenschicht  der 
Schale.  Die  Gesamtdicke  der  Schale  und  die  Einzelheiten  des 
Schloßraudes  lassen  sich  nicht  beobachten. 

Im  Steinbruch  von  Schwauteshagen  kommt  die  Art  nicht 
ganz  so  groß  vor,  läßt  aber  an  unverdrückteu  Steinkrruen  die 
Einzelheiten  des  Baues  gut  erkennen.  Der  Uniriß  entspricht  den 
Darstellungen  bei  dk  Loriol.  Von  der  Schale  sind  auch  hier  oft 
Keste  der  Prismcusehicht  erhalten,  bei  einigen  kleineren  Stücken 
auch  Farbenspuren  in  Gestalt  radialer  Streifeu,  wie  sie  rezente 
Mtftilux  besitzen.  Die  Schale  war  bei  einem  mittelgroßen  Exem- 
plar am  Wirbel  etwa  4  nun  dick.  Die  Schlotffläche  ist  etwa  5  mm 
im  Mittel  breit,  die  Ligamentgruben  auf  ihr  reichlich  doppelt  so 
breit  wie  ihre  Zwischenräume  und  etwas  nach  vorn  geneigt.  Der 
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Steinkern  ist  auch  bei  größeren  Stücken  noch  bis  zum  Wirbel 
kräftig  gewölbt.  Der  Schloßwinkel  beträgt  70°,  im  Alter  auch 
mehr. 

Unter-Portland  2,  3  und  4  von  Schwanteshagen. 
33.  Lima  argonnea§is  Buv. 

I8.r>>.  BtvioMwi,  Meuae,  S.  23,  Taf.  XVIII,  Fig.  8-10. 
1X74.  i»k  Lokioi.,  BouL  II,  S.  173,  Taf.  XXI,  Fig  11. 
IS!I3.  FimiKi.Koi«x,  Gc*cbiebc,  S.  400,  Taf.  XIV,  Fig.  13. 

Die  Bcri|ipung  entspricht  insofern  besonders  der  Beschreibung 
bei  DK  Lohiol,  als  ein  Teil  der  Schale  deutlich  zwischen  den 
schmalen,  scharfen  Kippen  viele  feine  Radiallinien  zeigt,  deren 
mittelste  zwischen  zwei  Kippen  manchmal  etwas  hervortritt.  Da- 
gegen treten  die  feinen  Auwachsliuien  zurück;  nur  grobe  konzen- 
trische Absätze  der  Schule  sind  sehr  deutlich.  Die  Rippen  ver- 
lieren sich  beiderseits  nach  den  Ohren  zu,  vom,  nachdem  sie 
weitläufiger  und  zarter  geworden  biud.  Auf  dem  Steinkern  siud 
sämtliche  Kippen  rund  und  auch  hier  schmäler  als  die  Zwischen- 
räume. 

Ober-Kiinmeridge  2,  Bartiu,  Unter-Portland  1  von  ZarnglafK 

34.  Lima  fragilis  A.  Roemer. 

lSiC.  Oolith-Gob.,  S.  77,  Taf.  XIII,  Fig.  12. 

Von  den  kleineren  Lima- Formen,  die  Sadkbeck  als  L.  dernte- 
punetata  A.  Koem.  zusammengefaßt  hat,  trenne  ich  vorläufig  hier 
die  Können  mit  enger,  die  ganze  Schale  einnehmender  Skulptur 
von  Punktliuien  ab.  Wenn  erst  mehr  ausreichend  erhaltene 
Schalcucxcmplare  vorliegen  werden,  sind  voraussichtlich  noch 
weitere  Scheidungen  erforderlich. 

Ober-Oxford  3  von  Klemmen,  Unter- Kimmeridge  2h  von 
Tribsow. 

35.  Lima  (Ctenostreon)  proboscidea  Sow.  (=  L.  peftimformi*  Er.). 

!S18.  SowKimr,  Min.  Concb.,  Taf.  CCXIV,  Fig.  1. 

18<J1.  Thurmasm  u.  Etaixox,  Leih.  Bruntr.,  S.  23G,  Taf.  XXXII,  Fig.  1. 

1393.  GuKrpix,  Oberbuchsilten,  S.  74,  Taf.  VI,  F-g.  1. 
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Die  Art  tritt  in  guten,  wenn  auch  nicht  leicht  unverletzt  zu 
gewinnenden  Schalenexemplareu  in  großer  Menge  im  Oxford  lb 
über  den  Muschelsanden  von  Klemmen  auf  und  ist  für  diese 
Schicht  bezeichnend.  Von  don  Fundorten  des  Unter-Kimmeridge, 
woher  sie  durch  Sadkbeck  als  häufig  bekannt  ist1),  haben  mir 
wirklich  gute,  zu  einer  sicheren  Bestimmung  ausreichende  Exem- 
plare nicht  vorgelegen.  Auch  die  wenigen  Stöcke  aus  dem  Mittel- 
Kimmeridge  von  Zarnglaff  genügen  dazu  nicht.  Diese  letzteren 
erinnern  mehr  an  das  von  Dämon'2)  aus  dem  Kimmeridge  Clay 
abgebildete  Exemplar,  dessen  Rippen  in  der  Wirbelregiou  stärker 
divergieren,  als  weiter  außen.  Hei  der  typischen  L.  proboscidea 
ist  nach  den  meisten  Abbildungen  das  umgekehrte  der  Fall. 

Ober-Oxford  1  a  und  1  b  von  Klemmen,  Unter-Kimmeridge  2b 
von  Fritzow,  Mittel-K imineridge  1  von  Zarnglaff. 

36.  Hinnites  cf.  Hauteoeuri  Dollfuss. 

1S63.  top.  de  la  Hevc,  S.  8fi,  Taf.  XVII,  Fig.  1,  2. 

Es  liegen  die  nebeneinander  gefundenen  Innenseiten  beider 
Schalen  desselben  Stückes  vor,  die  in  ihrer  ziemlich  flachen  Wöl- 
bung nicht  sehr  verschieden  sind.  (Von  H.  Hautcoeuri  ist  bisher 
nur  die  »obere«  Klappe  bekannt.)  Diese  lunenseiten  zeigen,  da 
augenscheinlich  nur  die  dünne,  äußere  Schalenschicht  erhalten  ist, 
ganz  gut,  wenu  auch  vielleicht  etwas  abgeschwächt,  alle  wesent- 
lichen Skulpturelemente  der  Außenfläche,  die  der  von  Dollki'ss 
aus  dem  calcaire  ä  Trigonies  beschriebenen  Form  ausreichend  ent- 
sprechen. Da  indesseu  Wirbelregion  und  Ohren  meiuen  Stücken 
fehlen,  kauu  ich  sie  doch  nur  mit  Vorbehalt  der  geuanntcu  Art 
zuweisen. 

Ober-Kimmeridge  2  von  Bartin. 

37.  Ostrea  cotyledon  Contejkan. 

1359.  Montbeliaid,  S.  319,  Taf.  XXIV,  Fig.  15-17. 

1SCI.  Tmukmanx  u.  Etallon,  Leih.  Bruntr.,  S  271,  Taf.  XXXIX.  Fig.  2. 

1872.  ue  Louioi.,  Haute  Marne,  S.  40C,  Taf.  XXIV,  Fig.  27. 

')  Avicula  pectiiiiformit,  1865,  Pomm.  Oberjura,  S.  f>68. 
9)  1888.  W.yruoi.tb,  Suppl.,  Taf.  IX,  Fig.  IL 
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Die  Art  erreicht  in  Zai  nglatt"  10  cm  Durchmesser.  Sie  ist 
immer  fast  kreisförmig  und  der  mir  kleine  Muskeleindruck  liegt 
heinahe  zentral,  noch  etwas  mehr  als  die  Abbildung  17  bei  Con- 
tkjkan  anzeigt.  Bei  einigen  Stücken  ist  die  Schale  in  der  Mitte 
dea  vorderen  Randes  vorgezogen.  Von  der  in  Zarnglaff  mit  ihr, 
wenu  auch  seltener  verkommenden  0.  deltoidea  Sow.  ist  sie  immer 
durch  dünnere  Schale  mit  weniger  lainellösem,  die  Vorder-  und 
IIiuter6eite  nicht  gesimsartig  überbauendem  Hand  unterschieden. 

Mittel- Kimmeridge  1  von  Zaruglaff,  Uuter-Portlaud  4  vou 
Schwanteshagen. 

38.  Ostrea  deltoidea  Sow. 

Taf.  b,  Fig.  7-1-2;  Taf.  fi,  Fig.  1. 
Stmuckmaxx,  Neue  Beitiii<>e,  S.  Ii,  Taf.  II. 

Die  Art  ist  in  fast  alleu  Schichten  des  Oxford  und  Kimme- 
ridge in  Pommern  zu  finden,  nirgend  aber  in  so  enormer  Meuge 
um!  so  vorzüglicher  Erhaltung,  wie  im  Oxford  3  von  Klemmen. 
Die  dortigen  Exemplare  sind  nicht  besouders  groß  und  dickschalig, 
erreichen  •/..  B.  nie  die  Dimensionen  des  schön  erhalteneu  Schalen- 
paares,  das  Strtckmann  von  Hoheneggelsen  aus  etwa  demselben 
Horizonte  abbildet.  Aus  dem  sehr  reichen  Material,  das  ich  in 
Klemmen  sammclu  konnte,  bilde  ich  neben  Schalen  von  normaler 
Form  einige  Abweichend  entwickelte  Stücke  ab,  in  deueu  sich  die 
Variabilität  der  Spezies  ausspricht  Sie  sei  ließen  sich  durch  alle 
Übe  rgfinge  an  die  typische  Ausbildung  an.  Vergleichsweise  oft 
tritt  die  Neigung  auf,  die  hintere  untere  Ecke  des  Randes  nach 
hinteu  zu  ziehen,  sodaß  ein  fast  halbmondförmiger  Umriß  entsteht. 
Im  Ober- Kimmeridge  von  Bartin  erreicht  die  Art  sehr  bedeutende 
(iröße,  die  alle  mir  sonst  bekannten  Vorkommen  übertrifft. 

Ober-Oxford  1  a  und  Kleinineu,  Uuter-Kimmeridge  1  von 
Klemmen,  2b  von  Kritzow  etc.,  Mittel-K immeridge  1  von  Zarnglafi", 
Obei -Kimmeridge  2  von  B.irtiu. 

39.  Ostrea  cf.  expansa  Sowkkhy. 

Min.  Cond.,  Taf.  CCXXXV1II,  Fig.  I. 
w.  Lokioi.,  Boul.  I,  S.  109,  Taf.  XI,  Fig.  4. 
—     ,  Boul.  II,  S.  210  (366). 
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Das  größte  vorliegende  Exemplar  vou  10  cm  Durchmesser 
stammt  aus  den  Perna-  Schichten  des  Portland  2,  wenig  kleiner 
sind  die  im  Portland  4  des  Steinbruches  nicht  seltenen  Stücke. 
Alle  sind  im  allgemeinen  im  Umriß  rundlich,  doch  ist  zwischen 
Hinter-  und  Unter -Rand  meist  eine  stumpfe  Ecke  entwickelt. 
Die  Ligamentgrube  fand  ich  immer  flach  und  nicht  höckerig  be- 
grenzt. Dagegen  ist  die  ganze  Innenfläche  meist  unregelmäßig 
gebuckelt 

Uuter-Portland  2  und  4  von  Schwanteshageu. 

40.  Exogyra  Gumprechti  u.  sp. 

Taf.  6,  Fig.  2-5. 

Im  Unter- Kimmeridge  2  b  uud  etwas  häufiger  im  Mittel- 
Kimmeridge  1  findet  sich  in  Pommern  eine  gerippte  Exogyra,  die 
iu  Gestalt  und  Skulptur  wesentlich  von  E.  virgula  Dbfr.  sp.  ab- 
weicht. Gümprecht  hat  zweifellos  diese  Form  im  Auge  gehabt, 
wenn  er1)  E.  cirgula  von  Fritzow  nennt.  (Das  Vorkommen  von 
,E.  virgula1  wurde  auch  von  Duncker2)  gelegentlich  des  Besuches 
der  Naturforscherversammlung  in  Fritzow  festgestellt,  wenn  es 
auch  bald  darauf  von  Sadebeck8)  wieder  bestritten  wurde.  Auch 
die  bei  Deecke*)  von  Fritzow  erwähnte  Oürea  rugom  gehört 
vielleicht  hierher.) 

Ich  habe  einige  wohlerhaltene  Stöcke  aus  dem  Mittel-Kimme- 
ridge  von  Zarnglaff  aus  dem  nicht  sehr  harten  Gestein  vollständig 
herauspräparieren  können  und  gebe  besonders  nach  ihnen  die  fol- 
gende Beschreibung. 

Der  Umriß  ist  ungeschickt  halbkreisförmig,  in  der  Ober- 
partie5) gewöhnlich  etwas  breiter  und  besser  gerundet,  als  in  dem 
etwas  zugespitzten  Uuterende.  Der  Hinterrand  ist  im  allgemeinen 
gerade  oder  auch  ein  wenig  eingebogen.    Die  linke  Schale  ist 

')  1846.  Pommern,  S.  420. 
*)  »  Bkhm,  1864.    Amtl.  Bor. 
s)  1865.  Porom.  Ob.  Jura,  S.  652. 
*)  1894.  Mcsoz.  Form.,  S.  25. 

*)  Die  Abbildungen  auf  Taf.  VI  sind  versehentlich  unrichtig  gestellt  und 
samtlich  um  90»  zu  droben. 
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stark  gewölbt,  Ober  der  Mitte  am  höchsten.  Hier  zeigt  sie  einen 
stumpfen  Kiel,  der  sich  nach  der  flacheren  Uuterpartie  zu  bald 
verliert.  Die  Skulptur  besteht  aus  unregelmäßigen,  wulstigen  Ra- 
diairippen  von  sehr  wechselnder  Stärke,  die  den  Kiel  schräg 
kreuzen  und  den  Rand  auf  dein  Hauptteil  der  Schale  unter  rech- 
tem oder  beinahe  rechtem  Winkel  treffen;  erst  nach  der  unteren 
Spitze  zu  biegen  sie  in  die  Hauptläugsrichtuug  der  Schale  ein. 
Sie  werden  mehrfach  von  starken,  etwas  blättrigen  Anwachslamellen 
gekreuzt,  au  denen  ihre  Stärke  und  Anzahl  sich  gern  ändert.  Die 
linke  Schale  greift  stark  über  die  rechte  über  und  trägt  in  ge- 
wissem Abstände  vom  Rande,  da,  wo  die  rechte  Schale  im  ge- 
schlossenen Zustaude  aufliegt,  eine  Zone  gleichmäßig  feiner,  kurzer 
Querrilleo. 

Die  rechte  Schale  ist  i.  a.  flach,  etwas  unregelmäßig  wulstig, 
besitzt  keine  irgend  deutliche  Radialrippung,  aber  unregelmäßige 
Auwachslinien,  die  am  ganzen  konvexen  Vorderrande  sich  zu  einer 
Zoue  engstehender,  feiner  Lamellen  zusammenschieben,  ähnlich 
wie  sie  E.  Inn nt interna  besitzt.  Der  Rand  der  rechten  Schale 
springt  nach  innen  vor  und  schlägt  sich  dann  nach  außen  in  einer 
dünnen  Lamelle  um,  die  zunächst  der  Umbieguug  regelmäßige 
Querkerben  trägt,  entsprechend  der  Rillenzone  auf  der  Iuneuseite 
der  linken  Schale. 

Der  Wirbel  ist  au  beiden  Schalen  stark,  aber  grob  zurück- 
gerollt, sodaß  er  manchmal  bis  auf  die  Mitte  des  Hinterrandes 
zurückgreift. 

E.  Gumprechti  steht  am  nächsten  der  nur  durch  DK  Loriol's 
Abbildungen  und  wenig  ausführliche  Beschreibung1)  bekannten 
E.  buchsitenxis  MoKSCH  mscr.,  von  der  sie  sich  besonders  durch 
die  hohe  Wölbung  der  liuken  und  die  maugelnde  Radialskulptur 
der  rechten  Schale  unterscheidet.  Von  der  echten  Exog.  virgula 
trennt  sie  besonders  ihre  gedrungene,  stark  gewölbte  Gestalt  und 
ihre  grobe,  unregelmäßige,  erst  spät  sich  der  Längsrichtung  der 
Schale  anschließende  Radialskulptur. 

Es  ist  wahrscheinlich,  daß  die  ineisten  in  diesen  älteren 


')  Untren  virgu In.    Oberbuchsitten,  S.  102,  Taf.  XIV.  Fig.  i> — 12. 
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Schiebten  vorkommenden  Exogyren,  wie  z.  B.  die  von  Hannover1) 
und  dem  Boulonnais2)  erwähnten,  von  E.  virgula  zu  trennen  sind. 

Unter- Kimiueridge  2b  von  Fritzow  und  Tribsow,  Mittel- 
Kimmeridge  1  von  Zarnglaff. 

41.  tiryphaea  cf.  dilatata  Sowkrby. 

1816.  Min.  Conch.,  Taf.  149. 

Mir  liegen  mehrere,  zum  Teil  fast  vollständige  Exemplare  von 
Bartin  vor,  die  ich  vorläufig  vou  G.  dilatata  nicht  zu  trenuen 
vermag.  Sie  besitzen  fast  alle  wohlausgebildeten  Gryphäenwirbel 
und  das  größte  (von  fast  150  mm  Breite)  einen  deutlichen  Sinus. 
Das  Hinaufgehen  der  bekannten  Art  des  Oxford  bis  in  das  oberste 
Kimineridge  wäre  jedenfalls  auffallend  geuug.  Die  Form  ist  im 
Boulonnais  bis  in  das  untere  Sequanien  hinauf  bekannt3),  über- 
schreitet aber  in  Hannover4)  nicht  den  unteren  Korallenoolith. 
Die  von  Contejban6)  wenigstens  in  Umrißzeichnungeu  abgebil- 
dete Ostrea  pryphoides  wird  zwar  bei  Montbeliard  bis  in  die  cal- 
caires  et  marnes  a  Pteroceres  gefunden,  unterscheidet  sich  jedoch, 
abgesehen  von  der  viel  geringeren  Größe,  deutlich  durch  die  viel 
zierlicher  modellierte  Wirbelregion. 

Ober-Kimmeridge  2  von  Bartin. 

42.  Hypotrema  cf.  rupellense  n  Orb. 

Taf.  (5,  Fig.  6,  7. 
1887.  Fischer,  Manuel,  S.  934,  Fig.  702. 

Zu  dieser  aus  Deutschland  bisher  nicht  genannten,  sehr  auf- 
fallenden Bivalvenart  stelle  ich  mehrere  von  mir  in  Fritzow  und 
Tribsow  gesammelte  Stücke.  Es  sind  hochgewölbte  Steinkerne 
von  etwa  20  mm  Durchmesser  und  etwa  kreisförmigem  Grundriß, 
die  mir  die  rechte  Schale  des  Tieres  vorzustellen  scheinen.  Sie 
besitzen  zum  Teil  Spuren  der  blättrigen  Schale.  Das  Fritzower 
Exemplar,  das  am  schärfsten  erhalten  ist,  zeigt  angedeutet  den 

')  Struckmas»,  1878,  Oberjura,  S.  34. 

*)  Muhikk  Chalmas  et  Pkllat,  1900,  Guide,  S.  17. 

*)  de  Lorioi.,  1875,  Boul.  II,  S.  22S  (384). 

*)  Stkuckmann,  1878,  Oberjura,  S.  34. 

s)  1859.  Montbeliard,  S.  320,  Taf.  XXV,  Fig.  1-5. 
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biseuitförmigen  Muskeleindruck.  Auf  der  6  mm  laugen,  fast  gera- 
den Schloükante  stehen  bei  ihm  7  Ligamentgruben,  wie  Zittkl1) 
für  Pukinites  (=  Hypotremal)  augibt.  Ein  größeres  Exemplar  von 
Tribsow  besitzt  deren  10,  die  vorn  quer  zum  Schloßrande  stehen, 
hinten  mehr  und  mehr  nach  innen  divergieren  und  nach  außen 
sich  zuspitzen.  Die  Zwischenräume  zwischen  den  Gruben  sind 
vorn  halb  so  breit  wie  die  Gruben,  nach  hinten  zu  allmählich 
breiter. 

Unter-Kimmeridge  2  b  von  Fritzow  und  Tribsow. 
43.  Myoconeha  (?)  baltiea  Wessel. 

Taf.  t>,  Kig.  8. 

1851.  Descripüo  S.  25,  Fig.  II. 

1865.  Saokukck,  Porom.  Ob.  Jura,  S.  f.80. 

Die  von  Sadebeck  genau  beschriebene,  aber  noch  nirgends 
ausreichend  abgebildete  Muschel  ist  in  der  Gesamtform  sehr  ver- 
änderlich. Das  abgebildete  Exemplar  gehört  einer  weniger  häufi- 
gen Varietät  au,  die  wesentlich  niedriger  gebaut  ist  und  im  oberen 
Teil  der  Schale  ungewöhnlich  weit  nach  hinten  vorspringt.  Ein 
Abdruck,  nach  dem  sich  die  auch  Sadebkck  nicht  bekannte 
äußere  Form  des  wohl  ziemlich  dickschaligen  Fossiles  beurteilen 
ließe,  hat  mir  uicht  vorgelegen. 

Unter-Kimmeridge  2b  von  Fritzow,  Tribsow,  Mittel-Kimme- 
ridge  1  von  Zurnglaff. 

44.  Modiola  cf.  virgnlina  Et. 

1875.  i>k  Lokioi.,  Boul.  II,  S.  152  (308),  Taf  XVIII,  Fig.  17,  18. 

Eine  ganz  unverdrflekte  Modiola  von  Bartin  von  53  mm  Länge 
besitzt  recht  gut  den  äußeren  Umriß  der  Fig.  17  bei  de  Loriol. 
Ihr  Oberraud  ist  indessen  nicht  gut  genug  erhalten,  um  zu  ent- 
scheiden, ob  die  kurzeu  Schrägfalten  dieser  Region,  wenn  sie  auch 
nicht  typisch  entwickelt  sind,  doch  wenigstens  spurweis  vorkommen, 
wie  es  den  Anschein  hat. 

Ober-Kimmeridge  2  von  Hartiii. 
')  Huudbuch  II,  S.  3*. 
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45.  Modiola  (Modiolaria)  antissiodorensis  Cotteau  sp. 

IS68.  i>n  I.oriol,  Yonnc,  S.  189,  Taf.  XII,  Fig.  8. 
1875.       -      ,  Boul.  II,  S.  152  (303),  Taf.  XVIII,  Fig.  U. 

1882.  Stkückmah»,  Neue  Beiträge,  S.  14,  Taf.  III,  Fig.  5. 
1887.         —      ,  Portlaod,  S.  4ti. 

1898.  Skkat  u.  Madbki»,  Bouldcrs,  S.  114,  Taf.  IV,  Fig.  17-19. 

Die  Form  der  zierlich  gestreiften  Muschel  ist  iui  Portland 
von  Schwanteshagen  immer  etwas  breiter,  als  sie  sonst  beschrieben 
wird,  kommt  also  M.  Fücheri  d'Orb.  (g.  unten)  darin  näher,  von 
der  sie  sich  indessen  durch  den  gewöhnlich  etwas  konkaven,  jeden- 
falls nie  konvex  gebogenen  Verlauf  des  Unterrandes  deutlich  unter- 
scheidet. 

Unter- Portland  2  und  3  von  Schwanteshagen. 

46.  Modiola  (Modiolaria)  cf.  Fischen  i/Orb. 

1845.  »'Okbiohy,  in  M.  V.  K  ,  S.  464,  Taf.  XXXIX.  Fig.  26-28. 

Das  einzige  bis  jetzt  gefuudene  Exemplar  ist  noch  kurzer, 
als  die  durch  d'Obbigny  von  Koroschowo  beschriebene  Art,  steht 
dieser  aber  im  Umriß  sonst  nahe. 

Über-Kimmeridge  2  von  Bartin. 

47.  Lithophagus  cf.  gradatus  Bitv.  sp. 

1852.  Bovioaou.  Meu&e,  All.  S.  22,  Taf.  XVII,  Fig  24,  25. 
1S82.  Stkih-knan*,  N.  Beitr.  S.  15,  Taf.  III,  Fig.  7. 

Das  größte  Exemplar  besitzt  die  ungewöhnliche  Länge  von 
60  mm.  Seine  Erhaltung  ist  insofern  interessant,  als  die  Aus- 
füllung des  Bohrloches  mit  Kalkspat  umkleidet  ist,  der  nach  dem 
Auflösen  des  Korallenstockes,  den  das  Tier  bewohnte,  nachträg- 
lich die  entstandenen  Hohlräume  wieder  zum  Teil  erfüllte. 

Ober-K immeridge  1  von  Bartin. 

48.  Area  cf.  eepha  de  Lob..? 

1893    ok  Lomou  Tonnerre,  S.  121,  Taf.  VIII,  Fig.  14. 

Das  einzige,  nicht  besonders  günstig  erhaltene  Stück  zeigt 
doch  in  der  allgemeinen  Form  eine  sehr  große  Uebereinstimmung 
mit  dem  Exemplar  de  Loriol's  von  Tonnerre.  Das  Stück  von 
Bartin  ist  unvollständig,  aber  nicht  verdrückt,  wie  DE  Lorjol, 
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von  dem  geinigen  annimmt.  Beide  Formen  scheinen  mir  unter 
sich  »ehr  nahe  verwandt  zu  sein,  aber  mit  der  von  DB  Loriol 
aus  dem  coralligene  iuferieur  beschriebenen  A.  cepha1)  nicht  be- 
sonders eng  zusammenzugehören. 

Ober-Kimmeridge  2  von  Bartin. 

49.  Cuciillaea  longirostris  A.  Uokm. 
1839.  Ool.  Geb.  Nacbtr.  S.  37,  Taf.  XIX,  Fig.  2. 

Ich  lasse  deu  von  Roemer  für  einen  aus  Fritzow  stammen- 
den Steinkern  gewählten  Namen  vorläufig  bestehen.  Es  liegen 
schon  einige  Bruchstücke  mit  Schale  vor;  sie  gestatten  indessen 
noch  nicht  mit  Sicherheit,  die  Steinkerne  auf  eine  der  vollstän- 
diger bekannten  Arten  zu  beziehen,  wie  es  Brauns2)  seinerzeit 
für  angezeigt  hielt  (Cucullaea  GoMfusti  Roem.). 

Zwei  fast  7  cm  lauge  Steinkerne  in  einer  kleinen  Privat- 
sammluug  iu  Cammin  stelle  ich  nur  mit  Vorbehalt  zu  Roemers 
Art,  da  sie  ganz  ungewöhnlich  hoch  gewölbt  sind  (das  eiue  Stück 
fast  5  cm  von  Buckel  zu  Buckel). 

Ober-Oxford  3  von  Klemmen,  Unter-K  immeridge  2  b  von 
Fritzow  etc.,  Mittel-K  immeridge  1  von  Zarnglaff. 

50.  Trigoiiia  Hauchecornei  n.  sp. 

Taf.  7,  Fig.  7-9;  Taf.  8,  Fig.  I. 

Von  Gumprecht3)  wird  das  Vorkommen  dieser  Trigonie  aus 
dem  Kalkstein  von  Schwanteshagen  erwähnt,  ohne  daß  über  die- 
selbe weitere  Angaben  gemacht  werden.  Wie  seine  Beobachtung 
von  Sadebeck  mißdeutet  ist,  habe  ich  oben  (S.  73)  erörtert. 

Triff.  Ilauchecornei  ist  in  der  Schicht  4  von  Schwanteshagen 
ungemein  häufig  und  hat  sich  auch  in  dem  Ober  und  unter  ihr  fol- 
genden Abschnitt  des  Profiles  vereinzelt  gefunden.  Sie  ist  in  den 
mürben,  ausgelaugten  Lumachellen  (s.  oben  S.  72)  am  reichlich- 
sten vorhanden,  aber  es  ist  fast  uumöglich,  hier  vollständige  Ab- 
drücke zu  erhalten.     Dagegen  haben  die  dichten  Platten  des 

')  corall.  inf.  S.  27U,  Taf.  XXX,  Fig.  6-11. 
»)  Ob.  Jura,  S.  824. 
Pommern  S.  440. 
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Steinbruches  eine  Reihe  vollständiger,  zum  Teil  auch  scharfer 
Steinkerne  uud  Abdrücke  ergeben. 

Die  etwa  60  mm  Länge  und  44  mm  Höhe  erreichende  Schale 
ist  vorn  vom  Wirbel  an  sehr  gleichmäßig  gerundet  und  kräftig 
gewölbt.  Wirbel,  größte  Höhe  und  größte  Dicke  liegen  auf  dem- 
selben Querschnitt,  etwa  bei  2/7  der  Länge.  Die  Biegung  des 
Umrisses  wird  am  Unterrande  dann  bald  flacher,  kurz  vor  der 
Hinterecke  findet  sich  sogar  eine  seichte  Einbiegung,  so  daß  das 
kurz  gerundete,  fast  winklig  vorspringende  Hinterende  etwas  ge- 
schwänzt erscheint.  Der  Oberrand  steigt  vom  Hinterende  i.  A. 
etwas  konvex,  nur  in  der  Mitte  ein  Stuck  weit  flach  eingebogen, 
zum  Wirbel  auf. 

Die  Skulptur  beginnt  am  Wirbel  mit  dichten,  konzentrischen 
Rippen,  die  sehr  früh  einen  immer  spitzer  werdenden  Winkel 
nach  außen  bilden.  Auf  dem  Hauptteil  der  erwachsenen  Schale 
besitzt  die  Skulptur  normal  entwickelt  (Taf.  7,  Fig.  7;  Taf.  8, 
Fig.  1)  drei  Abschnitte.  Der  vordere  Teil  der  Schale  trägt 
ziemlich  feine,  auch  in  Reihen  flacher  Knoten  aufgelöste  Rippen, 
die  nach  hinten  sich  aus  der  Richtung  der  Anwachsstreifen  nach 
dem  Unterrande  vorneigen.  Die  Mittelregion  der  Schale  wird 
von  einer  Reihe  viel  breiterer,  kurzer,  flach  knotiger  Rippen  ein- 
genommen, die  i.  A.  senkrecht  zum  Oberrande  verlaufen  und  nur 
in  ihrem  oberen  Ende  zum  Wirbel  sich  zurückbiegen.  Diese 
groben  Rippen  bilden  mit  den  feineren  der  Vorderregion  Winkel 
von  70  bis  90°.  Der  Hinterabschnitt  der  Schale  ist  bis  auf  die 
auch  sonst  deutlichen,  scharfen  Anwachslinien  glatt.  So  das 
breite,  durch  eine  gerundete,  nur  nahe  dem  Wirbel  schärfere  und 
feingeknotete  Kante  abgegrenzte  Feld,  dazu  eine  nicht  sehr  breite 
Zone  vor  ihm,  die  der  Einbiegung  des  Unterrandes  entspricht. 
Das  Feld  ist  zunächst  flach  gewölbt  uud  trägt  eine  Furche;  sein 
innerster  Abschnitt  ist  tief  ausgehöhlt. 

Neben  den  normalen  Stücken  mit  dieser  sehr  charakteristischen 
Skulptur  kommen  weniger  häufig  Exemplare  vor,  die  vor  allem 
durch  uudeutliche  Entwicklung  der  Berippung  abweichen,  aber 
in  der  Form  des  Umrisses,  die  augenscheinlich  wenig  veränderlich 
ist,  leicht  ihre  Zugehörigkeit  zu  der  Art  bekunden  (Taf.  7,  Fig.  9). 
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Am  nächsten  steht  T.  Hauchecomei  der  mir  unvollkommen 
bekannten  T.  Falcki  Kot'lLL.  (s.  oben  S.  73)  aus  dem  Sandstein 
(des  oberen  Portland)  von  Katjelniki,  von  der  sie  eich  aber  u.  a. 
durch  die  Verhältnisse  des  Umrisses  doch  leicht  unterscheiden 
läßt.  Auch  T.  Micheloti  de  Ix>r.  var.  (s.  unten  No.  51,  wo  die 
Hauptuntersehiede  angeführt  sind)  steht  sie  nahe.  Von  T.  radiata 
Bennett  (mit  glattem  Vorderabschnitt)  und  T.  <  aivrei  Mun.  Chal. 
ist  sie  durch  den  Umriß  und  die  weit  zartere  Skulptur,  vou  T.  ineurca 
Bknnett  (s.  No.  52)  durch  die  Gesamtform  gut  unterschieden. 

Unter-Portland  2,  3  und  4  vou  Sehwanteshagen. 

51.  Trigonia  Micheloti  de  Ix>hiol  var. 

Lvckit,  Tri*.  S.  92,  Taf.  XX,  Fig.  7. 

Lycett  beschreibt  die  vorliegende  Form  nach  einem  Ab- 
druck aus  dem  Portland  Oolite  der  Gegend  vou  Devizes  und 
stellt  sie  vorläufig  als  Varietät  zu  de  Loriols  Spezies  aus  dem 
Portlandien  inferieur1),  die  schon  Goldfuss2)  unter  der  irrtüm- 
lichen Benennung  Lyriodon  excentricutn  Park,  abbildete. 

Von  dem  Typus  de  Loriols  unterscheidet  sie  sich  durch 
die  auffallende  Breite  und  Vertiefung  des  glatten  Schalenab- 
schnittes vor  der  Arealkante,  sowie  durch  die  an  dessen  vorderer 
Begrenzung  auftretenden,  an  unseren  Exemplaren  besonders  deut- 
lichen Knoten.  Durch  diese  letzteren  tritt  sie  in  gewisse  Be- 
ziehung zu  T.  Hauchecomei  (No.  50),  von  der  sie  aber  durch  die 
angegebenen  Eigenschaften  des  glatten  Abschnittes  vor  der  Areal- 
kantc  leicht  zu  unterscheiden  ist.  Auch  sind  die  Knoten  vor 
dieser  glatten  Zone  doch  mit  den  kurzen  Querrippen,  die  T. 
1/auchecornei  in  derselben  Kegion  trägt,  kaum  zu  verwechseln. 

Unter-Portland  2  von  Schwanteshageu,  Schicht  mit  Perna. 

52.  Trigonia  ineurva  Bennett. 

1831.  Hr.NNK.rr,  WilLshir.-,  Taf.  XVIII,  Fig.  2. 

I8fi0.  Dämon,  Wc.yrnuntli  Suppl  Taf.  VII,  Fig.  1. 

18r.fi.  i»k  LonioL,  Boul.  1.  S.  82,  Taf.  VIII,  Kig.  3. 

187!».  Lt.  ktt,  Trig.  S.  42,  Taf.  IX,  Fig.  2  - 

'}  Boul.  I,  S.  74,  Taf.  VII,  r*ig.  8  u.  9. 

^  Petr.  Germ.  S.  203,  Taf.  CXXXVU,  Fig.  8. 
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Im  Mühlacker  bei  Sehwanteshageu  ist  von  mir  in  den  gelb- 
lich verwitterten  Kalken  der  Stufe  3  des  Portland  eine  gauze 
Reihe  von  bis  10  cm  langen  Steinkernen  einer  Trigonie  gefunden, 
die  in  ihrer  eigenartigen  Forin  ganz  mit  der  Abbildung  von  T. 
incui-va  von  Swindon,  Wiltshire  bei  Fitton  und  mit  iu  meinen 
Händen  befindlichen  Stacken  von  ebendort  übereinstimmt.  Einige 
Bruchstücke  mit  Schalenresten  und  Teile  von  Abdrücken  lassen 
sich  mit  der  Abbildung  derselben  Art  bei  de  Loriol  und  Dämon 
sowie  von  Alpreck  und  La  Poterie  bei  Goulogne,  die  mir  zur 
Verfügung  standen,  sehr  wohl  vergleichen.  Nur  die  Skulptur 
auf  dem  Vorderteil  der  Schale  nähert  sich  der  der  oben  (No.  50) 
beschriebenen  T.  Hauchecomei  mehr  an,  als  iu  jenen  Abbildungen 
hervortritt. 

Unter-Portland  2  und  3  vou  Schwantcshagen. 

53.  Astarte  cf.  communis  Zitt.  u.  Goubert. 

1861    Glon,  S.  201,  Taf.  XII,  Fig.  2-4. 

1875.  dk  Lorioi.,  Boul.  II,  S.  244,  Taf.  XV,  Fig.  22—24. 

Ich  stelle  die  kleinen  Astarten,  die  in  Fritzow  häufig  sind, 
von  denen  aber  nur  ein  geringes  Material  einigermaßen  befriedi- 
gender Exemplare  vorliegt,  einstweilen  zu  der  Spezies,  die  in 
demselben  Horizont  in  Glos  sehr  verbreitet  ist.  Die  so  vielfach 
genannte  A.  supracoraüina  d'Orb.  scheint  in  Fritzow  nicht  vorzu- 
kommen. A.  plana  A.  Roemer  auf  die  Sadebeck2)  die  Frit- 
zower  Vorkommen  bezieht,  stimmt  mit  ihueu  in  der  Skulptur 
nicht  überein. 

Ober-Oxford  la  von  Klemmen,  Uoter-Kimmcridge  2  b  von 
Fritzow. 

54.  Astarte  robiista  Et.? 

1861.  Thür  mahn  n.  Etai-lok,  Letb.  Bruntr.  S.  l'.>3,  Taf.  XXIV,  Fig.  I. 

Es  ist  mir  noch  nicht  geglückt,  einen  43  mm  langeu,  38  mm 
hohen  und  23  mm  dicken  Steinkern  der  ßEHM'si'heu  Sammlung 
vou  recht  guter  Erhaltung  endgiltig  unterzubringen.  Ich  stelle 
ihn  einstweilen  zu  der  Spezies  der  Lethaea  linmtrutana  aus  dein 

»)  Ool.  Geb.  S.  113,  Taf.  VI,  Fig.  31. 
*)  Pomm.  Ob.  Jura  S.  G77, 
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EpicoraUien  von  Laufon,  mit  der  er  in  den  äußeren  Formverhält- 
nissen  gut  übereinstimmt.  Doch  macht  er  eigentlich  nicht  den 
Eindruck  einer  dickschaligen  Astarte,  wie  die  Art  von  Etallon 
geschildert  wird  (bis  4  mm  Schalenstärke).  Behm's  Etikett  be- 
zeichnet das  Stuck  als  Cyprina  trigonellaris  Voltz. 
Unter-K immeridge  2b  von  Fritzow. 

55.  Opis  exravata  A.  Uobmkh. 

1839.  Ool.  Gol».  Nüchtr.  S.  36  Taf.  XIX,  Fig.  5. 

Zu  den  durch  A.  Roemer  bekannt  gewordenen  Steinkeruen 
besitze  ich  den  guten  Abdruck  der  hinteren  Hälfte  einer  rechten 
Schale.  Derselbe  stimmt  mit  0.  Aforeana  Buv.1)  in  Umriß  und 
Skulptur  ganz  gut  aberein.  Die  Form  wird  sich  also  wahrschein- 
lich, weun  erst  etwas  vollständigeres  Material  vorliegt,  mit  der 
genannten  Spezies,  wie  schon  Brauns3)  vorgeschlagen  hat,  ver- 
einigen lassen. 

Unter-Kimmcridge  2  b  von  Fritzow  und  Tribsow. 

56.  Opis  Oaiilardea  Büvignikr. 

Taf.  3,  Fig.  7. 

1862.  Mki.sk,  All.  S.  17,  Taf.  XIV,  F.g.  27-31. 

1892.  dk  Lokiou,  Corall.  inf.  S.  249,  Taf.  XXVII,  Fig.  6,  7. 

Das  einzige  Exemplar  ist  etwa  25  mm  hoch  und  lang;  die 
stärkste  Wölbung  beträgt  6  nun.  Es  weicht  insofern  etwas  vom 
Typus  ab,  als  der  Vorderrand,  der  etwa  so  lang  ist,  als  in  Bu- 
vignier's  Abbildung,  noch  kürzer  zum  Unterrande  umbiegt,  als 
dort  Fig.  31  zeigt. 

Ober-Oxford  1  a  von  Klemmen. 

57.  Opis  cf.  st'uiiluiiata  Ktallon. 

Taf.  8,  Fig.  10,  II. 

ISfil.  Thukmasn  ii.  E.,  l.eth.  Hruntr.  S.  195,  T»f.  XIV,  Fig.  5. 
18J2.  i»k  Lokioi.,  Corall.  inf.  S.  254,  Taf.  XXVII,  Fig.  14-18. 

Die  mir  vorliegenden  ziemlich  zahlreichen  und  ausgezeichnet 

«)  Mki  hk,  All.  Taf.  XIV,  Fig.  6-10. 
J)  Ob.  Jura,  S.  291. 
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erhaltenen  Exemplare  des  Klemmener  Muschnlsandcs  unterscheiden 
sich  in  der  Skulptur  im  Jugendstadium  sämtlich  darin  von  dem 
Typus  der  Art,  daß  in  der  Kielregion  regelmäßig  kurze  feinere 
Kippen  mit  den  Hauptrippen  abwechseln,  die  besonders  vor  dem 
Kiele,  jedoch  auch  auf  dem  hintereu  Felde  sich  ein  Stück  weit 
verfolgen  lassen,  ehe  sie  zugespitzt  verlaufen.  In  späterem  Alter 
besitzen  die  Rippen  und  die  Zwischenräume  derselben  nur  noch 
unregelmäßige,  scharfe  Längsrunzeln,  die,  besonders  an  leicht  an- 
gewitterten Stellen,  von  radialen  Strukturlinien  gekreuzt  werden. 
Im  übrigen  stimmen  die  Stücke  mit  den  Beschreibungen  und  Ab- 
bildungen von  0.  aemüunata  ganz  gut  übercin. 
Ober  Oxford  la  von  Klemmen. 

58.  Unicardium  quehenense  i>k  Lokiol. 

1875.  Boul.  II,  S.  63,  Taf.  XIII,  Fig.  44. 

Die  in  Fritzow  recht  häufige  Muschel  besitzt  /.war  die  Größe 
des  U.  excentricum  d'Orb.,  stimmt  jedoch  im  Umriß  und  vor 
allem  den  Wölbungsverhältnissen  mit  U.  quehenense,  das  de  Loriol 
nur  in  einem  kleinen  Exemplar  vorlag,  recht  gut  überein.  Außer- 
dem ist  sie  mit  dieser  Art  etwa  gleichaltrig,  während  U.  execn- 
tricum  jünger  ist. 

Ober-Oxford  la,  lb  und  2a  von  Klemmen,  Unter-Kimme- 
ridge  2  b  von  Fritzow  und  Tribsow. 

59.  Corbicella  tuncredia  sp.  n. 

Taf.  8,  Fig.  19. 

Das  größte  Exemplar  der  bei  Bartin  in  maucheu  Lageu  sehr 
häufigen  Muschel  ist  30  mm  lang;  das  abgebildete  besitzt  24  mm 
Länge  und  16  mm  größte  Breite.  Die  Außenseite  der  mäßig 
dicken  Schale  ist  glatt.  Der  Umriß  ist  hinten  breit  gerundet, 
vorn  dreieckig  und  fast  schnabelförmig,  nähert  sich  also  der  Form 
vieler  Taucredien  noch  weit  mehr,  als  der  von  Corbicella  PelluH, 
deren  Ähnlichkeit  mit  jenem  integropalliaten  Genus  de  Loriol1) 
schon  hervorhebt.  Die  Wölbung  beider  Schalen  dürfte  die  Hälfte 

>)  Boul.  1,  S  62. 
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der  Breit«  übertreffen;  sie  ist  am  stärksten  etwas  hiutcr  der 
Mitte,  das  schnabelartigc  Vorderende  ist  ziemlich  flach.  Der 
Steinkern  zeigt  eine  von  der  Vorderseite  des  Wirbels  schräg  nach 
dem  inneren  Ende  des  eiförmigen  vorderen  Muskeleindruckes  ge- 
richtete kurze  Leiste,  wie  sie  für  die  Gattung  bezeichnend  ist 
Der  hiutere  Muakeleiudruck  ist  größer  und  etwa  kreisrund.  Die 
Mautelbucht  springt  so  weit  uach  iuueu  vor,  wie  der  hintere 
Muskeleindruck,  von  dessen  Inueuseite  her  eine  zarte  Leiste 
schwach  bogig  in  die  Mautelbucht  hineinschneidet.  Das  Schlott 
besitzt  die  V-förmig  gestellten,  dreieckigen  Kardiualzähne  der 
Gattung,  sowie  wohleutwickelte  hintere  Seitenzähne. 

In  den  Virgaten- Schichten  (4)  des  Portland  von  Schwan tes- 
hagcu  ist  eine  etwas  derber  gebaute  und  kräftiger  gewölbte  Bi- 
valve  nicht  selten,  die  ich  nach  allem,  was  der  mangelhafte  Er- 
haltungszustand erkennen  läßt,  vorläufig  ebenfalls  zu  der  beschrie- 
benen Art  stelle.  Das  beste  Stück,  ein  Abdruck,  zeigt  starke, 
wulstige  Auwachsmarken  und  hat  augenscheinlich  eine  ziemlich 
dicke  Schale  besessen.  Über  dem  ziemlich  steilen  Abfall  der 
Wölbung  zum  hinteren  Schloßrande  verläuft  eine  stumpfe,  auf  das 
Hiuterende  gerichtete  Kante. 

('.  tancredia  unterscheidet  sich  von  der  ihr  nahe  stehenden 
('.  Pellati  de  Lor  durch  die  Ausbauchung  des  Uutcrrandes  iu 
dessen  Mitte,  die  geringere  Länge  und  dreieckige,  schnabelartige 
Zuspitzung  der  Vorderseite.  Eine  Verwechslung  mit  anderen 
Arten  der  Gattung  ist  uicht  zu  befürchten. 

Ober  -  Kimineridge  1  von  Bartin ,  Unter-Portland  4  von 
Schwauteshagen  (cf.) 

60.  Protoeardia  banneiana  Thcrm.  sp. 

ISi'iI.  Tin  im  ans  u.  Etaixom.  Lrth.  Bruntr.  S.  181,  Taf.  XXII,  Fig.  1. 
I.H72.  dk  Lo.tioL,  Haute  Marne,  S.  249,  Taf.  XV,  Fig.  1,  2. 
1881.  dk  Luhiol.  (Uorbuchsitlen,  S.  54,  Taf.  X,  Fig.  3. 

---  l'nicardium  cf.  calirrhor  d'Okii.   18f>5.  Sadkhk  k,  Porom.  Ob.  Jura  S.  (579. 
idom,  lSlt.'J.  FiKKEi.kOK*.  G.^  hiob»',  S.  415,  Taf.  XVI,  Fig.  8. 

Die  vor  allein  in  Tribsow  häufige  Art  erreicht  fast  7  cm  Länge. 
Die  äußere  Form  ist  etwas  variabel,  jedoch  noch  nicht  so  stark, 
wie  die  vorhandenen  Abbildungen  voneinander  abweichen.  Die 
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Zugehörigkeit  des  von  Sadebeck  als  Unicardium  of.  calirrho?  be- 
zeichneten Fritzower  Fossiles  sowie  des  von  Fiebelkokn  mit 
Vorbehalt  zu  derselben  Spezies  gerechneten  Stückes  aus  einem 
Geschiebe  voin  Fritzower  Typus  zu  der  Spezies  durfte  trotz  des 
mangelhaften  Erhaltungszustandes  des  letzteren  kaum  zweifel- 
haft sein. 

Unter-Kimmeridge  2  b  von  Fritzow  etc. 

61.  Protocardia  suprajureusis  Üontejkan  sp. 

18511.  Moxtb*liabd,  S.  27<5,  Taf.  XIV,  Fig.  11,  12. 
1875.  ob  Lokioi.,  Boul  II,  S.  Gl,  Taf.  XIII.  Fig.  43. 
1878.  Struck ma«»,  Ob.  Jura,  S.  94,  Taf.  IV,  Fig.  5,  6. 

Stücke  aus  dem  Unter-Kimmeridge  von  Klemmen,  die  zum 
Teil  etwas  Schale  besitzen,  gehören  mit  Sicherheit  zu  der  Art. 

Die  in  Fritzow  nicht  ganz  seltene  Form,  die  ich  einstweilen 
zu  ihr  stelle,  kommt  gewöhnlich  als  Steiokern  vor.  Ein  Stück 
(Geol.  Landesanstalt)  zeigt  jedoch  einigermaßen  vollständig  die 
Schale.  Dieselbe  besitzt  auf  dem  Hauptteil  konzentrische  Skulptur 
und  zeigt  radiale  Struktur,  wie  ein  echtes  Cardium.  Die  Form 
entspricht  ganz  P.  suprajuretms.  Auf  der  Hinterseite  scheint  je- 
doch eine  feine  radiale  Rippe  zu  verlaufen,  die  ein  hinteres  Feld 
abschneidet.  Da  die  Schale  in  dieser  Kegion  weiterhin  fehlt,  ist 
von  dessen  sonstiger  Skulptur  nichts  festzustellen.  Jedenfalls 
wird  aber  durch  das  bisher  beobachtete  die  Zugehörigkeit  zu  JJ. 
»uprajurm*ü)  die  ein  abgegrenztes  Hinterfeld  nicht  besitzt,  recht 
fraglich. 

Unter-Kimmeridge  1  von  Klemmen,  2  b  von  Fritzow  etc.  (cf.). 
62.  Yenerupis  (?)  camminensis  n.  sp. 

Taf.  8,  Fig.  •;'(). 

Vorliegend  ein  einziger,  fast  vollständiger  Steinkern  von 
9  mm  Länge,  5  mm  Höhe  und  4  mm  größter  Dicke  (in  der  Mitte, 
also  hinter  den  Wirbeln). 

Ich  gebe  nur  Abbildungen  des  Steinkerucs  mit  seiner  charak- 
teristischen Kante,  die  eine  vor  allem  uahe  den  Wirbelu  abge- 
plattete Mittelregion  von   einem  ziemlich  ausgehöhlten  hinteren 
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Felde  scheidet  und  die  Form  von  den  beiden  oberjurassischen 
Arteu  Bovignier's  ( V.  »uw<?*ww  und  corallensis)  genügend  unter- 
scheidet. Die  Schale  war  augenscheinlich  ziemlich  dick,  so  daß 
der  Gesamteindruck  beschälter  Exemplare  wohl  viel  weniger 
schlank  war. 

Unter-Kimmeridge  2  b  vou  Fritzow. 

63.  Rosenbuschia  typiea  Uokdkr. 

1882.  Port,  S.  97,  Taf.  II,  Fig.  7,  a-f. 

Es  liegt  nur  ein  Abdruck  einer  linken  Schale  vor  von  21  mm 
Lange  und  etwa  9  mm  größter  Breite.  Der  Abdruck  des  für 
die  linke  Schale  in  dem  Genus  eigentümlichen  Zahnes  ist  ange- 
deutet. Der  Unterrand  der  breiteren  Hinterhälfte  der  Muschel 
ist  nicht  vollständig,  so  daß  sie  etwas  zu  schmal  erscheint. 

Uuter-Kiinmeridge  2  b  von  Friedensfelde  (Mus.  Stettin). 

64.  Pleiiromya  tellina  Ag. 

1868.  dk  Lowoi.,  Yonne,  S.  78,  Taf.  V,  Fig.  10. 
1878.  Sthuikmasn.  Oberjora,  S.  100,  Taf.  VI,  Fig.  10. 
1898.  Skkat  o.  Maosex,  boulders,  S.  135,  Taf.  III,  Fig.  8. 

■=  Ptioladomya  conventrica  Fiibelkorm,  1893,  Geschiebe,  S.  416,  Taf.  XVII, 
Fig.  2. 

In  der  Auffassung  dieser  vielgestaltigen  Art  folge  ich  Skkat 
und  Madsen.  Nicht  unerwähnt  möchte  ich  lassen,  daß  Fiebel- 
korn  die  auch  nach  seiner  nicht  einwandsfreien  Abbildung  noch 
ziemlich  gut  erkennbare  Form  mit  Pholadomya  concentrica  A.  Roeh. 
verwechselt,  wohl  irregeleitet  durch  die  feine,  körnige  Radial- 
streifung der  teilweise  erhalteneu  Schale,  die  schon  DE  LORIOL 
und  Struckmann  als  bezeichnende  Eigentümlichkeit  von  Fl.  teüina 
genau  beschrieben  haben.  Nach  dem  mir  vorliegenden  Original 
Fiebelkorn's  ist  kein  Zweifel,  daß  seine  Benennung  in  Plewo- 
tnya  teliina  Ag.  zu  ändern  ist,  sowohl  bezüglich  des  abgebildeten 
Exemplars,  als  auch  der  vielen  anderen  Vorkommnisse  der  Art, 
die  er  noch  erwähnt. 

Ober-Oxford  la,  2a,  2b,  3  und  Unter-Kimmeridge  1  von 
Klemmen,  Unter-Kimmeridge  2  b  von  Fritzow  etc.,  Mittel-Kiinme- 
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ridge  1  von  Zarnglaff,  Ober-Kimmeridge  2  vou  Bartin,  Unter- 
Portlaud  3  von  Schwanteshagen  (cf.). 

65.  Goniomya  u.  sp.? 

Ich  fand  bisher  nur  ein  besonders  vorn  nicht  gauz  vollstän- 
diges Exemplar  von  30  mm  Länge  und  15  mm  Höhe  in  Bartin. 
Es  steht  in  seiner  Gesamtform  und  der  Ausbildung  eines  hinteren, 
von  einer  stumpfen  Radialkante  begrenzten  Feldes  der  von  Bu- 
vignier  aus  viel  tieferen  Schichten  des  Malm  beschriebenen 
Pholadomya  trapezina  nahe.  Dieser  Form  entspricht  auch  die 
Ausbildung  kurzer,  zum  schwach  konkaven  hinteren  Schloßrande 
beinahe  senkrechter  Querrippen,  die  auf  der  Kante  des  Hinterfeldes 
beginnen  und  eiuen  ihm  an  Breite  etwa  gleichen,  keilförmigen 
Abschnitt  der  Schale  bedecken.  Nahe  dem  Wirbel  stoßen  sie 
rechtwinklig  mit  etwas  breiteren,  dem  Schloßrande  parallelen 
Rippen  zusammen,  die  nach  außen  zu  bald  verschwinden.  An 
ihre  Stelle  treten  später  dem  Unterrande  parallele  Anwachsrunzeln. 
Von  schrägen  Rippen  der  Buccalregion  sind  nur  Spuren  auf  dem 
beschädigten  Vorderende  zu  erkennen. 

Die  Unterschiede  von  G.  trapezina  Buv.  sp.  bestehen  in  dem 
schnellen  Verschwinden  der  mittleren  und  vorderen  Skulptur,  die 
sich  bei  jener  lange  deutlich  erhält.  Wichtiger  ist  aber,  daß  der 
Winkel  der  Schloßkanten  viel  flacher  ist,  die  Schale  also,  soweit 
das  beschädigte  Stück  dies  erkennen  läßt,  vorn  viel  weniger  ab- 
gestutzt erscheint. 

Ober-Kimmeridge  1  von  Bartin. 

66.  Pholadomya  hortulana  Ag. 

1845.  AoAsaiz,  Mye*t,  Taf.  XV  u.  XIX  (f.  compreuui  Ao.). 
187*.  dk  Loriol.  Hante  Marne,  S.  166,  Taf.  X,  Fig.  16. 

Nach  AGA88IZ  ist  die  Art  im  Alter  vergleichsweise  wesentlich 
schlanker  als  in  der  Jugend.  Dem  entspricht,  duß  an  den  pom- 
merschen  Fundorten,  wo  ich  bis  jetzt  nur  erwachsene  Exemplar« 
auffand,  durchweg  schlanke  Formen  auftreten,  die  sich  am  besten 
an  Ag.  Taf.  XIX,  Fig.  7  anschließen.  Viele  Exemplare  erreichen 
9  cm  Länge  bei  ö1^  cm  Höhe. 
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Uuter-Kimmeridge  1  von  Klemmen,  2  b  von  Friteow  etc., 
Mittel-Kimmeridge  1  von  Zarnglaff. 

67.  Corbula  Autissiodorensis  Cottbait. 

dk  Loriol,  Boul.  I,  S.  44,  Taf.  IV,  Fig.  8. 
18ü8.  de  Loriol,  Yonne,  S.  71,  Taf.  V,  Fig.  7. 
187f>.  dk  Loriol,  Boul.  II,  S.  164. 
18V2.  Sthuckhamw,  N.  Beitr.,  S.  25,  Taf.  IV,  Fig.  18,  14. 

?  -  C.  Dahayesi  Skkat  n.  Madhks  1898,  bouldere,  S.  140,  Taf.  III,  Fig.  4. 

Die  Formen,  die  ich  nach  ihrem  Uniriß  vor  allem  auf  Cotteau's 
Art  beziehe,  zeichnen  sich  durch  abnorme  Größe  aus.  Einige 
Exemplare  lassen  trotz  eines  feinen  Pelzes  Von  Calcitkryställchen, 
der  die  feineren  Details  verhüllt,  doch  Spuren  der  für  die  Art 
bezeichnenden  konzentrischen  Skulptur  erkenuen. 

Skbat  und  Madsen  scheinen  die  Selbständigkeit  von  C.  Au- 
tUsiodoretusis  nicht  anzuerkennen.  Die  von  ihnen  beschriebenen 
augenscheinlich  sehr  gut  erhaltenen  Exemplare  von  *C.  Deshayssa 
Buv.«  scheinen  mir  mit  ihren  kräftig  geblähten  Wirbeln  und  deut- 
lichen Hippen  viel  eher  zu  unserer  Art  zu  gehören.  Skbat  und 
Madsen  ziehen  unsere  Form  aber  Oberhaupt  nicht  in  Betracht, 
vor  allem  ist  die  eingehende  Beschreibung  heider  Formen  bei 
Struckmann  nicht  berücksichtigt. 

Unter-Portland  2  von  Schwanteshagen. 

68.  Dentalinm  ef.  cinctum  v.  Mstr. 

Goudpum,  Petr.  Germ.  III,  Taf.  CLXVt,  Fig.  7. 

Im  Kiinmeridge  von  Pommern  kommen  hie  und  da  Stein- 
kerne ziemlich  großer  Dentalien  vor,  die  ich  nach  ihrer  Größe 
und  allgemeinen  Form  vorläufig  auf  D.  cinctum  beziehe.  Das  von 
Andreas  (Glossoph.  v.  Pfirt)  aus  dem  terrain  ä  chailles  genannte  D. 
entaloides  Dbsh.  ist  stärker  konisch,  als  die  pommerscben  Exemplare. 

Unter-K immeridge  2  b  von  Fritzow  etc.,  Ober-Kimmeridge  I 
von  Bartiu. 

69.  Helcion  mosensis  Brv.  sp. 

1852.  Buvionikr,  Meu»e,  Atl.  S.  27,  Taf.  XXL  Fig.  3,  4. 

Ich  habe  mehrfach  Exemplare  dieser  Art  gefunden,  ohne 
ihren  Gattuugscharakter  genau  feststellen  zu  können,  da  die  Ober- 
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seite  der  Schale,  wohl  infolge  der  Skulptur,  wie  bei  manchen 
Pecteu,  hartnäckig  am  Gestein  haften  blieb,  und  nur  der  Stein- 
kern und  die  glatte  Iunenseite  der  Sehale  zu  sehen  war.  Ein 
angewittertes  Exemplar  der  KFHM'schen  Sammlung  gab  mir  indes 
Gelegenheit,  den  Charakter  der  äußeren  Skulptur  festzustellen. 
Dieselbe  stimmt  mit  der  von  Bcvignier's  Patella  mo&ensis  aus  dem 
Astartien  und  oberen  Corallien  genflgeud  überein,  und  auch  die 
Gcsaintform  der  Schale  entspricht  den  Verhältnissen  dieser  Art. 
Von  Helcion  valfinensiv  DE  Lor.  l)  ist  unsere  Spezies  durch  das 
stärkere  Aufragen  der  viel  weniger  zum  Knude  übergebogenen 
Spitze,  die  fast  die  höchste  Wölbung  des  Gehäuses  einnimmt, 
leicht  zu  unterscheiden.  Von  Helcion  vauliynyaceHnis  Cott.2)  aus 
dem  Sequanieu  von  Tounerre  unterscheidet  sie  sich  durch  die 
viel  feinere  Berippung. 

Unter-Kimmeridge  2  b,  Fritzow. 

70.  Pleurotomaria  cf.  Agassizi  v.  Msth. 

Gold ku ss,  Petref.  Germ.  S.  71  (II.  ed.),  Taf.  CLXXXVI,  Fig.». 
d'Okbiowv,  Gastor.  jur.  S.  572,  Taf.  CCCCXXVI,  Fig.  1-5. 

Die  pommersche  Form  ist  vom  Typus  der  Art  (von  Nau- 
heim) durch  flacheres  Gewinde  und  das  Fehlen  der  Anschwel- 
lungen auf  der  äußeren  Hälfte  der  Winduugsoberseite  unter- 
schieden. Dicht  über  der  Außenkante  verlaufen  zwei  kräftige 
Spiralen.  Die  Anwachsliuien  der  Unterseite  unterscheiden  sich 
von  der  Darstellung  bei  d'Örbigny  durch  S-förmige  Biegung. 

Ober- Oxford  3  von  Klemmen,  Unter-Kimmeridge  1  von 
Klemmen,  2b  von  Fritzow,  Mittel-Kimmeridge  1  von  ZarnglafF  (?). 

71.  Turbo  Durui  de  Loriol. 

1868.  Yonno,  S.  48,  Taf.  III,  Fig.  10. 

1872.  dk  Loitiot,  Haute  Marne,  S.  125,  Taf.  VIII,  Fig.  11. 

1898.  Kokrt,  GreniBchicbtco,  S.  5. 

Mir  liegt  u.  a.  ein  ziemlich  vollständiger  Abdruck  vor,  der 
allerdings  von  der  spärlichen   feineren  Skulptur  der  Art  nichts 


«)  Valfio,  II,  S.  201,  Taf.  XXII,  Fig.  15. 

*)  dk  Loriol,  Tonnerre,  S.  69,  Taf.  V,  Fig.  6,  7. 

Hm«  Folg«.  H«ft  41.  12 
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erkennen  läßt.  Das  Stück  ist  fast  doppelt  so  groß  wie  das  von 
de  Ix)RlOL  (Von De)  abgebildete.  Sein  Gewinde  ist  steiler  (88° 
gegen  1)8°  dort).  1  >er  Verlauf  des  oberen  der  beiden  Spiralkiele, 
der  auf  der  letzten  Windung  dureb  eine  über  ihm  vorbaudene 
Kinsenkung  besouders  scharf  hervortritt,  entspricht  völlig  dem 
Stuck  von  der  Yonne,  weit  mehr  als  z.  B.  bei  dem  relativ  flachen 
(100°)  Stück  von  Chanconay,  Haute  Marne. 

Unter-Portland  3  und  4  von  Schwanteshagen. 

72.  Turbo  Foncardi  Cotteau. 

1  KOS.  dk  Loiuoi.,  Vunne,  S.  4G,  Taf.  III,  Fig.  11,  12. 

Der  Gehäusewiukel  des  einzigen  vorliegenden  Exemplares 
(Abdruck)  ist  kaum  merklich  spitzer,  als  r>E  Loriol's  Abbildung 
angiebt.  Von  Skulptur  zeigt  es  nur  Auwachsstreifen,  die  unter 
etwa  zur  Naht  vorwärts  geneigt  sind.  Die  Kaute  der  Schluß- 
windung  ist  scharf  und  etwas  dornig. 

Die  von  Blake  x)  auf  T.  Foucardi  bezogene  Form,  die  abge- 
sehen von  ihrer  viel  gröberen  Skulptur  sich  auch  durch  die  ganz 
abweichenden  Wölbungsverhältuisse  der  Uuterseite  unterscheidet, 
ist  jedenfalls  von  uuserer  Art  abzutreuueu. 

73.  Delphinnla  omatissinia  Sthi'ck.mann. 

1882.  N.  Beitr.  S.  27,  Taf.  IV,  Fig.  20,  a-d. 

Die  Art  ist  eine  der  häutigeren  Gastropoden  vou  Fritzow, 
wo  sie  wesentlich  größer  wird  (bis  zu  15  mm  Durchmesser  des 
letzten  Umganges)  als  Struckmann  s  einziges  Exemplar  aus  dem 
Uuter-Kimmeridge  von  Hannover.  Die  auf  der  hinteren  Haupt- 
spiralleistc  stehenden  Stacheln  bilden  sich  bei  den  großen  Exem- 
plaren zu  dreieckigen,  etwas  gedrehten  Flügeln  aus,  die  im  Innern 
durch  einen  von  vorn  eindringenden  spaltförmigeu  Hohlraum  tief 
geteilt  sind  (an  guten  Abdrücken  deutlich  zu  erkenueu).  Die 
kräftigen  Hippen  der  Basis  sind  bei  einigen  Abdrücken,  vielleicht 
infolge  mangelhafter  Erhaltung,  nicht  zu  erkennen. 

Ober-Oxford  2a  und  2  b  von  Klemmeu,  Unter-Kimmeridge 

2  b  vou  Fritzow. 

  •    f  ' 

»)  PortlaDd,  S.  230,  Taf.  IX,  Fig.  6. 
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74.  Delphin nla  8p.  n. 

Das  einzige  vorliegende  Stück  ist  die  Hälfte  eines  mäßig 
erhaltenen  Abdruckes,  der  zur  Begründung  der  Spezies  nicht  aus- 
reicht, an  dem  sich  aber  vorläufig  folgeudes  feststellen  läßt.  In 
der  Form  und  der  Lage  zweier  vorspringender  Kiele  zeigt  das 
')  mm  Durchmesser  besitzende  Gehäuse  eiue  gewisse  Ähnlichkeit 
mit  D.  Beaugrandi  Savv.  *),  ist  jedoch  flacher.  Von  feinerer 
Skulptur  sind  nur  auf  der  obereu  Seite  der  Schlußwindung  un- 
deutliche Radialrippen  zu  bemerken.  Au  der  kräftig  eingesenkten 
Naht  ist  die  Skulptur  nicht  deutlich,  scheint  jedoch  der  bei  J). 
Heaugrundi  ähnlich  gewesen  zu  seiu.  Dagegen  ist  der  obere  Kiel 
des  Umfanges  besetzt  mit  etwa  18  sehr  charakteristischen  Knoten, 
die  fast  kreisförmige,  nach  vorn  geöffnete  Wälle  vorstellen.  Ver- 
mutlich trugen  sie,  entsprechend  der  reeenten  D.  laciniata  Lam., 
röhrenförmig  zusammengebogene  Lamellen. 

Uuter-Portland  3  vou  Schwanteshagen. 

75.  Trochas  roelotropis  n.  sp. 

Taf.  9,  Fig.  5. 

Größtes  Exemplar  7  mm  hoch  uud  unten  etwas  über  5  mm 
breit,  Gehäusewiukel  etwa  50°,  bei  kleinereu  Exemplaren  größer, 
bis  etwa  60°.  Es  sind  7  Windungen  zu  zählen,  von  denen  zwei 
das  fast  flache  Embryonalende  bilden;  auf  die  Schlußwindung 
kämen  reichlich  8/7  der  Höhe,  wenn  nicht  die  Naht  zuletzt  merk- 
lich abfiele,  so  daß  die  Mündung  von  obeu  etwas  eingeengt  wird. 
Auf  die  skulpturfreieu  Embryonalwindungen  folgen  Mittelwiu- 
duugeu  mit  Spiralskulptur.  Die  unter  der  Naht  zunächst  in  einem 
schmalen  Wulst  vorspringende,  darunter  flach  ausgehöhlte,  schließ- 
lich zu  einem  den  äußeren  Umfang  bezeichnenden  Kiel  wieder 
anschwellende  Schale  trägt  zuletzt  mindestens  6  abgeflachte  Spiral- 
rippen. Diese  sind  unter  der  Naht  gedrängt  und  werden  weiter 
unten  lockerer.  Die  unterste  steht  am  meisten  für  sich  und  springt 
am  stärksten  vor.  Alle  können  —  am  wenigsten  die  mittleren  — 
mit  rundlicheu,  gedrängten  Körnern  besetzt  sein.    Zwischen  der 

»)  t>E  Loriou,  Boul.  II,  S.  III,  Taf.  IX,  F.g  18,  19. 
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untersten  Spiralrippe  und  dem  ihr  manchmal  an  Stärke  nach- 
stehenden Kiel  ist  ein  besonders  breite»,  eingesenktes  Band  vor- 
handen, das  den  Kiel  wie  ein  Kanal  begleitet.  Auf  ihm  liegt 
meistens  die  Naht,  die  dadurch  und  durch  den  Wulst  unter  ihr 
eingesenkt  erscheint.  Die  Basis  ist  gleich  unter  dem  Kiel  stark 
gewölbt,  nach  der  Spindel  zu  wird  sie  fast  flach.  Die  Spindel 
springt  verdickt  ein  Stück  vor  und  trägt  eine  rundliche,  auch 
zweiteilige,  flache  Grube,  die  sich  unter  den  Inuenraud  der  Aulion- 
lippe noch  hineinzieht.  Der  scharfe  Muudsaum  steht  mit  etwa 
50°  schräg  zur  Naht;  ihm  entsprechen  allenthalben  sichtbare,  oft 
scharfe  und  etwas  runzlige  Anwachsstreifen. 

Die  Art,  die  im  Habitus  bis  auf  die  Form  der  Basis  eiue 
gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  glatten  T.  vultuotus  DK  Loriol  l) 
besitzt,  hat  sonst  von  den  mir  bekannten  Trochus  des  Oberjura 
nur  mit  der  folgenden,  ebenfalls  neueu  Form  gewisse  Beziehungen 
(s.  No.  70). 

Ober-Oxford  1  a  von  Klemmen. 

76.  Trochus  viadrinus  u.  sp. 

Tal".  9,  Fig.  6,  7. 

Höhe  3^2  »'m>  wovon  auf  die  Schlußwindung  reichlich  die 
Hälfte  kommt;  Gehäusewiukel  im  ganzen  weuig  über  70°,  am 
oberen  Eude  des  Gewindes  etwas  stumpfer.  Nie  siud  mehr  als 
41/-.)  Windungen  deutlich,  doch  zeigt  kein  Kxemplar  die  Spitze 
ganz  unverletzt.  Die  oberen  Windungen  sind  ein  wenig  gewölbt, 
die  Naht  scharf  geschnitten,  aber  uicht  wesentlich  eingesenkt. 
Unter  ihr  verläuft  meist  ein  schmaler  Spiralwulst,  unter  dem  die 
Schlußwinduug  zunächst  flach  eingesenkt  ist.  Gegen  die  größte 
Breite  des  Gehäuses  hin  wölbt  sie  sich  wieder,  um  mit  stumpfer 
Kaute  zur  mäßig  gewölbten  Unterseite  umzubiegen.  Der  Nabel 
ist  schief  schlitzförmig,  weil  von  der  Innenlippe  zum  Teil  zuge- 
deckt, hie  rundliche  Mündung  der  kräftigen  Schale  besitzt  eine 
schneidende  Außenlippe  und  ist  mit  55°  gegen  die  Naht  geneigt. 
Die  Spindel  springt  über  den  Nabel  ein  Stück  eckig  vor  und 

')  Beul.  II.  S.  130,  Taf.X,  Fig.  11,  12. 
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trägt  hier,  ähnlich  wie  bei  voriger  Art,  eine  längliche  Grube,  die 
sich  auf  der  Innenseite  der  Außenlippe  noch  ein  Stück  verfolgen 
läßt.  Die  Skulptur  besteht  aus  feinen,  nicht  ganz  gleichen,  auch 
paarweise  zusammenrückenden  Spiralleisten  (9  bis  10  auf  der  vor- 
letzten Windung),  die  auf  der  Basis  enger  stehen.  Sie  werden 
schräg  von  den  oft  scharfen  Anwachslinien  geschnitten,  die  auf 
der  Schlußwindung,  vor  allem  nach  der  Naht  zu,  oft  rippenartig 
verdickt  sind. 

Die  Art  zeigt  in  den  YVölbuugsverhältnissen  der  Oberseite 
deutliche  Anklänge  an  vorige  (No.  75),  von  der  sie  aber  durch 
ihre  geringere  Größe,  breitere  Form,  feinere  Spiralskulptur  und 
das  Fehlen  der  kanalartigen  Rinne  über  der  Außenkante  leicht 
zu  unterscheiden  ist.  Sonst  steht  ihr  nahe  T.  cineali*  de  Lor.  ') 
aus  dem  Portlandien  von  Auxerre  und  Chatillon,  der  indessen 
größer  ist,  die  Einsenkung  auf  der  Schlußwindung  nicht  besitzt 
und  auf  der  Basis  seine  Spiralstreifung  verliert.  Von  T.  cirdunemw 
Bin.2)  scheidet  ihn  die  wesentlich  feinere  Skulptur  und  ebenfalls 
die  Depression  auf  der  Schlußwiudung.  Iu  der  allgemeinen  Form 
besteht  Ähnlichkeit  mit  T.  ohxolt'lutt  A.  Roem.8),  der  aber  glatt  und 
ungenabelt  ist. 

Ober-Oxford  la  von  Klemmen. 

77.  Helicocryptos  sp.  n. 

Im  Portland  von  Schwautcshagen  fand  sich  ein  Abdruck  von 
Helicocryptws,  der  von  H.  pusillu*  A.  Roemer*)  wesentlich  ab- 
weicht, den  ich  aber  nicht  benenne,  da  ich  ihn  noch  nicht  genü- 
gend kennzeichnen  kann. 

Das  6  mm  breite  Gehäuse  war  dicker  als  das  von  //.  pusillu« 
und  am  Rande  viel  breiter  gerundet.  Die  Anwachsstreifeu  sind 
deutlich,  auf  der  Oberseite  etwas  nach  vorn  geneigt.  Der  Nabel, 
dessen  Ausfüllung  erhalten  ist,  scheint  erst  durch  die  letzte  Win- 

')  Yonne,  S.  51,  Taf.  III,  Fig.  9.  -  Boul.  II,  S.  124,  Taf.  X,  Fig.  8. 
")  Meuse,  Atl.  S.  88,  Taf.  XXVI,  Fig.  5,  C. 
*)  Ool.  Geb.  S.  151,  Taf.  XI,  Fig.  5. 

*)  Ool.  Gab.  S.  161,  Taf.  IX,  Fig.  31.  -  dk  Lorioi-,  Tonoerre,  S.  68,  Taf.V, 
Fig.  5. 
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duug  so  sehr  eingeengt  zu  sein,  daß  er  nur  wenig  weiter  erscheint, 
als  der  des  H.  pwiillus  bei  d'Orbigny  Der  Steinkern  ist  ziem- 
lich dünn,  im  Querschnitt  etwa  kreisrund,  ein  großer  Teil  der 
letzteu  Wiuduugen  bestand  also  aus  solider  Schalen masse.  Die 
Unterseite  zeigt  auf  3/s  Entfernung  vom  Nabel  eine  sehr  deutliche, 
flache  Depression,  von  der  die  Richtung  der  auf  dieser  Seite  fast 
genau  radialen  Auwachßliuien  nicht  beeinflußt  wird.  Die  Steiu- 
kemspirale  ist  oben  flach,  das  Gewinde  war  also,  wie  d'Orbigky 
als  Gattungscharakter  augiebt,  oben  eingesenkt,  um  den  Betrag 
der  zunehmenden  Dicke  der  Schale. 

Biivignier's  Rotella  dubia  %  die  von  Ofpbi,  8)  zu  //.  -puiillus 
gerechnet  wird,  steht  jedenfalls  //.  pusillus  sehr  viel  näher  als 
unsere  Art.  Sie  besitzt  ebenfalls  eiue  flache  spirale  Depression, 
aber  auf  der  Oberseite  des  Gehäuses. 

Unter-Portland  3  vou  Schwanteshagen. 

78.  Neritopsis  delphinula  d'Ori»h;ny. 

1852.  Gaater.  jur.  S.  228,  Taf.  CCCI,  Fig.  14,  15. 
1874.  dk  Lomob,  Boul.  II,  S.  110,  Taf.  IX,  Fig.  20. 

b'.  iheutsata  Skkat  u.  Madskm,  1898,  bouldere  S.  143,  Taf.  IV,  Fig.  24. 

Im  Kimmeridge  von  Klemmen  fand  ich  ein  Exemplar,  dessen 
Oberseite  ein  Stück  der  Schale  mit  ihrer  so  bezeichnenden  Skulptur 
aufweist.  Es  ist  zwar  etwas  verdrückt,  zeigt  aber  trotzdem  die 
allgemeine  Form  der  Art  mit  ausreichender  Deutlichkeit.  In  Fritzow 
kommen  Steinkerue  vor,  deren  Form  genau  der  Abbildung  in  der  Lc- 
t/iaea  Bruntmtana  entspricht  <).  Ein  Stück  Schale,  das  sich  an  dem 
einen  derselben  erhalten  hat,  zeigt  auch  die  charakteristische  Skulptur. 

Augenscheinlich  gehört  die  von  Skeat  und  Mausen  aus  einem 
Geschiebe  von  der  Nordspitze  Jfltlauds  beschriebene  Form  eben- 
falls zu  unserer  Art  und  nicht  zu  der  ganz  abweichend  verziertcu 
N.  decussata  v.  M.STR  *). 

Unter-Kimmeridge  1  von  Klemmen,  2  b  von  Fritzow. 

')  Gaster.  jor.  S.  303,  Taf.  CCCXXI,  Fig.  1-4. 
•>  Mause,  Atl.  S.  86,  Taf.  XXIV,  Fig.  6-9. 
*)  Jura,  §  101,  No.  7. 
*)  Taf.  X,  Fi«.  77. 

5)  Goldh^,  Petr.  Gorm.  S.  III,  Taf.  CXC1X,  Fig.  10. 
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79.  Nerita  mais  Buv. 
Taf.  9,  Fig.  10. 
1892.  dk  Lobiou,  Corall.  inf.  S.  101,  Taf.  XIII,  Fig.  10,  11. 

Die  im  allgemeinen  glatte,  nur  spärliche  und  undeutliche  Au- 
wachsrunzelu  tragende  Oberfläche  der  Schale  zeigt  bei  leichter 
Anwitteruug  ein  System  sehr  feiner  Rillen,  die  nur  mit  starker 
Lupe  bei  guter  Beleuchtung  hervortreten.  Ihre  Richtung  ist  von 
der  der  Anwachsliuien  unabhängig,  läuft  z.  B.  von  der  Naht  an 
stärker  nach  vorn  als  jene.  Die  Höhe  des  Gewindes  und  das 
Breiteuverhältuis  des  Umrisses  meiuer  zahlreichen  Stücke  schwankt 
in  ähnlichen  Grenzen,  wie  bei  DE  Loriol's  Exemplaren. 

Ober-Oxford  la  von  Klemmen. 

80.  Nerita  Sadebecki  sp.  n. 

T»f.  9,  Fig.  11,  12. 

1865.  N.  cf.  jurensü  v.  Müsst,  Sadkukck,  Pomm.  Oborjara  S.  684. 
1887.  Natica  jttreruü  Scholz,  Fritxow,  S.  13,  Taf.  I,  Fig.  12. 

noo  Serita  jvrenm  v.  Müvit,  A.  Roemkk,  Ool.  Geb.  S.  155,  Taf.  IX,  Fig.  5, 

Neben  den  an  allen  Fuudorten  der  Fritzower  Schichten  häu- 
figen Steinkeruen  dieser  Form  faud  sich  in  den  Neriueenschichten 
von  Zarnglafl*  ein  ziemlich  vollständiges  Schalenexemplar  mit 
Farbenresten. 

Die  nicht  sehr  ^tark  gewölbte  Schale  besitzt  einen  iu  der 
Jugend  kürzeren,  im  Alt^r  länger  gezogeuen  elliptischen  Umriß. 
Sie  erreicht  ihre  größte  Breite  über  und  unter  der  stark  wulstig 
ausgebildeten  Spindclplatte,  wo  di*r  Mundraud  in  stumpfeckigeu 
Flügeln  vorspringt.  Sic  steht  also  v.  Skebacii  s  AI  transversa  l) 
nahe,  unterscheidet  sich  aber  vou  ihr  durch  die  viel  stärkere  Ent- 
wicklung dieser  Vorsprünge,  sowie  den  viel  schmäleren,  leicht  zu 
einem  stumpfen  Kiel  zusammengedrückten  älteren  Gewindeteil. 
Die  Spitze  des  Gewindes  springt  nicht  vor.  Eine  öntrea  «olitaria, 
die  auf  einem  Exemplar  aufgewachsen  war,  läßt  jetzt  auf  dieser 
Anwachsfläche  einen  Teil  der  Außenseite  der  Schale  der  Nerita  mit 
wohlerhaltenen  Spuren  der  Farbenzeichnung  beobachten  (Fig.  12). 
Die  Schale  war  glatt  und  trug  nur  einige  scharfe  Anwachsliuien. 

')  UaonoT.  Jar»,  S.  131,  Taf.  VII,  Fig.  1,  a,  b. 
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Die  Farbeurestc  bestehen  aus  unregelmäßigen  Keilfleckcu,  deren 
Spitze  nach  hinten  sieht.  Die  Steinkerne  sind,  wie  auch  bei  AT. 
transversa,  im  Alter  wesentlich  gestreckter  als  in  der  Jugend.  Sic 
/.eigen,  da  die  inneren  Wäude  des  Gewindes  resorbiert  waren,  an 
deren  Stelle  einen  soliden,  plumpen,  scharf  geknickten  linken. 
Ner.  jurensis  Koem.  besitzt  dagegen  eiu  kurzes,  aber  normales  Ge- 
winde. Eine  Verwandtschaft  mit  Pileopsis  jurensis  v.  M STR. l)  ist 
schon  wegen  der  durch  die  Spindelplatte  stark  verengten  Mün- 
dung unserer  Art  ausgeschlossen. 

Unter-Kimmeridge  2b  von  Fritzow  etc.,  Mittel-Kimmeridge  2 
von  Zarnglaff. 

81.  Neritina  minima  IIerm.  Crednkr  sp. 

1864.  Pterocoraasch.  S.  223,  Taf.  IX,  Fig.  8  (NeriU). 
1874.  dk  Lokiol,  Bool.  II,  S.  104,  Taf.  IX,  Fig.  7-9. 
1878.  SniucKMASM,  Ob.  Jura,  S.  52. 

Die  von  Crednbr  aus  dem  Ober-Kimmeridgc  des  Liudener 
Berges  bei  Hannover  beschriebene  Form  wurde  von  DE  IjOKIOL 
im  Unteren  Portland  (Sables  a  Pernes,  d.  h.  wenig  unter  dem 
Virgaten-Horizout2)  von  Terlincthun  in  vorzüglicher  Erhaltuug 
gefunden  und  mit  Hülfe  von  hannoverschen  Exemplaren  identifi- 
ziert. Das  größere  der  mir  vorliegenden  Stücke  ist  5  mm  lang 
uud  zeigt  eine  äußerst  zierliche,  etwa  der  Fig.  8  bei  de  Loriol 
entsprechende  Farbenzeichnung.  Die  Art  kommt  in  Hannover 
nach  Stri'CKMAnn  schon  im  Unter-Kimmeridge  vor. 

Unter-Portland  4,  Schwanteshageu. 

82.  Brachytrema  Lorioli  n.  sp. 

Taf.  9,  Fig.  13-15. 

=  Littorina  Meriani  i»e  Lokiol,  1896,  Oxf  aap.  S.  49,  Taf.  VIII,  Fig.  2. 
non  Turbo  Meriani  GoLnr.  1844,  Petr.  Germ.  Taf.  CXCIII.  Fig.  16. 
non  Turbo  Meriani  d'Ormosy  1854,  Gaster.  jur.  S.  355,  Taf.  CCCXXXV, 
Fig.  1-5. 

Eine  im  Muschelsande  vou  Klemmen  nicht  seltene,  doppelt 
kreiseiförmige   Gastropode    mit    sehr   regelmäßiger   und  wenig 


')  g.  UtU.  Bruntr.  S.  127,  Taf.  XI,  Fig.  98. 
3)  8.  Musikk-Chalmas  u.  Pkm.at,  Guide,  S.  20. 
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variabler  Skulptur  unterscheidet  sich  vou  Littorina  Meriani  DE 
Loriol  nur  durch  den  spitzereu  Gehäusewinkcl.  Indessen  be- 
merkt df  Loriol  ausdrücklich,  daß  das  von  ihm  abgebildete 
.Exemplar  ausnahmsweise  gedrungen  gebaut  war.  Im  übrigen  ist 
die  Uebereinstimmung  eine  sehr  enge,  so  daß  ich  nicht  zögere, 
beide  Vorkomme u  zu  vereinigen.  Es  ist  dann  der  Beschreibung 
bei  DR  LoRIOL  ergänzend  hinzuzufügen:  Basis  kreiselförmig, 
Spindel  gerade,  regelmäßig  zugespitzt,  neben  ihr  ein  flacher, 
schiefer  Kanal,  der  nach  außen  nicht  vorspringt.  —  Nach  diesen 
Eigenschaften  kanu  die  Form  allerdings  wohl  nicht  bei  Littorina 
belassen  werden,  ist  vielmehr  am  besten  zu  Brackytrema  zu 
stellen.  Die  Ähnlichkeit  mit  dem  variablen,  und  wohl  nicht  ge- 
nügend feststehenden  Turbo  Meriani  ist,  wie  DK  LORIOL  schon 
selbst  zugibt,  nicht  besonders  groß. 

Hierher  gehört  uach  der  wenig  scharfen  Abbildung  vielleicht 
auch  die  eine  der  von  Ilovaisky  als  Fusu*  clatliratua  LaüI'SKN 
abgebildeten  Schnecken  aus  dem  Oxford  vou  Ujasun1).  Auch 
die  aus  dem  Coml  rag  vou  Wcymonth  durch  Dämon2)  mit  der 
Benennung  Littorina  muricata  Sow.  abgebildete  Form  steht  unserer 
Art  ganz  nahe. 

Ober-Oxford  la  von  Klemmen. 

83.  Lacnna  (?)  laeviuscula  »p.  u. 
Taf.  9,  Fig.  16,  17. 
Länge  gegen  5  mm,  wovon  reichlich  ein  Drittel  auf  die 
Schlußwindung  kommt.  Gehäusewinkel  22°.  Das  in  Fijr.  IG  ab- 
gebildete,  vollständige,  aber  nur  etwas  Ober  4  min  lauge  Exem- 
plar besitzt  8  Windungen  einschließlich  des  zuerst  fast  scheiben- 
förmig flachen,  nicht  angewiukelten  Embryoualeudes  von  etwa 
2  V?  Windungen.  0 ie  Windungen  sind  schmal  und  zuerst  ge- 
wölbt. Auf  dem  Hauptteil  des  Gehäuses  sind  sie  dagegen  nur 
wenig,  am  stärksten  über  der  Naht,  gewölbt,  wodurch  ein  schwach 
umgekehrt  treppenförmiger  Habitus  entsteht.  Er  ist  bei  dem 
einen  abgebildeten  Exemplar  (Fig.  16)  vergleichsweise  besonders 

«)  Oxf.  et  SeViu.  S.  264,  Taf.  X.  Fig.  20,  21 
s)  Weymonth,  Sappl.,  Taf.  V,  Fig.  5. 


Digitized  by  Google 


18(5 


Notizen  zu  ei o er  Reihe 


stark  ausgeprägt.  Die  ganze  Überfläche  ist  glänzend  glatt,  mit 
zarten,  aber  deutlichen  Auwachslinien.  Die  Schlußwindung  biegt 
zur  etwas  kreiseiförmig  vorspringenden,  zuletzt  aber  gerundeten 
Unterseite  in  einer  ziemlich  deutlicheu,  stumpfen  Kante  um.  Die 
Mündung  ist  fast  gerade  abgeschnitten,  nur  im  uutersten  Teile 
breit,  aber  flach  ausgußartig  zu lückgebogen.  Die  Außenlippe  der 
dünnen,  aber  festen  Schale  ist  scharf,  ebenso  dte  meist  verletzte 
Innenlippe,  die  in  der  Spindelgegend  sich  breit  überlegt  uud 
einen  schmalen,  nabelartigeu  Spalt  freiläßt,  dessen  Fortsetzung 
ins  Inuere  der  Spindel  ich  nicht  habe  feststellen  köuuen. 

Ich  stelle  die  Form,  ebeuso  wie  die  folgende,  mit  Vorbehalt 
zu  der  Gattung  Lactina,  trotzdem  von  einer  Abplattung  der 
Spindel  nur  weiter  nach  innen  zu  eine  Andeutung  vorhanden  ist. 

Ober-Oxford  la  von  Klemmen. 

84.  Lacuna  (?)  laeviuscola,  var.  angulosa  n.  v. 

Taf.  9,  Fig.  18,  19. 

Weniger  häufig,  als  die  typischen  Stücke  der  Art  findet  sich 
mit  ihnen  zusammen  eiue  zweite  Form,  von  der  ich  ein  uu ver- 
letztes Exemplar  nicht  besitze.  Sie  ist  vom  Typus  leicht  zu 
unterscheiden  durch  ihren  größeren  Gehäii6ewinkcl  (mehr  als  30°) 
und  die  wesentlich  schärfer  ausgesprochene  Kante  auf  der  Schluß- 
windung. Die  Windungen  sind  fast  flach.  Über  der  Naht  nur 
hier  und  da  spurweise  vorgewölbt,  neigen  sie  viel  weniger  zur 
Ausbildung  dps  umgekehrt  abgetreppten  Gehäuses.  Unter  der 
Naht  und  in  ganz  geringem  Abstände  von  ihr  finden  sich  manch- 
mal Andeutungen  einer  zarten  Spiralfurche.  Im  übrigen  trifft 
die  Heschreibung  der  Art  auch  für  diese  Form  zu. 

Ober-Oxford  1  a  von  Klemmen. 

85.  Scalaria  (?)  Miiensteri  A.  Koemer. 

IS3C.  Ool.  Geb.  S.  158,  Taf.  XI,  Fig.  10. 
1S74.  Brauss,  Ob.  Jura,  S.  176. 

Die  in  Nordwestdeutsehland  sehr  vereinzelt  aufgefundene 
Art  ist  in  Pommern  im  ganzen  Unter-Kimmeridge  vorhanden  und 
iu  Fritzow  nicht  besonders  selten.    Gleichwohl  ist  das  Material 
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uocli  uicht  ausreichend,  um  die  generische  Zugehörigkeit  der 
Form  ausreichend  klarzustellen. 

86.  ßourguetia  striata  Sow.  sp. 

1850.  d'Okbiost,  Gaster.  jur.  S.  322,  Taf.  CCCXX1V,  Fi«.  15,  Taf.  CCCXXV, 
Fig.  I. 

1881.  dk  Loiuol,  Oberbuchsitten,  S.  31,  Taf.  VIII,  Fig.  5. 

Alle  gut  erhaltenen  Stücke  von  Klemmen  sind  deutlich  ge- 
nabelt, so  daß  mau  manchen  die  Nabelausfulluug  frei  heraus- 
nehmen kann.  Dieselbe  bildet  eine  gedrehte,  abgeflachte,  auf  der 
einen  Seite  zugeschärfte  Kliuge.  Trotzdem  Brauns1)  die  Art 
ausdrücklich  als  uugenabelt  bezeichnet,  zeigen  auch  die  gut  er- 
haltenen Exemplare  von  der  Hilsmulde,  die  ich  vergleichen  konnte, 
bei  aufmerksamer  Betrachtung  eine  solche  flache  Nabelausfiillung 
von  6  mm  Breite.  Ob  vielleicht  bei  sehr  großen  Exemplaren  die 
Nabelhöhle  sich  schließt,  habe  ich  nicht  feststellen  köuncn;  eine 
gewisse  Verengerung  im  späteren  Alter  scheint  vorzukommen. 

Ober-Oxford  2a  von  Klemmen. 

87.  rVudomelania  cf.  abbreviata  Urin  Crkdner. 

1863.  Ob.  Jura,  S.  185,  Taf.  VI.  Fig.  16,  a-c. 
1878.  Wt  KMAss,  Ob.  Jura,  S.  54,  Taf.  VIII,  Fig.  1. 

Ich  kenne  bisher  nur  einen  vollständigen  Steinkern,  der 
sich  auf  die  von  Fritzow  gewöhnlich  angeführte  Spezies  beziehen 
läßt.  Er  ist  gedrungener,  als  die  in  dcusclben  Schichten  nicht 
seltenen  Kerne  von  P.  collim  de  Lor.  (s.  No.  88),  und  besitzt  auf 
der  äußersten  Wölbung  der  Schlußwinduug  eine  stumpfe  Kante. 

Unter-K immeridge  2  b  von  Fritzow. 

88.  Pseudomelania  collisa  de  Loriol. 

Taf.  9,  Fig.  23,  24. 
1873.  Boul.  II,  S.  82,  Taf.  VII,  Fig.  30,  31. 

Juuge  Stücke  besitzen  eine  poliert  glatte  Oberfläche  mit 
einigen  Spiralreihen  außerordentlich  feiner,  vereinzelter  Stich- 
punkte, eine  Skulptur,  die  an  P.  valßnensi*  de  I^ORIOL2)  erinnert, 

')  Ob.  Jura,  S.  220. 

*)  YalEn  11,  S.  141,  Taf.  XIV,  Fig.  7. 
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aber  viel  lockerer  steht.  Sie  zeigen  ein  gerade  aufsitzendes,  breit 
kouisebes  (100°)  Embryonalende  von  etwa  2  stark  gewölbten 
Windungen.  Der  Umriß  der  Schlußwindung  der  jungen  Exem- 
plare ist  weniger  schlank  als  bei  den  erwachsenen,  und  an  der 
Umbiegung  zur  Basis  weniger  gleichmäßig  gerundet.  Die  Innen- 
lippe, die  bei  den  erwachsenen  Stocken  schwielig  verdickt  er- 
scheint, ist  hier  noch  fein  uud  läßt  eine  kurze  Nabelöfluuug  frei, 
die  später  zum  Spalt  vereugt  wird  (s.  auch  de  Loriol  1.  c. 
Fig.  30). 

Unter-Oxford  la,  1  b,  2a  von  Klemmen,  Unter-Kimmeridge 
2  b  von  Fritzow  etc. 


18!>3.  Kahlberg,  S.  57,  Taf.  XXIV,  Fig.  1. 

Allem  Anschein  nach  ist  diese  Forin  mit  der  Purpttroidta 
ornata  (Thurm.)  DE  Loriol1)  =  Purpurina  Michaelenri*  Et.2) 
wenigstens  recht  nahe  verwandt,  de  Loriol's  Abbildung  ist 
nach  dem  Original  der  Leth.  Brunt.  gemacht.  Die  Abbildung  in 
diesem  letzteren  Werke  ist  so  wenig  geglückt,  daß  es  nicht  auf- 
fallen kann,  daß  J.  P.  Smith  die  nahen  Beziehungen  der  Formen 
nicht  hervorhebt. 

Unter-Kimmeridge  2b,  Fritzow.  Samml.  Behm,  Bruchstücke 
Samml.  Kücken. 

90.  Orithium  anaroides  u.  sp. 
Taf.  9,  Fig.  28,  29. 
Das  gleichmäßig  konische  Gehäuse  besitzt  einen  Winkel  von 
etwa  37°  und  stimmt  in  Größe,  Form  und  den  Hauptrippen  mit 
C.  anar  de  Loriol8)  gut  ttbereiu.  Es  unterscheidet  sich  von  ihm 
trotzdem  bei  näherer  Betrachtung  sofort  dadurch,  daß  die  Spiral- 
Skulptur  dem  größteu  Teil  der  Schale  fehlt.  Sie  stellt  sich  mit 
ähnlichen  Charakteren,  wie  bei  der  Form  von  Valfin,  früh  nur 
auf  der  Basis  ein.    Später  (auf  der  drittletzten  oder  vorletzten 

•)  Oxf.  sop.  I,  S.  40,  Taf.  VII,  Fig.  2. 
»)  Leth.  Brunt.  S.  139,  Taf.  XI,  Fig.  93. 
»)  Val8u,  S.  136,  Taf.  XIV,  Fig.  4. 


89.  Pseinloiiielania  (?)  nodifera  Smith. 
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Windung)  erscheinen  unter  der  Naht  eine  bis  zwei  Spiralen  nud 
erst  auf  der  letzten  Windung  großer  Exemplare  steigt  ihre  Zahl 
auf  4  bis  5.  Die  mittlere  Wölbung  der  Umgänge  bleibt  glatt. 
Ein  fernerer  Unterschied  von  C.  anar  ist  der,  daß  die  Naht,  dem 
Herantreten  der  Kippen  ausweichend,  kräftig  auf-  und  abgebogeu 
ist.  Vom  Kanal  zeigt  eines  meiner  Exemplare  mehr,  als  das  DB 
Loriol's  von  C.  anar  besitzt.  Ich  belasse  jedoch  die  Forin  in 
der  Gattung  (  Withium  im  weiteren  Sinne. 
Ober-Oxford  1  a,  Klemmen. 

91.  Cerithium  Deeckei  n.  sp. 
Taf.  9,  Fig.  25. 

Länge  (ergänzt)  12  mm,  Breite  2,3  mm,  Gehäusewiukel 
etwa  16°. 

Das  Gehäuse  besitzt  auf  seinen  Mittelwind  ungen  zwei  scharfe 
Kanten,  die  eine  obere  breitere,  und  eine  untere  schmälere  Naht- 
abschrägung  von  einem  breiten  ebenen  Mittelteil  abtrennen.  Alle 
diese  Flächen  tragen  feine  Spiralen,  von  denen  sich  auf  der 
Mittelfläche  etwa  5,  auf  der  oberen  Schrägfläche  zuletzt  4,  auf 
der  unteren  meistens  nur  eine  beobachten  ließ.  Die  Basis  ist, 
soviel  zu  sehen,  gröber  spiral  gerippt.  Querskulptur  ist  nur  bei 
einem  Exemplar  durch  Spuren  schräger  Wülste  angedeutet 

Die  Art  unterscheidet  sich  von  C.  (.'araboeuji  de  Loriol  ') 
durch  ihre  große  Schlankheit,  das  scharfe  Hervortreteu  der  zwei 
Kanten  und  die  etwas  feiuere  Spiralskulptur,  von  ('.  molarium 
DR  Loriol2)  besonders  durch  die  Kauten  und  von  Turritella 
minuta  Dkr.  u  K.8)  vor  allem  durch  die  Abdachung  der  Win- 
dungen. 

Uuter-Portland  2  und  3  von  Schwanteshagen. 

92.  Cerithium  (Bittium)  limaeforne  A.  Horm. 

1852.  Bwioaiu,  Meoee,  Atl.  S.  41,  Taf.  IV,  Fig.  3,  a— c. 
18S9.  pk  Lohiol,  Cormll.  inf.  S.  73,  Taf.  VII,  Fig.  12-15. 
1893.  pb  Lohiol,  Tonnerre,  S.  41,  Taf.  II,  Fig.  20,  21. 

')  Bool.  I,  S.  20,  Taf.  II,  Fig.  20. 

*)  ßoul.  II,  S.  72,  Taf.  VII,  Fig.  19. 

5)  Dusum  u.  Koch,  Beitr.,  S.  4G,  Taf.  V,  Fig.  6. 
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Die  in  Klemmen  im  Muschelsaude  des  Oxford  an  einer 
Stelle  sehr  häufig  gefundene  Form  besitzt  meist  auf  der  vorletzten 
Windung  4  knotige  Spiralen  mit  verbindenden  Lamellen  in  der 
Spiral-  und  Querrichtung,  daneben  noch  hie  uud  da  sekundäre- 
Spiralen  mit  dünnen  Knotcuanschwelluugeu.  Diese  Skulptur  ist 
auch  bei  den  Exemplaren  der  couches  coralJigenes  inferieures  des 
Berner  Jura  nach  dk  LouiOL  am  meisten  verbreitet.  Von  der 
Variabilität  dieser  Spiraleu  geben  die  Abbildungen  in  der  zitierten 
Arbeit  einen  guten  Begriff.  Alle  Exemplare  nehmen  zuerst  viel 
stärker  im  Durchmesser  zu,  als  später,  siud  also  ^pupoid«  ge- 
formt. Bei  vielen  ist  der  jüngste  Teil  des  Gehäuses  fast  walzen- 
förmig. 

Die  Fritzower  Stucke  besitzen  gewöhnlich  drei  Haupt - 
spiraleu,  die  . bei  einem  Stück  regelmäßig  mit  Nebenspiraleu  ab- 
wechseln, wie  in  Fig  20  a  bei  dk  LoRiOL,  Tonnerre. 

Ober-Oxford  la  uud  2b  von  Klemmen,  Uuter-Kinimeridge 
2  b  von  Fritzow. 

93.  Orithium  (?)  ponimerannm  sp.  n. 

Taf.  0,  Fig.  26,  27. 
Das  größte,  sehr  wohierhalteue  Stück,  das  vorliegt,  ist  fast 
vollständig.  Es  besitzt  bei  IS  mm  Länge  und  4,5  mm  größtem 
Durchmesser  fast  9  Wiudnugcu.  Der  Gchäusewinkel  beträgt 
etwa  18°.  Die  Schale  trägt  bei  voller  Entwicklung  zwei  rund- 
liche Spiral wülste,  die  au  die  Hanptkanten  von  C.  Deeckei  (No. 
92)  erinnern.  Die  Oberfläche  der  Windungen  zwischen  ihnen  ist 
leicht  eingesenkt.  Die  vorletzte  Windung  trägt  dicht  unter  der 
Naht  eine  zarte  Spirallinie,  dainn  folgen,  auf  dem  obereu  Wulst, 
zwei  starke  Spiralen.  Zwei  bis  drei  etwas  zartere  Spiralrippeu 
stehen  auf  der  MittelflAche,  eine  besonders  kräftige,  die  kielartig 
vorspringt,  auf  dem  unteren  Wulst.  Auf  der  Abdachung  unter 
ihr  liegt  eine  fernere  Spirale,  eine  letzte  begrenzt  die  Naht,  um 
meist  erst  auf  der  Schlnßwiudung  frei  hervorzutreten.  Unter  ihr 
verläuft  auf  der  Basis  eine  flache,  oft  ziemlich  breite  Riune  mit 
eiuer  feinen  Spiralliute  auf  der  Mitte.  Der  liest  der  Basis  ist 
gewölbt  uud   mit   etwa  8  abwechselnd   gröberen   und  feineren 
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Spiralen  geziert.  Diese  Spiralskulptur  wird  von  zahlreichen,  un- 
gleich starken,  nach  hinten  ausgebauchten  Querrippeu  gitterartig 
gekreuzt  Diese  Rippen  steheu  etwas  dichter,  als  die  Spirallinien, 
sind  auf  ihnen  noch  zu  spüren  und  bilden  mit  der  Naht  von 
oben  uud  von  unten  etwa  den  gleichen  Winkel.  Auf  den  ältesten 
Teilen  der  Schale  tritt  allein  die  Hauptspirale  auf  dem  unteren 
Wulst  uud  die  auf  der  Abdachung  unter  ihr  folgende  stärker 
hervor,  alle  übrige  Skulptur  ist  zart,  der  obere  Spiralwulst  noch 
nicht  entwickelt.  Die  Mündung  ist  nicht  erhalten,  der  Kanal 
scheint  kurz  gewesen  zu  sein. 

Die  Form,  deren  Gattungszugehörigkeit  noch  nicht  ganz 
sicher  ist,  steht  Turritella  Jirisa  IlovaIsky1)  sehr  nahe,  unter- 
scheidet sich  jedoch  u.  a.  deutlich  von  ihr  durch  die  kräftige 
Spiralrippe  zwischen  der  unteren  Spiralrippe  uud  der  Naht.  Es 
eriunert  ferner  in  der  eingesenkten  Naht  zwischen  flachen  Win- 
dungen an  C.  Caraboevß  DE  Lor.2)  aus  dem  Unter- Portland  von 
Terliucthun,  mehr  noch  au  das  oben  (No.  5)1)  beschriebene  C. 
Dceckei  aus  dem  Portlaud  von  Schwanteshageu,  weicht  jedoch  in 
der  Verteiluug  der  Spiralen  und  der  zierlichen  Querskulptur  von 
ihnen  ab.  Geringer  ist  die  Ähnlichkeit  mit  Turritella  Saucagei  Buv.3). 

Ober-Oxford  la  von  Klemmen. 

94.  Cerithiitm  (Bittium)  cf.  russieune  üOkh. 

184Ö.  d'Oiibigmy  in  M.  V.  K.  II,  S.  45:5,  Taf.  38,  Fig.  I). 

Das  einzige  Exemplar  (H  l'o  Windungen  bis  zu  der  fast  un- 
verletzten Mündung)  steht  der  von  Andreak4)  aufgestellten  var. 
ijuintjufcincia  am  nächsten,  ist  jedoch  schlanker  gebaut  und  seine 
Querrippeu  sind  deutlich  nach  hinten  eingebogen. 

Ober  Oxford  1  a  von  Klemmen. 

95.  Cerithiitm  septemplieatum  A.  Horm. 

183(1.  Ool.  Geb.  S.  142,  Taf.  XI,  Fig.  IG. 
18ii8.  i»k  Loiuo..,  YoDne,  S.  >.i,  Taf.  II,  Fig.  4. 

')  Oxf.  et  SeMu.  S.  2G1,  Tuf.  X,  F.g.  4. 

*)  s.  No.  Dl. 

')  Meuse,  Atl. 

4)  Glossoph.  v.  Pfirt,  S.  2£,  Taf.  IA,  Fig.  11,  12. 
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In»  Muschelsande  von  Klemmen  sind  Cerithien  aus  dieser 
Verwandtschaft  recht  häufig,  doch  nur  ein  Teil  von  ihnen  ent- 
spricht dem  leicht  kenutlicheu  Typus  der  Art  mit  seinen  etwas 
gedreht  über  das  gauze  Gehäuse  durchlaufenden  Rippen.  Viele 
andere  Exemplare  haben  auch  etwa  7  Querrippen  auf  der  Wiu- 
duug,  doch  ohne  daß  dieselben,  wenigstens  auf  den  jüngeren 
Windungen,  genau  aufeinander  passen.  Andern  sind  nur  in  der 
Jugend  berippt,  besitzen  aber  im  Alter  nur  eine  recht  regelmäßige 
Spiralskulptur,  die  dadurch  besonders  gekennzeichnet  ist,  daß  die 
oberste  Spirale,  zunächst  der  Naht,  etwa  die  doppelte  Breite  der 
übrigen  besitzt.  Auch  diese,  dem  äußeren  Eindruck  nach  recht 
abweichenden  Formen  belasse  ich  zunächst  noch  bei  der  Art 
Koemkr's.  Auch  de  Loriol  erwähnt  ganz  ähnliche  Varietäten, 
die  mit  der  typischen  Ausbildung  durch  alle  Übergänge  ver- 
bunden sind.  Zwischenspiralen  sind  selten  zu  sehen;  wo  ich  sie 
beobachtet  habe,  stand  nur  eine  in  je  einem  Zwischenräume,  zum 
Unterschiede  von  ('.  ursicinum  DB  Loriol1). 

Ober-Oxford  la  von  Klemmen,  Unter  -  Kimmeridge  von 
Tribsow  (cf.) 

90.  Nerinea  Desvoidyi  d'Orb. 

18G3.  Hei*.  Chkuxkk,  Ob.  Jure,  S.  161,  Taf.  1,  Fig.  3. 

1872.  de  Loriol,  Haut«  Marne,  S.  81,  Taf.  VI,  Fig.  2-5. 

1898.  Commax*.  Contrib.  II,  S.  56,  Taf.  V,  Fig.  14  o.  21. 

1901.  Gkiokh,  Nerineen,  S.  283,  Taf.  XI,  Fig.  5,  pare. 

N.  Deacoidyi  läßt  sich  im  Mittel-Kimmeridge  vou  Zarnglaff  von 
N.  Gosae  Cred.  trotz  mangelhafter  Erhaltung  in  der  von  Crbdner 
angegebenen  Weise  ganz  gut  unterscheiden.  (Feiger  hebt  dem- 
gegenüber die  große  Variabilität  dieser  Gruppe  hervor  und  macht 
wahrscheinlich,  daß  auch  die  norddeutschen  Vorkommen,  die  als 
N.  Gosae  bezeichnet  werden,  mit  N.  Desvoidyi  tu  vereinigen  sind. 
Das  pommersche  Material  ist  noch  nicht  ausreichend,  um  zu 
dieser  Ansicht  endgültig  Stellung  zu  nehmen. 

97.  Nerinea  (Nerinella?)  cf.  faseiata  Voltz. 

1836.  A.  Rottum,  Ool.  Geb.  S  144,  Taf.  II,  Fig.  31. 

A7.  faseiata  wird  von  Fritzow  und  Klemmen  immer  genannt 


«)  Corall.  inf.  S.  66,  Taf.  IX  Fig.  3-5. 
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und  es  scheinen  an  beiden  Lokalitäten  typische  Exemplare  vorzu- 
kommen. Daneben  fand  sich  aber  eine  Reihe  anderer  Formen, 
die  ihr  im  allgemeinen  Habitus  ähneln,  in  der  Skulptur  aber 
mehr  oder  minder  abweichen.  Das  Material  ist  indessen  noch 
zu  lückenhaft  und  meistenteils  zu  ungunstig  erhalten,  um  über 
die  wirkliche  Zugehörigkeit  dieser  Formen  entscheiden  zu  können, 
Gleichmäßig  fein  ist  die  Skulptur  bei  allen  Exemplaren  des 
Ober-Oxford  3  in  Klemmen,  während  in  der  Schicht  2  a  desselbeu 
Profiles  große  Exemplare  auftreteu,  die  zuletzt  fast  alle  Skulptur 
verlieren. 

Ober-Oxford  2a  und  3  von  Klemmen,  Uuter-Kimmeridge  2b 
vou  Fritzow  etc. 

98.  Sequania  cf.  Lorioli  Cossmann. 
Taf.  9,  Fig.  30. 

1897.  Basais,  II,  S.  13,  Taf.  III,  Fig.  1-4. 

CeriÜtium  Cotkaui  dk  Louiol,  Tonnerre  1893,  S.  38,  Taf.  III,  Fig.  3,  4. 

31/*  Winduugen  des  Steinkernes  eines  großen  Exemplares  von 
fust  6  cm  Länge  und  3  cm  größter  Breite.  Das  Stück  entspricht 
in  seinen  Formverhältnissen  ziemlich  gut  der  Art  de  Loriols 
und  Cossmann's.  Der  Steinkeru  besitzt  auf  seiner  äußeren  Wöl- 
bung spirale  Furchen,  deren  mittlere  die  deutlichste  ist.  Dieser 
Charakter,  den  ich  bisher  nicht  erwähnt  finde,  erinnert  sehr  an 
die  auf  dem  Steinkeru  von  Pbeudoncrinca  Clio  d'Orb.  sp. !)  vorhan- 
denen Furchen  und  stützt  die  Zurechnung  von  Sequania  zu  den 
Eutomotaeuiata  Cossmann's.  Viel  wichtiger  noch  ist  aber  in  dieser 
Hinsicht,  daß  der  vorliegende  Steinkern  auf  seiner  Innenseite  die 
Eindrücke  zweier  starker  Spindelfalten  von  ganz  an  die 
Nerineen  erinnernder  Ausbildung  besitzt.  Die  untere  dieser  beiden 
Rinnen  liegt  dicht  am  Rande  der  Basis  und  ist  von  ihr  durch 
einen  scharfen  Spiralkamm  getrennt.  Das  Gehäuse  besaß  also  auf 
der  Spiudel  auch  eine  tiefe  Furche,  die  iu  den  Kanal  auslief.  Es 
ist  anzunehmen,  daß  alle  Sequanien  diese  sehr  charakteristische 
Ausbildung  der  Spindel  besitzen. 

Unter-Kimmeridge  2  b  vou  Fritzow;  Mus.  Stettin. 

')  dk  Loriol,  Tonnerre,  Taf.  III,  Fig.  6. 

N*ue  F„lge.  Heft  41.  13 
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99.  Seqnania  sp.  n. 

Ich  habe  bis  jetzt  nur  ein  Bruchstück  dieser  dem  Mittel- 
Kimmeridge  eigenen  Forin  gefunden,  das  allerdings  zum  größten 
Teil  Schale  besitzt,  aber  doch  zur  Begründung  der  Art  nicht 
ausreicht.  Es  ist  27  mm  lang  und  unten  1 1  mm  dick.  Das  Ge- 
winde ist  wesentlich  schlanker  als  das  der  vorigen  Art.  Die 
wenig  schräg  stehenden,  sparsamen  Rippen  sind  auf  dem  ganzen 
Bruchstück  ausgebildet.  Nahe  unter  der  Naht  verläuft  eine  Spiral- 
linie. Auch  bei  diesem  Stück  trägt  die  äußere  Wölbung  des  Steiu- 
kernes  eine  flache  Spiralfurche. 

Mittel-K immeridge  vou  Zarnglaff. 

100.  Ovactaeonina  Stueri  Cossmann  var. 

Taf.  10,  Fig.  4,  5. 
1895.  Contribution,  S.  3S,  Taf.  II,  Fig..  9- 11,  Taf.  10,  Fig.  26,  27. 

Zwei  ausgezeichnet  konservierte,  nur  an  der  Mftnduug  be- 
schädigte Exemplare  von  4  mm  Länge  gehören  der  bei  Cossmann 
unter  »rapports  et  diflerences«  beschriebenen  Varietät  von  Corde- 
bugles  an,  der  er  einen  besonderen  Namen  nicht  gegeben  hat.  Die 
beiden  Exemplare  sind  ebenfalls  auf  der  ganzen,  poliert  glänzendeu 
Oberfläche  fein  spiralgestreift  und  führen  eine  stärkere  Spirallinie 
etwa  auf  dem  äußeren  Rande  der  Nahtstufe.  Das  Gewinde  ist 
etwas  kürzer  als  in  der  Abbildung  bei  Cossmann. 

Ober-Oxford  I  a  von  Klemmen. 

101.  Retusa  sp.  n. 

Das  einzige  vorliegende  Exemplar  vou  12  mm  Länge  und, 
bei  der  Länge  von  unten,  6  mm  größtem  Durchmesser  verjüngt 
sich  nach  oben  ganz  allmählich  und  ohne  Wölbung  zu  dem  recht- 
winklig abgeschnittenen,  noch  4  mm  breiten  Gewinde.   Da  infolge 

eines  feinen  Kalk?.|nitiil>ci /uiics  feinere  Kiiizi'llu'itcu  «1er  Ausbildung 
nii'lit  /u  erkennen  siiel.  verzichte  ich  vorläufig  auf  Abbildung 
I  MMK'iinuiiLr  <ier  Fi>rm. 

<  HMT-KiiuiiierulL-v   1   von  Buvtin. 
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102.  Snlractaeon  viadrinns  d.  sp. 

Taf.  10,  Fig.  G. 

Länge  fast  8,  der  Mündung  reichlich  5  mm,  größte  Breite 
4,5  nun.  Das  Gehäuse,  dessen  Gewindeläuge  etwas  variiert,  besitzt 
etwa  (5  Windungen,  wovon  mehr  als  1 V2  «uf  das  glatte,  auch  beim 
besten  Exemplar  etwas  abgebrochene  Embryoualende  kommen. 
Auch  der  übrige  Teil  des  Gehäuses  ist  glatt,  die  Windungen  sind 
ziemlich  stark  gewölbt,  besitzeu  tiefe  Nahtfurche,  unterhalb  der- 
selben auf  den  letzten  drei  Winduugen  eine  nicht  deutlich  puuk- 
tierte  Furche.  Die  gleichmäßig  bauchige  Schlußwindung,  auf  der 
mehrere  Exemplare  braune  Spiralbänder  besitzen,  trägt  mindestens 
auf  der  Mitte,  etwa  auf  die  Naht  zu  laufend,  eine  zweite,  deutlich 
uadelrissige  Spiralfurche.  Auf  dem  unteren  Abschnitt  treten  dann 
noch  mehrere,  mehr  oder  weniger  deutliche  Spirallinien  auf,  schließ- 
lich zwei  sehr  scharfe,  stark  punktierte.  Ganz  bedeckt  von  Spiral- 
linien ist  die  Umgebung  des  Nabels;  dieselben  stehen  dicht  und 
nur  auf  der  gerundeten  Nabelkante  nicht  gleichmäßig.  Zwischen 
ihnen  treten  hier  noch  feine  Auwachslamellen  auf.  Auch  der  Nabel 
selbst  ist  mit  nach  innen  zunehmender  Feinheit  berippt.  Ein  Aus- 
guß ist  deutlich.  Die  Spindel  ist  ziemlich  ausgehöhlt,  eine  vor 
allem  nach  unten  zu  stärkere  und  ziemlich  breite  Inueulippe  ver- 
hüllt den  nicht  sehr  weiten  Nabel  kaum. 

6'.  viadrinit*  steht  S.  Leblanci  Cossmann  ')  am  nächsten,  unter- 
scheidet sich  aber  deutlich  vou  ihm  durch  die  Wölbung  der  älteren 
Windungen  und  die  Furche  unter  der  Naht.  Auch  die  Nabel- 
skulptur ist  abweichend. 

Ober-Oxford  1  a  vou  Klemmen. 

103.  Cardioceras  Volmac  A.  Pavlow. 

Taf.  10,  Fig.  7. 
1S8G.  Acaiithicus-Zono,  S.  86,  Taf.  VIII,  Fig.  5,  a— c. 

In  dem  Ergebnis  meiner  letzten,  mit  Herrn  Dr.  Wunstorf 
im  März  1904  nach  Bartin  ausgeführten  Exkursion  faud  letzterer 
beim  Zurichten  des  gesammelten  Materials  das  einzige  aus  Pommern 

»)  Contribution  1895,  S.  136,  Taf.  I,  Fig.  27,  28. 

13« 
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bis  jetzt  bekannte  Kxemplar  dieses  durcb  P.  G.  Krause's  letzte 
Fluide  in  Ostpreußen1)  besonders  wichtigen  russischen  Auimoniteu. 
Das  Stück  besitzt  eiueu  Durchmesser  von  15  mm,  ist  etwas  ver- 
drückt, zeigt  aber  die  sehr  charakteristische,  feine,  stark  ge- 
schwungene Bcrippung  vollkommen  deutlich.  Es  unterscheidet 
sich  von  den  durch  Pavlow  abgebildeten  Exemplaren  allein  durch 
stärkere  Wölbung  der  Flanken,  die  aber  wenigstens  zum  Teil 
eine  Folge  der  Vcrdrückuug  sein  dürfte.  Der  Nabel  liegt  nicht 
gauz  frei,  scheint  aber  nicht  wesentlich  weiter  zu  sein,  als  bei  den 
russischen  Stücken. 

Ober-K immeridge  2  von  Bartin. 

104.  Hoplitcs  Neumayr  emeud.  Steuer. 

Diesem  Genus  schließe  ich  mit  Steuer2)  die  von  anderen  zu 
lleineckia  gerechneten,  von  Pompeckj  uud  v.  Sutner3)  in  einem 
Subgenus  Aulacostephanus  abgesonderten  Ammonitcnformen  an, 
nach  Vdenen  vielfach  dieser  oberste  Kimmeridgehorizont  jetzt 
»Hoplitensehichtcu«  genannt  wird.  Nur  von  den  zwei  bekanntesten 
Formen  der  Gruppe,  dem  Iloplites  eudoxus  d'Orb.  und  pseu- 
domutabilia  üe  LoniOL  liegt  ein  etwas  reichlicheres  Material 
vor.  Dasselbe  stammt,  wie  oben  (S.  57)  bereits  erwähnt,  zum 
Teil  aus  den  oberen  Schichten  des  Ober-Kimmeridge  1,  des  Py- 
gurus-Oolithes.  Die  Stücke  zeichnen  sich,  obwohl  vou  der  Schale 
kaum  Spuren  erhalten  sind,  durch  ziemlich  scharfe  Erhaltung  aus. 
In  der  Benennung  der  Formen  schließe  ich  mich  i.  a.  A.  Pavlow4) 
an.  Ich  weise  ausdrücklich  darauf  hin,  daß  dieser  Forscher  selbst 
mehrere  der  vou  ihm  aufgestellten  Spezies  nur  als  willkürlich 
herausgegriffene  Etappen  hinstellt  in  einer  lückenlosen  Reihe  vou 
Übergangsformeu  zwischen  wenigen  Haupttypen,  unter  denen  vor 
allein  die  oben  genannten,  Iloplites  eudoxii«  und  psevdomutabilvs, 
von  Bedeutung  sind. 

Aus  dem  noch  spärlichen  Material  an  seltneren  Formeu  fallen 

')  ».  oben  S.  G2. 
*)  Argent.  Jura,  S.  88  ff. 
')  8.  TonxQUisr,  Degen.  IVrisph. 
Acanthicus-Zone. 
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zwei  vullstäudige  Exemplare  besonders  auf,  die  auf  ihrer  SchluU- 
windung  mehrere  deutliche  Einschnürungen  besitzen.  P.wi.ow 
trenut  solche  Formen  unter  besonderen  Namen  ab;  danach  wurde 
das  eine  Exemplar  zu  Jloplite»  Syrti  A.  Pavlow  zu  stellen  sein. 
Indessen  zeigen  beide  mir  vorliegenden  Stücke  im  flbrigeu  eiue 
völlige  Übereinstimmung  mit  gewissen  Formen  der  Ilauptreihe. 
Nuu  kommen  auch  bei  Jloplite«  eudoxus  schou  bei  relativ  geringem 
Durchmesser  —  auch  für  eiuen  Uoplites  Syrti  zu  früh  —  ausge- 
zeichnete Einschnürungen  hinter  dem  Mundsaume  vor,  sie  fallen 
nur,  wie  bei  so  vielen  Ammouiten,  dem  Weiterbau  des  Gehäuses 
zunächst  immer  wieder  zum  Opfer.  Im  Alter  aber  werdeu  sie 
vielleicht  persistieren,  und  die  Hoplites  Syrti  könnten  daun  doch 
Individuen  sein,  bei  denen  das  senile  Stadium  mit  Einschnürungen 
sich  nur  bei  vergleichsweise  geringem  Durchmesser  der  Scheibe 
schon  einstellte. 

Auf  den  inneren  Windungen  der  mir  vorliegeudeu  beiden 
Exemplare  von  diesem  Charakter  ist  jedenfalls  von  Einschnürungen 
keiue  Spur  zu  erkennen.  Abgesehen  von  den  Einschnürungen 
entspricht  das  eine  der  beiden  Stücke  dem  Typus  des  Hoplites 
eudoxu»,  das  andere  würde  lloplite*  mbeudoxwi  anzuschließen  sein. 

Bis  jetzt  sind  von  der  interessanten  und  stratigraphisch 
wichtigen  Gruppe  folgende  Formen  vorgekommen: 

Hoplites  eudoxus  i>'  Orbigny. 

1842.  Ceph.  jur.,  S.  552,  Taf.  CCXIII.  Fig.  3-G. 

Das  von  Kiuhentrop  gesammelte  Exemplar  (Mus.  f.  Nat. 
Berlin)  hat  eine  Nabclweite  von  40°/0,  weicht  als»  vom  Typus 
bei  d'Orbigny  ebensoviel  ab,  wie  eiue  von  Favre  aus  den 
Wettinger  Schichten  im  Aargau  als  Amm.  eudo.rxus  bestimmte 
Form.  Das  Stück  besitzt  18  Umbonalrippeu,  wie  die  größere 
Form  bei  d'Orbigny.  Ein  von  mir  gefundenes  Bruchstück  zeigt 
den  Mundraud  mit  starker  Einschnürung  und  Ohren  (diese  aber 
nicht  so  lang  und  schmal,  wie  gezerrt,  wie  sie  Dämon1)  an  einem 

■)  Wevmoutb,  Sappl.  Taf.  XIV,  Fig.  I  (II  Kd.). 
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vollständigen  Exemplar  des  Kimmeridge  Clay  von  Wcymouth 
abbildet). 

Ober-Kiinmeridge  1  und  2  von  Bartin. 

Hoplites  äff.  phorcus  Fontannes. 
Taf.  10,  Fig.  12. 
187<>.  Dumoktiku  et  Fostamses,  Crussol,  S.  108.  Taf.  XV,  Fig  3. 

Das  abgebildete  Bruchstück,  das  einen  großeu  Teil  der  Loben- 
linie  erkennen  läßt,  dürfte  in  die  Nähe  dieser  Art  gehören.  Die 
Lobenlinie  weicht  von  der  bei  Pavlow  von  Hoplites  eudojeus  ge- 
gebenen durch  besondere  Länge  des  2.  Lat  Lobus  etwas  ab. 
Die  Rippen  des  Stückes  sind  ziemlich  lein,  relativ  gerade  und 
eudigen  am  eingesenkten  Klicken  in  eckigen  Knoten.  Es  scheint, 
daß  es  von  Formen  mit  derartiger  Berippung  ebenfalls  eine  gauze 
Reihe  von  verschiedenen  Graden  der  Nabelweite  und  Gewindehöhe 
gibt,  die  sich  unabhängig  von  der  Reihe  der  häufigeren  Formen 
mit  S-formig  geschwungenen  uud  mehr  keulig  gekuoteten  Rippen 
entwickelt  hat. 

Ober-K  im  meridge  1  von  Bartin. 

Hoplites  pseudoniutabilis  de  Lokiol. 

Taf.  10,  Fig.  11. 

1872.   Haute  Marne,  S.  51,  Taf.  III,  Fig.  7. 

1891.  Pavi.ow  n.  Lampi.i  oit,  Specton  S.  45(5,  Taf.  IV  (I),  Fig.  7. 

Am  besten  zeigt  die  Anordnung  der  Rippenbündel  das  ab- 
gebildete Abdruck-Bruchstück,  das  einem  Scheibendurchmesser 
von  9  cm  entspricht.  Feinere  Linien,  wie  sie  DE  Lomol1)  be- 
schreibt, siud  an  einer  Stelle  zwischen  den  Rippen  deutlich.  Der 
Querschnitt  des  Exemplarcs  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
Flanken  ganz  flach,  sogar  ein  klein  wenig  eiugesenkt  sind,  uud 
die  Nahtilächc  sich  so  stark  einbiegt,  daß  sie  uuterschuitten  wird 
und  mit  der  Sagittalebeue  eineu  Wiukel  von  mehr  als  100°  bildet. 
Es  ist  noch  festzustellen,  ob  diese  Besonderheiten  auch  sonst  an 
älteren  Exemplaren  des  echten  Hoplites  pseudomittabilis  sich  ent- 
wickeln.   Bezüglich  der  späteren   von   DE  Loriol  von  Hoplites 


»)  Boul.  II,  S.  29. 
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phonallobus,  während  der  Siphonalsattel  ein  wenig  gegen  die 
lateralen  Sättel  zurückbleibt.  Der  zweite  Laterallobus  ist  mehr 
ab  halb  so  lang,  wie  der  erste;  der  Nahtlobus  ist  stark  ent- 
wickelt und  reicht  weit  nach  hinten. 

Die  Rippen  beginnen  im  erwachsenen  Zustande  meist  schon 
auf  der  Nahtfläche  schräg  nach  vorn  gerichtet,  biegen  über  der 
Nahtkaute  hakenförmig  auf  und  sind  jenseits  der  Kante  ziemlich 
gerade  und  etwas  nach  vorn  geneigt.  Im  zweiten  Dritteil  der 
Flanken  siud  sie  deutlich  nach  hinten,  im  letzten  wieder  nach 
vorn  geneigt,  und  zwar  stärker  als  im  ersten.  Im  Steinkern  sind 
die  Rippen  nahe  dem  Nabel  am  kräftigsten  und  leicht  zugeschärft 
Weiterhin  werden  sie,  besonders  nach  eventueller  Spaltung,  feiner 
und  gerundet.  Abdrücke  zeigen,  daß  die  Rippen  auf  der  Schale 
am  Rücken  rund,  aber  recht  hoch  waren  und  sich  nach  vorn  über 
die  au  Breite  gleichen  Zwischenräume  etwas  überwölbten. 

Besonders  charakteristisch  ist  der  Teilungsmodus  der  Be- 
rippung.  Einige  von  deu  Stücken  zeigen  nämlich  darin  ein  Ver- 
halten, das  in  typischer  Ausbildung  fast  nur  bei  den  virgaten 
Ammoniten  der  unteren  Wolgastufe  in  Rußland1)  gefunden  wird, 
die  Virgatodichotomie  oder  V irgatoto mie.  Virgatotome  Rippen- 
teilung ist  auf  mehreren  der  Ammonitenbruchstücke  —  und  zwar 
sind  es  die  kleinsten,  am  weitesten  nach  innen  gehörigen  der- 
selben —  typisch  ausgebildet  (Taf.  10,  Fig.  14a).  Die  Rippen- 
bündel der  rechten  und  linken  Seite  stoßen  nicht  immer  symme- 
trisch aufeinander  (Taf.  10,  Fig.  14  b).  Den  virgatotomen  Typus 
zeigen  daun  auch  (wie  ja  auch  bei  anderen  Perisphiukteu  viel- 
fach) die  gewöhnlich  vierteiligen  Rippenbündel,  die  hinter  den 
schief  nach  vorn  geneigten  Einschnürungen  auftreten  und  durch 
einfaches  Zusammenschieben  zweier  üabelrippen  vom  biplikaten 
Typus  entstehen.  Au  den  meisten  Stücken  ist  aber  von  virgato- 
tomem  Typus  überhaupt  nichts  zu  sehen,  sondern  nur  biplikate 
Rippen,  die  an  großen  Stücken  sogar  mit  Einzelrippen  untermischt 
sind,  eventuell  mit  ihnen  regelmäßig  alternieren.  Trotzdem  ist 
es  mehr  als  wahrscheinlich,  daß  fast  alle  in  der  Schicht  vor- 

')  MiciiAi.sKi,  Untere  \Volga*tufe. 


Digitized  by  Google 


200 


Notizen  zu  einer  Reihe 


ciues  sehr  evolutcu,  augenscheinlich  ziemlich  breitmündigen,  stark- 
rippigen  Anunoniten.  Die  Rippen  entsprechen  nach  Verlauf  und 
Form  ziemlich  der  Abbildung  bei  Fontannes Ihre  Teilung, 
die  ziemlich  hoch  liegt,  tritt  auf  dem  offcnliegenden  Teile  der 
Flanken  nur  ausnahmsweise  hervor.  Der  Hauptunterschied  von 
P.  cru88olien«vi  besteht  in  der  geringeren  Anzahl  der  Rippen,  von 
denen  etwa  21  auf  den  Umgang  kommen.  Einschnürungen  sind 
auf  den  inneren  Winduugen  sehr  deutlich;  später  treten  sie,  ganz 
wie  bei  P.  cnmoliensis,  weniger  hervor. 

Unter-K immeridge  2b(?)  von  Fritzow. 

b)  Ein  sehr  eigentümliches  Wohnkaramerbruchstück  eines 
sehr  großen  Ammoniteu,  das  Klöden  gesammelt  hat,  dürfte  eben- 
falls auf  vorstehende  Art  zu  bezichen  sein.  Das  Bruchstück 
besitzt  zwischen  den  Rippen  einen  fast  kreisruuden  Querschnitt 
von  85  mm  Durchmesser.  Auf  der  Innenseite  markiert  sich  die 
nächstältere  Windung  nur  durch  einen  flacheren  Eindruck  von 
30  min  Breite.  Der  Ammonit  ist  also  in  diesem  Altersstadium 
fast  völlig  evolut.  Die  auf  dem  Steinkern  rundlichen  Rippen 
treten  ganz  allmählich  auf  der  schrägen  Nahtflächc  nach  hinteu 
geneigt  hervor,  lenken  bei  etwa  2/7  der  Höhe  der  Windung  mehr 
zur  Radialrichtung  ein,  indem  sie  flach  knotig  anschwellen.  Sie 
verlaufeu  gerade,  aber  etwas  nach  rückwärts  geneigt,  über  die 
Flanken,  wo  sie  kräftig  entwickelt  sind.  Bei  6/7  der  Höhe 
schwellen  sie  wieder  zu  dicken,  flachen,  länglichen  Knoten  an, 
von  denen  je  ein  Paar  wenig  deutlicher  Spaltrippen,  die  äußere 
jedesmal  guirlandenartig  vorgebogen,  über  den  Rücken  zieht. 
Auch  Spuren  verwischter  Schaltrippen  sind  vorhaudeu.  So  wieder- 
holt das  Stück  in  modifizierter  Form  die  Altersentwicklung  des 
P.  nin)soliemis,  die  Fontannes  beschreibt. 

Unter-K  immeridge  2  b  von  Fritzow. 

106.  Perisphinctes  involutns  (Di  enstedt. 

1847.  Cephalopoden,  S.  IG5,  Taf.  XII,  Fig.  9. 
1887.  Schwab.  Ammon.  S.  9G4,  Taf.  CVII,  Fig.  1. 
1898/99.  v.  Sibmiradzki,  Perisph.,  S.  216. 

?     P.  involutus  uk  Lmuoi.,  Baden  187(1,  S.  75,  Tuf.  XI,  Fig.  7. 

l)  Dunobtikk  u.  Fomannes,  Craasol,  S.  i)7,  Taf.  XIV,  Fig.  3. 
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Vou  dieser  wichtigen  Art  sind  in  Fritzow  mehrfach  Bruch- 
stücke gefunden,  darunter  zwei  größere,  die  1111  verdrückt  auch 
Skulptur  und  Loben  gut  beobachten  lassen.  Beide  stimmen  recht 
gut  mit  Quenstedt's  Angaben  Oberein.  Die  Rippen  sind  im  er- 
wachsenen Zustande  im  allgemeinen  flach  und  neigen  in  der 
Mitte  der  Flankeu  sogar  zum  Verlöschen.  Ganz  alte  Individuen 
sind,  nach  mehreren  Bruchstücken  zu  urteilen,  rippcnlos.  Nur 
die  Hauptrippen  sind  in  der  Umgebung  des  Nabels,  dessen 
Schrägfläche  sie  freilassen,  etwas  kräftiger,  auch  auf  mittelgroßen 
Windungsstüekeu.  (Nach  de  Loriol  ist  das  Verhalten  der 
Hauptrippen  mit  dem  Alter  recht  variabel;  sie  sind  im  halbwüchsi- 
gen Zustande  bei  den  Badener  Stücken  viel  zarter  als  im  er- 
wachseneu.) 

Die  bisher  nicht  bekannten  innersten  Windungen  der 
Art  lassen  sich,  da  die  Steiukerne  leicht  zerfallen,  an  den  Frit- 
zower  Stückeu  hie  und  da  beobachten.  Sie  ändern  nach  innen 
zu  schnei]  ihren  Querschnitt,  so  daß  au  Stelle  der  Hochmündig- 
keit der  äußeren  Umgänge  schließlich  ein  hreithalbmondförmiges 
Profil  tritt.  Ein  Stück  vou  8  mm  Breite  hat  nur  noch  5  mm 
Mittelhöhe.  An  diesen  inuereu  Teilen  des  Gehäuses  sind  die 
Hauptrippen,  die  auf  der  Nahtfläche  ebenfalls  fehlen,  noch  nicht 
besonders  staik,  neigen  zunächst  nach  vorn,  teilen  sich  unregel- 
mäßig, aber  raeist  schon  tief.  Der  breit  gerundete  Rücken  ist 
gleichmäßig  mit  ziemlich  scharfen,  nur  in  der  Mitte  etwas  abge- 
flachten Rippen  bedeckt.  Die  Loben  sind,  im  Gegensatz  zu 
späteren  Stadien,  breitstäinmig  uud  kurz. 

involutu*  erreicht  in  Pommern  eine  nicht  unbedeutende 
Größe;  die  größten  Bruchstücke  entsprechen  Scheiben  von  30  cm 
Durchmesser  und  sind  noch  durchaus  gekammert. 

Unter-Kimmeridge  2b  von  Fritzow. 

107.  PerisphiucteM  cf.  lictor  Font. 

1876.  Dumortikji  u.  Foätaxmw,  Crus»olM  S.  85,  T»f.  XIF,  Fi*.  1. 
1898;99.  Sikmikauzki,  Perisph.,  S.  242. 

Fin  Ammonit  von  etwa  (>  cm  Durchmesser,  der  keine  Lohen 
zeigt  uud  dessen  innere  Windungen  ausgebrochen  sind,  der  aber 
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als  unverdrflcktor  Steinkcrn  allgemeine  Form  und  Skulptur  ganz 
gut  erkennen  läßt,  dürfte  zu  P.  lictor  gehören.  Allerdings  kann 
erst  das  AufHuden  von  Stücken  mit  erhalteuen  Loben  Sicherheit 
geben,  daß  nicht  der  z.  B.  in  Polen  in  den  Tenuilobatenschichten 
von  Podgorzc  bei  Krakau  gefuudene  Per.  Achilles  d'Orb.  vor- 
liegt. 

Unter-Kimmeridge  2b  von  Fritzow;  Städtisches  Museum  in 
Stettin. 

108.  Virgatc  Ammoniten. 

Das  Ammonitenmaterial,  das  ich  im  Portlandkalk  des  alten 
Steinbruches  von  Sobwantcshagcn  bis  jetzt  habe  sammeln  köuucn, 
gehört  in  die  Familie  der  Perisphinkteu.  Es  ist  für  die  Bearbei- 
tung wenig  günstig,  denn  außer  einigen  weder  vollständigen  noch 
unverletzten  Abdrücken  ganzer  Stücke  fanden  sich  nur  Bruch- 
stücke vou  Wohukammern  uud  kurze  Lobenstücken  vou  wenigen 
Segmenten,  die  alle  wenigstens  auf  einer  Seite  stark  zertrümmert 
sind. 

a)  Die  große  Mehrzahl  der  gefundenen  Stücke  ausgewach- 
sener Windungen  zeigt  in  gewissen  Hauptkennzeichen  einen  und 
denselben  Typus.  Der  Windungsquerschnitt  besitzt  zwar, 
soweit  der  Zustand  der  Koste  seine  annähernde  Wiederherstellung 
erlaubt,  ein  nicht  konstantes  Verhältnis  von  Höhe  und  Breite, 
doch  ist  dieses  Verhältnis  bekanntlich  bei  der  individuellen  Ent- 
wicklung vieler  Ammoniten,  besondere  bei  Perisphinkten,  schnellen 
Wandluugen  unterworfen.  Auf  eine  mehr  oder  weniger  steile 
Nahtllächc  folgt  jenseits  einer  stumpfen  Nahtkante  allgemein  die 
gewölbte  Region  größter  Breite  der  Umgänge,  die  dann  mit  viel 
wenige  r  gewölbten,  oft  fast  flachen  Flankeu  nach  außen  sich  ver- 
schmälern. Die  wieder  kräftig  gewölbte  Kückeuregion  ist  oft  nur 
halb  so  breit,  wie  die  Umgebung  des  Nabels.  Sie  besitzt  auf 
der  Mitte  eine  durchschnittlich  1  cm  breite  Abflachung,  die  auf 
dem  Wiudungskörper  sich  weniger  ausspricht,  als  auf  den  Rippen. 

Die  Lobenlinie  ist  an  keinem  der  Stücke  einigermaßen 
vollständig  erhalten,  doch  ist  ihr  Verlauf  durch  Kombination  mit 
Sicherheit  festzustellen.  Zu  ihren  charakteristischen  Eigenschaften 
gehört  das  kräftige  Vorspringen  des  ersten  Lateral  über  den  Si- 
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phonallobus,  während  der  Siphonalsattel  ein  wenig  gegen  die 
lateralen  Sättel  zurückbleibt.  Der  zweite  Laterallobus  ist  mehr 
ab  halb  so  lang,  wie  der  erste;  der  Nahtlobus  ist  stark  ent- 
wickelt und  reicht  weit  nach  hinten. 

Die  Rippen  beginnen  im  erwachsenen  Zustande  meist  schon 
auf  der  Nahtfläche  schräg  nach  vorn  gerichtet,  biegen  über  der 
Nahtkaute  hakenförmig  auf  und  sind  jenseits  der  Kante  ziemlich 
gerade  und  etwas  nach  vorn  geneigt.  Im  zweiten  Dritteil  der 
Flanken  siud  sie  deutlich  nach  hinten,  im  letzten  wieder  nach 
vorn  geneigt,  und  zwar  stärker  als  im  ersten.  Im  Steinkern  sind 
die  Rippen  nahe  dem  Nabel  am  kräftigsten  und  leicht  zugeschärft 
Weiterhin  werden  sie,  besonders  nach  eventueller  Spaltung,  feiner 
und  gerundet.  Abdrücke  zeigen,  daß  die  Rippen  auf  der  Schale 
am  Rücken  rund,  aber  recht  hoch  waren  und  sich  nach  vorn  über 
die  au  Breite  gleichen  Zwischenräume  etwas  überwölbten. 

Besonders  charakteristisch  ist  der  Teilungsmodus  der  Be- 
rippung.  Einige  von  deu  Stücken  zeigen  nämlich  darin  ein  Ver- 
halten, das  in  typischer  Ausbildung  fast  nur  bei  den  virgaten 
Ammoniten  der  unteren  Wolgastufe  in  Rußland1)  gefunden  wird, 
die  Virgatodichotomie  oder  V irgatoto mie.  Virgatotome  Rippen- 
teilung ist  auf  mehreren  der  Ammonitenbruchstücke  —  und  zwar 
sind  es  die  kleinsten,  am  weitesten  nach  innen  gehörigen  der- 
selben —  typisch  ausgebildet  (Taf.  10,  Fig.  14a).  Die  Rippen- 
bündel der  rechten  und  linken  Seite  stoßen  nicht  immer  symme- 
trisch aufeinander  (Taf.  10,  Fig.  14  b).  Den  virgatotomen  Typus 
zeigen  daun  auch  (wie  ja  auch  bei  anderen  Perisphiukteu  viel- 
fach) die  gewöhnlich  vierteiligen  Rippenbündel,  die  hinter  den 
schief  nach  vorn  geneigten  Einschnürungen  auftreten  und  durch 
einfaches  Zusammenschieben  zweier  üabelrippen  vom  biplikaten 
Typus  entstehen.  Au  den  meisten  Stücken  ist  aber  von  virgato- 
tomem  Typus  überhaupt  nichts  zu  sehen,  sondern  nur  biplikate 
Rippen,  die  an  großen  Stücken  sogar  mit  Einzelrippen  untermischt 
sind,  eventuell  mit  ihnen  regelmäßig  alternieren.  Trotzdem  ist 
es  mehr  als  wahrscheinlich,  daß  fast  alle  in  der  Schicht  vor- 
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kommenden]  Formen,  entsprechend  ihrer  sonstigen  Uebereinstim- 
mung  im  Habitus,  uur  verschiedene  Entwicklungsstadien  eiuer 
und  derselbeu  Ammonitcnart  sind.  Dafür  spricht  auch  die  nach 
einem  ganz  bestimmten  Typus  entwickelte  Berippung  der  inneren 
Windungen,  soweit  dieselbe  auf  den  weuigen  gefundenen  Ab- 
drücken erkennbar  ist.  Die  Kippeu  werden  nach  innen  zu  bald 
feiner,  zeigen  zunächst  noch  hie  und  da  dicht  unter  der  Naht 
virgatotome  Teilung,  daun  herrscht  der  biplikate  Typus  vor,  um 
auf  den  innersten  noch  deutlich  erkenubaren  Windungen,  wo  die 
Hippen  scharf,  aber  sehr  fein  sind,  vielfach  bidichotomen  Bündeln 
Platz  zu  machen  (Taf.  10,  Fig.  13). 

Wenn  man  nun  zunächst  für  die  wenigen  Stücke  der 
Scbwanteshageuer  Perisphinkteu,  bei  denen  deutliche  Virgatotomie 
auftritt,  in  der  langen  Reihe  der  von  MiCualski  eingehend  be- 
schriebenen russischen  Virgaten  uach  VcrwandUchaftsbezichungen 
sucht,  muß  man  sie  nach  den  allgemeinen  Eigenschaften  der 
Form,  sowie  nach  dem  Habitus  ihrer  virgatototomen  Rippen- 
büudel  zu  eiuer  Form  stellen,  die  in  Rußland  durch  ihre  stellen- 
weise große  Häufigkeit  und  vor  allem  durch  ihre  große  llorizon- 
talvcrbreituug  eine  besondere  Rolle  spielt,  dem  Per.  scy Oticus 
VlSCHNMKOFF1). 

Bei  allen  Formen  des  Verwandtschaftskreises  der  Virgaten  tritt 
die  Art  der  Berippung,  der  sie  ihre  Benennung  verdanken,  nur  in 
einer  bestimmten,  oft  auf  ein  ziemlich  kurzes  Stück  der  Schale 
beschränkten  Periode  der  ontogenetiseheu  Entwicklung  auf.  Vor 
ihr  und  nach  ihr  durchlaufen  die  Formen  mehrere  andere,  in 
ihrer  Aufeinanderfolge  und  dem  Verhältnis  ihrer  Ausbildung  je- 
weils charakteristische  Etappen  der  Rippengestaltung,  die  an  dem 
ausgezeichneten  Material  der  russischen  Vorkommen  von  Ml- 
CHALSKi  bis  in  die  Einzelheiten  mit  größter  Sorgfalt  verfolgt 
wurden.  Die  au  den  Ammonitenbruchstücken  von  Schwantes- 
hagen  auftretenden  Formen  der  Berippung  finden  sich  nun  alle 

')  Wahrend  des  Druckes  gelangten  einige  neuerdings  gefundene  Stücke  io 
meine  II. lade,  darunter  ein  ziemlich  kleine^,  aber  vollständiges  und  schön  er- 
haltenes Exemplar,  das  die  hier  mitgeteilte  Bestimmung  der  Bruchstücke  durch- 
aus bestätigt. 
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als  Entwicklungsstadien  bei  Per.  scytliicuz  wieder  und  treten  au 
den  pommerscheu  Stücken,  soweit  man  nach  deren  Größe  schließen 
darf,  auch  iu  derselben  Reihenfolge  auf,  wie  bei  Per.  scytliicus. 
Abweichungen  von  den  russischen  Formen  zeigen  sich  nur  darin, 
daß  bei  den  pommerscheu  die  verschiedenen  Typen  der  Berip- 
puog  spÄter  auftreten,  docii  erreichen  die  dortigen  Exemplare 
augenscheinlich  Oberhaupt  größere  Maße,  als  die  russischen.  Ich 
möchte  daher,  da  die  relativen  Maße  im  Rhythmus  der  Ausbil- 
dung mir  wichtiger  erscheinen,  in  dem  Unterschied  der  absoluten 
eiu  Artkriterium  nicht  erblicken.  Abweichungen  entsprechender 
Stöcke  untereinander  scheinen  sich  etwa  innerhalb  der  von  Michalski 
der  ziemlich  variablen  Art  gezogenen  Grenzen,  soweit  das  mangel- 
hafte Material  erkennen  läßt,  zu  halten. 

Es  ist  schließlich  ein  Steiukernstück  eines  großen  Ammo- 
uiten  zu  erwähnen,  dessen  Kippeu  sämtlich  flach  und  grob  sind. 
Es  zeigt  am  Hinterende  eine  deutliche  Einschnürung  mit  Einzel- 
rippe davor.  Dann  folgen  kräftige  Umbonalrippen,  die  uach 
außen  unverzweigt  sich  verschmälern,  nach  vorn  neigen,  und  auf 
dem  Rücken  ein  deutlich  abgesetztes,  gerades  Stück  besitzen,  wie 
es  bei  P.  acytiiicus  die  Kegel  ist.  Zwischen  diese  Hauptrippen 
schieben  sich  gewöhnlich  zwei,  auf  dem  Kücken  gleich  starke  Si- 
phonalrippen  ein,  von  denen  uur  die  längere,  vordere  eine  un- 
deutliche Verbindung  mit  der  Umbonalrippe  erlaugt.  Eine  solche  Art 
der  Berippung  kommt  uach  Michalski  an  sehr  großen  Altersformen 
von  Olcostephanu«  virgatm  vor1).  Trotzdem  scheint  es  mir  nicht  ge- 
raten, das  Stück  dieser  Spezies  zuzurechnen,  da  dieselbe  im  Alter  eine 
sehr  schräge  Nahtfläche  besitzt,  hier  aber  die  viel  steilere  zu  beob- 
achten ist,  wie  sie  P.  ncytAicu*  eigentümlich  ist.  Daher  glaube  ich, 
daß  auch  dieses  Stück  P.  ncythitnu  zugewiesen  werden  muß  und  eine 
der  letzten  Altersentwickluug  von  Olc.  cirgatus  analoge,  bei  P.  scy- 
thicu*  nur  noch  nicht  beobachtete  Altersforin  dieser  Art  darstellt. 

b)  Perisphinctes  cf.  Unenstedti  Rouillkk. 

1890.  Miohalmki,  ü.  Wolgastufe,  S.  I5C,  Taf.  IX,  Fig.  (i-8. 

Wenige  Bruchstücke    von    feiner    uud    wesentlich  unregel- 

')  I.  c.  Taf.  III,  Fig.  1. 
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mäßiger  berippten  Formen  stehen  zu  den  gröber  skulpierten  in 
eiuem  ganz  ähnlichen  Verhältnis,  wie  es  MiCHALSKl  für  P.  Quen- 
stedti  und  scythicu*  angibt.  Allerdings  müssen  wir,  um  die  Formen 
auf  P.  Quemtedti  bezieheu  zu  können,  hier  noch  mehr  eine  ge- 
wisse Riesenwflchsigkeit  der  Formen  annehmen,  als  es  bei  P. 
acijthicus  nötig  war.  Ich  ziehe  die  Stücke  daher  nur  mit  Vorbe- 
halt zu  Rouillbr's  Spezies. 

Bis  jetzt  haben  sich  deutlichere  Stücke  vou  den  beiden  er- 
wähnten Arten  uur  im  Unter- Portland  4  von  Schwanteshagen  ge- 
funden, doch  scheint,  nach  einigen  dürftigen  Spuren,  wenigstens 
P.  scythicvs  auch  in  der  Abteilung  3  schon  vorzukommen. 

109.  Pictonia  eymodoee  oOrb.  (nov.  var.?) 

1847.  i.'Okbiony,  Cöphal.  jur.  I,  S.  534,  Taf.  CCH,  Fi«.  3  u.  4,  Taf.  CCI1I,  Fig.  1. 
1890.  Tokn«jui8t,  Degen.  Perispb.  S.  II,  Taf.  II  ff. 

Im  Mittel-K  immeridge  von  Zamglaff  haben  sich  hisher  nicht 
allzuviel  Ammonitenreste  gefunden,  und  die  Erhaltung,  besonders 
der  großen  Exemplare,  läßt  sehr  viel  zu  wünschen  übrig.  Trotz- 
dem glaube  ich  zwei  kleinere  und  relativ  wohlerhaltene  Bruch- 
stöcke, deren  eines  auch  die  Lobenlinie  fast  vollständig  erkenneu 
läßt,  mit  der  von  Tornqlist  als  Haupttypus  der  interessanten 
Gruppe  der  Pict.  cymodoce  beschriebenen  Form  uahe  zusammen- 
bringen zu  dürfen. 

Die  allgemeine  Form  des  vollständigeren  Stückes  stimmt  recht 
gut  mit  der  Art  aus  den  Mergeln  mit  Trigonieu  von  Lk  Havre 
überein.  Das  pommersche  Exemplar  ist,  ergänzt  gemessen,  sogar 
noch  etwas  weiter  genabelt  (I )iirchmess«'r  12,8  cm,  Nabelweite 
6  cm  ==  47  pCt,).  Ueber  den  Querschnitt  ist  zu  bemerken,  daß 
die  ovale  Form  der  Altcrswiudungen  sich  etwas  später  einstellt, 
als  Tornquist' 8  Abbildung  angibt.  Die  inneren  Windungen 
liegen  auf  der  einen  Seite  völlig  frei.  Sie  nehmen  anfaugs  iin 
scharfen  Gegensatz  zu  der  später  recht  flachen  Form  des  Ge- 
häuses, au  Breite  fast  so  stark  zu,  wie  au  Höhe.  Iufolgedessen 
bildet  diese  innere,  1  l/a  cm  weite  Partie  der  Nabelfläche  einen 
Ilohlkegel  von  110°  Oeffnung.  Daß  ähnliche  Verhältnisse  auch 
an  dem  Gewindekern  des  von  Tornquist  abgebildeten  Stückes 
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vorbanden  sein  müssen,  beweist  die  davon  angegebene  Quer- 
schnittsskizze, in  der  der  Amtnouit  noeb  ziemlich  weit  innen  so 
dick  ist,  daß  er  zum  Embryonalende  mit  einer  ähnlich  steilen 
Böschung  übergehen  muß.  Doch  ist  diese  erste  Phase  der  Gc- 
häuseentwicklung  bei  Tornquists  Stück  nicht  so  ausgedehnt,  wie 
bei  dem  meinigen.  Die  Skulptur  der  pommerschen  Exemplare 
(Steinkerne)  ist  nicht  besondere  gut  erhalten,  vor  allem  ist  die 
charakteristische  Feinskulptur  der  Jugendwindungen  nicht  deut- 
lich zu  erkennen.  Die  Loben  stimmen,  soweit  sich  ihr  Verlauf 
aus  mehreren,  einigermaßen  erhaltenen  Stelleu  der  beiden  Exem- 
plare kombinieren  läßt,  mit  Tornquist's  Zeichnung  recht  gut 
überein. 

Die  vorliegende  Form  besitzt  also  geringe  Abweichungen  vom 
Typus  der  Pietonia  ci/modoce,  wie  ihn  ToKNQrisr  festlegt;  trotz- 
dem steht  sie  demselben  nahe  genug,  um  höchstens  als  eine  neue 
Varietät  der  sehr  variablen  Gruppe  angesehen  werden  zu  können. 
Zu  einer  endgültigeu  Äußerung  über  dieselbe  muß  indes  voll- 
ständigeres uud  besser  erhaltenes  Material  abgewartet  werden. 

Mittel-Kimmeridge  1  von  Zamglaff. 

110.  Aspidoccras  Zittkl. 

Ich  habe  schon  darauf  hingewiesen,  welche  Bedeutung  der 
ziemlich  reichen  Entwicklung  dieser  Gruppe  von  Ammoniten  in 
den  oberen  Schichten  vou  Bartin  mit  Rücksicht  auf  das  Auftreteu 
derselbeu  Fauna  in  audereu  Gegenden  zukommt.  Um  so  mehr 
ist  es  zu  bedauern,  daß  die  bis  jetzt  gefundenen  Stücke  aus  dieser 
Gattung  fast  durchweg  so  mangelhaft  erhalten  sind,  das  sie  für 
eine  eingehende  Bearbeitung  noebt  nicht  ausreichen.  Ich  muß 
daher  auf  eine  kritische  Betrachtung  der  Agpidoceraji-VoruMTi  vor- 
erst verzichten.  Für  eine  ungefähre  Bestimmung  nach  deu  land- 
läufigen Artgrenzen  reicht  das  Material  meist  aus,  denn  eiuige 
der  für  die  Bestimmung  geltenden  Merkmale  siud  trotz  der 
mangelhaften  Erhaltung  meistens  deutlich.  So  ist  der  Querschnitt 
der  Windungen  gewöhnlich  gut  zu  beobachten,  da  die  meisten 
Exemplare  unverdrückt  sind.  Die  Verteilung  der  Dornen  ist 
ebenfalls  zu  erkennen.     Lobeu  dagegen  siud  nur  au  wenigen 
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Stflckeo  in  ihrer  ganzen  Entwicklung  zn  verfolgen  und  von  der 
Schale  mit  ihrer  für  das  Genus  so  charakteristischen  Feinskulptur 
sind  nur  hin  und  wieder  Spuren  erhalten. 

An  Häufigkeit  überwiegt  durchaus  A.  lo  ngiapinum  Sow.1), 
von  dem  infolgedessen  auch  das  besterhaltene  Material  vorliegt. 
Dasselbe  zeigt  zum  Teil  die  Tendenz  zur  Ausbildung  ziemlich 
flacher,  vergleichsweise  weit  genabelter  Formen,  die  von  den  typi- 
schen zur  Zeit  nicht  getrennt  werden  können.  Weniger  sicher 
ist  die  Zugehörigkeit  eines  kleineren  Stückes  aus  dem  Abschnitt  1 
von  Bartin  zu  der  Art.  Es  entspricht  etwa  einem  von  Herbich2) 
aus  dem  Szeklerland  beschriebenen,  zu  A.  lon<jispinvm  Sow.  ge- 
rechneten Typus. 

Anderseits  kommen  Formen  vor,  die  nach  dem  nierenförmig 
breitgedrückten  Querschnitt  ihrer  Windungen  A.  meridionale 
Gem.3)  sehr  nahe  kommen. 

A.  liparum  Oppel4)  ist  ebenfalls  in  großen,  ziemlich  gut  be- 
stimmbaren Bruchstückeu  gefuudeu. 

Am  wenigsten  gut  erhalten  ist  eine  flache,  ziemlich  hoch- 
mündige  Form  mit  einer  angedeuteten  Dornenrcibe  in  der  Uni- 
gebung  des  Nabels.  Sie  läßt  sich  am  besten  dem  von  Zittel5) 
beschriebenen  A.  acanthomphalufi  an  die  Seite  stellen. 

Es  ist  mir  bisher  nicht  geglückt,  in  dem  Ammoniteukalk 
von  Bartin  ein  typisches  A.  acantliicum  Oppel  aufzufinden,  eine 
Form,  die  auch  in  einigen  anderen  Juragebieten  in  diesem  höch- 
sten Horizonte  des  Kiinmeridge  zu  fehlen  scheint, 

III.  Aptychus  cflltilosus. 

Taf.  10,  Fi«.  9. 

»Cellulose«  Aptychen  waren  von  Martin  schon  bekannt.  Die 
mir  vorliegenden  Exemplare,  meist  nur  Bruchstücke,  unterscheiden 
sich  voneinander  nur  durch  die  Größe  und  gehören  augeuschein- 

»)  Min.  Conch.  Taf.  DI,  Fig.  2. 

*)  Szeklerland,  S.  172,  Taf.  XVI,  XVII,  Fig.  I. 

3)  Ömmruam,  Stodj.,  S.  43,  Taf.  VII,  Fig.  7,  10. 

*)  Pal.  Mitt.,  S.  220,  Taf.  LIX,  Fig.  I. 

s)  Alt.  Tithon.,  S.  79,  Taf.  V,  Fig.  4,  a,  b. 
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lieh  sämtlich  zu  e iiier  Ammoniteuart,  nämlich  dem  durch  seine 
Häufigkeit  weit  überwiegenden  A.  longiepinum  Sow.  Das  abge- 
bildete kleine,  aber  vollständige  und  sehr  wohlerhaltene  Stück 
ließ  sich  ganz  vom  anhängenden  Gestein  befreieu.  Infolgedessen 
zeigt  es  einige  Eigentümlichkeiten  seiner  äußeren  Form ,  die 
Schlüsse  auf  die  Art  seiner  Anbringung  in  der  Wohnkammer  der 
Aspidoceren  erlauben. 

Wir  wissen  durch  Funde  von  in  situ  in  Amtnonitenwohn- 
kainmern  erhalteneu  Aptychen,  daß  die  in  ihrem  Umriß  so  deut- 
lich an  den  Querschnitt  der  Ammonitenwindungen  erinnernden 
Deckelorgaue  das  Gehäuse  über  dem  zurückgezogenen  Tier  ver- 
schlossen, und  wir  können  nach  Analogie  lebender  Deckelmol- 
luskeu  annahmen,  daß  dieser  Verschluß  ein  dichter  war.  Aus 
vielen  FuudstÜeken  geht  zudem  hervor,  daß  die  koukave,  An- 
wachsstreifen besitzende  Fläche  des  Aptychus  dabei  nach 
innen  sah. 

Wenn  wir  «las  vorliegende  Stück  daraufhin  betrachten,  wie 
unsere  Aptychen  von  A.  hngispinum  wohl  ihre  Deckelfunktion  er- 
füllt haben,  zeigt  es  sich,  daß  sie  schief  in  der  Wohnkammer 
sitzen  mußten,  wenn  sie  dieselbe  schlössen.  Denn  die  Bartiner 
Aptychen  sind,  wenn  man  sie  sich  paarweis  in  gleichmäßiger 
Wölbung1)  zusammengestellt  denkt,  für  eiu  ihrer  Breite  ent- 
sprechendes Stück  Ammonitenröhre  sämtlich  zu  hoch,  um  in  senk- 
rechter, d.  h.  radialer  Stellung  in  deren  Wohnkammer  zu  passen. 
Außerdem  besitzen  sie  an  den  Räudern  —  von  der  »Harraonie- 
linie«  abgesehen  —  ganz  schiefe  Grenzflächen2),  die  ent- 
sprechend der  Lage  im  geschlossenen  Zustande  sich  ausgebildet 
haben  müssen,  teleologisch  ausgedrückt,  um  einen  recht  soliden 
und  dichten  Verschluß  zu  erzielen.  Die  Lage  dieser  Flächen  be- 
weist dann,  daß  die  Aptychen  im  geschlossenen  Zustande  an  der 
Externseite  am  weitesten  rückwärts  lagen  und  von  dort  mit  etwa 

')  DaU  Aptychen  vielfach  ia  gewölbter  Stellung  in  Ammonitenröbren 
steckten,  bat  schon  Owirs  wahrscheinlich  gemacht.  Proc.  Zool.  Soc.  1879, 
Part.  IV. 

*)  S.  u.  a.  dio  vielfach  wiedergegebene  Abbildung  von  H.  v.  Mkyl*  in  Nova 
Acta  Acad.  Leop.  Carol.  1831,  XV. 

N«i.  Folg*,  tun  41.  14 
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70°  gegen  die  Außenscbale  6chr&g  vorwärts  zur  Intern  fläche 
liefen.  Hier  trafen  sie  die  Schale,  infolge  des  Fortschreitens  der 
Spirale,  unter  viel  spitzerem  Winkel.  Dementsprechend  ist  die 
Grenzfläche  des  Randes  hier  sehr  viel  schräger,  als  gegenüber, 
und  zeigt  am  äußeren,  den  Flanken  anliegenden  Rande  alle 
Zwischenwerte  der  Neigung. 


Längsschnitt  durch  die  Wohnkammer  eines  Aspidoeeraa  longispinum, 
ein  Stiek  Mitlieh  von  der  Sagittalebene. 

Durchschnitte  des  Aptychus  im  geöffneten  (a)  und  gcschloasoncn  (z)  Zustande. 

Wenn  das  Tier  »ich  aus  dem  Gehäuse  hervorstrecktc ,  schob 
es  die  um  ihre  externe  Spitze  pendelnden  (und  nach  Bedarf  eiu 
wenig  zusammenklappenden)  Aptychen  gegen  die  Außenwand  deti 
letzteu  Wohnkammerstuekes  zur  Seite.  Wegen  dieser  Scharuier- 
bewegung  ist  der  Aptychus  an  dieser  einen  Strecke  des  äußeren 
Randes  zugerundet,  während  sonst  die  schmale  Qtterfläcbc  auch 
nach  außen  scharfe  Ränder  hat.  Es  liegt  kein  Grund  zu  der 
Annahme  vor,  daß  bei  diesen  Ainmoniten  die  Aptychen  beim 
Hervortreten  des  Tieres  ihren  Platz  verlassen  und  mit  aus  der 
Muudöftuuug  heraustreten  konntet),  und  auch  in  anderen  Ammo- 
uitengattungen  scheint  dies  kaum  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Die 
Aptychen  würden  auch  sonst  nicht  in  so  vielen  Fällen  in  einer 
ganz  bestimmten  Entfernung  vom  Muudsauine  in  der  bekanuteu 
regelmäßigen  Orientierung  bei  der  Einbettung  erhalten  geblieben 
sein.  Sie  werden  au  der  Oberecke,  um  die  sie  beweglich  waren, 
durch  Bindegewebe  mit  der  innereu  Schalenfläche  in  ziemlich 
enger  und  fester  Verbindung  gestanden  haben,  die  auch  durch 
die  Verwesuug  erst  spät  gelöst  wurde. 


Digjtized  by  G 


der  angeführten  Formen.  211 

Ich  habe  durch  Messung  feststellen  können,  daß  ein  Paar 
Aptychen  von  der  Form  des  vorliegenden  iu  der  beschriebenen 
schiefen  Lage  genau  in  die  Wohnkammer  eines  Aspidoceras  longi- 
spinum  von  dem  entsprechenden  Alterestadium  hineinpaßt 
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Fig.  1.  Trigonia  Hauchecornci  n.  sp.  Unt.  Portland  4, 
Schwanteshagen ;  Gypsabdruck  nach  einem  Stück 
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Farbenresten  (Auheftuugsfläche  einer  (htrea  soli- 
taria)  S.  183 

Fig.  13— 15.    lirachytremu  Lorioli  n.  sp.    Ob.  Oxford  la    S.  184 

Fig.  16,  17.    Lacumi  fJ)  laeviu*cula  u.  sp.    Ob.  Oxford  1  a, 

Klemmen;  vergrößert  (3:1)  S.  185 

Fig.  18,  19.  Lac.  laeviuscula  var.  am/ulosa  n.  v.  Ob.  Ox- 
ford 1  a,  Klemmen;  vergrößert  (3:1)    .    .        .    S.  18G 

Fig.  20 — 22.    Rüaoinu  valjinensu  GülR.  et  Oger.  Ob. 

Oxford  1  a,  Klemmen,  vergrößert  (3:1)    .    .    .    S.  116 

Fig.  23,  24.   Pjteudomelania  collüa  de  LoR.  Ob.  Oxford  1  a, 

Klemmen  S.  187 

Fig.  25.  G'rithium  Detckei  n.  sp.  Unt.  Portland  3,  Schwan- 

teshagcn;  nach  Waelisabdruck,  vergrößert  (3:1)    S.  189 

Fig.  26,  27.   Cer.  (/)  pommeranum  u.  sp.   Ob.  Oxford  1  a, 
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men; vergrößert  (3:1)  S.  188 

Fig.  30.  Scijuania  cf.  Lorioli  Cossm.   Uut.  Kimmeridge  2  b, 

Fritzow;  Mus.  Stettin  S.  193 


•Oigitized  by -Google 


Anhand!,  d.  Konigl.  Prculi.  Ccolog.  Lnndcsanstalt   Neue  Folge.  Heft  41. 


Tafel  9. 


Tafel  10. 


Fig.   1 — 3.    Cerithiella  Grepjnni  DE  Lor.  Ob.  Oxford  1  a, 

Klemmen;  vergrößert  (3:1)  S.  122 

Fig.  4,  5.    Ovactaroniiia  Stueri  Cossm.  var.    Ob.  Oxford 

1  a,  Klemmen;  vergrößert  (3:1)  S.  194 

Fig.   f».  Sulcactaeon   riudrinus  u.  sp.    Ob.   Oxford    1  a, 

Klemmen;  vergrößert  (3:1)  S.  195 

Fig.   7.   L'ardioceras  Voltjae  A.  Pavlow.  Ob.  Kimmeridge 

2,  Bartin;  7b  vergrößert  (2:1)  S.  195 

Fig.   8.    Card,  alternam  v.  BüCH,  var.  oblonga  QlJENSTKDT. 

Ob.  Oxford  1  b,  Klemmen  S.  12 

Fig.   9.    Aptychu*  ceflulosu«  (Aspidoceran  longinpinum  Sow.J. 

Ob.  Kimmeridge  2,  Bartiu  S.  208 

Fig.  10.    Iloplites  (Aulacontephanua)  suhundorae  A.  Pavlow. 

Ob.  Kimmeridge  2,  Bartin  8.  199 

Fig.  1 1.  Hopf.  (Aul.)  pai mlomulabili*  dk  Lok.  Ob.  Kimme- 
ridge 1,  Bartin;  nach  Wachsabdrnek    .    .    .    .    S.  198 

Fig.  12.  l/opl.  (Aul.)  cft'.  pkoi'cva  Fontannes.  Ob.  Kimme- 
ridge 1,  Bartin  S.  198 

Fig.  13,  14.     Prrutphinctex    (Viryatites)    ftci/thicus  VlSCHN. 

Unt.  I'ortluud  4,  Schwanteshagen;  Fig.  13  innere 
Windungen,  nach  Wachsabdrnek  S.  203 
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RETURN  TO  the  circulation  desk  of  any 
Unfversity  of  California  Library 
or  to  tho 

NORTHERN  REGIONAL  UBRARY  FACIUTY 
Bldg.  400.  Richmond  Field  Station 
University  of  California 
Richmond,  CA  94804-4698 


ALL  BOOKS  MAY  BE  RECALLE D  AFTER  7  DAYS 

•  2-month  loans  may  be  renewed  by  calling 
(510)  642-6753 

•  1  -year  loans  may  be  recharged  by  bringing 
books  to  NRLF 

•  Renewals  and  recharges  may  be  made  4 
days  prior  to  due  date. 
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